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Dorwort, 


I. Briefe des Heiligen Franciscus Kaverins find 
unter den Katholiten Dentfchlands nicht fo befannt, als 
man bei der Verehrung, welche der große Heilige dafelbit ge- 
nießt, nd bei dem unſchätzbaren Werthe der Briefe felbit er- 
warten dürfte. Zwar befigen wir eine dentfche Meberfegung 
derfelben, welche in zweiter Auflage 1845 in Coblenz bei 
Philipp Werle unter dem Titel „Die Briefe des großen 
Upoftel® von Indien und Japan, des heiligen Franz 
von Xavier aus der Geſellſchaft Jeſu, als Grundlage der 
Miſſions-Geſchichte Tpäterer Zeiten u. |. w., überſetzt und 
- erflärt von Joſeph Burg” erfchien; doch Hat diefelbe 
nur geringe Verbreitung gefunden, Hauptjächlidy wohl aus 
dem Grunde, weil diefe Weberfegung, welche den Berioden- 
bau der Lateinischen Ausgaben, die ihr zu Grunde liegen, 
nit übertriebener Aengftlichfeit, ja ſktlaviſch nachzubilden 
jucht, Vieles zu wünfchen übrig läßt, und deren Leſung 
iiberans ermüdend ift. Darum erfchien eine neue Leber: 
ſetzung, welche mit gewiljenhafter Genauigkeit eine ge- 
fülligere Darftellung zu verbinden fuchte, eine nicht 
unnütze Arbeit, zumal da in unſerer Zeit, troß des 
gegenwärtig in Deutſchland wüthenden Bernichtungs- 
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, gweur Haben, die Kaverius ale 
wanderte, wie Indien und Japan, oder 
des Evangeliums erjchließen wollte, wi 
Sind überhaupt Briefe an verti 
Marfte Spiegel der Seele des Schreibe. 
uns die Briefe des heiligen Franciscus 
liches Bild der erhabenen Seele des 
Da fehen wir eine bis zur Selbiterni 
Demuth, einen unbefieglichen Starkmuth 
Gefahr zurücbebt, eine ausdauernde Gel 
* Schwierigkeiten und Hinderniffe überwälti— 
ung alles Irdifchen, die in Entbehrungen 
Freude und ihren Troſt findet; ba beg 
beifige Sreimüthigleit gegenüber den Gr 
wo es gilt, fie an ihre Pflicht zu erinner 
Infalt und Offenheit im Verkehre mit 
ı fegten Obern; da bewundern wir jene 
nivertrauen, das feine Anfechtungen | 
euſchen und des böfen Feindes wanf⸗ent 
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in den Briefen des Heiligen wohl eine glänzende Ver⸗ 
theidigung bes Institutes der Geſellſchaft Jeſu finden. Dar- 
um werden wir und nicht wundern, wenn nad) dem Des 
rihte Orlandini's (Hist. Soc. Jesu. 5. 6. u. 65.) ſchon 
die erften aus Indien in Europa eingetroffenen Briefe 
des Heiligen außerordentliche Wirkungen in ben Herzen ber 
Leſer hervorriefen, wenn u. A. Hieronymus Natalis zum 
Eintritte in die Gefellfchaft Jeſu fich entfchied, als er den 
Brief vom 12. Januar 1544 (Br. 12.) gelefen Hatte, 
worin Kaverius, nachdem er von den fegensreichen Arbeiten 
am Heile der Seelen in Indien gefprocdhen, Feine Worte 
findet, um Gott für die Betätigung der Gefellfchaft ge- 
bührend zu danken; wenn Marcellus Maftrilli, ein großer 
Verehrer des heiligen Franciscus Kaverius, den er wunder 
bare Heilung von gefährlicher Krankheit verdankte, in 
Zweifeln und Gefahren zu den Briefen des Heiligen feine 
Zuflucht nahm, und jedesinal bei Eröffnung des Buches 
Kath und Hülfe fand. (gl. Alegambe, Mortes illustres 
Itomae 1657. p. 482 sq.) Ja, wir glauben unbedenk— 
lich in die Worte einer zu Eöln 1692 erfchienenen Tatei- 
nischen Ausgabe der Briefe einftunmen zu dürfen, wo es 
in der Vorrede heißt: „Sunt illae (epistolae) succo 
spirituali plenae, quem si liberaliter hauseris, fiet 
in te fons aquae salientis in vitam aeternam. Plura 
non dico; quia tacente me satis loquitur magnum 
Xaverii nomen, et opus suum commendat.* „Dieſe 
Briefe bieten eine reihe Ouelle geiftlicher Nahrung; wer 
fleißig aus derfelben fchöpft, dem wird fie zu einer Quelle 
lebendigen Waſſers, das in's ewige Leben fprubelt. Ich 
füge nichts Weiteres Hinzu, da ohne meine Worte der 
große Name Xaverins laut genug redet, und fein Werk 
empfiehlt.” 
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Ter vorliegenden Ueberfegung der Briefe haben wir 
die bie jetzt volitändigite Sammlung zu Grunde gelegt, 
welche zu Bologna, wahriheinfih im Jahre 1795 — 
die Approbation iſt vom 2. Auguit 1795, Titelblatt und 
Vorrede ind ohne Jahreszahl — unter dem Titel erichien: 
S. Franeisei Xaverii e Soc. J. Indiarum Apostoli 
epistolarum omnium libri quatuor, ex Petro Matfeio, 
Horatio Tursellino, Petro Posaino. & Franeisceo 
Cutillas. Accedit denuo earumdem chronotaxis, tum 
index multiplex et appendix. Opera R. M. olim Socie- 
tatis Jesu Sacerdotis in Castellana Provineia. — Der 
Herausgeber iſt P. R. Menchaca, welder in Jahre 1804 
ebenfalls zu Bologna die Bricfe des heiligen Ignatius heraus- 
gab. — Tas Material der genannten Ausgabe haben wir 
gewiſſenhaft beugt, nur einige Bruchſtücke von Briefen ans 
Maffei und Turjellin, welche Mendaca in den Anhang 
feiner Ausgabe verwiejen, weil fie nur Bruchſtücke ſchon 
volljtändig mitgetheilter Briefe find, glaubten wir übers 
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sur l’edition latine de Bologne par M. Leon Pages. 
Paris 1855. 2 voll. 

The life and letters of St. Francis Xavier by 
Ilenry James Coleridge of the society of Jesus. 
Second edition. London 1874. 2 voll. 

Den eben erwähnten trefflichen Werke des P. Eoleridge 
find wir auch in der Anlage vorliegender Ausgabe gefolgt, 
ohne jedoch eine Weberfegung derfelben zu liefern. Zum Ber- 
ſtändniß der Briefe des Heiligen ift nämlich die Kenntniß 
feines Lebens unumgänglich nothwendig. Die frühern 
Herausgeber der Briefe ließen deshalb gewöhnlich einen 
mehr oder weniger ausführlichen Lebensabriß (Notice bio- 
graphique) des Heiligen vorausgehen. P. Eoleridge hat 
nun zuerft ben Weg eingefchlagen, daß er in der Erzählung - 
des Lebens jedesmal an den betreffenden Stellen die Briefe 
sinfchaltet. Denfelben Weg haben wir betreten, weil da- 
durch nicht nur das Verſländniß der Briefe fehr erleichtert, 
ſondern auch der Leſer der Mühe überhoben wird, bei der 
Lectüre der Briefe immer wieder auf den vorausgehenden 
Lebensabriß zurüdzugehen. — Wir nennen an diefer Stelle 
nicht die verfchiedenen Werke, welche wir für die Erzählung 
des Lebens des Heiligen fowie für zahlreiche geographifche, 
hiftorifche und andere Anmerkungen benutzt haben, und be> 
merken nur, daß wir für das Leben des Heiligen am 
meiften den P. Bouhours uns anfchloffen, ımd au den 
bezüglichen Stellen die benugten Hilfsmittel erwähnen 
werdeit. 

Indem wir unfere geringe Arbeit dem Schuge des 
heiligen Franciscus Raverins empfehlen, haben wir feinen 
andern Wunfch, als daß an den Lefern und dem Heraus: 
geber ſich erfülle, was unfere heilige Kirche am Feſte 
des Apoſtels von Indien und Japan erfleht: 





vu 


O Gott, der Du die Völler Indiens durch die 
Predigt und Wunder des Heiligen Franciscus Deiner 
Kirche Haft zugefelfen wollen, verleihe uns gnädig, daß 
wir die Tugendbeiſpiele besjenigen nachahmen, deſſen glor- 
reiche Verdienſte wir verehren. Durch unfern Herrn Jeſus 
Chriſtus. ... Amen, 


Bombay (Oſtindien), im November 1876. 


Der Herausgeber. 
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Brief. An bie Väter und Brüber ber Gefellfchaft Jeſu 
zu Rom. Yiffabon, 3. Juli 1540, Inbalt: 1. Javetius 
bantt für ven Schu Gotted auf ber Keife, lobt bie Frönt- 
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24. Brief. An denfelben. Branapar, 20. (16.) Yuni 1544. 


Juhalt: 1. Xaverius fchidt fi an, den PBaravern, welche 
von den Badagen überfallen wurben ‚ Hülfe zu bringen; 
2. Bau einer Kirche zu- Combutur; 3, Anempfehlungen 
für Maunel da Ey . . 


25. Brief. An benfelben. Ohne Datum. "Inhalt: 1. ver» 


26. 


27. 


31. 


32. 


33. 


ſchiedene Ratbichläge, den Befuch der Dörfer, bie Sorge 
für die Neubelehrten betreffend; 2. Zaverius eilt den armen 
Paravern u üle 5 . 
Brief. An benfelben. Birandapatanaum, 22. Juni 1544. 
Inhalt: Ermahnung, den Bau einer Kirche zu betreiben, 
den Uterricht der Kinder zu beforgen, gegen Jedermann 
freunblich zu fein . . . . . . . 
Brief. An denſelben. Manapar, 30. Juni 1544. In⸗ 
halt: 1. Nothwendigkeit, ben armen Paravern zu Hülfe 
zu fommen, von den Armen follen aber feine Almofen 
gefordert werben; 2. Erkundigung nach verfchiedenen Ein- 
zelnheiten 


. Brief. An benfelben. Manapar, 1. Auguft 1544. 1—2, 


Xaverius lobt feine Sorge, das Fand gegen bie Einfälle 
der Badagen fiherzuftellen, ſchildert Die Noth der Paraver; 
ibt 3. einige Aufträge . . . . . . 

rief. An denfelben. Manapar, 3. Auguft 1544. In⸗ 
halt: 1—4. Da noch immer von Eeiten der Badagen Ge- 
fahr droht, jo jpricht Zaverius Über die Borfihtsmaßregeln, 
welche zu treffen find, mahnt zum Gebete, und bittet um 
cken ‚, was zur Siderung gegen die Feinde 
eſchehen . . . . . . . . . 
Brier. An denfeldben. Manapar, 19. Auguft 1544. Ins 
halt: 1—2. Zaverius bittet um nähere Nachrichten über bie 
Unruhen zu Tutucuriu, und berichtet Über die Bemühungen 
des Königs von Travancor, die Badagen, welche fortfahren, 
die Ehriften zu beunrubigen, zum Frieden zu bringen . 
Brief. An denjelben. Manapar, 20. Auguft 1544. Ins» 
halt: 1. Ermunterung zum Bertraueu. Gott wird an 
Seinen Feinden Rache nehmen; 2. nochmals über bie 
Bemühungen des Königs von Travancor für den Frieden 
Brief. An denfelben. Bunical, 21. Auguft 1544. In⸗ 
balt: 1. Xaverius erlaubt Manfilla, ſich nach Manaar zu 
begeben, fobald die Paraver von den Badageu in Ruhe 
gelaffen werden; 2. berichtet Über feine Arbeiten, den Abzug 
der Badagen, und feine Reife nach Tale 0. . 
Brief. An denſelben. Manapar, 2. Scptenber 1544. 
Inhalt: 1. Der Fürft von Tale ift den Chriften wohlge- 
finnt; 2. darum folle man feinen Abgefandten gut auf- 
nehmen; 3. Xaverius erkundigt ſich abermals, was an bem 
Raube eines Sklaven des Königs von Travancor durch 
einen Bortugiefen fei; 4. ermahnt Manſilla, den Präfecten 
von alleu Ungerechtigkeiten gegen ben König abzuhalten, 
und 5. empfiehlt ihm Borfiht in feinen Briefen wegen 
der Unficherheit der Boten . . . . . . 
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3%. Brief. An denfelben. Alendalt, 5. September 1544. 


Inbalt: 1—3. Xaberius berichtet Über das Unglüd, welches 
Präfecten zu; eftehen; er forbert auf, bemfelben Hilfe 
zu bringen; ex wlirbe feihf: Hineilen, wenn er night eine 
defelben mipliebige Perfäurichteit wäre. 
Brie j. An denfelben. (Alendale), 5. September" 1544. 
. Zaverius ermahnt, den vor den Badagen 
flüchtigen Cbriften Hülfe zu bringen; Manfilia fell felbft 
bineifen, wenu er es fir mothwenkig bält  . 
. Bri An denfelben. Trinchandur, 7. September 54. 
R . bie Chriften werben von Neuem von ben Ba- 
dagen bedrobt; Xaveriuß hat Francisens Coelho beauf - 
tragt, ſich ibrer. anzımebmen; 3. au von Könige von 
Travauesr iſt Schu fir die Chriften zu hoffen; 4—7. 
er ermabnt Manſilla, bie Ehriften zu bewegen, von den 


ücen Infehn, wobin fie fi gefllchtet, gurüdzufehren, und „ 


empfiebtt ibm bei Unterricht der Ninder und bie Yehrer 
berfelben 

Brick An denfelten. " Manapar, 10. September” >44. 
Inbal weriug berichtet über den Erfolg der Bemüh« 
Augen, der ifeberfüfte drieden zu verichaffen 


38. Brief. Au denſelben. Tutucurin, 20. September 1514. 


Inbalt: Zaverius eikundigt ſich, wie es deu verfolgten 
Ehriften gehe, und empfiebtt fig dem, Gebete ber Ninder 
Brief. An denſelben. Manapar, 8. November 1544 
Inhalt: 1. Er empfiehlt Manfilla Geduld und Liebe gegen 
bie Armen und Unwiſſenden; 2, Vertrauen auf Gott; 
3. erreift nad Travancer zu einer Zufammentunft mit Dem 


Bicefönig, till unterwegs die Chriflengemeiuden befuchen, 
empfiehft fih dem Gebete ber Kinder, und gibt 
Wunfc Fund, nad Aetbiopien ch P ; 
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breitung bes Glaubens in Inbien au Te forgen, und daß er 
davon Recheuſchaft ablegen müſſe; 5. erfucht ihn, dem 
Berichte bes Generalvicars Michael Baz vollen Glauben 
zu Schenken. Derfelbe müſſe aber nah Indien zurückkehren, 
zumal der Biſchof ſchon jebr alt fei; 6. er erinnert ben 
König an das Gericht Gottes, vor dem er erſcheinen müſſe; 
7. ertudt ibn, einen mit den nothwendigen Vollmachten 
verfebenen Beamten zu ſchicken; 8. einen Theil der Ein- 
fünfte für Das Heil der Seelen zu verwenden; 9—10. gibt 
einige Nachrichten über den Stand ber Religion ‚ bittet 
um apoftolifhe Arbeiter und ſpendet Cosmo Añez und 
11. Frater Vincenz gebübrendes Lob . 

Brief. Au ven hochwürdigen Pater Ignatius Loyola, 
General der Geſellſchaft Jeſu. Cochin, 27. Januar 1545. 
Inbalt: 1. Xaverius bittet nochmal® um verjchietene Pri- 
vilegien, um welche er ſchon früber angehalten bat; 2. ver- 
langt Arbeiter, bezeichnet deren phyſiſche und moralifche 
Eigenjchaften, ſowie die Arbeiten und Gefahren, welche 
fie erwarten; 3—4, er bittet um Briefe und erkundigt ſich 
nach einem alten Freunde 


. Brief. An Wagifter Simon Rodriguez, aus der Sefell- 


ſchaft Jeſu. Cochin, 27. Januar 1545. Anhalt; 1. Xu- 
verins wünſcht Simon mit vielen andern Arbeitern nad 
Indien; 2. gibt ibm Nachrichten iiber Jakobus Fernandez; 
3--4. empfiehlt ſich ſeinem Sercete und dem Andenken 
aller Mitglieder der Geſellſchaft; 5. bittet ibn, Daß der 
König in Rom fein Geſuch um verfchiedene Privilegien 
unterftüße; 6. bittet nochmals um Arbeiter; 7. warnt aber 
Simon's Freunde, als Finanz oder Verwaltungsbeamte 
nach Judien zu geben wegen der Gefahren des Seelenbeils; 
5. endlich ſpendet er Michael Baz berrfiches Yob, bezeichnet 
aber deſſen Rückkehr nad) Indien als nothwenbig 
Brief. Au die Geſellſchaft zu Rom. Kodin, 27. Januar 
1545. Inhalt: 1. Xaverina ſpricht von dem Bande der 
Yiebe, welches alle Mitglieder der Gelellichaft vereinigen 
muß; 2. gibt einige Einzelnbeiten über feine Miſſion und 
feine Metbode, das Evangelium zu verkünden; 3—4. be> 
richtet iiber die Märtyrer von Deanaar und von der Ge— 
neigtbeit des Vicckönige, am Könige von Jaffnapatam 
Rache zu nehmen; 5. über die Miſſion von Makaſſar und 
den Mangel an apoſtoliſchen Arbeitern 
Brieß An Pater Francigcue Manſilla. Negapatam, 
. April 1545. Inhalt: 1. Taverius empfiehlt ihm große 
Bacfamteit für feine Neue Heerte: 2—3. er ift noch um- 
gewiß, wobin er fi) wenden fol; er möchte gern nad 
Malakla und von da nach Mafaffar gehen, aber erivartet 
zuvor den Ausgang der Angelegenheiten von Jaffnapatam; 
4—T. er empfieblt ihm den Beſuch er chriftlichen Ge— 
meinten u, ſ. f., Heritellung dev Kirche von Manapar ; 
Errichtuig von Schulen; Wachlamfeit über Die mala- 
bariichen Priefter:; 8. ermabnt ibn, Cosmos te Payva 
megen fetter Ungerecptigkeiten ftrenge zuredhtzumeifen, und 
9. mit Jobhann D’Artinga feinen Umgang mebr zu pflegen 
Brief. An Magifter Jakob von Borba und Pater Paul 
von Camerino. Stadt des heiligen Thomas, 8. Diai 1845. 
Inbalt: 1. Xaverius berichtet, Daß die Unternehmung gegen 
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Jaffnapatam gefcpeitert ift; feine Ankunft zu Meliapur, 
daß er am Grabe des heiligen Thomas Gottes heiligen 
Billen erlannt habe, nad) Malalfa und Diafaffar zu gehen; 
2. daß Franciscus Manſilla am Cap Comorin if; 3. er 
trifft Beflimmungen für neuanfommende Mifftionäre . 280- 


drittes Bud. 
Bon der erflen Reife des heiligen Franciscus zum 
öffichen Archipel Bis zu feiner Rückkehr nach Indien. 
1545—1548. 
Erfies Capitel. 
Erfter Aufenthalt in Malta . . . 238- 


Inhalt: 1. Zaverius bat den Plan aufgegeben, 
nad) Matafjar zu gehen, und begibt fi nad Amboina; 
2. Johann Beira und Antonius Criminalis follen fi, zum 
Cap Comorin begeben, Nicolaus Lancilloti au Goa Gram⸗ 
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pfiehlt ihm 3. einige ſpaniſche Auguftiner-Brüber, welche 
. nach Goa rien». 4:.2 
7. Brief. An die Mitglieder ber Geſellſchaft zu Eomorin, 
Antonius Eriminalis und Johannes Beira. Amboina, 
10. Mai 1546. Inhalt: 1. Zaverius gibt Nachrichten 
über feine Arbeiten; 2. beruft Manfilla und Beira zu fich, 
_ und gibt ihnen 3. Anweilungen für ibre Kile . . 300-303 
B. Brief. An die Ditgliever der Gejellichaft zu Rom. Am- 
boina, 10. Mai 1546. Inhalt: 1. Zaverins berichtet über 
ten Stanb ber Miffion von Comorin und Ceylon; über 
feine Reiſe nach Meliapur und Duro's Belehrung ; 2. über 
feine Reife nah Malakka und feinen bortigen Aufentbalt; 
3. über feine Reife zu Den Molukken und das Zufammentreffen 
mit ber ſpaniſchen Flotte; 4. über feine Abficht, zur Moh⸗ 
reninfel zu reiſen, und die Gefahren dieſer Heife, bie er, 
von ben Gebeten feiner Mitbrüder unterſtützt, nicht fürchtet; 
5. über ten Sturm auf ter Reife zu den Molukken und 
feinen innern Troſt während desſelben; 6—7. er gibt 
Nachrichten, melche er über China erhalten; 8. theilt mit, 
welche Beftimmung drei aus Portugal angelommene Patres 
erhalten haben ; gibt 9. eine Beichreibung der Moluften; 
10. fchildert die Stimmung der Bevölkerung; 11. bittet 
um Wlitarbeiter bei Diefen Völkern, unter benen 12. ee 
noch Menſchenfreſſer gibt; 13—15. folgen Einzelnbeiten 
über Land und Sprade und über einen mildgebenden 
Bod. Zum Schluß (16.) bittet er um bie Gebete feiner 
Mitbrüder . 303-315 


Drittes Capitel. 


Xaverius reift über Amboina und Malaſſar nach Malakta. 
Viermonatlicher Aufenthalt in Malakka. Weiterreiſe nach 
Cochin. Briefe nah Europa - . 


9, Brief. Au Jobann III., König von Portugal. Cochin, 
20. Januar 1548. Inhalt: 1. Zaveriug erinnert an feine 
früberen Briefe; 2. P. Johann de Villa⸗Conde wird den 
König im Einzelnen über Die Yage der Diiffionen in Keimnt- 
niß ſetzen; 3. Taverius jpricht mit apoſtoliſcher Freimüthig⸗ 
keit über die politiſche und religiöſe Lage Indiens im All⸗ 
gemeinen; +. äußert feine Beſorgniß, ſolche Mittheilungen 
su maden; 5. ſpricht iiber Das ſchlechte Betragen der könig⸗ 
lichen Beamten; 6—11. ertbeilt Ratbichläge, um den Uebel⸗ 
ſtänden abzubelfen; 12. theilt jeine Abficht mit, nad) Japan 
zu geben; 13. bittet um Mitarbeiter: 14—15. macht Mit- 
tbeilumgen über die Miſſionen von Malakka und ven Mo—⸗ 
mkken: 16—18. ipendet Dem hochwürdigſten Bifchofe von 
&oa und dem Generalvicar von Cochin reichlibes Yob . 330--339 

W, Briei. An den bochwitrdigen Pater Ignatins von Yovola. 

Cochin, 2). Sanuar 1548. Anbalt: 1. Xaverins bittet 

fiir ſich und feine Mitbrüder um einen geiftlichen Führer, 

und 2. um Prediger für das Volk; 3, erneuert fein Ge— 
ſuch um werichiedene Privilegien und gibt 4. feine Abficht 

fund, nad Japan zu gehen . . . . . 339 - 394 

Brief. An Magiſter Simon Rodrignez. Cochin, 20. Ja⸗ 

nuar. Inhalt: 1. Xaverins bittet um ‘Prediger; bemerkt 

2. daß man in der Wahl ber Miffionäre große Vorficht 

de Vos, Leben u. Briefe des hl. Xaveriud. I. b 


322 — 358 


hl. 


[ U y 


xVvIn 


euwenben miffe; 36. gibt einige Rathſchläge, welche 
2. Rocri, eg bem Könige geten fl. . s DR 
“ FH » an bie Mitglieder ber Geſellſchaft zu ont. 
nein, 21. Januar. Inhalt: I—14. Zaverius erzählt 
— feine Tpätigfeit auf ben Moluiten, ber Mobreninfel, 
\ ine Rüdtehr nad) Malakla und feinen Aufenthalt bafelbft; 
—19, über jein Zufammentrefien mit bem Sapanefen 
außer, befien Mittbeilungen über Japan und Hoffnung 
uf Erfolg ber Prebigt des Goangeliums; 20. über ben 
Kara, welchen er auf ber Reife von Deafatfa nach Cochin 
eftanden, unb 21. wie er zu allen Seligen ber Gejell- 
Kat gebeet babe; 22. er — feine innige diebe zur 
hefeligaft, und bemertt 23. ie viel Zeit bie Gore: 
pondenz nach ben Molutten nnd Japan erfordern 


dierles Bud. 
Don der Nüchkefr des heiligen Franciscus nach Indien 
bis zu feiner Abreiſe nach) Sapan. 15481549. 


Erſtes Eapitel. 
Amnering beſucht feine Paraver. Seine Anweilungen für die 
fionäre. Heife nad) Cedion und Bazain, Aufentpalt in Goa 
63. Brief. An bie Bäter der Gefelicaft Jeſu auf der Kiljte 
von Travancor. Im Februar 1548. Inhalt: Auweiſungen 

ga, gÜR.die Milfonäte 09 
* Brief. An Zatob Pereira. Goa, 2. April, Jubalt: 
1-2, Zaverius gibt Pereira, ber in Hanbelsgeicäften 
mach China reift, bie Ermahmung , fi mit ber foftbaren 
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ton der hinefiihen Religion; 10. von feiner Freude im 
Gedanken an die Gefahren, melche ihm bevorfteben, und 
ven jeinen Hoffnungen; 11. er wünſcht Simon Robriguez 
in Indien zu ſehen; 12—14. bittet uni Arbeiter und gibt zu- 
aleich einige Nachrichten iiber die Arbeiten am Cap Comorin 
und in Cranganor; 15—16. empfiehlt fih den Gebeten . 
Brief. An denjelben. Codin, 14. Januar. Anhalt: 
1. Eriminalis arbeitet fegensreih am Cap Comorin. P. 
Cypriano ge nah Socotora; Einzelnheiten über biefe 
Inſel; 2. P. Nicolaus Lancilloti ift mit Grünbung eines 
Collegiums in Coulan beihäftigt; 3. Zaverius wünſcht, 
daß Simon Rodriguez komme; 4. überſendet die japane- 
ſiſche Schrift und einen Bericht über Japan . . 
Srief. An Johann III., König von Portugal. Cochin, 
26. Januar 1549. Inhalt: 1. Xaverius empfiehlt Frater 
Johannes de Billa-Eonde, welder Sr. Majeftät über vie 
Unbilden berichten wirb, beuen bie Neubelehrten ausgeſetzt 
find; 2. bezeichnet den König von Ceylon als erbitterten 
Feind ber Chriſten; 3. fpricht über bie erechtigleiten 
ber portugiefiihen Beamten; 4. empfiehlt Sr. Majeftät 
den verdienten armenifhen Biſchof Jakobus Abuna ; 
5. erbittet dem Könige Klare Erlenntniß und kräftige Aus- 
führung bes göttlichen Willens, bamit er vor bem Richter⸗ 
ftuhle Gottes beftehen könne . . . . . 
Brief. An Magifter Simon Rodriguez. Cochin, 28. Ja⸗ 
nuar. Inhalt: 1. Xaverius fpricht Feine Freude aus 
über Die Ankunft bes P, Antonius Gomez und feiner 
Gefährten; er beftunmt ihn für Ormuz; 2. er ladet Simon 
en, nad Indien zu fommen; 3. erfudht ihn, dem Könige 
bie Noth der Waiſen ber föniglihen Beamten vorzutragen ; 
d—5. gibt Nachrichten über Japan; 6. er empfiehlt den 
Generalvicar von Cochin, Don Gonzalez ; bittet um Dieß- 
wein ; T—8. erwähnt des traurigen Loojes der Bewohner 
von Socotora und Der möglichen Abbülfe; er fenvet P. 
Cypriano dahin; 9. er bittet um Mitarbeiter; 10—11. 
berichtet über das Collegium von Bazain; 12—13. iiber 
das Eeminar von Cranganor, und bittet um Abläffe für 
dasjelbe; 14. empfiehlt den Priefter Stephan Ludwig 
Boralho, und 15. den Guardian der Franciscaner, Antonin 
von Caſala; 16. gibt Nachrichten über P. Nicolaus Yancil- 
loti und die Errichtung eines Collegiums zu Coulan; 17. 
wiederholt jeine Einladung au Simon; 18. gibt Nach⸗ 
rihten über Malakka und bie tort arbeitenden Patres; 
19. über die Gefahren der Miffionäre auf den Deohren- 
infeln; 20. über die Fortjchritte der Religion am Cap 
Comorin, ven Tod ded Bruders Adam Franciscus; 21. über 
feine Vorbereitung zur Reife nah Japan; 22. nochmals 
wiederholt er feine Bitte, Simon möge mit vielen Mit— 
arbeiter nach Indien lommen . . 


. Brief. An denjelben. 1. Februar 1549. Anhalt: 1. Xa- 


verius empfiehlt ihm zwei Yeute aus Malakka; 2. fpricht 
von den Bemühungen feiner Treunde, ihn von der Reife 
nad) Japan abzuhalten; 3 erſucht um Nachrichten über 
die Gefellichaft . 


. Brief. An denfelben. Cochin, 2. Februar 1549. Inhalt: 


1. Xaverius empfiehlt den Ueberbringer des Briefes, einen 
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Tönigfichen Beumten; 2. verficyert, daß die Feindeligfeiten 
zwilgen Portugiefen und Chinefen ihn nicht abbalten 
werben, nach Japan zu gehe .  - . 


Drittes Capitel. 


Zaverius fchrt nadı Goa zurüd, trifft feine Anordnungen 
für die Miſſion von Seen md rl fait no zut Reife nad 


73. Brief. An P. Cafpar — sei Befen reife nad 


Ormuz. Gea, im Monate März 1549. Ausfübrliche 
Unterweifung über bie Eigenfepaften und Pflichten eines 
apoſtoliſchen Miſſionärs 

Brief. An P. Paul von Camerino. Im Monate April 
1549. Inbalt: 1—2. Zaverius bezeichnet ibm die Boll- 
machten, melde er ibm überträgt; 3. umb bittet ihm in- 
Mäntig, in gutem Cinvernehmen mit P. Antenins Gomez 
zu leben; 4—5, ermabnt ihn zur Liebe, Sanftmuth und 
Zuvorfenumenpeit gegen feine Untergebenen; 6. empfiehlt 
ihm, oft zu fhreiben und die gegebenen Ermahnungen zu 
fefen, und 7—9. in ber Berwenbung ter x Diffionäre mit 
Umſicht zu verfahren .  . 


Erfier Anhang. 





Brief Paul Anger's (vom beiligen Glauben), des erſten 


japanefiihen Ehriſten, an die Väter und Brüder der Ge- 
ſellſthaft Jeſu. Goa, 27. November 1548. Inbalt: 1. Er 
danft Gott für die Gnade des Glaubens; 2—6. erzählt 
bie Geſchichte feiner Betebrung; 7. fpricht iiber das Ölüc, 
deſſen er jegt genieht, und 8. empfiehlt fich dem Gebete 
der Gcfellihaft . 
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Erstes Bach. 


Ion der Behurt des heiligen Francistus bis zu 
feiner Abreife nad Indien. 1506—1541. 


Erſles Capilel. 


Gehurt und Erziehung des Heiligen. Sein Anfenthalt in 
Paris und Anſchluß an den heiligen Ignatius. 


Man Fuße der Pyrenäen bei Obanos, einige Meilen von 
Pampeluna, der Hauptſtadt Des alten Königreichs Navarra, lag 
das Schloß Xavier, in dem Frauciscus am 7. April des Jahres 
1506 das Yicht Der Welt erblidte. Er war Das jüngfte Kind 
des Don Johann Jaſſo, welcher unter der Regierung Johann III. 
von Aragenien eine der erften Stellen im Staaterathe bekleidete, 
und der Donna Marin Azpilcnete y Xavier, Der einzigen Erbin 
der berühmten Familien Azpilenete und Xavier. Damit der 
berühmte Name Xavier, ter nur noch in der Mutter fortlebte, 
mit ihr nicht erlöfchen möchte, fo ward beichlojjen, daß Franciscus 
wit einigen feiner Brüder den Namen Xavier, die übrigen ven 
Namen Azpilenete führen follten. 

Gott, welcher Franciscus Kaverius zur Belehrung zahlloſer 
Völker beftimmt Hatte, rüftete ihn auch mit allen zum Apoftolat 
erforberlichen Gaben und Talenten ans. Er beſaß einen fräftigen 


Körperbau, cin lebhaftes, fenriges Temperament, einen bod)- 
be Vos, Leben u. Briefe bes hl. Xaverius. J. 1 


ſtrebenden, zu großen Unternehmungen fühigen Geift, einen m ar 
erſchrockenen, tapfern Muth, dabei ein gefülliges Aeußere, eine «€ 
herzgewinuende Heiterkeit und Liebenswürdigkeit, verbunden me # 
dem größten Abſcheu gegen Alles, was bie Reinheit der Seel 
im Geriugſten verlegen könute, und daher auch jene unbeſiegbar — 
Energie des Willens, welche, durch feine Schwierigkeit geichredt _. 
auch das Schwerſte überwindet. 

Die Nachrichten über die erfte Jugend unfers Heiliger 
find äußerſt dürftig. Sämmtliche Biographen ftimmen aben 
darin überein, daß feine Eltern, bie treffliche Chriften waren _ 
ihn mit großer Sorgfalt in ber Furcht des Herrm erzogen 
daß ſchon früßzeitig in dem Knaben eine vorherrſchende Yiebe uw 
den Wifjenjchaften ſich kundgab, und daß er, fobald er der Uebet — 
legung fähig war, ſich für die wifjenfhaftliche Ausbildung ent = 
ſchied, ftatt nach dem Beifpiele feiner Brüber fih dem Mititir = 
ſtande zu widmen. Nachdem er in ben Aufangsgründen de S 
Wiſſens unterrichtet und durch Kenntniß ber lateiniſchen Sprach € 
für vie höheren Studien hinreichend vorbereitet war, wurde ee x 
in feinem achtzehuten Jahre auf bie Univerſität von Paris ge = 
fandt, damals bie berühmtefte von ganz Europa, wo ber junge € 
Adel von Spanien, Dentfchland und Italien größtentheils feine € 
wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielt. Mit unbeſchreiblichem Eife 
and vom Ehrgeize getrieben, es ſeinen Mitſchülern zuvorzuthut — 
warf er ſich auf das Studium der Philoſophie, und nach Be 
endigung des Lehreurfes vertheidigte er feine Thejes mit unge— 
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zu swollenden. Ignatius ftand fchon im mittlern Alter von 
37 Jahren; bereits waren fieben Jahre, reich an Bedeutung 
für Sein perfönliches und inneres Yeben, feit feiner Bekehrung 
uf dem Schmerzendlager in Folge der bei Pampeluna's helven- 
mutiger Vertheitigung erhaltenen Wunden, verflojien; Jahre, 
in Welchen er außerordentliche Gnaben und Erleuchtungen won 
Gott erhalten, unfchäkbare Erfahrungen im geiftlichen Leben 
genr acht, und Früchte erhabener Heiligkeit in den Seelen Anderer, 
bie er für Gott gewonnen, gewirkt hatte. In dieſe Zeit fällt 
ſein Aufenthalt in der Höhle bei Dianrefa, feine Reife in's heilige 
vand, welche einen fo unausſprechlichen Eindruck auf ihn machte, 
daß er ven Plan fahte, es zum Felde feines apoftolifchen (Eifers 
zu machen; in bieje Zeit fällt die Abfafjung feines Buches ver 
peiftlichen Uebungen; und gleichzeitig wurben ihm bie Grundzüge 
und der Plan des Ordens offenbart, welchen er auf dieſelben 
gründen wollte. Aber bei feiner Ankunft in Paris ftand er noch 
Mein; einige Gefährten, welche früher in Spanien, zu Alcala 
und Barcelona ſich ihm angeichlojfen hatten, waren ihm untren 
geworden. 

Ignatius war noch nicht Inge in Paris augekommen, als 
Er von dem Profejjor aus Navarra, Franciscus Xavering, ſprechen 
hörte und bald ihn perſönlich kennen lernte. Franciscus wohnte 
mit feinem Freunde Petrus Tauber, welcher ans Willaret in Su: 
voyen gebürtig war, im Gollegimm der heiligen Barbara. Beide 
ſchienen Ignatius zum Dienfte des Evangelinms vorzüglich 
geeignet. In der Hoffnung, ſie dafür zu gewinnen, bezog er 
ein Zimmer in demſelben Collegium, nnd ließ Feine Gelegenheit 
unbenugt, die beiden jungen Yeute zum Streben nach chrijtlicher 
Vollkommenheit anzufeuern. Der demüthige und gelehrige Faber, 
für den die Welt keinen Reiz hatte, ſchenkte dem begeiſterten 
Lehrer williges Gehör;!) aber Xuwerins, der mit ehrgeizigen 
Plänen ſich trug, widerſetzte ſich ihm anfangs. Ignatius' ärmliche 
— 5750 U 2— 

y Näheres über den ſel. Petrus Faber bietet Die treffliche Yebens- 


beichreikung desſelben von P. Rudolph Cornely S. J. Freiburg. Herder 1872. 
1 + 
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Lebensweiſe ſchien ihm das Zeichen einer niebern Seele zu fein, 
flößte ihm Verachtung ein und veranlaßte ihn zu ſpöttiſchen 
Aeußerungen. Doch Ignatius ließ ſich nicht abſchrecken. So 
oft er Gelegenheit fand, ſtellte er Raverius bie Nothwendigleit 
ver, für das Heil feiner unfterblichen Seele zu forgen, indem 
er die Worte des göttlichen Heilandes wieberhofte: „Was nützt 
es dem Menſchen, wenn er auch die ganze Welt gewinnt, aber 
an feiner Seele Schaden leidet (Matth. 16, 26.)2“ 

Allein ats cr jah, wie wenig er anf biefem Wege einem 
ehrgeizigen Herzen beifommen Töne, ſchlug er einen andern 
Weg cin und fuchte ihn bei feiner ſchwachen Seite zu faſſen. 
Er rühmte jeine jeltenen Talente und bemühte ſich, ihm Schüler 
zu gewinnen und dadurch fein Auſehen zu erhöhen. Er führte 
die jungen Yente bis an ben Hörfaal, wo er fic ſtets dem Pro: 
feſſor unter einigen ſchmeichelhaften Worten vorjtelte. Xaverius 
hörte dieſe mit ſichtlichem Wohlgefallen und blieb nicht gleich— 
gültig gegen die Freundſchaftedieuſte eines Mannes, dem er 
bieher uur Geringſchätzung bewieſen hatte. Und als er zu gleicher 
Zeit vernahm, daR dieſer in feinen Angen fo nubedeutende Manu 
a. sr oholits, Seid locfutoy ins ohärs 5 sr 
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Srrfehren bewahrt Hatte, denen damals durch ben 
anf der Univerfitit Paris Eingang verſchafft n 
Alles dieſes erfahren wir aus dem erften uns ' 
erhaltenen Briefe, ben wir weiter unten folgen laſſ 
Fetzt ſchien Ignatins die Zeit gelommen, bie 

ftp, feines Freundes zu benügen, um ihn vollſtän 
zu gewinnen. Gr wiederholte ihm in einer 
em Nachbrud die Worte: „Was nügt ı 























re er bie ganze Welt geivinnt, aber an 
— leibet?« und ſiellte ihm bann eindring 
PET fofieß- Gerz, wie das feine, bilrfe ſich nicht 
Net Belt beſchränten, fonbern müffe nach de 
Me em, welche Gott feinen treuen Dien 
eb DM “ si * Gegenſtand feiner Ehrbeg 


f eeftand gebtete, das Eivige ber 
, Trmume gleich verfetoinde, 

f.butech ben heiligen Gruft feines Le 
fie Nichtigkeit irdiſcher Größe einzufehen 
feinem Innern die Worte: „Was ı 





















w #3 aber erft nad) langer, reifliche 
b ' befti inneren Kämpfen, faßte er, durch 
Ahr, em Wahrheiten befiegt, ven Entſchluß, nad} di 


Evangeliums zu leben und Ignatins zum Führer « 
2ebensbahn zu wählen. Er ſah ein, daß ber erft 
" eruftlichen Belehrung in Beläimpfung ber worherrid 
ſhaft beftehe. Wie er bisher der eitlen Ruhmbeg 
uachgegeben hatte, fo begann er jegt mit dem ernfl 
of vor Gott, in Erfenntniß feines Nichts und 
$ eit, zu bemüthigen unb geringzuſchäten, ur 
durch Kafteiung des Fleiſches, durch Faſten 
gheiten zu züchtigen. 
Beim Eintritt der Ferien — früher hatten 
ſophiſchen Vorleſungen es ihm nicht geſtattet — 
uarier Ignatius Leitung bie geiſtlichen Uebungen 
Bu biefer Einfamkeit rang er mit fo anßerorden 
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nad) der nöthigen Sammlung bes Geiſtes, baß er vier ganze 
Tage ohne alle Nahrung blieb, und nad) alten, glaubwürdigen 
Nachrichten ſoll er jevesmal an Händen und Füßen gebunden 
fid) zum Gebete begeben Haben, als wolle er anbeuten, baß er 
ſich rũckhaltlos dem Willen Gottes zur Verfügung ftelle. So 
ging er denn, in einen neuen Menfchen umgetvanbelt, aus ben 
Epereitien hervor; nunmehr erſchien ihm bie Demuth des Kreuzes 
wünfchenswerther als alle Herrlichkeit ver Welt, und es warb 
ihm nicht ſchwer, den Antrag einer ebenjo ehrenvollen als eins 
träglichen Präbende in Pampeluna anszufchlägen. 

Sobald er feinen philofophifchen Lehreurfus beendigt hatte, 
beganu cr das Studium der Theologie auf Ignatius' Rath. 
Inzwischen eröffnete ihm biefer den Eutſchluß, den er aus in 
merem Antriebe gefaßt, und früher ſchon Faber und vier andern 
fehr unterrichtete jungen Männern: Simon Rodriguez, Jalob 
Laynez, Alphons Salmeron und Nicolaus Bobadilla, welche fi 
ihm angeſchloſſen, mitgetheift Hatte, nämlich: nad) dem gelohten 
vande zu reifen, um an ber Belehrung der Juden und Heiden 
zu arbeiten, 
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Geſundheit unter dem heimathlichen Himmel zu räftigen, und 
Familienangelegenheiten von drei feiner Geführten, Francisens 
Xaverius, Laynez und Salmeron zu ordnen. Aus Anlaß dieſer 
Reife ſchrieb Raverius den fehon oben erwähnten Brief an feinen 
älteren Bruder, theil® zu feiner eigenen Rechtfertigung, theils 
um Ignatins auf Das Angelegentlichfte zu empfehlen. 


1. Brief. 
An den Sanpimunn Don (Iohann) Aspilenete, feinem ülteren Bender, zu Obanos. 


1. In den letzten Tagen habe ich auf verſchiedenen Wegen 
Briefe an Dich abgeſandt. Zwingende Gründe beſtimmten mich 
dazu, zuerſt und vor Allem die natürliche Pflicht der Hochachtung 
und Liebe, welche nächſt der Liebe zu den Eltern der jüngere 
feinem älteren Bruder, dem Erftgeboruen der Familie in vor: 
züglichem Grabe ſchuldet, ſodann Die Dankbarkeit für Die vielen 
grogen Wohlthaten, mit Denen Du mid) überhäuft Haft. Cie 
find in ter That jo zahlreich und groß, daß ic) immer fürchten 
muß, fie nie genug fehäßen und vergelten zu können, und im den 
Augen ter Welt, welche den Willen nach der That bemißt, ala 
ein Undankbarer zu erjcheinen. 

2. Darum fühle ich mid) gebrängt, alle Gelegenheiten zu 
benugen, Dich) mit aller Aufrichtigkeit des Herzens meiner Tank 
barfeit und Liebe zu verfichern, um, wo möglich, Deiner herz— 
lichen Zuneigung zu mir zu entjprechen, von der id) fortwährend 
unzweideutige Beweile erhalte Wiederholt jedoch beruhigt 
mich ter Gedanke, daß ich den Gefinmungen meines Herzens 
Durch die That zur entfprechen, fo ganz außer Stande bin; und 
Damı Wiederum wandelt mich Die Furcht au, die Briefe, welche 

ich, feine Mühe ſcheuend, allen nach Spanien Reiſenden für Die) 
Mritgebe, um Dir von meiner Viebe und Hochachtung Zeugniß 
Zzu geben, möchten Dir nicht regelmäßig zugeftellt werben, — 


— 


Die Abreiſe bald darauf, vielleicht ſchon am folgenden Tage erfolgte. 
Wagl. S. Francisci Xaverii epist. onminm libri IV. opera R. M. Bo- 
taoniae 1795. Prolog. XLIX. seq. 


zumal bei der großen Eutferuung und ſchwierigen Verbindung 
zwiſchen Paris und Obanos. Dies ſcheint mir denn auch ber” 
Grund zu fein, weßhalb ich feltner eine Antwort von Dir er— 
bafte, als ich wünſchte. Deun gewiß haft Du dem liebevollen 
brieflichen Verfehre mit mir, ber meine vorzügliche Freude aus— 
macht, nicht entjagt; wahrfcheinfich wird die Treue, der Muth 
und dag Glück der Boten Deiner ausbanernden Liebe zu. mir 
nicht entſprochen haben. 

3. Die Erzählungen meiner Freunde und anderer unver: 
dächtigen Zeugen laſſen in mir nämlich Teinen Zweifel aufs 
kommen am ber innigen Theilnahme, welche Du den Prüfungen 
fchentft, denen ich während meiner Stubien im fremben Laube 
ausgejegt bin. Vielmehr bin ich überzeugt, daß Du in Deinem 
Haufe zu Obanos, im Beſitze Alles deſſen, was das Leben 
angenehm zu machen im Stande ift, die Beſchwerden der Nacht: 
wachen nnd den Druck der Sorgen mitenpfindeft, welche hier 
auf mir laſten, da ich oft am Nothwendigſten Mangel leide, 
Bei Deiner Bereitwilligfeit, mir zu helfen, kann ich mir meine 
drückende Lage nicht anders erflären, als daß Du meine zahl 
loſen, zwar feinen, aber recht empfindlichen Bedürfniſſe micht 
genau kenuſt. In dieſer Noch häft mich das Vertrauen auf 
Deine Güte, aufrecht, und tröſte ich mid) mit ver Hoffnung, daß 
Du mir reichlich Altes werbeft zufommen laſſen, was ich bedarf, 
fobald Du nur Keuntniß davon erhalten, und daß Deine groß⸗ 
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Einzelnen mit. Wenn Du meiner feierlichen Verficherung glauben 
willſft, daß bies faljche und unbegründete böswillige Verdächtig⸗ 
ungen Deines unfchuldigen Bruders find, fo wirft Du bie Größe 
des Schmerzes ermeflen, welchen mir dieſe Verläumdungen ver: 
urfacht haben, da ich mich von jebem Vorwurf frei weiß. Doch 
forırı ich Dir in Wahrheit verfichern, daß ich weit leichter ben 
Berluft meines perfönlichen guten Namens würde ertragen haben, 
als das Bewußtſein, welchen Kummer Dir bied Gerede muß 
bereitet haben. Als P. Vear mir dasſelbe mittheilte, begriff ich, 
ohme daß er es mir fagte, welch’ tiefe Wunde biefe Lügenhaften 
Berichte Deinem Herzen müßten gefchlagen haben, beffen zärtliche 
liebe zu mir ich fenne. 

5. Weil aber die niedrigen Anfläger in ihre Verläumbuug 
den unfchuldigften und heiligften Mann von ber Welt, Don 
Meagifter Ignatius, Hineingezogen haben, fo wirft Du ben erften 
Beweis feiner Unfchuld und feiner reinen Abfichten aus dem 
Schritte entnehmen, zu dem er fich unaufgefordert entfchloffen 
fat. Er beabfichtigt nämlich, Dich perfünlich zu befuchen, und 
Dir felbft diefen Brief, welchen ich ihm übergeben Habe, einzu: . 
hcimdigen. O gewiß! wäre er fo, wie bie gehäffige Verläumbung 
ihm geſchildert Kat, und wäre er nicht feiner vollkommenen Un: 
ſchuld fich bewußt, fo würde er es nicht wagen, ſich ohne Schug 
und Vertheidigung denen anszuliefern, welche bie jchwere Be— 
leidiguug, die er ihnen zugefügt hätte, vollfommen kännten. 

6. Uebrigens wirft Du, mein Herr und ältefter, hochzuver⸗ 
ehrender Bruder, die Verläumdungen der böswilligen Menſchen 
vergeſſen und einſehen, welch' außerordentliche Gnade Gott unſer 
Herr mir dadurch verliehen hat, daß ich den trefflichen Mann, 
Magiſter Ignatius, kennen lernte und zum Freunde erlangte, 
wenn Du den hier folgenden, auf mein Gewiſſen gegebenen, 
gleichſam urkundlichen Ausdruck meiner innerſten Ueberzeugung 
li eſeſt. Die Dienfte, welche er mir erwieſen hat, überfteigen 
Urendlich Altes, was meine opferwilligſte Dankbarkeit ihm in 
Nreinem ganzen Leben vergelten, ja was ich nur theilmweije er- 
Wibern könnte. In den argen Gelbverlegenheiten, in welche ich 






















unferer weiten Entfermmg von einander yerieth, ‚hat eu” 
jets entweder ſelbſt oder durch Vermittlung feiner Freunde 
itzlichſten Dienfte geleiftet, indem er mir. bald bie noth- 
gſten Gelver zur Verfügung ftellte, bald tauſend ambere 

zu meiner Hilfe ausfindig machte, Aber gleich wichtiger 

lles dies ift die Sorge, womit er meine unvorfichtige Jugent 

em fichern Verderben bewahrte, meldes- mir durch ben 

ng mit häretiſch gefinnten Männern drohte. Gegenwärtig 

mm fich nämlich auf ber Univerfitit bon Paris viele ber 
junge Leute im meinem Alter, welche, mit herrlichen Geiftes- 
ausgeftattet und im Umgange überaus anfprechenb, inter 
reizenben Anßenfeite ihre Glaubens⸗ und Sittenlofigleit 

en. Er allein hat in meiner jugenplichen Unerfahrenheit —— 
or dem Gifte diefer faljchen Freundſchaften bewahrt; er 

ich auf ihre Werke der Finſterniß aufmerlſam gemacht; 
Liebe allein verbanfe ich es, dieſer fehredlichen Gefahr 
men zu fein. Walls es im meiner Macht jtiube, wiirde 

jes Glück mit dem Preife der ganzen Welt, glaube ich, 
heuer genug erfauft haben. Schulvete ich dem Magifter 
ius feine andere Wohlthat, jo wäre biefe allein fo überaus 
daß ich nicht einfehe, wie und wann id) fie durch bie That 
irdiger Weife erwidern, oder auch nur durch meine Dank 
eittigermaßen vergelten könnte. Denn ohne feine Das 
enfunft wäre ich nie ben Verbindungen mit biefen jungen 
entgangen, deren Aeußeres zwar einnehmend, deren Inneres 
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dreunde; aber eine zweite füge ich in Deinen eigenen bei. Bes 
unge doch gut bie koſtbare Gelegenheit vertrauter Unterhaltung 
mit biefem erleuchteten Manne, vem Gott mit ben Gaben Seiner 
Güte in fo angerorbentlicher Weife zunorgefommen ift. Glanbe 
meiner Erfahrung, Du wirft reiche geiftfiche Frucht und den 
füßeften Troft ans feinen liebreichen Mahnungen und einfichts- 
vollen Ratbichlägen ziehen. Eröffne ihm ohne Schen Altes, was 
Deine Seele etwa drückt, Iege ihm Deine Zweifel vor, Höre auf 
feinen Rath, folge feiner Leitung. Du wirft es felbft erfahren, 
daß ich Dir Feine leeren Verfprechungen mache, werm ich Dir 
füge, daß Dir die Belamntfchaft und ber Umgang mit biefem 
vom Geifte Gottes fo erfüllten Manne von unſchätzbarem Nutzen 
fin wird. Er wird Dir auch fo genaue Auskunft über meine 
Perfon und meine gegenwärtigen Verhältniſſe geben, als Du 
nur wünfchen fannft und ich zu meinen Gunften wünfchen muß. 
Sch Bitte Dich, ſchenke feinen Berichten denſelben Glauben, 
welchen Du mir fchenfen würdeſt, wenn ich bei Dir wäre. Er 
lennt mein ganzes Innere, er kennt auf das Genaueſte alle meine 
Angelegenheiten, er kennt beffer als ich, möchte ich fagen, alle 
Meine Bedürfniſſe und die Hilfe, welche ich von Dir erwarte. 
8. Wenn Du, burdy ihn von meinen Bebürfnifjen unter: 
Tichtet, mir zu Hülfe kommen willft, wie ich zuverſichtlich erwarte, 
ſo mache ihn, ich bitte Dich, zum Vermittler Deiner Wohl- 
thaten. Er wird allerdings nicht felbft hierher zurückkehren und 
Mir fomit nicht felbft, was Du ihm für mich übergeben willſt, 
einhänbigen; aber er hat einen zuverläffigen Weg, mir jeve Send» 
Urg zukommen zu laſſen. Ach Habe bier nämlich einen Mit: 
ſchüler und Freund, einen jungen Mann aus Almazarı,') welcher 





1) Der Heilige meint Jacobus Laynez aus Almazan, einem Fleden - 
Ay Zufammenfluß bes Moron und Duero, unweit Siguenza in Alt-Caftilien. 
Sr war, wie oben bemerkt, einer ber erften Gefährten bes heiligen Ignatius, 
SQ warb fih großen Ruhm als einer der Theologen des Papſtes auf bem 
Concil von Trient, folgte dem heiligen Ignatins als General der Geſell⸗ 
TcHaft Jeſu im Jahre 1558 nnd farb reich an Tugenden und Berbienften 
txpı Jahre 1565. 


nn u Ban 13 BE 2 Eh Zen 
einem angelehenen Bürger von Almaz 
mir dieſelbe mit chen ter Gelegenheit 
er fich bedient, um feinem Sohne die 
men zu lafjen, und zwar in berfelben 
beim Wechjeln. Ich bitte Dich inftändi, 
legenheit zu benugen, mir einiges Geld 
nicht länger in fo drückender Eutbehrung 
9. Was unfere Familienangelegenbei 
Dir nur noch die heimliche Abreife unfer 
Als ich, leider zu fpät, feine Flucht erfahı 
zu Wagen nad), um ih, falls ich ihn ei 
Aber alle meine Bemühungen ivaren ve 
mit ein paar tüchtigen Pferden einen W 
Stunden, von Paris bis zu Unferer lieb 
: qurhegelegt hatte, mußte ich die Verfolgun 
auslehren. Sch bitte Dich, vergiß nicht, 
legenheit anzuzeigen, ob der Flüchtling ir 
iR. Ich fürchte ſehr, daß aus ihm bi 
Vſen nie etwas Gutes werde. Ueber d 


bier ‚aa Sanbe und bie Bemühungen ver S 
mit Pau Ti 
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Schließlich erlaube mir, daß ich aus weiter Ferne Deine 
teuren Hände und die Deiner Frau Gemahlin tauſendmal ehr⸗ 
furchtsvoll küſſe. Ich bitte Gott, daß Er Euch mit allen Gütern 
ſegne, Welche Euer Leben glücklich zu machen geeignet find, uud 
daß Er Euch dies Glück eine lauge Reihe von Jahren erhalten 
md alle fronmen und guten Wiünfche Eurer Herzen erfüllen 
wolle. Dies find meine aufrichtigften Wünfche. 


Paris, 25. März 1535. 


Dein ergebenfter Diener und jüngfter Bruder 
Sranciscus von Xavier, 


Zweiles Capitel. 


Franuciscus Xaverins in Italien. Er wird zum Miſſionär 
für Indien erwählt. 





Bevor Ignatius Paris verlief, hatte ev noch Clandius Le 
Jay aus der Diöceſe Genf in feine Fleine Gefelfichaft aufgenom— 
Men und Petrus Tauber beauftragt, während feiner Abwefenheit 
feine Stelle zu vertreten. Im folgenden Jahre 1536 ſchloſſen jich, 
durch Faber gewonnen, Johann Codure und Paſchaſius Brouet 
ihnen an: Alle drei genannten hatten bereits den Mingiftergrad in 
der Theologie ertvorben und Le Jay und Codure ſchon die hei- 
lige Briefterweihe empfangen. Auer dem wöchentlichen Empfange 
der heiligen Sacramente bildeten Betrachtung, Gewiſſenser— 
forſchung und Leſuug ber heiligen Schrift und ber „Nachfolge Chriſti“ 
Don Thomas von Kempen ihre täglichen geiſtlichen Uebungen. 
Die übrige Zeit war den Studien und der Ausübung guter 
Werke gewidmet. So verlebten ſie die Zeit bis zu ihrer Abreiſe 
or Paris, welches fie im November 1536 verließen, um 
Der Meifung ihres Vaters Ignatius gemäß mit ihm in ber 
Faſtenzeit des folgenden Jahres in Veuedig zuſammenzutreffen. 


Kurz vor ter Abreife hatte ſich Xaverins in unüberlegtem 
Eifer Arme und Schentel mit dünnen Schnüren umwunden, um 
ſich für eine Regung der Eitelfeit zu beftrafen, welche ihn Bei 
der Eriuneruug, alle jungen Leute feines Alters im Laufen und 
Springen übertroffen zu haben, angewanbelt hatte. Er glaubte 
dadurch nicht beſonders am Gehen gehindert zu werben; doch 
ſchon nach kurzer Zeit empfand er die heftigften Schmerzen, bie 
er jedoch ſchweigend ertrug, bis ihn die Kräfte verließen. Durch 
die Bewegung waren ihm nämlich die Schenkel bergeftalt ange: 
ſchwollen, daß die Schnüre tief in das Fleiſch eingedrungen und 
taum noch zu fehen waren. Die von feinen Gefährten herbei: 
gerufenen Wunbärzte erklärten, es fei feine Heilung zu Hoffen, 
und bie etwa zu machenden Cinfchnitte würden unr noch bie 
Schmerzen vermehren. 

Da nahmen Alle zu Gott ihre Zuflucht, und nicht verge⸗ 
bens. Schon am andern Morgen fand Xaverius die Schnüre 
abgefalfen und bie Schenkel frei von Geſchwulſt, nur trugen fie 
noch die Male ver Schnüre. Alle dankten Gott für diefe wun- 
berbare Heilung und fegten trog ber rauhen Jahreszeit freudig 
ihre Reife fort, auf der Xaverins feine Gelegenheit verfänmte, 
feine Gefährten zu bebienen und ihnen mit Liebeserweiſen zuvor⸗ 
zulommen. 

Zu Venedig augekommen, fahen fie Ignatius, den fie als 
ihren Vater verchrien, zu ihrer großen Freude wieder. Da fie 
"och ogleid) nad) dem heiligen Lande abreifeı Fonnten, 
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Dingen. Befonderd ermahnte er bie Leichtfinnigen zur Buße, 
indem er auf bie unendliche Barmherzigkeit Gottes fie hinwies, 
welcher auch bem größten Sünder verzeihe; biefer brauche feine 
Belehrung nur aufrichtig zu wollen, um von Gott Gnade zu _ 
erlangen. 

Unter ven Kranken war einer, ber an einem fehr übelrie- 

cheiiden Geſchwüre litt, jo baß Niemand ſich dem Unglücklichen 
zu nahen wagte, und Xaverius felbft einmal heftigen Abſcheu 
anpfand, ihn zu bedienen. Doch ba erinnert er fich der Lehre 
feines Vaters Ignatius, daß man nur foniel in der Tugend 
boranfchreite, als man fich felbit überwinde, und daß man bie 
loſtbare Gelegenheit, Gott ein großes Opfer zu bringen, fich nicht 
bürfe entgehen laſſen. Trotz bes Heftigften Widerſtrebens ber 
Natur, umarmt er den Kranken, brüdt ven Mund auf das Ge⸗ 
ſchwür und faugt den Eiter heraus. In deinfelben Augenblice 
ſchwindet aller Efel und ift für immer verſchwunden. 
Zwei Monate waren unter folchen Liebeöwerfen hingegan⸗ 
gen, als Xaverius mit ben übrigen Gefährten die Reiſe nach 
Kom antrat, während Ignatius noch zu Venebig zurückblieb. 
Auf der Reife hatten fie viel zu leiden vom Ungemach ber Wit: 
terung und bitternt Mangel am nothwendigen Unterhalt; aber 
taverius, durch Gottes Gnade von Kiebe zu Kreuz und Leiden 
erfüllt, ſprach Allen Muth ein. - 

In Rom angelommen, war es für Taverius das Erite, 
ſich auf dem Grabe der Apoftel dem Dienfte des Evangeliums 
zu weihen. Durch den fpanifchen Geſandten Peter Ortiz wurde 
er mit feinen Genoſſen in den Vatican eingeführt. Pant III., 
ein Freund der Wiſſenſchaften, der die Fähigkeiten der Fremden 
ſehr hatte rühmen hören, wünfchte fie mehrere Tage bei ſich zu 
ſehen und über verfchievene Puncte der Theologie ſprechen zu 
Hören. Nachdem fie vom heiligen Vater den Segen für bie 
Reife nach vem heiligen Lande und für diejenigen, welche noch 
nicht Priefter waren, die Erlaubniß erhalten hatten, ſich die 
heiligen Weihen von jeden Bifchofe ertheilen zu laſſen, fehrten 
ſie nach Venedig zurüd, wo fie in die Hände bes päpftlichen 
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Nuntius, Hieronymus Veralli, das Gelübde immerwährenber 
Armuth uud Kenfchheit ernenerten. Darauf fegte Xaverius feine 
durch die Reife nach Rom unterbrochenen Liebeswerke wieber fort. 

Unterbei Hatte der zwiſchen ben Türken und Venetiauern 
ausgebrochene Krieg alten Verkehr mit dem Oriente unterbrochen. 
Dies ſchmerzte Raverius ungemein, denn es ſchwand ihm bie 
Hoffnuug, die durch das Leben und Yeiden unſers Heilandes 
geweihten Orte zu fehen und dort ben erfehnten Märtyrertob 
zur Verherrlichung feines göttlichen Meifters zu erleiden; doch 
tröftete ihm ber Gedanke, daß Gottes weile Vorſehung Alles 
zum Beten fett. Inzwiſchen bereitete er jih zum Empfange 
ter heiligen Priefterweihe vor und empfing biefelbe mit unaus⸗ 
ſprechlichen Gefühlen der Andacht, Ehrfurcht und demüthiger 
Beſchämung, am 24. Juni 1597 aus ben Händen des Bifcjofs 
von Arba, Vincentins Nigufanti. . 

Da die Stadt ihm nicht geeignet ſchien, ſich zu feiner erften 
heitigen Meſſe vorzubereiten, fuchte er einen einfamen Ort außer 
halb derſelben auf, wo er ſich ganz ungeftört mit Gott allein 
unterhalten könnte. Nahe bei Mionfelice (einem Marttflecken 


N Y Stroh ae 
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Andacht im feinen Gebeten warf ihn ſchon wenige Tage nad) 
feiner erften Heiligen Meſſe auf das Krankeulager. Er wurde 
in eined ber Spitäler der Stadt gebracht, welches jedoch fo arın 
war, daß ihm nur die Hälfte eines fchlechten Bettes und kaum 
bie nothhürftigfte Nahrung angewieſen werben konnte. Doch 
entſchädigte ihn Gott durch innere Tröſtungen. So erjchien 
ihm im einer Nacht der heilige Hieronymus, dem er mit befon: 
berer Andacht zugethan war, tröftete ihn in feiner Krankheit, 
indem er zugleich ihn anfündigte, daß ihm noch größere Trübſal 
in Bologna erwarte, und daß feine übrigen Gefährten fih in 
Padua, Rom, Ferrara und Siena vertheilen würden. Diefe 
Erſcheinung hatte Zaverins fo geftärkt, daß er bald von feiner 
Krankheit genas. Wenn ſchon dies ihm die Acchtheit der Er- 
Icheinumg beftätigte, fo noch mehr der Umſtand, daß um biefelbe 
Zeit Ignatius, ohne von jener Offenbarung zu wiljen, jeine 
Seführten fir die vom heiligen Hieronymus bezeichneten Unis 
DO erfitäteftäote bejtiminte, wobei eben ihm und Bobadilla Bologna 
U Ort der Wirkfamfeit angewiefen wurde. 
Sobald Xaverius in Bologna angefommen war, begab er 
Yüch zum Grabe des Heiligen Dominiens, um dort das heilige 
Mieiopfer zu verrichten, weil er für dieſen Stifter eined Ordeuns, 
Deſſen Zweck die Verkündigung des Evangeliums ift, eine befondere 
Werehrung hatte. Seine Wohnung nahm er anfangs im Spital, 
Dam aber anf dringende Einladung des würdigen Pfarrers von 
Et. Lucia in deſſen Haufe; jedoch war er nicht zu bewegen, aud) 
bei Tiſche jein Gaft zu fein. Er ging vielmehr, wie gewöhnlich, 
ſein Brod bettelnd von Haus zu Hans, nud lebte nur von dem 
Almoſen, welcdyes ihm in der Stadt gereicht wurde. Täglich 
feierte er tie heilige Meffe im ter Kirche ber heiligen Yucia, 
hörte vie Beichten Alter, welche ſich au ihm wendeten, beſuchte 
"dann die Gefängniſſe und Spitäler, hielt den Kindern chriſtliche 
Lehre und predigte dem Volke. Obwohl er die Yandesfprache 
Mir schlecht redete, jo fahen doch feine Zuhörer in ihm einen 
Geſandten des Himmels, warfen ſich ihm nach der Predigt in 


Menge zu Füßen und bekannten ihm ihre Sünden. Und hatte 
de Vos, Leben u. Briefe des hl. Xaverius. J. —2 
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er ben ganzen Tag gearbeitet, fo brachte er gewöhnlich bie Naht. 
tm Gebete und in ber Unterhaltung mit Gott zu. 

Diefe angeftrengten Arbeiten, zumal während eines rauhen 
Winters verrichtet, zerftörten abermals feine Geſundheit. Ein 
bösartiges, Hartnädiges Fieber verzehrte feine Kräfte fo fehr, daß 
er faft einer veiche glich. Doch fchleppte er ſich immer noch 
anf die öffentlichen Pläge, um bie Vorübergehenden zur Buße 
zu ermahnen. Wenn vor Mattigleit bie Stimme ihm verjagte, 
To prebigte ſchon fein blaſſes Angeficht, und fein Aublick allein 
wirkte herrliche Früchte der Buße. 

Wührend Kaverius in Bologna ſich ganz dem Seeleneife 
überließ, ward er von Iguatius, der dem Papfte feine mut 
feiner geringen Geſellſchaft Dienfte angeboten hatte, nad) Rom 
berufen. Pant II. nahm das Anerbieten freudig an und wollte, 
daß die neuen Arbeiter in Rom, unter ber Auctorität des hei— 
ligen Stuhles, das Predigtamt beginnen follten. Zu dem Ziwede 
wurden ihnen bie erjten Kirchen augewiefen; Xaveriuß erhielt dic. 
zum heiligen Yanrentins in Damafo. 

Als ihn endlich das Fieber verlaſſen hatte und er wieder zus 
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Paris kennen gelernt. Als er jet die herrlichen Früchte des 
Seeleneifers diefer Männer fah,  fehrieb er feinem Könige Jo— 
hann III., dieſe ebenfo gelehrten al8 demüthigen, von Seelen: 
efer glühenden, das Krenz Liebenden Männer, bie nur die Ehre 
Gottes ſuchten, feien ganz geeignet, ben Glauben in Oftinbien 
zu verbreiten, man müſſe fich deshalb nur au ben heiligen Vater 
wenden, bein fie ſich gänzlich zur Verfügung geftellt haben. 

Johann IIL, ein gottesfürchtiger Monarch, der ganz won 

dem Verlangen befeelt war, Alles, was in feinen Kräften ſtand, 
für die Verbreitung des Evangeliums in feinen neuerworbenen 
Beſitzungen zu thun, gab fogleich feinem Gefandten, Don Pedro be 
Mascarenhas, ') den Auftrag, fich vom heiligen Vater mindeſtens 
ſechs jener apoftolifchen Männer zu erbitten. Paul III. iiber: 
trug die Entfheidung dem Vater Ignatius, der ihm wor Kurzen 
ben Plan des neuen Ordens, den er und feine Genofjen grün— 
Den wollten, vorgelegt hatte. 

Iguatius, dejjen Hohes Ziel die Belehrung der ganzen Welt 
Mr, und der die dringenden Bedürfniſſe des von Srrlehren 
Angeſteckten Europa kannte, antwortete Mascarenhas, daß er ihm 
Don zehn Züngern, die er babe, höchjteng zwei überfafjen könne. 
Der Papft Billigte die Eutfcheidung und übertrug Ignatius bie 
Wahl der Perfönfichfeiten. Diefe fiel auf Simon Rodriguez, 
Einen Portugiefen, der in Siena, und Nicolaus Bobadilfa, einen 
Spanier, der in Neapel nad) Anordnung des heiligen Vaters 
Beſchäftigt war. Ungeachtet des viertägigen Fiebers, an dem 
Modriguez gerade fitt, machte er jich doch fogleich reifefertig und 
Tehiffte jich in Givitavecchia nad) Liſſabon cin. Bobadilla aber 
Anurde, kaum in Nom angefommen, won einem täglichen Fieber 
befallen, welches feine Abreife unmöglich machte, eine Fügung 


) Don Pedro de Mascarenbas, Gefandter Des Königs Johann III. 
ven Portugal beim heiligen Stuble, wurde 1554, zwei Jahre nach Dem 
Tode des heiligen Franciscus Xaverius zum Vicekönig von Indien ernannt, 
Er farb aber ſchou im erften Fahre feiner durch Weisheit und Gerechtigkeit 
Megggeichieten Regieruug zu Goa. Yu feiner Begleitung machte Kaverins, 
ie wir bald fehen werben, die Reife von Rom nad Fiffabon. 


göttlichen Vorſehung, welche einen andern zur indischen Mif 
1 beftimmt hatte, 

Mascarenhas hatte feine Gejchäfte in Rom vollendet, ftand 
m in Begriff, nad) Liſſabon abzureifen, und winfchte den ihm 
fprochenen zweiten Miffionär mitzunehmen. Da Bobabilla 

t reifen fonnte, eriwog Ignatins vor Gott, men er an ſeine — 
telle jegen ſollte, und erfannte, Xaverins fei das nuserwählte—e 
ertzeug Gottes. Er ließ ihn zu fich kommen und rebete hu 
: „Xaberins! ich hatte Bobadilla für Indien ernannt, au— 
te ernennt der Himmel Sie, und dies verfündige ih heat 

Namen des Statthalter Jeſu Chrifti, Nehmen Sie it 
fürde auf Sich, mit welcher Seine Heiligkeit Sie belaſtet | 
un Jeſus Chriftus ſelbſt fie Ihnen auflegte, und frenen Sie 
ich, daß Sie Gelegenheit finden, dem heißen Verlangen zum 
nügen, das ung alle befeelt, den Glauben in einem ander 
elttheile zu werbreiten. Der Herr eröffnet Ihnen ein wir 
d, nicht Paläftina oder eine Provinz Aſiens, fordern mer— 
jeßliche Yänder, unzählige Reiche, eine ganze Welt! Nur ent 
großer Wirkungsfreis ift Ihres Muthes, Ihres Eifers wirbig— = 
ehen Sie hin, mein Bruber, wohin die Stimme Gottes Sit 
ft, wohin der heilige Stuhl Sie endet und entzünden Sie! 
[e8 mit dem Feuer, welches in Ihnen lodert.“ 

Tief beſchämt und gerührt antwortete Kaverius mit Chrnenemel 
ben Augen, es wundere ihm, wie man eines jo ſchwachen 
fenfchen, wie er jet, gebenfen und ihm ein Ant auvertrauen⸗ 








ed ihm öfters im Traume geſchienen, er trage einen großen 
Mohren auf feinen Schultern, und er fühlte fi) im Traume jo jehr 
davon ermitdet, daß er fo laut jenfzte und ftöhnte, daß die, welche 
mit ihm im felben Zimmer fchliefen, erwachten. Cinft fragte 
ühn Laynez um die Urfache feines Klagens; er erzählte ihm feinen 
Traum, der, wie er verficherte, ihn ganz mit Schweiß über: 
goijen hatte. Ein anderes Mal ſah er im Schlafe oder in einer 
Entzückung unermehliche Meere mit ſchroffen Felſen und fturmbe- 
Wegten Wellen, dann auch wüſte Inſeln und feftes Land, von 
Bilden Menſchen bewohnt, und überall Hunger, Durft und Noth, 
winenblich viel Arbeit, biutige Verfolgungen und Todesgefahren, 
wie er zu beitehen hatte. Bei dieſem Anblide rief er mit lauter 
Stimme: „Noch mehr, o Herr! noch mehr!” Vergebens prang 
Simon Rodriguez, der diefe Worte vernommen, in ihn, ven 
Sinn berfelben ihm zu erklären. Erſt in dem Augenblide, va 
er fi) von ihm trennte und nad) Indien unter Segel ging, 
entdeckte er ihm das Geheimmiß. 

Xaverius hatte feine Sendung nad) Indien erft am Tage 
vor der Abreife des Geſandten Mascarenhas erfahren; es blieb 
ihm daher nur ſoviel Zeit übrig, feinen Freunden Lebewohl zu 
fagen, ſich dem Beiligen Vater zu Füßen zu werfen und ben 
päpftlichen Segen zu erbitten. 

Paul III., hocherfreut, Oftindien dem Evangelium fich öffnen 
zu fehen, empfing ihn mit väterlicher Liebe und ermunterte ihn 

zum Gottvertrauen in feinem ſchwierigen Berufe, an Leiden 
werde es ihm nicht fehlen, weil Gottes Sache nur auf dem 
Wege des Kreuzes gedeihen könne, und das Apoftelamt in bie 
Fußſtapfen der Apoftel zu treten verpflichte, deren Leben ein ſtetes 
Leiden und Sterben gewefen. Der Herr fenve ihn auf die Bahn 
deg Heiligen Thomas, des erften Apoftels von Indien, um Seelen zu 
gewinnen, um den Glauben in jenen Ländern, wo ber große 
Apoftel zuerft ihn gepflanzt, zu neuer Blüthe zu bringen; wenn 
ihm einſt der Martyrertod zu Theil werden ſolle, möge er 
ihn als ein unſchätzbares Geſchenk des Himmels freudig hin— 
nehmen. 
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Solche Worte machten einen tiefen Eindruck auf Taverius' 
Herz. Seine bemüthige Antwort ließ ſolche Seelengröße bliden, 
daft der heilige Vater barin bie fichere Vorbedeutung ber wınz 
derbaren Erfolge des neuen Apoftel® von Indien und Japan zu 
ſehen glaubte. Er entlich ihn, indem er unter zärtlicher Um: 
arniung ihm ben Beijtand Gottes wünfchte und mit väterlichen 
Herzen den apoſtoliſchen Segen ertheilte. 

Bein Iegten Lebewohl, welches Kaverius feinem Vater Ig⸗ 
natius jagte, warf er ſich ihm zu Füßen und bat um feinen wäterlichen 
Segen. Als er ferann von Layuez ſich werabfchiedete, übergab 
er ihm die folgenden Schriftftüde, welche auf die zu entwerfenz 
den Konftitutionen, die Wahl des Generals, und bie drei Ge— 
lübde fich beziehen, und im ſpaniſchen Original noch zu Rom 
ſich befinden. — Nach veiflicher Ueberlegung Hatten nämlich Jgua— 
tius und feine Gefährten bejchloffen, ihre Heine Geſellſchaft zu 
einem eigentlichen veligiöfen Orden zu gejtalten und zu beu Ge 
lübden der Armuth und Keuſchheit das des Gehorſams unter einem 
gemeinſamen Obern hinzuzufügen. 


1. Erffärung in Betreff der Conftitutionen. 
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2. Erklärung in Betreff der Wahl des Generals. 


JHS. Ich Franciscus erkläre und betheure, daß ich, ohne 
von Jemandem überrebet zu fein, tin Betreff beffen, ver zum 
Dbern unferer Gefellichaft, dem Alte gehorchen müſſen, ermählt 
werden ſoll, dafür Halte, es feheine mir, um zu reben, was mein 
Gewiſſen mir jagt, bilfig, daß es unfer alter Obere und wahrer 
Bater Don Ignatius fe, der und Alfe mit nicht geringer Mühe 
vereinigt hat und und — allerdings nicht ohne Mühe — beffer 
wird erhalten, leiten und vom Guten zum Beſſern fördern Finnen, 
weil er einen Jeden von und vollfommen fennt. Ich erkläre 
ferner , indem ich rede, wie ich benfe, wie wenn ich in biefem 
Angenblide fterben müßte, daß nach feinem Tode Pater Magiſter 
Petrus Faber zu erwählen fet. Und Gott fei hierin mein Zeuge, 
daß ich nicht anders Tpreche al8 ich denke. Zur Beglaubigung 
deſſen unterzeichne ich eigenhändig. 

Geſchehen zu Rom, im Jahre 1540 am 15. März. 


Franciscus. 


3. Erklärung in Betreff der Gelübde. 

In gleicher Weiſe, nachdem die Geſellſchaft verſammelt ge⸗ 
weſen iſt und einen Obern erwählt bat, verſpreche ich Francis⸗ 
cus jetzt für den gedachten Zeitpunkt: beſtändigen Gehorſam, 
Armuth und Keuſchheit. Und ſo erſuche ich Sie, mein in Chriſto 
theuerſter Pater Laynez, zum Dienſte unſers Herrn und Gottes, 
in meiner Abweſenheit dieſe meine Willensmeinung nebſt den 
drei Ordensgelübden dem dann erwählten Obern mitzutheilen. 
Denn ich verſpreche von jetzt an für den Tag, an dem er erwählt 
ſein wird, ſie zu beobachten. Zur Beglaubigung deſſen verſehe 
ich gegenwärtige Schrift mit meiner eigenhändigen Unterſchrift. 

Geſchrieben zu Rom, im Jahre 1540 am 15. März. 

Francisen®. 


Tags darauf, amı 16. März 1540 trat Xaverius in Be: 
gleiung des Gefandten Diascarenhas bie Reife nad) Portugal 



























feine einzige Habe war fein Brevier.') Die Bejtätigung 
Geſellſchaft erfolgte no) in demfelben Jahre am 27. Sep— 


Ignatius gab ihm ein Empfehlungsfchreiben am feinen Bruder Ber— 
m von Loyola mit, welches wir in Ueberſetzung glaubten beifügen zu follme — 

Rom, 16. März 1540. Unfer Herr nehme uns fiets in Seinen DEE — 
n Schu. 

Im dem außerordeutlichen Drange ber Gejchäfte, worin ich eben Dina. 
ich plötzlich einige der Unfrigen nach Indien, nach Sclanb und fi ber 
dene Gegenden Italiens fhiden muß, ift es mir möglich, Die einen 
fangen Brief zutommen zu Inffen, wie id) wünſchte. 

Der Ueberbringer dieſes Schreibens iſt Franciscus von Xavier, — 
jarrefe, Sohn des Herrn vor Tavier und Mitglied unſerer Gefeliihufee + 
reiſt nad) Indien anf Befehl des Papſtes und auf Verlangen des King 

Portugal. Er begibt ſich gegenwärtig zu biefem Fürſten mit deſ— 
janbten beim ‚heiligen Stuble, Don Pedro Mascarenbas; zwei ander # 
glieder ber Geſellſchaft werben zur See nach Liſſabon kommen. Magie = 
meiscus wird Dich von Allem in Keuntniß eben und Div Allen — 
nem Namen mittbeilen, wie wenn ich perfönlich füme. Du wirft erfahren + 
der Gefanbte des Königs won Portugal, mit dem Franciscus vor“ 
ier abzureifen im Begriffe fteht, unfer befter Freund if, und teix mm 
ht febr verpflichtet find. Cr bofft, dem König für Alles, was ben Diener tl 
t&8 betrifft, ums ſehr geneigt zu machen, ſowie überhaupt Alle, u 

e er Einfluß hat. Darum erfuche id) Did; um der Liebe Cor! 
6 Heren willen, ihm mit aller Freundlichkeit aufzunehmen. und mit alle" 
lichen Ehre zu behandeln. Sollte Anton Araoz bei Dir fein, jo möge = 
biefen Brief als ihm ſelbſt geſchrieben aufehen. Was Magifter ram -⸗ 
us von Xavier angeht, fo wünſche ich, dah Du ihm iu Allem, tvas mid 








25 


tember, dem Feſte der Heiligen Cosmas und Damianus, durch die 
Bulle Paul III. Regimini militantis ecelesiae, welche jedoch 
et im Frühjahre 1541 veröffentlicht wurde. Die Befeitigung 
aller Schiwierigfeiten, welche der Beſtätigung fich entgegenftellten, 
grenzt an’8 Wunderbare. Doc ift es nicht Aufgabe unfers 
Werkes, darauf näher einzugehen; wir verweifen in biefer Be⸗ 
fiehung auf die Qebensbefchreibungen bes heiligen Ignatius, und 
bemerfen nur, daß Jeſus, welcher mit dem Kreuze beladen dem 
heiligen Ignatius in der Nähe von Rom erfchienen war, feine 
damalige Verheißung: „Ego vobis Romae propitius ero“ in 
vollem Maße erfüllte. 


Drittes Capitel. 


Die bejchwerliche Reife von Rom nad) Piffabon, welche 
durch Italien und Frankreich zu Land gemacht wurde, nahm 
mehr als drei Monate in Anſpruch. Sie bot Xaverius Gelege: 
beit, zu zeigen, wie vollfommen die heilige Liebe zu Jeſus 
Und zu ven Seelen ihn zum Apoftel umgemwanbelt habe. 

Auf Befehl des Geſandten erhielt er ein Pferd, welches er 
Aber anf ver Reife meiften® zu gemeinfchaftlichen Gebrauche 
hergab. Er fticg oft ab, um den zu Fuße folgenden Snechten 
Srleichternng zu verfchaffen. In den Gafthäufern bediente er 

>ite, ja vergaß ſich felbjt fo weit, daß er fogar die Pferbe be— 
ſorgte. Lenten, die ohne Zimmer waren, trat er das ſeinige ab, 
Veiten beviente er ſich eine® andern Lagers als der bloßen Erbe 
Oper ded Strohes in einem Stalle. Dabei war er fo frohen 
MWiuthee und feine Unterhaltung jo anziehend, daß fie von Allen 





Prieſter und hielt ficy damals in Spanien auf. Später wurbe er ein be- 
xühmter ‘Prediger und beffeidete verſchiedene wichtige Aemter in ber Ge— 
Tellfchaft; er war u. a. erfter Provincial der ſpaniſchen Provinz. 
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wende ward, und er Gelegenheit fand, durch Worte ber Er— 
raunng ann Heile ber Seelen zu wirken. 

Nie Meiſe ging über Loretto, wo er zum legten Male feine 
Autucbt im heiligen Haufe von Nazareth verrichtete. Kurz nad) 
voten kam man in Bologna an, wo Xaverius mit unglaub- 
Uchen Kernde empfangen wurbe, da bie Erinnerung au feine 
apeflehifihen Arbeiten nicht entfchwunden war. Am erften Tage 
nah ſeiner Ankunft war die Kirche St. Lucia, wo er bie heilige 
Wejfe leſen wollte, ſchon zwei Stunden ver Tagesanbruch mit 
Werfen gefüllt. Weber feine Thätigfeit in Bologna gibt ber 
Leciuige ſelbſt einen furzen Bericht in dem folgenden Briefe, ber 
eine Antwort auf ein Schreiben des heiligen Iguatius ift: 


2. Brief. 
Au meine Bender in Jeſus Chrifns nuferm Seren, Don Ignatins und Don Pelrs 
Codlaygi zu Kom, im Charme Merangueln, beim Lern Autonins Srerepani.*) 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und nnterftüge uns. 

1. Am heiligen Ofterfefte erhielt ich Ihr Schreiben, wel 
ches den Briefen für den Herrn Gefandten beigelegt war. Ich 
tann Ihnen nicht ausbrüden, welche Freude und welchen Troſt 
mir basfelbe bereitet hat. Gott unfer Herr allein weiß es. In 
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dieiem Leben werben wir und ohne Zweifel nur noch brieflich 
imterhalten Finnen, aber im andern Leben werben wir und von 
Angeficht zu Angeficht wieverjehen und in himmliſcher Wonne 
vereint jein. So bleibt uns benn in ber furzen Zeit ber irbi- 
ſchen Verbannung ber gegenfeitige Troft häufigen brieflichen Ber- 
ihre. Meinerfeits werde ich dem mir gewordenen Auftrage 
gemäß nach Art guter Kinder recht oft fchreiben. 

2. In aller Diuße und ganz nad) Wunſch habe ich, Ihrem 
ſchriftlichem Auftrage gemäß, mit vem Kardinal von Soren') 
geiprochen. Er empfing mich äußerſt huldvoll und werficherte 
mir mit ber größten Freundlichkeit, daß er uns alle Dienfte, 
welche in feiner Macht ftünden, leiften würde. Als ich mich von 
dem ehrwürbigen Greife verabfchiebete und ihm die Hand küßte, 
umarmte er mich berzlih. Im Verlaufe unferer Unterrebuug 
hatte ich mich ihın zu Füßen gewvorfen, um ihm im Namen ber 
ganzen Gefellichaft die Haud zu küſſen. Soweit ich nach feinen 
Aeußerungen urtheilen kann, billigt er unfer Vorgehen voll- 
lommen. 

3. Der Herr Geſandte überhäuft mich mit ſo vielen Gna— 
den, daß ich ſie unmöglich aufzählen kann: und nie würde ich 
mich dazu verſtanden haben, ſie anzunehmen, wenn ich nicht 
dächte und davon überzeugt wäre, daß ich ſie in Indien mit dem 
Opfer meines Lebens werde vergelten können. Am Palnfonn- 
tage hörte ich in ver Kirche U. I. F. von Loretto feine Beichte und 
reichte ihm ſowie vielen Perfonen feines Gefolges die heilige Com: 
munion. Ich las die heilige Meile in der Gnadenkapelle, und es 
war ber ausprüdliche Wunſch des vortrefflichen Herrn, bag fein 
Gefolge mit ihm in dieſem Heiligthume die heilige Communion em- 
Pfünge. Anı heiligen Oftertage beichtete und communicirte er wieder 
mit mehreren fehr frommen Herren feine Gefolge. — Der 
Dausfaplaı des Herru Gefandten empfiehlt fich augelegentlich 
den Gebeten ber geſammten Gefellfchaft; er Hat mir verſprochen, 
uns nach Indien begleiten zu wollen. 


— ——————— 


Philibert Ferreri, Biſchof von Iorea, war Cardinallegat von Bologna. 
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4. Grüßen Sie von mir Donna Fauſtina Ancofina und f 
Sie ihr gütigft, daß ich die heilige Meffe für ihren und me 
Bincenz gelefen Habe und daß ich morgen für fie ſelbſt das Kei 
Opfer darbringen werde. Weberdie*möge fie verfichert fein, 
ich fie niemals, felbft in Judien nicht, vergeffen werde. E 
nern Sie, theuerfter Mitbruber Petrus, biefelbe in meinem Ra 
an das Verfprechen, welches fie mir gegeben hat, zu beichten 
zu commumieiren, und mir zu jehreiben, ob und wie oft fü 
gethan. Will fie ihrem und meinem Vincenz wahrhaft ni 
fein, fo möge fie ven Mördern besfelben verzeihen, für bi 
im Himmel ſchon fleißig betet.") 

Hier in Bologna Habe ich mehr mit Veichthören zu ı 
als zu Rom in der Kirche des Heiligen Ludwig. Ich grüße 
Alte mit herzlicher Liebe, und wenn ich nicht Jeden insbefon 
nenne, fo wollen Sie deshalb nicht glauben, baß ich ir 
Jemauden vergejjen hätte. 


Bologna, ben 31. März 1540. 


Ihr Bruder und Diener in Chri 
Scanciscus, 








\ 
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beobachtet wurbe, dem heftigften Zorne. Xaverins ſchwieg für 

den Augenblid. Als aber ver Diener anvern Tages früh Mior- 
gas, um feinem Dienfte nachzukommen, vorauseilte, ſetzte er 

Am mit verhängten Zügel nad) und traf ihn bald unter feinen, 
von ber Höhe eines Felſens geſtürzten Pferde Liegen. „Unglück⸗ 
licher,“ ſprach er jet zu ihm, „was würde aus bir geworben 
fin, wenn du in biefem Sturze ben Tod gefunden hätteft.“ 
Diefe wenigen Worte öffneten dem Teibenfchaftlichen Menfchen 
bie Augen, und reuig flehte er zu Gott um Vergebung feiner 
Sünden. Xaverius ftieg vom Pferde, fette ihn darauf, und 
führte ihn zur Serberge. 

Beim Uebergange über die Alpen hatte ber Geheimfchreiber 
des Geſandten auf einem ſtark befchneiten Wege an einem jähen 
Abhange das Unglück, anszugleiten und ven Berg hinabzurolien. 
Er wäre ficher in die Tiefe des Abgrundes gefallen, wenn er 
nicht mit den Kleidern au einer Felſenſpitze wäre hängen geblieben, 
bon der er ſich jedoch ſelbſt nicht losmachen konnte. Die nad) 
ihm Kommenden wollten ihm wohl heffen, ſchreckten aber vor ven 
gähnenden Abgründen zurüd. Da fommt Kaverius, fteigt ſchnell ven 
Abhang Hinuter, reicht dem Zagenden die Hand und rettet ihn. 

Doch hören wir über den Verlauf der Reife und die Aukunft 
in Liſſabon den Heiligen felbft: 


3. Brief. 
An die Unter und Brüder der Belelihnft Jeſu zu Kom. 

Die Gnade und Liebe unferd Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit us, helfe und unterftüte uns. 

1. Während der ganzen ‘Dauer unferer breimonatlichen 
Reife von Rom nad) Portugal hat unfer göttlicher Heiland 
Jeſus Chriftus uns immerfort mit Wohlthaten überhäuft. Auf 
Diefer langen Reife, welche zahlloſe Schwierigfeiten und Gefahren 
Bot, haben der Herr Geſandte und fein ganzes Gefolge, vom. 
Seleinſten bis zum Größten, fich immer vollkommen wohl befunden. 
Tür biefe Gnade find wir gewiß unſerm Herrn Seins Chriftus 
àum größten Danfe werpflichtet, jowie beſonders dafür , daß Er 


ı allen Gefahren uns in befonderer Weife in Seinen göttlichen 
5chug genommen und dem Herrn Gejandten ben heilſamen Ge— 
anfen eingegeben hat, fein ganzes Gefolge in fo muſterhafter 
Xdnung zu halten, daß es eher einer religiäfen Geuoſſenſchaft 
[8 einem weltlichen Hanfe Ähnlich war. Da er felbft oft zur 
en heiligen Sacramenten ber Buße und des Altars ging, To 
Nirkte dies erhabene Beifpiel jo vortheilhaft auf feine Diener, 
aß diefe fo oft und fo zahlreich ihre Andacht hielten, daß ICH 
ur ſchwer ihrem frommen Verlangen in ben Gajthöfen aus 
Nangel an paffendem Pla und au Zeit genügen fonnte. Daruset 
ih ich mich genöthigt, von Zeit zu Zeit, um fie zu befriebigenes 
om Pferde zu fteigen und zur Seite des Weges an geciguetemt 
ötelfe mehrere aus dem Gefolge Beicht zu hören, 

2. Wir waren noch in Htalien, als Gott auf wunderbar 
Beife einem Diener aus dem Gefolge des Herrn Geſandie — 
Seinen Schu angedeihen Tief. Es war berfelbe, welcher, we * 
te wiſſen, zu Rom anfangs die Ausführeng feines Pinnes, — 
en Ordensſtand einzutreten, aus Schwäche und Mangel — 
Ruth auffchob und endlich ganz aufgab. Wir waren am Ufer 
ines fehr breiten Flufjes augelommen, den zu bimechreiten Kin 
töglich fehien. Trog imferer Gegenvorftellungen wollte jener — 
ennoch verſuchen und wagte ſich mit feitem Pferde in dm —=* 
ubefannte Bett des Stromes. Doc kaum war er hineinge— 
Itten, als wir zu unferer größten Beſtürzung fahen, wie er nom =! 
er Gewalt der Strömung fammt feinem Pferbe jo weit forte“ 
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Dime Zweifel wäre er, als er von ber Strömung fortgerifien 
wurbe, lieber im Kloſter geweſen. Es quälte ihn jetzt beſonders 
ver Gedanle, daß er eine jo große Gnade verſcherzt habe, die er 
bergeben® um jeben Preis zu erfaufen bereit war. Dies geftand 
er mir fpäter, indem er beifüigte, er ſei in dem kritiſchen Augen- 
bide weniger burch bie drohende Gefahr als durch die Vorwürfe 
ſeines Gewiſſens erfchlittert worden, welches ihm ein Leben vor- 
gehalten, das er, ohne an ten Tod zu denken, in Gleichgültigkeit 
bingebracht habe. Am meiften aber habe ihn bie leiver zu fpäte 
Reue gepeinigt, feinen Eintritt in den Orben aufgegeben zu 
haben, zu dem er fo beutlich von Gott fich berufen gefühlt. 
Diele Gedanfen erfüllten ihn fo fehr, daß er nach feiner Rettung - 
Andere ermahnte, doch nie in einen ähnlichen Fehler zu fallen. 
Seine ganze Äußere Erfcheining gab feinen Worten Nachorud; 
ja die Bläſſe feines Gefichtes und der Gedanke an die Gefahr, 
bie er überftanden, ließen ihn als einen aus der andern Welt 
Wiedergefehrten erfcheinen; und mit folcher Fülle und ſolchem 
Nachdruck ſprach er über die Strafen der Verdammten, als hätte 
er fie felbft fchon empfunden. Wiederholt fügte er die Bemerkung 
bei: ficher werde verjenige, welcher int Leben nicht daran gedacht 
habe, fi) auf ven Tod vorzubereiten, im Augenblide des Todes 
feine Zeit mehr haben, feine Gedanken anf Gott zu richten. 
Und biefe Reden waren nicht die Frucht won Leſungen, Stubien 
oder Betrachtungen, fondern feiner perjönlichen thatſächlichen Er: 
fohrung. So oft ich daran denke, werde id) ven tiefer Betrübniß 
ergriffen wegen der Sorglofigfeit ſo vieler unferer Bekannten und 
Freunde, welche ebenfalls die Ausführung guter Gedanken und hei: 
liger Wünfche, Gott zu dienen, wozu fie nach eigenen Geſtänd— 
niß ſich gedrängt fühlen, auffchieben. Ach, wie fürchte ich, es möchte 
auch für fie ein Augenblick Fommen, wo fie nicht mehr im Stande 

jein werben, troß des heftigften Verlangens, fie auszuführen. 
3. Am Tage unferer Ankunft inLiffabon beſuchte ih") Magiſter 


1) Xaverins übergeht bier einen Almftand, der uns zeigt, wie jebr er 
ven aller Anhänglichleit an diejenigen, welche cr um Chrifti willen verlaffen, 


32 








;), der gerabe zu berjelben Stunde einen vegel 
den Anfall des Wechjelfiebers befürchtete. Abe: 
verurſachte ihm jo viele Freude, — und bie meine 
den und zu Umarmen war gewiß nicht geringer — 
at verſchwand und er von dem Tage an nichts meh: 
sonepiete, Seitben find wir ſchon einen Monat hier 
a uncut ſich einer vollkommenen Geſundheit und arbeite 
vu ſegensreich im Weinberge des Herrn. 

4 wir haben hier fo viele ung mohlwollende und be 
mir Perfonen, baß es mir leider wegen Mangels au Zei 
ind iſt, alle einzeln zu beſuchen und ihnen bie Rückſichten 
„wellen, welche ihre Stellung und ihre Würbe erheiicht 
babe mehrere kennen gelernt, welche große Neigung zur 
ammmenheit und großes Verlangen haben, Gott zu bienen 
unbe von großem Nugen fein, ihnen durch geiftliche Uebungen 
ein Entſchluſſe behülflich zu fein, fofort in's Werk zu fegen 

Nie von Tag zu Tag auffchieben. Dem mögen fie fid 
jo fehr beeifen, das zu thun, was fie als ihre Pflicht er 
n, fo werden fie doch fehwerlich der Rechenfchaft entgehen 
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Diejenigen insbeſondere, welche ſich den Kopf damit zerbrechen, 
ie fie Gott zu ihren Wünfchen, fo zu fagen, herüberziehen 
Innen, anftatt dahin zu gehen, wohin Gott fie ruft, welche 
fh mehr durch ihre ungeregelten Neigungen als durch bie heil- 
ſamen Einfprechungen der Gnade leiten laſſen, verdienen mehr 
bemitleidet als beneidet zu werben. Sehen wir boch, wie fie fich 
vergeblich abmühen und auf abjchüffiger Bahn dem Verderben zu⸗ 
tilen; denn am Ende ihres mühevollen Weges werben fie nur ben Ab- 
rund finden, ober beſſer gefagt, Ververben und ewige Verdammniß. 
5. Schon drei over vier Tage nach unferer Ankunft in der 
Hauptftabt befchieb der König und zu ſich und empfing uns mit 
Qusnehmenber Huld. Cr war mit der Königin allein in feinem 
Cabinet, und wir blieben über eine Stunde bei ihm. Die 
Majeftäten richteten an ung eine Menge Fragen über Einzelnheiten 
Annjerer Lebensweiſe, erfundigten ich nach den Umſtänden und 
Verhältniſſen, unter denen wir nus gegenfeitig kennen gelernt 
Amd zur Gefellichaft vereinigt haben, nach unſern urfpritmglichen 
Abfichten und den Verfolgungen, welche wir zu Nom erbulbet. 
Sie vernahmen mit fichtlicher Freude, auf welche Weife bie 
Wahrheit an’s Licht kam, und Lobten den Muth und die Ans: 
Dauer, womit wir die Sache nicht eher fallen ließen, als bie 
wir das freifprechende Urtheil des oberjten Gerichtshofes erhalten 
Hatten. Der König äußerte noch den Wunſch, das Urtheil zu 
Lin. Hier iſt man allgemein der Anſicht, daß wir gut und 
weile daran gethan Haben, uns auf feine Weiſe Davon abbringen 
zu laſſen, einen entſcheidenden Spruch des Gerichtes zu verlangen, 
ja man lobt unſer Verhalten überall in ſolchen Ausdrücken, daß 
Der Gebanfe burchblidt, wir würden feinen Erfolg unſerer Arbeiten 
erwarten dürfen, wenn wir nicht fo gehandelt Hätten. Sturz, 
Man legt, wie bemerkt, das größte Gewicht auf die unbeugſame 
Standhaftigkeit, mit der wir das Urtheil verlangten, welches 
Unfere Unſchuld an ven Tag bringen mußte.!) 
— —— 


) Die Berfolgungen in Rom, von denen hier bie Rebe ift, fallen in 
das Jahr 1538. Der heilige Ignatius ſagt von denſelben im einen Briefe 
de Bos, Leben u. Briefe des hl. Xaverius. 1. 3 
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ten zurüdzufommen, fo wurden bie: 
et durd Die ausführlichen Mittheilungen, 


S zu Tuſabeih Rofer, daß fie wolle adıt Mon | 
weitisſte Anfeintung war, welche er unb feine Gefährten 
m. Die Veranlaffung war felgenbe: Ein Augufline | 
$ Serzent, ber fih durch eine gewiſſe Verebſamkeit ben Beifl 
a Hauiens und aud bei Anderen eim gewiſſes Anfehen erworben | 
auf verſtedte Weile Irriebren ber bamaligen Zeit vor Ber | 
* Heneſſen des Igmatius als Anhänger Luthers eutiarvt, wälte er da 
Ferm. Ben man ibm machte, auf feine Ankläger uub ſtellte fie dffentid 
A Tehbe Dar, welche, wegen Keßerei ſchon überall verfolgt, ſich nur durh 
ME ANNE Der Verurtheilung entzogen hätten. Mehrere angefehene Speuic ; 
ten, aan weiß nicht aus welchem Grunbe, anf feine Seite und bradien | 
Hanatius und feine Geſellſchaft Sei hochſtehenden Perfomen im üblen Kuh 
Giner derſelben, Michael von Navarra, ließ fi) durch Gelb beſtechen, fein 
Auslagen beim Gouvernenr von Roin, Benebict Converfini, zu wachen uud 
N zeT befräftigen, in ber Vorausfegung, dies werde hinreichen, bie Ber 
witheuung herbeizuführen. Aber Ignatins trat alsbald beim Gouvernent 
mut ber gerechten Forberung auf, bie Anklagen zu unterſuchen und bie Ber- 
leumder vor Bericht zu zieben. Dies wurde ihm bewilligt und ein Termin 
Veltnelegt. Obwohl in bemfelben Michael ber Berleumbung überführt wurde⸗ 
md bie fibrigen Ankläger einen Wiberruf leifteten, jo wollte fh. Iguafin® 
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seihe wir ihnen über die Einrichtung und Leitung unferer 
Yinfer machten, fowie über den Zweck unſerer Arbeiten und 
nfer8 Inſtitutes überhaupt. Während der Audienz Tieß ver 
tönig feine Finder, die Infautin (Maria) und ven Kronprinzen 
Don Johann) rufen, um fie und vorzuftellen, und Hatte die 
Hewogenheit, und mitzutheilen, wie viel Söhne und Töchter ber 
dert ihm gefchenkt Habe, wie viele davon geftorben und wie viele 
ioch am Leben feicı. 

6. Beide Mojeftäten gaben nnd Beweiſe ungehenchelten 
Wohlwollens. Seine Majeftät der König empfahl uns fogleich 
sei der erften Zuſammenkunft dringend, die Beicht der jungen 
ẽ delleute bei Hofe zu hören.) Er ordnete fogar durch Königlichen 
Befehl an, daß alle diefe jungen Leute alle acht Tage zur Heiligen 
Beicht gehen follten, und empfahl uns ausdrücklich, über bie 
Ausführung dieſes Befehls und über dieſe jungen Leute überhaupt 
zu wachen. Als Grund feiner Anoronung gab er die Leber: 
zeugung an, daß junge Yeute dieſes Standes, went fie von 
Jugend auf zur Kenutniß und Piebe Gottes angeleitet würden, 
im fpätern Leben charafterfefte und tugendhafte Männer fein 
werben, und wenn ber Adel wäre, was er fein follte, fo würde 
natürlich daB Volt den Beifpiele desjelben folgen. Die Hoff: 
nung, die Sitten der Weltleute feines Königreiches zu verbejjert, 
berube, glaubte er, ganz auf ver gefunden Erziehimg des jungen 
Adels, ud zweifeläohne werde dad Beiſpiel des erften Standes 
des Reiches einen großen Theil ver übrigen Unterthanen zur 
Nachahmung aufmuntern. Wir fehulden Gott unausfprechlichen 
Dank, daß er dem edlen Fürften eine fo religidfe Geſinnung, 





wurde und raſch zunahm. — Die Einzelnheiten bes Procefjes und ben 
Wortlaut des Urtheils ſ. bei Genelli, das Leben des heiligen Ignatius von 
Foyola, ©. 166 ff. und ©. 442 f. 

") Unter diefen war Michael de Sonza (Sofa), welcher jpäter, in bie 
Geſellſchaft Jeſn eintretenb, durch das Beifpiel feiner Tugend erbante. Nach⸗ 
Dem er verfchiebene wichtige Aemter bekleidet hatte, zuletzt das eines Bifi- 
tators von Portugal, ftarb er am 7. April 1582 zu Coimbra eines beilig- 


mäßigen Todes. 
3* 
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eren ĩorcden Eifer für die Vermehrung ber Ehre Gottes und 
STORE Liede zu allem Guten gegeben hat. Ebenſo find 
der Geſeuſchaft insgeſammt, ſowohl Sie zu Rom, 
'aben, dem Könige zum innigften Danke verpflichtet 
ererdentliche Wohlwollen, welches er und Allen beweiſt 
Derr GEeeſandte, weldyer nach unſerer Audienz eine Unter: 
ag mit Dem Könige hatte, theilte mir mit, ver König habe 
at. er würde fich glücklich ſchätzen, wenn er alle in bie 
Sielidaft bieber aufgenommenen Mitglieder in jeinen Staaten 
geringen fünnte, müßte er auch zu ihrem Unterhaft und ihrer 
ayehjahrt einen beträchtfichen Theil feiner Einkünfte verwenden. 
7. wir wiſſen, daß viele unſerer hiefigen Freunde unſerer 
Abreiſe nach Judien fid) zu widerſetzen ſuchen, weil fie der Anficht 
ad wir würden hier mehr wirken bucch Beichthören, Privat 
verlebr. Gereitiengeben und Grmahnung zum öftern Empfange 
rer beuigen Saeramente ber Buße und des Altars, kurz durch alle 
wWaitel des Seeleneifers, die wir in Indien anzuwenden gebenfen. 
zu denen, welche dieſe Anficht theiten, gehören ber Beichtvater 
ud Prediger Dis Nönins, Weiche beide in ber Hoffnung auf eine 
















37 


Nänmer,, welche fich auf ihre Erfahrung berufen können, und 
ie, mie gejagt, mehrere Jahre in Indien zitgebracht haben, 
eben mir das feite Vertrauen, daß wir bort reichliche Früchte 
ar größern Ehre Gottes ernten werben. 

7. Wir geben uns bier viele Mühe, Briefter zu finven, 
yelche feinen andern Lohn fuchen, ald die Ehre Gottes und das 
jeil der Seelen, und bereit find, uns nach Indien zu begleiten. 
ür den Augenblid glauben wir nicht beffer dem Lieben Gott 
ienen und Seine Ehre beförtern zu können, als wenn wir 
ilche Genoſſen uns zugejellen. Könnten wir auch nur die Feine 
jahl von zwölf Prieftern zufammenbringen, welche ganz nuſere 
zeſinnungen und Abfichten theilten, jo würde e8 fich gewiß der 
Rühe lohnen. Einige denken in der That fchon daran, fich 
it und zu vereinigen. So habe ich einen Priefter getroffen, 
en ich ſchon früher in Paris kennen gelernt hatte. Er hat 
ir verfprochen, daß er mit und gehen und unſern Abfichten fich 
nichließen wolle. Ich hoffe, er werde in feinem Vorſatze aue- 
ren, denn er hat mir unzweidentige Beweife von Charakter: 
ftigfeit gegeben. Ein anderer, ver erſt Subbiafon ift und bald 
riefter werben wird, bat ſich zu demſelben Zwecke mit rück— 
altiofer Hingebung gemeldet. Eudlich hat ein Doctor der 
Nebicin, der in Paris mein Freund war, mir verfprochen, daß 
- uns nach Indien begleiten und bie Heilkunde, ohne zeitliche 
zelohnung zu beanjpruchen, nur in der Abjicht ansiiben wolle, 
m den Seelen behilflich zu fein, zur Erkenntniß unfers Herrn 
nd Schöpfers zur gelangen.) Dies haben wir bei der Auswahl 
on Mitarbeitern eben im Auge, nur folche Männer anzunehmen, 
ie nicht nur von aller Begierde nach zeitlichen Gütern, ſondern 
uch von jedem Scheine viejer Veidenfchaft frei find. Darum 


Y, Der Priefter und ber Arzt, von denen Xaverius redet, fcheinen ihrem 
orſatze untreu geworden zu fein; wenigftens erfabren wir nichts von ihrer 
breife nah Andien. Daß der Subdiakon Franciscus Manfilla fer, wie 
inige annehmen, ift nicht wahrſcheinlich, Da es von Diefem im 9. Briefe 
r. 4 beißt, er habe noch Feine heilige Weibe, und auch feine Prieftermeibe 
‚ht eben in nahe Ausficht geftellt wird. 
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4. Grüßen Cie von mir Donna Fauftina Ancolina und fagen 
Sie ihr gütigft, daß ich die heilige Meffe für ihren und meinen 
Vincenz gelefen Habe und daß ich morgen für fie felbft das Heilige 
Opfer darbringen werde. Ueberdies möge fie verſichert fein, daß 
ich fie niemals, ſelbſt in Indien nicht, vergeſſen werde. Erin⸗ 
uerun Sie, theuerſter Mitbruder Petrus, dieſelbe in meinem Namen 
a das Verſprechen, welches fie mir gegeben hat, zu beichten und 
zu communiciren, und mir zu fehreiben, ob und wie oft fie es 
gethan. Will jie ihrem und meinem Vincenz wahrhaft nützlich 
fein, fo möge fie ben Mördern desſelben verzeihen, für bie er 
im Himmel ſchon fleißig betet.) 

Hier in Bologna Habe ich mehr mit Veichthören zu thun 
als zu Rom in der Kirche des heiligen Ludwig. Ich grüße Sie 
Alle mit herzlicher Liche, und wenn ich nicht eben insbeſondere 
nenne, fo wollen Sie deshalb nicht glauben, daß ich irgend 
Jemanden vergejfen hätte. 

Bologna, den 31. März 1540. 


Ihr Bruder und Diener in Chriſto 
Sranciscus, 
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obachtet wurde, dem heftigſten Zorne. Xaverins ſchwieg für 
n Augenblid. Als aber der Diener andern Tages früh Mor— 
ng, um feinem ‘Dienfte nachzufommen, vorauseilte, ſetzte er 
m mit verhängtem Zügel nad) und traf ihn bald unter feinen, 
n ver Höhe eines Felſens geftürzten Pferde liegen. „Unglück— 
her,“ ſprach er jeßt zu ihm, „was würbe aus bir geworben 
an, wenn bu in biefem Sturze ben Tod gefunden hätteft.“ 
iefe wenigen Worte üffneten dem leidenfchaftlichen Menſchen 
e Augen, und reuig flehle er zu Gott um Vergebung feiner 
ünden. Xaverius ftieg vom Pferde, fette ihn darauf, und 
brte ihn zur Herberge. 

Beim Uebergange über die Alpen hatte der Geheimfchreiber 
8 Gejandten auf einem ftark befchneiten Wege an einem jähen 
bhange das Unglüd, auszugleiten und den Berg binabzurolien. 
re wäre ficher in bie Tiefe des Abgrundes gefallen, wenn er 
ht mit den Kleidern an einer Felfenfpige wäre hängen geblieben, 
n der er fich jedoch jelbft nicht Losmachen konnte. Die nad) 
m Kommenden wollten ihm wohl helfen, fchreeften aber vor den 
ihnenden Abgründen zurück. Da kommt Xaverius, fteigt ſchnell den 
bhang hinunter, reicht dem Zagenden die Hand und rettet ihn. 

Doch hören wir über den Verlauf der Reiſe und die Ankunft 
Liſſabon den Heiligen ſelbſt: 


3. Brief. 
An die Bater und Lrüder der Befellcaft Jeſu zu Kom. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
t uns, helfe und unterftiige uns. 

1. Während der ganzen Dauer uuferer breimonatlichen 
ije von Rom nad Portugal bat unſer göttlicher Heiland 
us Chrijtus uns immerfort mit Wohlthaten überhäuft. Auf 
fer langen Reife, welche zahllofe Schwierigkeiten und Gefahren 
t, haben der Herr Geſandte und fein ganzes Gefolge, vom 
‚einften bis zum Größten, ich immer vollkommen wohl befunden. 
ir dieſe Gnade find wir gewiß unſerm Herrn Jeſus Chriftus 
m größten Daufe verpflichtet, ſowie bejonders dafür , daß Er 


m allen Gefahren uns in befonderer Weife in Seinen göttlichen 

Hug genommen und dem Herrn Gejanbten ben heilſamen Ge 
saufen eingegeben hat, fein ganzes Gefolge im jo muſterhaftet 
Adnung zu halten, daß es cher einer religiöſen Genofjenjchaft 
18 einem weltlichen Haufe ähnlich war. Da er ſelbſt oft ji 
m heiligen Sacramenten der Buße und des Alters ging, jt 
irlte dies erhabene Beifpiel fo vortheilfnft auf feine Diener, 
aß diefe fo oft und fo zahlreich ihre Andacht hielten, daß id 
ur ſchwer ihrem frommen Berlangen in ven Gafthöfen ans 
Rangel an paffenvem Platz und am Zeit genügen Forte. Dart 
ah ich mich genöthigt, won Zeit zu Zeit, um fie zu befriedigen, 
om Pferde zu fteigen und zur Seite des Weges an geeigneter 
telle mehrere aus dem Gefolge Beicht zu Hören. 

2. Wir waren noch in Stalien, als Gott auf wunderban 
Beife einem Diener aus bem Gefolge des Herrn Gejanbten 
einen Schu angedeihen ließ. Es war berfelbe, welcher, wie 
ie wiſſen, zu Ron anfangs bie Ausführung feines Planes, in 
en Ordensſtand einzutreten, aus Schwäde und Mangel ae 
Ruth aufſchob und endlich ganz aufgab. Wir waren am Ufer 
ines fehr breiten Fluffes angekommen, beit zu durchreiten Tan 
nöglich ſchien. Trotz unſerer Gegenvorftellungen wollte jener IE 
ennoch verſuchen und tagte ſich mit feinen Pferde in ne 
bekannte Bett des Stromes. Doch farm war er hineinge — 
itlen, als wir zu unferer größten Beſtürzung fahen, wie er ver 
er Gewalt ber Strömung ſaumt feinem Pferde jo weit fot— 
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Ohne Zweifel wäre er, als er von ber Strönmmg fortgeriffen 
wurbe, lieber im Klofter gewefen. Es quälte ihn jetzt beſonders 
ber Gedanke, daß er eine jo große Gnade verjcherzt habe, die er 
vergebene um jeden Preis zu erfaufen bereit war. Dies geftandb 
er mir fpäter, indem er beifügte, er fei in dem Fritifchen Augen- 
blide weniger durch bie drohende Gefahr als durch die Vorwürfe 
feines Gewiſſens erjchiittert worben, welches ihm ein Xeben vor: 
gehalten, das er, ohne an ten Tob zu denken, in Gleichgültigfeit 
bingebracht habe. Am meiften aber habe ihn bie Leider zu fpäte 
Reue gepeinigt, feinen Eintritt in den Orden aufgegeben zu 
haben, zu dem er fo beutlich von Gott fich berufen gefühlt. 
Dieje Gedanfen erfüllten ihn fo fehr, daß er nach feiner Rettung 
Andere ermahnte, doch nie in einen Ähnlichen Fehler zu fallen. 
Seine ganze Äußere Erfcheinung gab feinen Worten Nachdruck; 
ja die Bläſſe feines Geſichtes und der Gedanke an die Gefahr, 
bie er überſtanden, ließen ihn als einen aus der andern Welt 
Wiedergekehrten erſcheinen; und mit folcher Fülle und folchen 
Nachdruck ſprach er über die Strafen ber Verdammten, als hätte 
er fie ſelbſt Schon empfunden. Wiederholt fügte er Die Bemerkung 
bei: ficher werde derjenige, welcher im Leben wicht daran gedacht 
babe, fich auf ven Tod vorzubereiten, im Augenblide des Todes 
keine Zeit mehr haben, feine Gedauken auf Gott zu richten. 
Und diefe Reden waren nicht die Frucht von Yefungen, Studien 
oder Betrachtungen, ſondern feiner perfönlichen thatfüchlichen Er: 
fahrumg. So oft ich daran denfe, werde id) von tiefer Betrübniß 
ergriffen wegen ber Sorglofigkeit jo vieler unſerer Bekannten und 
Freude, welche ebenfalls die Ausführung guter Gedanken und het- 
liger Wünfche, Gott zu dienen, wozu fie nach eigenem Geſtänd— 
niß fich gedrängt fühlen, auffchieben. Ach, wie fürchte ich, e8 möchte 
auch für fie ein Augenblick kommen, wo jie nicht mehr im Stande 

fein werben, troß des heftigſten VBerlangens, fie auszuführen. 
3. Am Tage unferer Ankuuft in Liſſabon beſuchte ich") Dingifter 


— — — — — 


i) Zaverius übergeht bier einen Umſtand, der ums zeigt, wie ſehr er 
Bon aller Anhänglichkeit an diejenigen, welche cr um Ehrifti willen verlaſſen, 


imon (Rodriguez), ber gerade zu derjelben Stunde einen vegel- 
häßig wieberfehrenden Anfall des Wechjelfiebers befürchtete. Aber 
mſere Ankunft verurfachte ihm jo wiele Freude, — und die meine, 
hn wiederzuſehen und zu umarmen war gewiß nicht geringer —, 
aß das Uebel verſchwand und er von dem Tage am nichts mehr 
avon verſpürte. Seitdem find wir ſchon einen Monat hier, 
imon erfreut ſich einer volllommenen Geſundheit und arbeitet 
ifrig und fegensreih im Weinberge bes Herrn, 

4. Wir haben bier jo viele ung mwohlwollende und bes 
reundete Perfonen, daß es mir leider wegen Mangels an Zeit 
möglich ift, alle einzeln zu befuchen und ihnen bie Nüdjichten 
fu beweifen, welche ihre Stellung und ihre Würde erheifcht, 
cch habe mehrere keunen gefernt, welche große Neigung zur 
Bolffommenheit und großes Verlangen haben, Gott zu dieuen 
58 wiirde von großem Nugen fein, ihnen durch geiftliche Hebungen 
It dem Entſchluſſe behilflich zu fein, fofort in's Werk zu ſetzen 
pas fie von Tag zu Tag auffchieben. Denn mögen fie ſich 
oc) jo jehr beeilen, das zu thun, was fie als ihre Pflicht er 
fo werben fie doch ſchwerlich der Nechenfchaft entgehen 
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Diejenigen insbefonbere, welche ſich den Kopf damit zerbrechen, 
wie fie Gott zu ihren Wünfchen, To zu jagen, herüberziehen 
fönnen, anflatt dahin zu geben, wohin Gott fie ruft, welche 
ſich mehr durch ihre ungeregelten Neigungen als durch vie heil- 
famen Einſprechungen der Gnade leiten laſſen, verbienen mehr 
bemitleivet als beneidet zu werben. Sehen wir boch, wie fie fich 
vergeblich abmühen und auf abjchüffiger Bahn dem Verderben zu⸗ 
eifen; denn am Ende ihres mühenollen Weges werben fie nur ven Ab- 
grund finden, ober befjer gefagt, Berberben und ewige Verdammniß. 
5. Schen brei ober vier Tage nach unſerer Ankunft in ber 
Hauptftabt befchied der König uns zu ſich und empfing uns mit 
ausnehmenber Huld. Er war mit der Königin allein in feinem 
Gabinet, und wir blieben über eine Stunde bei ihm. Die 
Majeftäten richteten an uns eine Menge ragen über Finzelnheiten 
unferer Lebensweiſe, erkunbigten fich nach den Umständen und 
Verhältniffen, unter benen wir uns gegenfeitig kennen gelernt 
und zur Gefellichaft vereinigt haben, nach unfern urfprünglichen 
Adfichten und ben Verfolgungen, welche wir zu Rom erbulbet. 
Sie vernahmen mit fichtlicher Freude, auf welche Weiſe die 
Wahrheit an's Licht kam, und lobten den Muth und die Aus- 
dauer, womit wir bie Sache nicht eher fallen ließen, als bis 
wir das freifprechende Urtheil des oberften Gerichtöhofes erhalten 
hatten. Der König äußerte noch den Wunſch, das Urtheil zu 
len. Hier tft man allgemein der Anficht, daß wir gut und 
weile baran gethan haben, uns auf feine Weife davon abbringen 
zu laffen, einen entfcheivenden Spruch des Gerichtes zu verlangen, 
a man lobt’unfer Verhalten überall in folchen Ansdrücken, daß 
der Gedanke durchblickt, wir würben feinen Erfolg unjerer Arbeiten 
erwarten dürfen, wenn wir nicht fo gehandelt hätten. Kurz, 
Man legt, wie bemerkt, das größte Gewicht auf die unbeugfame 
Stanphaftigfeit, mit der wir das Urtheil verlangten, welches 
Urzfere Unſchuld an den Tag bringen mußte. ') 





ı) Die Berfolgungen in Rom, von benen bier bie Rebe ift, fallen in 
Das Jahr 1538. Der heilige Ignatius fagt von denſelben in cinem Briefe 
de Bos, Leben u. Briefe des hl. Kaveriud. 1. 3 
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Un auf Ihre Majeſtäten zurüczufommen; ſo wurden pie 
Aben ſehr zufrieden geftellt durch die ausführlichen Mittheilungen, 





om 19. December 1538 an Elifabeth Nofer, da fie volle acht, Donate 
auerten und dies bie beftigfte Anfeinbung war, welde er und feine. Gefährten 
in biefem Leben erfahren. Die Veranfaffung war folgende: Ein Augufliner- 
tönd aus Piemont, ber fi durch eine gewiſſe Berebfamfeit ben Beifall 
8 großen Haufens und aud bei Anderen ein getviffes Anfehen erworben 
atte, trug auf verſteckte Weiſe Irrlehren der damaligen Zeit vor, Bon 
en Genofjen bes Ignatius als Anhänger Luthers entlarvt, mälzte ex den 
zorwurf, ben man ibm machte, auf feine Ankläger und ftellte fie Öffentlich) 
18 ſolche bar, welche, wegen Ketzerei ſchon überall verfolgt, fi nur durch 
ie Flucht der Verurtbeifung entzogen hätten. Mehrere angefehene Spanier 
aten, man weiß nicht aus welchem Grunde, auf feine Seite und brachten 
guatius und feine Geſellſchaft bei hochſtehenden Perforten in üblen Huf 
iner derſelben, Michael von Navarra, ließ ſich durch Geld beſtechen, ſeine 
ubſagen beim Gouverneur von Rom, Benebict Converſini, zu machen und 
dlch zu befräftigen, in ber Vorausfegung, dies werde hinreichen, die Ber- 
etheifung herbeizuführen, Aber Ignatius trat alsbald beim Gouvernent 
tit der gerechten Korberung auf, die Anflagen zu umterfuchen und bie Ber- 
umber vor Gericht zu ziehen. Dies wurde ihm bewilligt und ein Termin 
figefegt. Obwohl in bemfelben Michael ber Verleumdung überführt wurde, 
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welche wir ihnen über die Einrichtung und Leitung unferer 
Häuſer machten, ſowie über den Zwed unferer Arbeiten und 
unfers Inſtitutes überhaupt. Während ver Aubdienz Tieß ber 
König feine Kinder, die Infantin (Maria) und den Kronprinzen 
(Don Johann) rufen, um fie uns worzuftellen, und Hatte bie 
Gewogenheit, uns mitzutheilen, wie viel Söhne und Töchter der 
Herr ihm gefchenft Habe, wie viele davon geftorben und wie wiele 
noch am Leben feicıt. 

6. Beite Majeftäten gaben und Beweiſe ungeheuchelten 
Wohlwollend. Seine Majeftät der König empfahl uns fogleich 
bei der erſten Zuſammenkunft pringend, die Beicht der jungen 
Edelleute Bei Hofe zu bören.') Er ordnete fogar durch königlichen 
Befehl au, daß alle diefe jungen Leute alle acht Tage zur heiligen 
Beicht gehen follten, und empfahl uns ausdrücklich, über bie 
Ausführung dieſes Befehls und über diefe jungen Leute überhaupt 
zu wachen. Als Grund feiner Anordnung gab er die Leber: 
zeugung an, daß junge Yeute dieſes Standes, wenn fie von 
Jugend auf zur Kenutnig nnd Piebe Gottes augeleitet würden, 
im ſpätern Leben charafterfefte und tugenphafte Männer fein 
werben, und wenn ber Adel wäre, was cr fein follte, jo würde 
natürlich) das Boll dem Beifpiele desſelben folgen. Die Hoff: 
nung, die Eitten der Weltlente feines Königreiches zu verbefjer, 
beruhe, glaubte er, ganz auf ver gefunten Erziehung des jungen 
Adels, und zweifelöchne werde das Beiſpiel des erften Standes 
des Reiches einen großen Theil ver übrigen Unterthanen zur 
Nachahmung aufmuntern. Wir jchulden Gott nuuausſprechlichen 
Dank, daß er dem eblen Fürften eine fo religidfe Geſinnung, 


wurde und rafch zunahm. — Die Einzelnheiten bes Proceſſes und den 
Wortlaut des Urtheils f. bei Genelli, das Leben bes beiligen Ignatius von 
Voyola, S. 166 fi. und S. 442 f. 

) Unter biefen war Michael de Sonza (Sofa), welcher fpäter, in Die 
Geſellſchaft Jeſu eintretend, Durch das Beifpiel feiner Tugend erbaute. Nach— 
Tem er verfchiebene wichtige Aemter beffeidet hatte, zuletzt das eines Bifi- 
tators von Portugal, farb er am 7. April 1582 zu Coimbra eines beilig- 


mäßigen Todes. 
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einen ſolchen Eifer für die Vermehrung der Ehre Gottes unb 
eine fo große Liebe zu allem Guten gegeben hat. Ebeufo find 
wir Mitglieder der Geſellſchaft insgefammt, ſowohl Sie zu Rom, 
wie wir zu Liſſabon, dem Könige zum innigften Dante verpflichtet 
für das außerorbentliche Wohlwollen, welches er und Allen beweift. 
Der Herr Gejandte, welcher nad) unferer Audienz eine Unter 
Haltung mit dem Könige hatte, theilte mir mit, ver König habe 
ihm gefagt, er würde ſich glücklich ſchätzen, wenn er alle in bie 
Geſellſchaft bisher aufgenommenen Mitglieder in feinen Staaten 
vereinigen lönute, müßte er auch zu ihrem Unterhalt und ihrer 
Wohlfahrt einen beträchtlichen Theil feiner Einfünfte verwenden. 

7. Wir wifjen, daß viele unferer hiefigen Freunde unferer 
Abreife nad) Judien ſich zu wiberjegen fuchen, weil fie ber Anficht 
find, wir würden hier mehr wirken durch Beichthören, Privat 
verfehr, Erercitiengeben und Ermahnung zum öftern Empfange 
ver heiligen Sacramente der Buße und des Altars, kurz durch alle 
Mittel des Seeleneifers, die teir in Indien anzuwenden gebenfen. 
Zu denen, welche dieſe Anficht theilen, gehören ver Beichtvater 
und Prediger des Königs, welche beide in ber Hoffnuug auf eine 
reihere Ernte, Seiner Majeftät den Rath geben, uns bier zu 
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Männer, welche fich auf ihre Erfahrung berufen können, und 
die, wie gefagt, mehrere Jahre in Indien zugebradht haben, 
geben mir das fefte Vertrauen, daß wir bort reichliche Früchte 
zur größern Ehre Gottes ernten werben. 

7. Wir geben uns bier viele Mühe, Priefter zu finven, 
welche feinen andern Lohn fuchen, als die Ehre Gottes und das 
Heil der Seelen, und bereit find, und nach Indien zu begleiten. 
Für den Augenblid glauben wir nicht beffer dem Lieben Gott 
dienen und Seine Ehre befördern zu können, als wenn wir 
folche Genoſſen uns zugejellen. Könnten wir auch nur die Feine 
Zahl von zwölf Priejtern zufammenbringen, welche ganz unſere 
Geſinnungen und Abfichten theilten, jo würde es fich gewiß der 
Mühe lohnen. Einige denken in ber That ſchon daran, fich 
mit und zu vereinigen. Sp Habe ich einen Priefter getroffen, 
den ich ſchon früher in Paris Fennen gelernt hatte. Er hat 
mir verfprochen, daß er mit uns gehen und nuſern Abfichten fich 
anjchließen wolle. Ich hoffe, er werde in feinem Vorſatze aus: 
harren, denn er hat mir unzweideutige Beweife von Charakter: 
feftigfeit gegeben. Ein anderer, ver erſt Subdiakon ift und bald 
Priefter werden wird, Hat ſich zu demſelben Zwecke mit rüd- 
haltloſer Hingebung gemeldet. Endlich Hat ein Doctor ver 
Mebicin, der in Paris mein Freund war, mir verfprochen, daR 
er und nad Indien begleiten und die Heilkunde, ohne zeitliche 
Belohnung zu beanfpruchen, nur in der Abficht ansiiben wolle, 
um ben Seelen behülflich zu fein, zur Erkenntniß unfers Herren 
und Schöpfers zu gelangen.) Dies haben wir bei ver Auswahl 
ron Mitarbeitern eben im Auge, nur folche Männer anzunehmen, 
Die nicht nur von aller Begierde nach zeitlichen Gütern, fondern 
auch von jedem Scheine dieſer Peidenfchaft frei find. Darum 





) Der Priefter und ber Arzt, von denen Xaverius rebet, Icheinen ihrem 
Vorſatze untren geworden zu ſein; wenigſtens erfahren wir nichts von ihrer 
Abreiſe nach Indien. Daß der Subdiakon Franciscus Manſilla ſei, wie 
Einige annehmen, iſt nicht wahrſcheinlich, da es von dieſem tm 9. Briefe 
Nr. 4 heißt, er habe noch keine heilige Weihe, und auch ſeine Prieſterweihe 
nicht eben in nahe Ausſicht geſtellt wird. 


ern wen ALU. 
Wir wünſchten, Dies noch einige Zeit 
Thätigkeit mit unjcheinbareren Werken 
hatten wir uns zurückgehalten und and 
gegeben, zu predigen, obwohl unfere F 
zeigten, und zu hören. Aber ba lich S 
uns eined Tages rufen und eröffnete 
längern Unterredung, daß es ihm feht 
wenn wir unſere Predigten anfangen w. 
wir und bereit, biefem Wunſche nachzul 
Seiner Mojeftät einen Beweis ımjers ( 
Hingebung zu Kiefern, ſondern auch in 
mit dee Gnade unſers Herrn Jeſu Chri 
vergeblich fir das Heil der Seclen ve 
mächften Sonntag über acht Tage werben w 
Bei dem auferorbentlichen Wohlwollen , 
ber Stabt uns ſchenken, zweifle ich nich 
bitten wir zu Gott, Er wolle ven Glaube 
welche von unjerer Predigt etwas Gutes 
verbreitete günftige Meinung von und n 
Hoffen wir, benngen, Seine Barmherzia 
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Während des Aufenthaltes im Liffabon fetten Xaverins und 
Simon NRobriguez ihre bemüthige und abgetödtete Lebensweiſe 
fort. Der König hatte einen Beamten feine® Palaſtes bemif: 
tragt, ihnen im Palafte felbjt eine Wohnung zu bereiten; allein 
fie zogen e8 vor, im Spital zu wohnen und von Almofen zu 
leben, welche fie täglich fammelten. Da jedoch nach einiger Zeit 
ihre geiftlichen Verrichtimgen und Liebeswerfe jeder Art, wie 
Beinche der Gefangenen und Kranken, fehr zunahmen und faft ihre 
ganze Zeit beanfpruchten, fo hielten fie c& für beifer, nur ein= oder 
zweimal in der Woche zur Uebung der Demuth und Abtöbtung 
Almojen zu Betten, fonft aber die aus dem königlichen Palafte ihnen 
überfandte Nahrung anzunehmen, cinen heil berjelben zu ge: 
nießen, das Meifte davon jedoch unter bie Armen zu vertheilen. 

Gott ſegnete reichlich die Arbeiten der beiden Mifftonäre. 
Gleich in der erften Zeit zeigte ſich größerer Andachtseifer unter - 
dem Volke; man fing faft allgemein an, die heiligen Sacramente 
öfter zu empfangen, was fonft, außer der Faſtenzeit, nur von 
den Wenigiten geſchah, und vieler Heilige Gebrauch verbreitete 
ſich allmählig auf andere Städte. Dabei ging der Hof mit dem 
ſchönſten Beijpiele woran, wie wir aus den unten folgenden 
Briefen noch weiter vernehmen werten. Dies brachte ven König 
anf den Gebanfen, bie beiten Väter, welche man allgemein als 
Geſandte des Himmels betrachtete und mit dem Namen Apoftel 
beehrte, möchten in feiner Hauptſtadt nicht weniger Gutes wirken 
als in dem fernen Indien. Darauf nimmt Kaverims im mächft- 
folgenden Briefe an den heiligen Ignatins Bezug, der uns zur: 
gleich ein Beifpiel der liebenswürdigen Demuth und Unterwürfig: 
keit feinem innigſt geliebten Water gegenüber liefert. Er Tantet: 


4. Brief. 
An P. Mlagifier Ignalius von Koyola. 
Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrijti jei immer 
mit uns, helfe und unterjtiige uns. 
‚1. Nachdem ich Euer Hochwürden im Einzelnen über die 
Hiefigen Angelegenheiten geſchrieben hatte, fielen mir unter ander 
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folgende Puncte ein, welche ich ausgefafien. Wenn das Breve, 
welches bie Geſellſchaft betrifft, ausgefertigt ift, fo wollen Sie 
mir gütigft .ein Exemplar bavon zugehen laſſen; benn Seine 
Majeſtät und alle unjere Freunde in Portugal wunſchen ſehulichſt, 
es feinen zu lernen, fowie auch das Urtheil bed Gouverneurs 
von Rem, durch das wir freigefprochen wurden. Der König 
wünſcht auch das Erercitienbüchlein kennen zu lernen; follten 
Ew. Hochwürden es paffend finden, und ein correctes Exemplar 
zu ſchicken, ſo würde das ein willlommenes Gefchent für Seine 
Majeſtät fein. Fürwahr biefer edle Fürſt ift anferorbentlich gut 
gegen unfere Gefellfchaft gefinut, und wir find gewiß verpflichtet, 
feine Liebe durch alle möglichen Beweiſe von Ergebenheit zu 
vergelten. Ihre beiden fehr lurzen Briefe vom 8. Juni und 
1. Mai habe ich erhalten. 

Dem Herrn Gefandten würde es eine große Freude bereiten, 
einen Brief von Ihnen zu erhalten; den, welchen er während 
der Reife von Rom nach Portugal von ihnen erhalten hat, 
bewahrt er noch auf das Sorgfältigfte. Können Sie ihm felbft 
nicht fchreiben, jo forgen Sie menigftens dafür, daß ich ihm 
diejenigen zeigen kann, welche Strada mir fchreibt.") 
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3. In Betreff des Franciscus Strava wollen Ew. Hoch: 
würben nach Ihrem Gutbefinden entjcheiven. Wollen Sie ihn 
auf die Univerfität Soimbra ſchicken, fo wird es weber ihm noch) 
ben Uebrigen an der nothwendigen Hülfe in den Studien fehlen, 
ſoweit man nämlich nach denen urtheilen kann, welche ſich ba 
aufhalten und die ber Frömmigkeit und Tugend fehr ergeben 
find. Auch bin ich geneigt, zu glauben, daß wir bald ein 
Collegium der Gefellfchaft dort haben werben. !) 

Bei günftiger Gelegenheit werke ich nicht unterlajjen, mit 
Sr. Majeftät in Betreff ver Errichtung eines Convict® für bie 
Stubirenden zu nnterhanbeln. Deswegen wäre es nothwendig, 
daß Sie und Anweiſungen zugeben ließen über die von Ihnen 
gewünſchte Einrichtung biefer Anftalt, über bie Art und Weiſe 
ihrer Errichtung, über den zu ernennenden Ober, über bie 
Regeln, welche die Zöglinge zu beobachten Haben, „damit fie 
mehr im Geifte als in der Wiffenfhaft zunehmen.” 
Wenn ich danır eine Aubienz bei Sr. Majeftät erhalte, werte ich 
ihm Die Lebensordnung anseinanderſetzen können, welche von 
denen zu beobachten iſt, die in unſern Kollegien ven Studien 
obliegen. Weber alle biefe Puncte wollen Sie mir recht aus— 
führlich ſchreiben. Es fcheint nicht, daß bie Errichtung eines 
Hanfes für Lehrer und Schüler und anderer Hänfer unſers 
Inſtitutes zu Coimbra anf Hinderniffe ftoßen werde. Hier haben 
wir Freunde, welche fich eine Freunde daraus machen würden, 
ung Häufer zu bauen, wenn e8 biefen auf ber Stelle an Be: 
wohnern nicht fehlen würde. 

4. Der Hochwürdigſte Herr Bifchof, der uns ſehr gewogen 
tft, theilte uns mit, ver König babe noch nicht entſchieden, ob 
er und nach Indien ſchicken werde, weil wir nach feinem Dafür: 
haften Gott eben jo gut in Portugal als in feinen überjeeifchen 
Befigungen dienen könnten; aber zwei Bifchöfe, welche anderer 





) Im Jahre 1542 wurde das Collegium der Gefelffchaft zu Coimbra 
vom Känige Ichann TI. gegrünbet und durch P. Sinten Rodriguez eröffnet. 
Zum erften Rector wurde Jakobus Miren ernannt. 
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Meinung find, haben barauf beftanden, wir bürften aus keinem 
Grunde hier zurückgehalten, fondern wir müßten nach Indien 
geſchickt werden; fie glauben nämlich, daß mehrere eingeborne 
Fürſten fich jedenfalls belehren werten. Wir find immerfert 
darauf bedacht, neue Mitglieder zu gewinnen, und th glaube 
nicht, daß es daran fehlen werde, je mehr unfere Angelegenheiten 
ſich befeſtigen. Bleiben wir hier, fo werben wir hier mehrere 
Hänfer gründen, und es wird leichter fein, Solche zn finden, bie 
mit ung hier im Lande bleiben als nach Indien gehen wollen. 
Aber wenn wir bahin gehen, und Gott der Herr und einige 
Jahre das Leben ſcheult, fo werben wir mit Seiner Hülfe einige 
Häufer unter den Völkern Indiens und Aethiopiens grünbeı. 
5. Wenn das Breve für die Gefelfichaft noch nicht auege⸗ 
fertigt ift, fo wollen Ew. Hochwürden Steh doch bemühen, ms 
bie Vollmacht auszuwirken, Häufer ber Geſellſchaft unter ben 
Unglänbigen zu gründen. ebenfalls bitte ich um der Liebe 
unſers Heren willen, mögen wir num Bier bleiben oder nach 
Indien gehen, ums möglichft ausführlich zu fehreiben, welche 
Regeln wir zu beobachten haben bei der Aufnahme nener Mit 
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5. Brief. 
An den hohmärdigen Settu Dr. Martin Aspilenele, meinen Seren in J. C., zu 
Geimbra. ') 
Hochzuverehrender Herr! 


1. Seitdem ich in dieſer Stabt bin, habe ich von Ahnen 
zwei Briefe voll Liebe und Wohlwollen erhalten. Unſer Herr 
Jeſus Chriftus, deſſen Liebe Ihnen den Gedanken eingegeben, 
mir zu ſchreiben, wolle biefen großen Beweis Ihrer Liche zu 
mir reichlich vergelten; denn bei allem guten Willen würbe ich 
nicht im Stande fein, meine Daukesſchuld abzutragen, ja ich 
darf gar nicht einmal Hoffen, der Freundſchaft entfprechen zu 
fönnen, welche Sie mir unwürdigen und armfeligen Menfchen 
beweifen. Darum gejtehe ich mein vollſtändiges Unvermögen in 
dieſer Beziehung, und berufe nich dafür auf bie göttliche Barm— 
berzigfeit, von ber bie foftbare Gnade ber Selbitfenutnig herrührt. 
In dem Bewußtſein dieſes allfeitigen Unvermögeus kann ich alle 
meine Hoffnung und all mein Vertrauen nur auf Gott allein 
ſetzen, da ich mich vergebens bemüht habe, meiner Verpflichtuug 
gegen Euer Hochwürden nachzukommen.“) Und dabei finde ich 


) Alſo lautet die vollſtändige Adreſſe nach ber Bologneſer Ausgabe, 
deren Herausgeber ſeine Ueberſetzung nach einer genauen Abſchrift des 
Originals anfertigte, welches auch das Datum des 24. September trägt, 
nicht des 28., wie die meiſten neuern Herausgeber nach Pouſſinez angeben. 

Dr. Martin Azpilcuete, mehr unter dem Namen Navarrus, oder 
Dr. von Navarra bekannt, war Oheim des Heiligen von mütterlicher Seite. 
Er war Prieſter und regulirter Auguſtiuer⸗Chorherr, und lehrte Kircheurecht 
und Moral zu Toulouſe, Salamanca und Coimbra. Nicht weniger durch 
feine Tugenden als durch feine theologischen Werke, u. a. Manuale Con- 
fessariorum, berühmt, ftarb er 1585 zu Rom in fchr bobem Alter und 
wurde in der portugiefifchen Kirche bes heiligen Antonius von Padua auf 
Dem Marsfelde beigefekt. 

2) Statt ber Worte: Da ich mich vergebens... . gibt die ed. Bonon. 
in ben Anmerkungen nach ber Abſchrift des Originals: post habitaım de 
ıne aliqualem cognitionem vel saltem umbram: „feitbem ich nur einen 
Schatten von Selbſtkenntniß erlangt babe.“ 
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reichlichen Troft in vem Gedanken, daß Gott an meiner Statt Ihnen 
und allen andern heiligen Seelen überreiche Vergeltung geben Tann. 

2. Was Ihren Wunſch angeht, Einiges über meine Lage 
und meine Vebensorbnung zu erfahren, fo würde ich mich glüd- 
lich ſchätzen, wenn uns einmal eine Gelegenheit zu münblicher 
Unterhaltung geboten witrbe. Gewiß ift Niemand mehr als ich 
bereit, Ihnen mit aller Offenheit Altes, was Sie zn wiffen win: 
ſchen, mitzuteilen, und ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß 
Gott ber Herr, der in Seiner unendlichen Erbarmmig mich täg- 
lich mit Gnaden überhäuft, mir auch die Gnade ermeifen werde, 
Sie noch einmal, che ich mit meinem Mitbruber nad) Indien 
abreife, zu fehen und zu fprechen. Dann werben Sie mündlich 
und unmittelbar ausführliche Mittheilnngen über alle bie Puncte 
erhalten, nad) benen Sie mich in Ihren Briefen fragen; fie 
find aber zu umfangreich, als daß ich fie ſchriftlich machen könnte. 
Sie fügen in Ihrem Briefe bei, daß man allerlei Gerüchte über 
unſer Inſtitut ausſtreut. Ich antworte für jegt nur mit dieſen 
Worten: Es liegt wenig daran, hochzuverehrender Herr Doctor, 
von Menſchen gerichtet zu werden, zumal von ſolchen, welche 
Aber eine SQ: burtb chs_fis bi 
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unterftügen, benn von ganzem Herzen hat er den Entfchluß ge 
faßt, feine Jugendzeit dem Studium ver Wilfenjchaften zu wib- 
men, worin Sie jo Ausgezeichneted leiſten. DO, welchen Dank 
ſchulden Sie dem lieben Gott, daß er Ihnen fo reihe Schäße 
von Kenntniffen verliehen, nicht nur zu Ihrem eigenen Nuten, 
fondern auch um fie Andern mitzutheilen. Gott der Herr möge 
immer uns beichügen ımb behüten. Amen. 

Liffabon, den 24. September 1540. 

Für mein ganzes Feben Ihr Diener in Chriſto 
Franciseus von XÄavier. 

In den folgenden in Eile gejchriebenen Zeilen gibt Xaverius 
jeinem Vater Ignatius erfreuliche Nachrichten über ben Erfolg 
ter Arbeiten in Liſſabon. 


6. Brief. 

An die Büter Mogiher Ignatins von Koyola und Peler Eodazzi zu Kom. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit und, helfe und unterſtütze uns. 

1. Der Eilbote fteht im Begriff abzugehen und dringt 
mid), dieſe Zeilen in Eile zu vollenden. Darum nur wenige 
Worte. Wir find gefund und nehmen an Zahl zu. 

Air find unſer fchon ſechs, lauter Bekannte von Paris her, 
mit Ausnahme von Paul!) und Emmauuel von Sancta-Clara. 
Gott ver Herr hat unfere Wünſche und Bemühungen gefegnet, 
Indem er uns diefe Mitarbeiter ſchickte, um Seinen Namen unter 
Ten Bölfern, die Ihn nicht Fennen, zu verkünden. 

2. Den Gebeten, welche Sie zu Rom für uns verrichten, 
Verdanfen wir den Segen, welchen Gott bier unfern Arbeiten 

ſpendet, veren Erfolg weit über unfere Fähigkeiten und Kennt 





) Baul von (aus) Camerino in der Mark Ancona, begleitete den Hei- 
ligen nad Indien, wo er meiftens in Goa weilte und fegensreich wirkte. 
Bei feiner Abreife nach Japan ernannte ihn Zaverius zum bern der 
Mitgtieber der Geſellſchaft Jeſu in Indien. Nähere Nachrichten werden wir 
in fpätern Briefen finden. Er ftarb eines heiligmäßigen Todes im Jahre 
1560, Ueber Emmanuel a St. Elara finden wir feine weitern Nachrichten. 
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niffe hinausgeht. So viele Perfonen, ſelbſt aus den höchſten 
Stänpen, kommen zu und zur Veichte, daß es und an Zeit ger 
bricht, Alle zu befriedigen. Der Jufant Don Henri, Groß: 
inquifitor des Königreiches und Bruder bes Königs, hat uns 
wiederholt ſchon gebeten, vie geiftliche Sorge für bie Gefangenen 
der heiligen Zuquifition zu übernehmen Wir befuchen fie täglich 
und bemühen ums, ihnen begreiflich zu machen, daß es für fie 
eine befondere Gnade Gottes ift, die Schule der Buße durch- 
machen zu müfjen. Einmal täglich haften wir für Alle indge- 
fanumt eine Anrede, auch geben wir ihnen bie Erereitien ber 
erften Woche zu ihrem großen Trofte und Nupen. Viele Haben 
nus eingeftanden, fie erkäuuten eine beſondere Gnade Gottes 
barin, daß fie von uns zum erften Male manche zum Seelen: 
heife notwendige Wahrheiten vernommen hätten. 

3. Vor einigen Tagen Habe ich die Depeichen des Könige 
für den Papft und für feinen Gefandten zu Rom') an Euere 
Hochwürden abgeſchickt; er nimmt ſich darin der Geſellſchaft wie 
feiner eigenen Sade an. Um ſolche Empfehlungen des portu- 
giefifchen Hofes zu erhalten, bebürfen wir feiner fremben Ber: 
ittlina mehr _ wir erbalt i ittel6 
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allerdings dieſem gerechten Schmerze einige Zelt laſſen; ſobald 
aber die erjte Heftigleit desſelben vorüber ift, Werben wir uns 
bemühen, von dem trefflichen Fürften Briefe an alle diejenigen 
zu erhalten, welche Euer Hochwürden uns angeben. 

4. Ein junger Mann, welcher feine Studien in Paris ganz 
vollendet hat, ift vor Kurzem in die Gejellichaft eingetreten. Er 
heist Magiſter Gonzalo Meberes !) und bat die Heiligen Weihen 
noch nicht erhalten. Um ber Liebe Jeſu Ehrifti willen erſuche 
ich Sie, und vom heiligen Vater ein Breve zu erwirfen und zu 
überjenden, in Kraft bejien er außer der gewöhnlichen Zeit an drei 
Feſttagen die verfchiedenen Heiligen Weihen empfangen und ſchon vor 
unferer Abreife nach Indien zum Prieſter geweiht werben könne. 
Ebenſo bebürften wir die Erlaubniß, ſechs beliebigen Clerikern ben 
Gebrauch des nenen Breviers ?) zu geftatten. Dieſe Vollmacht 
würbe es ung erleichtern, einige Mitarbeiter fiir Indien zu gewinnen. 
Beſonders aber beſchwören wir Euer Hochwürden um der Yiebe 
Jeſu Chrifti willen, ung fo bald ala möglich das Breve zugehen zu 
laſſen, welches une fir Judien beſtimmt, denn der Tag ber Abreife 
fteht vor der Thür. Ich Hege die zuverſichtlichſte Hoffunng, daß 
unfere Reife mit tem beften Erfolge werde gekrönt werden. 

5. XTheilen Eie uns auch gütigft ſobald wie möglich mit, 
wie wir und gegen biejenigen verhalten follen, welche ihre Stu: 
dien in Paris machten oder in ver Folge zu ihrer Ausbildung 
fi) dahin begeben werben. Auch bitte ich um eine recht bes 
ſtimmte Antwort auf das, was ich in Betreff Strada's gefchrieben 
babe, und bezüglich des Planes, ein Collegium für unfere Scho— 


) Gonzalo Mederes war einer ber erften von P. Simon Rodrignez auf 
genommenen Väter. Er ging nicht nady Indien, unterftütte aber ben P. Robri- 
guez bei ber Gründung der Häufer in Portugal. Viele Fahre hindurch ver- 
wendete er täglich außer bem Brevier ſechs Stunden auf Gebet und Betracht⸗ 
ung. Kurz vor feinem Tode ließ er eine Wachskerze anziinden, betete das 
apoftofifche Glaubensbekenntniß und ſprach: in dieſem Glauben bin ich erzogen, 
in tiefem babe ich gelebt, in dieſein will ich fterben. Er ftarb am 4. April 1552, 

2) Diefes ift das im Auftrage des Papftes Clemens VII von Onignone;, 
Cardinal von heiligen Kreuze (meil er Titufar ber Kirche „von heiligen 
Krenz in Ierufalem“ war) im Jahre 1535 herausgegebene Brevier. 
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der Univerfität Coimbra zu gründen (vergl. ober 
dieje Gründung wie für manches andere gut 
wer bier. bie günftigjten Verhäftnijje in dem Wohl: 
:  zunkreicber Perfonen und ber Freigebigleit ber Reichen 
werten Zie uns baldmöglichſt Ihre Entſcheidung mit: 
samt wir berfelben gemäß das in's Wert fegen, wat 
wire Gottes am meiften entfpricht. 
eilbote murrt ſchon über Verzögerung und reißt mir 
ded Papier aus der Hand. Sehen Sie das, was ich gefchrieben 
dade als einen gemeinſchaftlichen Brief von Magiſter Simon 
d mir an; feine Unterjchrift im Namen unſer beiver möge zur 
ollaubigung dienen. 
yırpaben, ben 12. Oltober 1540, 











Im Namen beider 
Mogifer Simon, 
Unter rem 15. October antwortete Dr. Azpilcuete feinem 
nen. Er ſcheint nochmals den Wunſch ausgeſprochen zu haben, 
Franciscus antwortet, fein Wuuſch N Werbe wahr · 
nd — i 
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ben ausgezeichneten Fähigkeiten, welche unſer Heiland Jeſus 
Chriſtus Ihnen verliehen, nicht den Gebrauch, der einem treuen 
Diener zulommt. Ich hege die fefte Weberzengung, ber Lohn 
biefer Arbeiten werde bei Weiten bie Anftrengungen und Mühen, 
welche fie gefoftet Haben, überfteigen genmiß dem Worte der ewigen 
Wahrheit: „wer über Weniges getreu gewefen, den werde ich 
über Vieles fegen.” (Matth.25,21.) Wenn Ste gegenwärtig durch 
anßerorbentliche Vorlejungen fehr in Anfpruch genonmen find, fo 
werben Sie ſich ermuthigt fühlen, mit Freuden biefen Zuwachs an 
Arbeiten zu übernehmen, wenn Sie erwägen, daß Sie gewiß zu- 
weilen weniger gearbeitet haben, als Sie nach ihren nusgezeich- 
neten Fähigkeiten Hätten thun follen. Da ich mich über Alles, 
was Ahnen heilſam ift, fehr freue, fo ift es mir fehr tröſtlich, 
zu fehen, daß Sie auf biefe Weile Ihre alten Schulden ab: 
tragen und biefe Sorge nicht Ihren Erben überlaſſen. Viele 
haben gewiß im jenfeitigen Yeben Strafe zu erleiden, weil fie zu 
jehr auf die Ausführung ihres legten Willens vertrauten. Den, 
„88 iſt ſchrecklich, in die Häude des lebendigen Gottes zu fallen“ 
(Hebr. 10, 31), zumal, wenn e8 fich darum Handelt, Rechenfchaft 
von feiner Verwaltung abzulegen. 

2. Der liebe Gott, welcher Sie fo freigebig mit Wiſſen— 
ſchaft nuegeftattet bat, wolle Ihnen die Gnade verleihen, dieſelbe 
mit gleicher Freigebigfeit zur größern Ehre Gottes denen mit: 
zutheilen, welche nur bie eine Wifjenfchaft juchen, dem Schöpfer 
und Herrn aller Dinge zur dienen. Ceien Sie verfichert, ber 
Herr der Gerechtigkeit — und das ift unfehlbar gewiß, Herr 
Doctor — wird ns in jenem Leben bie Gnade verleihen, Ge: 
noſſen des Trofted zu fein, wenn wir bienieden Genoſſen ber 
Yeiden geweſen. (II. Kor. 1, 7.) 

Was ich Ihnen noch zu jagen hätte, verfchiebe ich auf die 
Zeit, wo wir nnd mündlich unterhalten können, und biefe wird 
eher kommen, als Sie e8 denken; deun die Liebe, welche Sie mir 
in Ihren Briefen beweifen, macht es mir zur mmabweislichen 
Pflicht, Ihrem Wunfche nachzulommen. 


Ich füge fein Wort bei über meine innige Zuneigung zu 
de Vos, Leben u. Briefe des bl. Xaverind. J. 


ve Dyeims fi 


gangen zu fein, wenigſtens laſſer 


dritter, ung unbefannter Brief de 
erwähnt, worin er biefem tieth, vo 
% Indien du begleiten, und ben Hei 
£ lium zu derfünbigen, abzuftehen. ] 
— darüber fa feinem Tagebuche: „Ich 
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Die Gründe des Infanten blieben unbeachtet und es warb be⸗ 
ſchloſſen, die beiden Deiffionäre in Portugal zu behalten. Dieje 
Beſtimmung fehmerzte fie tief, und es blieb ihnen nichts übrig, 
als nach Rom zu fchreiben und bei ihrem Vater Ignatius Hilfe 
zn fuchen. Diefer trug bie Sache dem Papfte vor, welcher jeboch 
nicht entfcheiden wollte, fondern Alle® dem portugiefifchen Hofe 
anbeimftellte. Ignatius fchrieb alfo den beiden Vätern: der 
König vertrete in dieſer Sache Gottes Stelle, ihm Hätten fie 
Gehorfam zu leiften. Gleichzeitig aber fchrieb er an Don Pebro 
Mascarenhas, Kaverius und Nobriguez ftänden dem Könige zu 
Gebote, und würben, wenn es fein Wille ſei, immer in Portu- 
gal bleiben;. er glaube jedoch, man könne einen Mittelweg ein- 
Ichlagen, indem man Nobriguez für Portugal zurückbehalte, 
Xaverius aber nad) Indien reifen laſſe. Der König genehmigte 
biefen Vorſchlag und folgte vemfelben, als Habe Gott ſelbſt ihn 
gemacht. Xaverius war voll Freude, lobte und pries Gott, der 
aller menjchlichen Widerſprüche ungeachtet feine ewigen Rath— 
ſchlüſſe ausführe. 

Je näher die Zeit der Einſchiffung herankam, deſto mehr 
zeigte fi) ver König bemüht, nad Kräften für den glücklichen 
Erfolg der indischen Miſſion und die Miffionäre felbit zu forgen. 
Eine Tages ließ er Xaverius zu ſich rufen. Er unterhielt ſich 
ausführlich mit ihm über den Zuftand Indiens und empfahl 
ihm ganz beſouders alle Religionsangelegenheiten des Landes. 
Er trug ihm fogar auf, bie portugiefiichen Feftungen zu befuchen 
und zu beobachten, ob ver Gottesbienft nicht vwerjäumt werde, 
endlich ermahnte er ihn, hierüber öfter, nicht allein an feine 
Minifter, ſondern auch an ihn perſönlich zu jchreiben. Hierauf 
übergab er ihm vier zu Rom ausgewirfte Breven Paul IIT., 
worin ver Bapft 1) Xaverius zum apoftolifchen Nuntius ernannte, 
2) ihm vollitänpdige Gewalt verlieh, im ganzen Morgenlande ven 
Stanben zu verbreiten und aufrecht zu erhalten, 3) ihn dem äthio— 
pifchen (abeffinifchen) Kaiſer David, und 4) alfen Fürſten empfahl, 
welche das Land vom Vorgebirge ber guten Hoffnung an big zum 
Ganges beherrichten. Mit tiefer Ehrfurcht nahm Francisens Die 

4* 
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8. Brief. 
An die Mitglieder der Gefelfhnft zu Kom. ") 

Die Gnade und Liebe unferd Herrn Jeſu Chriſti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüge une. 

1. Ihren heißerfehnten Brief haben wir mit ſolchem Nuten 
für unfere Seele gelefen, als freubige Nachrichten von ihrer Mutter 
in dem Herzen der Söhne nur bewirken Türmen. Wir haben 
ans bemfelben ven blühenden und glüdlichen Zuſtand der ganzen 
Geſellſchaft erfehen und Kunde erhalten von den frommen und 
jeligen Werfen, denen Sie Sich zu Rom fo ganz wibmen, von 
ben geiftlichen und materiellen Gebäuben, welche Sie für bie 
Mit- und Nachwelt gründen und vollenden. So werden benn 
unfere Zeitgenofjen und unfere Nachfolger mit ven nothwendigen 
Hülfsmitteln ausgerüftet, mit Nuten im Weinberge des Herrn 
zu arbeiten, und das Werk zu fördern und zur Vollendung zu 
führen, welches wir jet mit der berechtigten Hoffnung unter: 
nommen haben, auf bejonbere Weife dadurch dem Lieben Gott 
zu bienen. Wolle doch der Herr uns beiftehen, daß wir „obwohl 
dem Xeibe nach abweſend, aber dem Geifte nach näher als je” 
(vgl. 1. Kor. 5, 3), Ihrem Beifpiele folgen, da Sie uns den 
Weg gezeigt haben, Jeſu Chrifto unferm Herrn zu dienen. 

2. Bon bier kann ich Ihuen ebeufalls angenehme Nach— 
richten mittheilen. Der König zollt unferm Inſtitut in bejon- 
derer Weife feine Anerkennung, und nach den geiftlichen Früchten 
zu urtheilen, welche unfere Arbeiten fchon erzielt haben, erwartet 
er für die Zuknuft noch fegensreichere Erfolge, wofern die Zahl 
ber Arbeiter fich vermehrt. Darum hat er bejchlofien, ein Col: 


) Bonffinez gibt die vollfländigere Ueberſchrift: 

Meinen theuerfien Mitbrüdern in Chrifto bem Herrn, Don Ignatius 
unb Don Joannes Codure. Ioannes Codure aus Savoyen wurde im Jahre 
1536 von Petrus Faber für die Gefelihaft gewonnen. Bon den zehn 
erfien Bätern farb er zuerfl. Der heilige Ignatins erkannte feinen Tod 
durch höhere Erleuchtung, als er eben auf ben Wege nad St. Peter war, 
um für den Kranfen das heilige Meßopfer barzubringen. Orland. hist. 
S. J. 1, 101; I, 20. 


ee Bu. 
- 
. 
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zen Leben die Schuld ber Dankbarkeit nicht abtragen können. 
Batıl,') ein anderer Portugiefe *) und ich werben diefe Woche nach 
Indien abreifen. Wir hoffen im Vertrauen auf bie göttliche Barm⸗ 
herzigfeit in jenen Gegenden reichliche Garben in die Scheuern ber 
Kirche zu bringen; dieſe unfere Hoffnung ſtützt fich auch auf bie 
Berichte einfichtsnoller Männer, welche während ihres vieljährigen 
Aufenthaltes in Indien fich von der Bereitwilligkeit der Eingebors 
nen überzeugt haben, ihr Ohr ver Berfünbigung der Wahrheit zu 
leihen und mit Freuden ver Botfchaft des Heils ihr Herz zu öffnen. - 

3. Se. Majeftät ver König läßt uns nicht abreifen, ohne 
und mit den vwielfältigften Erweiſen feiner Gnade zu überhäufen; 
jüngft noch bat er uns ausdrücklich dem BVicefönig ’) empfohlen, 
ben er biejes Fahr nach Indien ſchickt und beauftragt Hat, ung 
an Bord feines eigenen Schiffes mitzunehmen. Und biefer Herr 
hat uns folche Güte bewieſen, daß er die ganze Sorge für 
unfere Weberfahrt übernommen und jowohl uns als andern 
unterfagt bat, uns irgend um bie nöthigen Vorbereitungen zu 
befüminern; überdies will er uns täglich an feiner Tafel fehen. 


) S. Brief 6, Aum. 1. 

. ?, Franz Mauſilla (Mancias), weldyer lange Zeit mit großem Eifer auf 
ber Fifcherfüfte und am Kap Comorin arbeitete. An ihn find wiele Briefe 
bes Heiligen gerichtet. Später wurde er der Vollkommenheit feines Berufen, 
ba er vom eigenen Geifte fich Teiten Tieß, untren, und im Jahre 1547 vom 
heiligen Franz Xaver aus ber Geſellſchaft ausgefchloffen. Er war einer ber 
Zengen im Lanonifationsproceß bes Heiligen und ftarb fromm im Herrn 
im Sabre 1565 in Kodin. 

2) Don Martin Alphons de Souza (Sofa) hatte im indifhen Ocean 
ben Oberbefehl der portugiefiichen Flotte gehabt. Wegen feiner in ben 
Jahren 1535 ff. errungenen militärifchen Erfolge und wegen feiner per⸗ 
fönlichen Eigenſchaften wurde er 1541 zum Vicekönig von Indien ermählt. 
Aber in feiner hohen Stellung entfprach er nicht ben Erwartungen, welche 
man von ihm gehegt hatte. Es fehlte ihm bie Feftigkeit in ber Verwaltung 
und als er gegen Ende feines Aufenthaltes in Indien bie Münzen zu 
Bunften des portugiefiihen Schatzes verjchlechtert hatte, zog er fich bie all⸗ 
gemeine Unzufriedenheit zu. Er verließ deshalb Indien im Jahre 1545, 
und kehrte nach Portugal zurüd, wo er jedoch vom Könige gnädig auf- 
genommen wurbe. 





56 


Ich theile Diefe Einzefnheiten mit, nicht als wollte ich vor Ihnen 
auf die Ehre und ben Nutzen, ber und aus biefer Auszeichnung 
erwachſen kann, Gewicht legen oder uns felbft etwas davon zu: 
ſchreiben, — im Gegentheil wären wir viel lieber Damit vers 
ſchont —, fentern damit Ste fehen, daß biefe und fo günftige 
Geſinnung des Mannes, ber die höchſte Würde in Indieu ber 
kleidet, und Grund zu der Hoffnung bietet, von ihm kräftige 
Unterftügung bei der Belehrung ber Ungläubigen, welche ber 
Gegeuſtand unferer beißeften Sehnſucht ift, zu erhalten. Im 
Ihrem Eifer für die Ehre Gottes werben Sie Sich mit uns 
freuen und glücklich preifen, baß ſich uns eine fo herrliche Ge 
legenheit bietet, den Namen Jeſu Ehrifti vor bie heidniſchen 
Könige jener Gegenden zu tragen; benn Jedermann lennt dat 
Anfehen und die Achtung, worin der portugieftiche Viceföntg bei 
diefen Fürften fteht. 

4. Died Vertrauen wirb auch durch den Charalter, bie 
Sefinnungen und Tugenden bes Vicelönigs gerechtfertigt, fo weit 
wir bisher felbft und durch das Zeugniß Anderer davon Lenntniß 
erhalten haben. Er hat große Erfahrung in ben Angelegenheiten 
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5. Eiuſichtige Männer gründen ihre Hoffnungen auf die 
Kenntniß und Hochſchätzung unſers Inſtituts und ber verfchie- 
benen Werke des Seeleneifer8, deren Erfolge fie bier gefehen 
haben. Trotz ber innerften Ueberzeugung von unferm Unvermögen 
und unferer Schwäche, hegen auch wir dns Vertrauen, daß jene 
Wünſche und Hoffnungen nicht eitel und unfruchtbar fein werben, 
weil wir glauben, Gott werde Sich endlich der traurigen Ver⸗ 
blendung biefer Völler erbarmen, die von allen zum Heile noth- 
wendigen Mitteln entblößt find, und Er wolle in Seiner Er: 
barmung Sich bes hingebenden Eifer Seiner ſchwachen und 
unnügen Snechte bebienen, um dieſe Völker, welche Gott nicht 
fennen und bie Dämonen anbeten, aus ihrem Irrthum und bem 
geiftigen Elend, worin fie feufzen, zu erretten. Auf bieje gött- 
liche Hülfe, Die gewiß nicht unwirkfam fein wird, — um Ihnen die 
geheimften Gedanken meines Herzens zu entdecken —, fegen wir 
unfere Hoffnung; auf fie gründen wir unfer ganzes Vertrauen, 
um ein fo großartiges Werk zu unternehmen. In dieſer Hülfe 
wurzelt unjere Kraft, fie belebt unfere Hoffnung, daß unfere 
Anſtrengungen reichliche Früchte erzielen werden. Gewiß werben 
wir e8 an Anftrengungen nicht fehlen laſſen, dieſen unglüdlichen 
Menſchen zu Hülfe zu kommen, fie zur Erkenntniß des wahren 
Glaubens und der wahren Neligion zu führen. Haben wir 
boch bei biefem einzig zu Gottes Ehre unternommenen Werke 
feine andere Abficht, als Ihm zu gefallen und Ihm zu dienen. 

6. Wir bitten Sie. inftändigft, uns fo bald wie möglich 
ausführliche Anweifungen und Rathichläge für unſer Verhalten 
aufzufchreiben. Sie konnen uns diefelben mit den Schiffen, 
welche im März bes konmenden Jahres von viſſabon nad) 
Indien abgehen, zufommen laſſen. Wir erjuchen flehentlich, 
uns möglichſt genau und im Einzelnen anzugeben, wie wir bier 
vorgeben follen, welche Vorfichtsmaßregeln wir zu ergreifen, und 
welche Regel in unſerm Leben und Wirken wir unter ver heid— 
nifchen Bevölkerung zu beobachten haben. Freilich zweifeln wir 
nicht, daß die Erfahrung ſelbſt uns im manchen Gelegenheiten 
belehren und leiten muß, aber dennoch fegen wir unfere vorzüg— 
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ver heilige Wille Gottes von ung verlangt. Wir bedürfen dieſen 
befondern Beiftand in Anbetracht unferer größern Bedürfniſſe in 
den Gefahren einer langen Reife und des Lebens unter hei 
ungläubigen Indiern, d. 5. unter einem Volke, das allen Laſtern 
ergeben ift, von benen wir in unferer Lauheit und Unerfahrenbeit 
enblich noch würden angeftedt werben, wenn und nicht Gott durch 
reichlichere Gnaden ımb Fräftigere Hülfe zum Siege führte, 

T. Bon Indien aus werben wir Ihnen ansführlich 
jchreiben mit dem erften Schiffe, welches nach unferer Ankunft 
abgeht, ebenfo wie auch Sr. Majeftät dem Könige, um feinem 
ansbrüdlichen Befehle nachzulommen. Der eble Fürſt hat noch 
in bem Augenblide, als wir uns won ihm verabfchtedeten, und 
die Erfüllung desſelben an's Herz gelegt. Er beſchwor uns jogar 
im Namen Gottes und um ber Liebe Jeſu Chriſti willen, ihm 
genaue Kenntniß davon zu geben, welche Ausfichten Indien biete 
für die Belehrung feiner unglüdlichen Einwohner, veren bejamt- 
mernswerthes Loos ihn mit tiefem Schmerze erfülle. Es liege 
ihm ungemein am Herzen und er ſei bereit, Alles dafür zu 
thun , die zahllofen Beleidigungen zum verhindern, welche dort 
täglich dem Schöpfer und Erlöfer der Menfchen von Seinen 
eigenen Gejchöpfen zugefügt werben, bie Er nah Seinem Bilde 
und Gleichniß erfchaffen und durch Sein koſtbares Blut erlöft 
habe. So verzehrt fich dieſer edle Fürſt vom Eifer für bie 
Ehre Gottes und das Heil der Scelen. Ich preife und Dante 
unaufhörlich Gott, daß er mir einen mächtigen Fürſten gezeigt 
hat, ver von jo frommen Gefinnungen in Sachen ber Religion 
burchorungen iſt. Wahrlich, wenn mich nicht das Zeugniß 
meiner eigenen Augen barüber belehrt hätte, könnte ich es kaum 
begreifen, daß bie Seele eines weltlichen Herrn, zumal von fo 
hohem Range, mitten im Geräufche des Hoflebene, einer ſolchen 
Frömmigkeit und einer jo außerorbentlichen Liebe fühig fei. 
Möge der liche Gott diefe foftbaren Gnaden in ihn vermehren 
und ihm noch lange Jahre das Leben fchenfen, weil er auf fo 
werthvolle Weife es verwendet, und er feinem Volke jo nützlich 
und nothwendig iſt. 
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aus biefem Grunde haben wir den Beichtftuhl ver Kanzel vor: 
gezogen. 

9. Weiteres haben wir Ihneun bei unjerer bevorftehenven Ab- 
reife nach Indien nicht zu fchreiben; iudeß beten wir, Gott ver 
Herr wolle une die Gnade verleihen, daß wir Sie im befiern 
Leben wieberfeben,, nachdem wir Sie um Seiner Liebe willen 
verlafien haben; denn in biefem Leben bürfen wir fchwerlich 
boffen , uns wieberzufehen, einmal wegen ber ungeheuren Ent: 
fernung Rome von Indien, und ſodann, weil bie ergiebigen 
Ernten, weldye bier unſer warten, und nicht geitatten, an 
andere Gegenden und Länder zu beufen, wo wir mehr Garben 
in die Scheueru des Herrn bringen könnten, deſſen Dienjt wir 
ung geweiht haben. Wer darum von uns zuerit im Lande ber 
Seligkeit ankommt, unb feinen in Chrifto geliebten Mitbruder 
nicht findet, möge nicht vergefjen, Jeſum Chriſtum unſern Herrn 
und König zu bitten, daß er ihn zu Sich rufe und und Alle in 
ber Glorie vereinige. 


Yiffabon, ven 18. März 1541. 


Allen meinen geliebten Mitbrüdern in Chrifto 
Sranciscus von Xavier. 


9. Brief. 
An die Patces Le Jay") und Zaynez.°) 
(Der Anfang des Briefes fehlt im Original, das ſich zu 
Pont⸗à⸗Mouſſon findet.) 
1. In Betreff des Almoſens, welches der König zum Baue 


) Claudius Le Jay aus Faucigny in Savoyen, in der Didcefe Genf, 
einer ber erften Gefährten bes heiligen Ignatius, vollzog wichtige Miffionen 
in Deutfchland, zu Regensburg, Ingolftadt, Augsburg, Worms, glänzte 
buch feing Gelehrſamkeit anf dem Koncil von Trient, und ftand längere Zeit 
tem Collegium zu Wien vor, wo er am 8. Auguft des Jahres 1552 ftarb. 

) Zu Anfang der Faftenzeit des Jahres 1541 begab fih Fe Iay von 
Brescia und Laynez von Parma nah Rom zur Wahl des erften Generals. 
Dies hatte der heilige Franz Xaver vielleicht durch Briefe berfelben erfahren, 
ſo daß wir im vorliegenden Briefe ein Antwortichreiben hätten. 
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des Hauſes beſtimmt, fehreibe ich an Peter Codazzi, mas er in 
Rom ihun ſoll. Dieſe Angelegenheit jchien mir zu einer un: 
günſtigen Zeit zu kommen, ba fie beim bevorftchenven Frühlinge 
mit den Vorbereitungen zu einem ſchrecklichen Kriege zufammenfält, 
der von Afrita ber zu drohen ſcheint. Nach wiederholten überein: 
ſtimmeuden Berichten haben die Mauren fich zu einem furchtbaren 
Einfall in bie Beſitzungen des Königs von Portugal verjchworen. 

2. In einer ruhigeren Zeit würbe unjerer Sache ein un: 
ichägbarer Dienft geleiftet werben, wenn wir uns in Rom der 
Mitwirkung der Cardinäle verficherten, welche beim Könige in 
Gunſt jteben, und wenn wir biefelben dazu vermöchten, ihm 
ausführlich Die Früchte auseinanderznfegen , welche die von Er. 
einen ſolchen Werke geſpendeten Almofen tragen werben. 
Unter ten Cardinälen, welche ſich ber Onabe des Könige am 
meiften erfreuen, ijt der Cardinal von Garpi: ) ich ſchließe dies 
darans, daß er mit Ton Perro?) jehr vertraut ift. Empfehl⸗ 
ungsjchreiben von ihm, ſowie vom Gardinal quatuor corona- 
torum und andern, von denen Sie glauben, daß jie mit ten 
Könige gut jtehen, würden uns von großem Nugen fein. Zoll: 
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eine ungemeine Freude. Sie dürfen verfichert fein, daß er Sie 
im Herrn innigft liebt: er bewahrt Ihre Briefe mit der größten 
Sorgfalt auf, er lieſt viefelben wieder und wieder mit großer 
Freude und fo großem geiftlichen Zrofte, daß fein Geſicht davon 
wiederſtrahlt. Daraus darf ich gewiß fchließen, wie fehr er 
Ihnen gewogen tft, und es ift dies für mich ein Grund, ihm 
mein ganze® Leben lang auf das Junigſte zugethan zu fein. 

Wir find Bier der unmaßgeblichen Anficht, es würde von 
Nugen fein, wenn Sie dem Könige fehrieben und ihm danften 
für den Eundgegebenen Willen, ein Collegium ober ein Haus 
der Gefellichaft zu gründen. Hier am Hofe ift es ein all- 
gemeiner, beinahe pflichtmäßiger Brauch, gewiſſenhaft folche 
Rücfichten zu beobachten, und aus ben Aeußerungen Don 
Pedro's konnte ich entnehmen, daß ein ſolches Schreiben Sr. 
Majeftät äuperft angenehm fein würbe. Sie würden dann nicht 
unterlajjen, zu erwähnen, daß Sie durch und von der groß: 
müthigen Abficht Sr. Mojeftät, ein Collegium over ein Haus 
ver Geſellſchaft zu errichten, in Kenntniß gejeßt ſeien. ‘Dies 
würde, dem Sprichwort gemäß, den Nenner bie Sporen geben, 
und für Se. Moajejtät ein müchtiger Antrieb fein, die Suche 
ohne Berzug in Ausführung zu bringen. Nicht ohne Grund 
mache ich Ihnen diefe Bemerkungen: denn ſeien Sie überzeugt, 
die Briefe, welche Sie in diefem Sinne jchreiben, werben durd) 
viele Hände gehen und von-jehr Vielen gelejen werben. 

4. Was Franciscus Manfilla betrifft, fo werben Sie wijjen, 
daß er noch feine Weihe erhalten Hat. In Indien ift nun ein 
Biſchof, der, wie ich zuverjichtlich im Herrn hoffe, gewiß bereit 
feine wird, dieſen trefflichen jungen Daun zu weihen, wenn aud) 
fein Talent und feine Kenntnijfe feinem Eifer, feiner Tugend 
und Einfalt nicht gleichfommen. Wenn Paul ihm nicht einen 
Theil feines Wiſſens mittheilt, fo fürchte ich fehr, er möchte 
ohne befonvere göttliche Hüffe in dem Examen, welches gewöhn: 
lich den heiligen Weihen vorausgeht, nicht beftehen. Sollte er 
dies Unglüd haben, jo würde das unfere Pläne durchkreuzen. 
Er wünjcht, um für alle Fülle gefichert zu fein, daß Sie ihm 


fih auf zweihundert und füufzig; bie iibrigen werden wir, fo 
Gott will, in Indien leſen. Wenn ich erwäge, mit welcher 
Freude und welchen Troſt ich bieher das heilige Meßopfer für 
biefen edlen Kirchenfürjten dargebracht habe, fo fühle ich mich 
noch mehr angetrieben, ihn mein ganzes Xeben täglich, jo oft ich 
bie heiligen Geheimnifje feire, dem lieben Gott zu empfehlen. 

6. Da unjere Regel nunmehr beftätigt ift,") fo wünſche ich 
bringenb zu erfahren, ob die Männer, denen wir wegen ihrer 
aufrichtigen Freundfchaft fo jehr verpflichtet find, und die durch 
ihre eifrigen Bemühungen ven günftigen Abſchluß unferer Ange: 
legenheiten beichleunigt haben, ob dieſe jchon in bie Gefelfichaft 
eingetreten find ober doch bald eintreten twerben. Ich vermuthe, 
daß mehrere derjelben gern ven Frieden ihrer Seele finden möch- 
ten, ohne unjere an Demüthigungen und Entbehrungen reiche 
Xebensweife zu befolgen. Ob fie ihn aber finden werben, weiß 
ich nicht. Es ift leicht möglich, daß fie das, was fie da fuchen, 
wo es ihnen gefällt, nur eben da finden werben, wohin zu 
wenden fie ſich fürchten, vorausgeſetzt, daß fie endlich den Ent: 
ſchluß faflen, dem Rufe Gottes zu folgen. Diefe meine Worte 
beziehen fich nicht bloß auf Franciscus Zapata,*) fie betreffen 
ebenfo ben Herrn Licentiaten, ber wohl feinen großen inneren 
Trieden genießen wird, fo lange er, wie bisheran, in ben Pa— 
täften der Großen fi) aufhält. Was den ‘Doctor der Mebizin, 
Ignaz Lopez, betrifft, jo ſcheint es mir, daß fein Ruf jehr ge: 
führdet werde und er feine Praxis aufgeben müſſe, wenn er ſich 


) Die Bulle: Regimini militantis Ecclesiae vom 27. September 1540, 
wodurch Paul II, die Geſellſchaft beftätigte, wurde erft, wie ſchon bemerft, 
im Apr 1541 veröffentlicht. Am 22. April 1541, nachdem ber heilige 
Ignatius zum General der Geſellſchaft erwählt war, legten er und feine 
Genofien iu St. Paul anßerhalb der Mauern bie vier feierlichen Ge⸗ 
lübde ab. 

2) Franciscus Zapata begleitete, wie Orlandini (III, 47.) berichtet, 
Salmeron und Brouet nad Irland, um dort in's Noviziat ber Geſellſchaft 


einzutreten, 
be Bos, Leben u. Briefe bes hi. Xaveriuß. I. 5 
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eher ans der Welt zurüczieht, als er unfern Vater Ignatiud 
von feinen Magenleiden und Bobadilla von feiner Schwäche voll: 
tommen gebeilt bat. Ueber Jakob Zapata und feines Gleichen 
Habe ich weiter nichts zu bemerken, als daß bie Welt fie wahr: 
ſcheinlich als unbrauchbare Menſchen zurückweiſen wird, und daß 
ſie in der Folge bittere Täuſchungen erfahren werben, weun fie 
irgendwo anzukommen ſuchen. 

7. Seitdem der König feinen Willen erklärt Hat, daß einige 
von uns hier bleiben, andere abreifen, tritt mir immer das Bild 
anfers theuren Mitbruders Antonius Araoz) vor bie Seele. 
Ich Habe eine geheime Ahnung, daß er uns nad) Indien nad: 
tommen wird mit wenigften® ſechs Clerilern und einer Hin: 
reichenden Anzahl anderer Begleiter. Wenn auch nicht alle in 
der Wiſſenſchaft ausgezeichnet find, fo ſollen es doch Männer 
fein, die voll von Seeleueifer und bereit find, den Reſt ihres 
Lebens dem Dienſte unſers Herrm und Gottes zu weihen, und 
frei von aller Auhäuglichteit au zeitliches Gnt. Wir Hoffen, 
daß ihre Aulunft fr uns von großen Nugen fein werte. Und 
fottten Sie uns nicht in dieſem Jahre, d. h. im Mä 
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die Erfüllung unferer Hoffnungen verbürgen. Aus unſern Briefen 
werben Sie erfahren, was wir felbjt über jene Gegenden als 
wahr befinden haben; wir werben Ihnen nad eigener Erfahr⸗ 
ung forgfältig und eingehend auseinandverfegen, was wir von ber 
Stimmung des Landes und feiner Einwohner in Sachen bes 
Seelenheild halten und welche Hoffuungen und Mittel, das Reich 
Jeſu Chriſti auszubreiten, fi) uns bieten. Der Schu des 
Vicekönigs, der fich uns in jo außerorbentlicher und wohlthuen- 
ver Weiſe fundgibt, wird, wie wir erwarten, in jeder Bezieh- 
ung unfern Arbeiten Vorſchub Leiften wegen bed großen Anfeheng, 
welches diefer Herr bei den mit dem Könige von Portugal ver- 
bũndeten Königen und Fürften genicht, ſowohl wegen feiner aus- 
gezeichneten, dort längſt befannten Tugend, als auch wegen feiner 
neuen Würde als Stellvertreter Seiner Majeftät des Könige. 

8. Wenn Sie glauben, daß gewiſſe geiftliche Privilegien, 
welche man vom heiligen Vater erlangen kann, uuſerm apoftolifchen 
Wirken fürderlich fein fünnten, fo Handeln Sie nach den Ein: 
gebungen Ihrer Liebe und Einſicht. Eine Gnade wünfchen wir 
lebhaft, — und es wäre uns lich, wenn ums mit der nächſten 
Gelegenheit die in aller Form ausgeftellte Facultät zugeſchickt 
werben fönnte —, nämlich für die in Indien Lebenden Mitglieder 
ver Geſellſchaft die Erlaubniß, die heiligen Weihen extra tempora 
zu empfangen, ohne Patrimonial- oder Beneficial-Titel, nur auf 
ten Zitel des Gelübbes ver freiwilligen Armuth, vorkommen 
den Falles mit Dispenfation von der Yrregularität illegitimer 
Geburt. | . 

Chlieklih bitten wir Sie, wenn Sie uns nach Judien 
ſchreiben, dies nicht fo furz und oberflächlich thun zu wollen, 
weil wir ſehr verlangen, Alles zu erfahren, was unfere Mit: 
brüder im Allgemeinen und im Einzelnen betrifft, ihre Arbeiten, 
ihre Geſundheit, ihre Pläne, ihre Hoffnungen und bie Erfolge 
ihrer Arbeiten. Und das kann Ihnen ja feine befondere Mühe 
machen, da Sie alle Jahre nur einmal Gelegenheit haben, ums 
zu ſchreiben. Sorgen Sie gütigft dafür, daß Ihre Briefe uns 
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eine Lefung für acht Tage bieten; wir verfprechen, unſerſeits ein 
Gleiches zu thun. 
Liſſabon, 18. März 1541. 
Im Namen aller biefigen Mitbrüber, welche Ihnen mit 
innigfter Liebe zugethan find, 
Scaneisens von Xavier. 


Beinahe drei Wochen uach Abfaſſuug der beiden Briefe 
war ber Tag ber Abreiſe angebrodien, und alles in Bereitfäeft, 
unter Segel zu gehen. Xaverins begab ſich mit feinem Reife 
geführten Paul von Enmerino und tauciecus "Maxfiile ul 
dem Hafen. Simon Rodriguez begleitete ihn bis zur Wet, 
deren Abmiralfhiff, „der St. Jago“, bie Miſſiondte aufnehmen 
foltte. Hier umarmten ſich beide anf bas Funigfie und Kanerins 
ſprach: „Theuerſter Bruder, vernehmen Sie bie lehten Worte, 
„welche ich je an Sie richten werde. Wir werden uns in dieſer 
„Welt nicht wiederſehen; wir wollen die Tremung mit Geduld 
„ertragen. Sind wir wahrhaft Eins mit Gott, fo werben wir " 
„gewiß auch untereinander verbunden fein, und batın wirb uns 
„nichts von ber Gemeinfchaft trennen Tönmen, in ber wir in 








weites Back. 
Bon. der Abreiſe des heiligen Srancisens nad 
Indien bis zu feiner erſten Keiſe nacı dem ferneren 
Ofen. I541—1545. 


Erſles Capilel. 


Die Reife nach Indien, Aufenthalt in Mozambique, Melinde 
und Socotora. Ankunft nnd erſte Arbeiten in Goa. 





Ym Mittelalter gelangte man gewöhnlich auf zwei Wegen 
vom europäiſchen Feitlande nach Indien. Der eine führte durch 
Syrien auf dem Euphrat und dem perfiichen Meerbuſen; ver 
andere durch Aegypten auf dem arabifchen Meerbufen oder rothen 
Meere. Allein feitvem die Muhamedaner diefe Gegenden be: 
herrſchten, waren beide Wege für bie europäifchen Chriften fo 
gut wie geſperrt. Man fah fich genöthigt, einen dritten, wenn 
auch Tängern Weg aufzufuchen, um den Nachftellungen ber 
ärgften Feinde zu entgehen. Die Portugiefen waren tie Erften, 
welche auf ben glücklichen Gedanken verfielen, ganz Afrifa und 
einen Theil von Arabien und Perfien zu umſegeln. Schen im 
Yahre 1487 umfegelte Bartholomäus Diaz die Südſpitze Afrika's 
und var nur durch den Widerſtand ber wor den Gefahren ver 
weitern Fahrt bangenden Mannſchaft an Verfolgung feines Weges 
gehinvert worden. Das änßerfte Vorgebirge im Süden Afrika's 
erhielt den Namen Vorgebirge der guten Hoffnung. Was Diaz 
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AUS die Portngieſen zuerſt ben Fuß auf indiſchen Boden 
feßten, waren unter ben 160 Millionen Einwohnern Vorder: 
indiens etwa 200,000 fogenannte Thomaschriften, ſchwache Reſt⸗ 
der alten chriſtlichen Kirche Indiens, deren Religion noch dazu, 
abgeſehen von der monophyſitiſchen Irrlehre, mit abergläubiſchen 
und ſelbſt heidniſchen Begriffen vermengt war. Die Mehrzahl 
der übrigen, die Hindu, waren Götzendiener und in ſtreng 
geſonderte Kaſten abgetheilt; dazu kamen mehrere Millionen 
Muhamedaner und eine Anzahl Juden, welche aus der Zeit der 
Zerſtreuung der zehn Stämme Ifraels abſtammen ſollen. — 
Schon mit Vasco de Gama hatten ſich zwei Trinitarier als 
latholiſche Miſſionäre eingeſchifft, von denen einer zu Mozambique 
ſtarb, der andere, P. Pedro de Covilham, den indiſchen Boden 
betrat, voll Eifer das Evangelium verkündete, aber noch in 
demſelben Jahre den Martyrertod erlitt. Auch Cabral's Expe⸗ 
dition im Jahre 1500 begleiteten acht Weltpriefter, ebenſo viele 
Franciscaner und ein Feldkaplan, ebenfo Vasco de Gama auf 
feiner zweiten Reife neun Miffionäre aus dem Orden des heiligen 
Franciscus; mit Albuquerque reifte im Jahre 1503 eine Anzahl 
Dominicaner unter Leitung des PDominicus de Sufa, und 1505 
famen mit Almeida viele Franciscaner und Weltgeiftliche nach 
Indien. Als Albnquerque als Vicekönig Almeida's Nachfolger 
wurde, unternahm er im Jahre 1510 in dem eben eroberten 
Goa den Bau mehrerer Kirchen, ſchenkte den Franciscanern eine 
Moſchee zur Abhaltung des chriftlichen Gottesdienſtes und er— 
theilte ihnen die Erlaubniß zum Bau eines Kloſters, welches 
im Jahre 1521 vollendet wurde und aus dem viele treffliche 
Miſſionäre und vehrer hervorgegangen find. Alle dieſe Miſſionäre 
hatten nicht allein die Seelſorge unter den Europäern, ſondern 
auch die Belehrung ber Thomaschriften und bie Belehrung der 
ößendiener und Muhamedaner zum Zwecke. Es iſt hier nicht 
der Ort, des Nähern ihre fegensreiche Wirkfantfeit zu fchildern, 
welche bei manchen von ihnen mit der Martyrerkroue belohnt 
wurde; aber es wäre ein Unrecht, über die wichtigen Dienfte 
binwegzufehen, welche ver Weltclerus, jowie der Dominicaner- 
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und befonder® ber Frauciscaner-Orden ſchon wor ber Ankunft 
des heiligen Franciscus Kaverins in Indien ber Kirche geleiftet 
haben. Judeſſen war es ber jungen Gefellfchaft Jeſu vorbe⸗ 
hatten, im heiligen Franciscus Xaverins Iudien ben eigentlichen 
Apoftel zu ſenden. 

Der apoſtoliſche Mann machte die lange Seereiſe auf dem 
von Gama erſchloſſeuen Wege. Er hat uns ſelbſt in dem unten 
folgenden Briefe mehrere Einzelnheiten dieſer Reife beſchrieben, 
dech verſchweigt er in demüthiger Befcheivenheit Manches, wat 
ihm ſelbſt betrifft. Darum können wir uns nicht verfagen , zur 
Vervollſtändigung Einiges über die Reife dem Briefe vorauszu— 
ſchicken und Einiges, zumal über feinen erften Aufenthalt in 
Goa, demjelben folgen zu laſſen. 

Tas Schiff felbit wurde dem Heiligen zu einer Stätte 
geiftlicher Wirkfamfeit, wobei feine wunderbare Gabe, durch 
geijtliches Geſpräch Seelen zu gewinnen, auf das Herrlichite 
hervorglänzte. Den Unorenungen, welche Miffiggang und Spiel 
anf langen Seefahrten nur zu häufig hervorrufen, fuchte er 
fräftigft zu ftenern. Um bie Glücksſpiele zu verbannen, melde 
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an feiner Unterhaltung und hörten ihm ſelbſt mit Wohlgefallen 
jun, wenn er von Gott und göttlichen Dingen ſprach. So 
unterrichtete er täglich die größtentheil® ſehr unwiſſenden Dia: 
teofen in den Grundlehren des Chriſtenthums und prebigte alle 
Sonn- und Feiertage am Fuße bes großen Maftbaumes Allen, 
bie ihn hören wollten. Und feine Ermahnungen machten fo 
tiefen Eindrud, daß man bald auf dem Schiffe fein Wort mehr 
börte, das bie Ehre Gottes, die Liebe des Nächften ober bie 
Sittlichkeit verlett Hätte. 

Schon in den erjten Tagen wollte ihn ver Vicefönig zu 
feiner Tafel ziehen, aber ter bemüthige Ordensmann lehnte dieſe 
Ehre ab, und aß während ber ganzen Reife nur von dem, was 
er als Almojen auf dem Schiffe empfing; die Speifen dagegen 
von der Tafel bes Vicekönigs nahm er nur an, um fie den 
Kranken, weldye der Stärkung am meiften beburften, zu vertheilen. 
Es entftanden nämlich mancherlei bösartige Krankheiten auf dem 
Schiffe. Aus Furcht vor Anftedung wären die Kranken von 
ben Gefunden ganz verlaffen worden, wenn nicht Xuveriuß, 
obwohl felbft an Erbrechen und Entlräftung zwei Monate hin: 
turch Teidend, fich ihrer angenommen hätte. Er trocknete ihnen 
ven Schweiß ab, reinigte ihre Geſchwüre, wuſch ihre Leinwand 
und Teiftete ihnen bie niebrigften Dienſte. Hauptſächlich aber 
forgte er für ihr Seelenheil und bereitete die Sterbenden 
zu einem chriftlichen Tode vor. Zu feiner Erleichterung hatte 
ihm ter PVicefönig eine größere Stube angewiefen; er nahm fie 
mit Dank an, aber nicht, um fie für ſich, fondern für bie 
gefährlichiten Kranken zu benugen. 

Indeß ſetzte die Flotte ihren Weg fort und landete nad) 
beinahe fünfmonatlicher Fahrt, gegen Ende Auguft, in Mozam: 
bique. Doch hören wir nunmehr Xaverius felbft. 


10. Brief. 
An die Geſelſaaſt Iefn zu Kom. 
Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti ſeien immer 
mit une. Amen. 
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1. Als ich im Begriffe ftand, Liſſabon mit P. Paul und 
Frauciscus Manſilla zu verfaffen, Habe ich Jhnen ausführliche 
richten über unſere Abreife nad) Indien gegeben. Um 
Arrem Wunſche zu entfprechen, Ihnen, ſobald wie möglich, von 
B Aulunft Nachricht zu geben, überſende ich Ihnen heute 
dieren Wericht über bie Einzelubeiten nuſerer Reife. 

Am 7. April im Jahre des Heiles 1541 von Liſſaben 
eiſt, lamen wir am 6. Mai be folgenden Jahres in Indien 
nachdem bie Reife alfe mehr als ein Jahr gedauert Hatte, 
weite gewöhulich kaum ſechs Monate in Auſpruch nimmt. Wir 
munen anf demſelben Schiffe mit dem Vicelönig, der um fort: 
wahrend mit ber größten Rückſicht behandelte. Unſere Gejund: 
peit war beftindig volllommen gut. Auf der ganzen Ueberfahrt 
waren wir beſchäftigt, Beichten von Kranfen und Gefunden zu 
poren und jeden Sonutag zu prödigen. Welchen Dank ſchulde 
wb dem lieben Gott für bie Gnade, daß er mic) auf der Fahrt 
rurch das Reich der Fiſche mit menfchlichen Wefen zuſammen- 
führt. bat, denen ich die Geheimniſſe unſerer heiligen Religion 
attären und das Sacrament ber Buße fvenben kounte, welches 

















Pflege, ich verband Damit Die geiftliche, indem ich Die armen 
Nranfen von ihren Sünden reinigte und ihnen den Leib des 
Herrn reichte. Doch konnte ich allein den Bebürfniffen einer 
jo großen Zahl nicht genügen. An den Eountagen prebigte ich 
öffentlich vor einer großen Volksmenge, welche durch Die Anwejen- 
heit des Statthalter herbeigeführt wurde. Oft war ich noch 
gendthigt, außerhalb des Hofpitals Beicht zn hören. So haben 
wir während unjers Aufenthaltes in Mozambique unfere apo⸗ 
ftolifchen ‚Arbeiten gar nicht unterbrochen. Der Gouverneur, 
ſeine Leibwache und alle Soldaten beiwiefen uns ftet® das größte 
Wohlwollen. Wir glauben, mit Gottes Gnade den ſechsmonat⸗ 
lichen Aufenthalt zur Zufriedenheit und zum Wohle Aller benutzt 
zu haben"). 

4. Mozambigue ift von Indien gegen neunhundert Stunden 
entfernt; darum drängte ber Vicekönig zur Weiterreife. Weil 
aber in Folge der Jahreszeit noch viele Kranfe ba waren, fo 


') Zaverins erzählt nicht, daß er in Folge feiner Anftrengungen ſelbſt 
frauf und von einem heftigen bösartigen Fieber ergriffen wurde. Man 
wollte ihn beim Beginn feines Uebels bewegen, das Spital, wo bie Ans» 
Redung wüthete, zu werlaffen, und in einem Privathaufe feine Wohnung 
zu nehmen; allein er fchlug das Anerbieten aus; weil er das Gelübde ber 
Armuth abgelegt hatte, wolle er als Arner unter Armen leben und fterben. 
Sobald das Fieber nur ein wenig nachließ, verwendete er feine noch übrigen 
Kräfte, um ben andern Kranken beizuftchen. Einft fand ihn der Arzt, wie 
er in der höchften Fieberhitze alfo befchäftigt war, und bat ihn, fich einige 
Rube zu gönnen. „Ich will gewiß pünctlich gehorchen,“ erwiberte ber Heilige 
„wenn ich nur erft meine Pflicht erfüllt habe; es gilt aber jett das Heil 
„einer unfterblichen Secle, da ift keine Zeit zu verlieren.” Ju bemfelben 
Augenblide ließ er einen armen, fieberfranfen Schiffsjungen, ber auf beim 
Boden auf einem Bünbel Stroh Tag, auf fein Bett heben. Dann legte er 
ih neben ihn und ermahnte ben jungen DMenfchen, ber cin Teichtfertiges 
Leben geführt hatte, zur Buße. Er hörte die ganze Nacht nicht auf, zu 
beffen Herzen zu fprechen, ihn zur Reue und zu einen großen Bertrauen 
anf Gottes Barmherzigkeit zu ermahnen, und hatte ben Troft, ihn mit ben 
innigften Gefühlen ber Reue und bes Vertrauens auf Gott verfcheiden zu 
ſehen. Jetzt erſt gönnte er fich mehr Ruhe, Das Fieber nahm ab und 
verließ ihn endlich ganz. 





erfuchte er ung, daß einige bom ums zur Beſorgung / der Stranlet, 
welche man wegen ihres Zuftanbes‘ nicht mitnehmen Eomnte, 
zurücbleiben möchten. Um biefem Wunſche zu entfpredhen; bliehen 
Paul und Manſilla bei dem Kranfen zurüd, während ich ben 
Vicefönig, deſſen Gefunbheit ebenfalls angegriffen ſchien, begleitete, | 
um feine Beicht zu hören für den Fall, daß fein Zuſtand ſich 
verſchlimmern und Befürchtung erregen möchte‘). So Fam ih 
denn in Begleitung dieſes Herrn in Indien am umb erwarte 
jebt täglich meine Mitbrüder mit den Schiffen, welche gewöhnlich 
von Mozambigue im September eintreffen. ; 

5. Schon im fünften Monate bim ich mm in Goa, ber 
Hauptſtadt don Indien ) CS iſt eine fehenstwibige "Stadt, 
— — 

Die Ein folgte im 1849, eher wicht ande af dem 
St. Iago, a ehem edlen fegelnben Gahrzenge. ie 
Faverins den St. Jago ale das Märkfe und am befen ansgeräfiete CH 
der ganzen Flotte rühmen hörte, fagte er, madh bem Zenguiß ber Seife 
gefahrten, voraus, es werbe ein traurige® Ende haben. Unb in ber Thet 
Foriterte es bei der Inſel Galfete, ale c6 mit ben Abrigen Gchiffen, weide 
per Bicelönig in Mogambigue zurädgelaffen hatte, nad Indien Ian. 
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welche ganz in den Händen ber Chrijten iſt. Es ift dort ein 
Sranciscanerklofter mit einer großen Zahl von Weligiofen, eine 
herrliche Kathedrale mit einem zahlreichen Capitel und mehrere 
andere Kirchen. Wir haben allen Grund, Gott zu preifen, daß 
ver Name Jeſu Ehrifti an diejer entlegenen Küfte inmitten bes 
Unglaubens ſo geehrt wird. 

6. Bon Mozambique bauerte unjere Reife noch mehr als 
zwei Monate. Einige Tage hielten wir uns in Melinde') auf, 
einer Hafenjtadt, welche von uns verbimbeten Muhamedanern 
bewohnt ift. Bortugiefifche Kaufleute Halten ſich dort oft anf, 
und im Falle fie dort fterben, werben fie in großen Grabmälern 
beigefeßt, welche fich von den übrigen burch Kreuze unterfcheiben. 
In der Nähe ver Stadt haben die Portugiefen ein großes präch- 
tige®, ganz vergoldetes, fteinerne® Kreuz errichtet. Der Anblid 
besjelben hat mir unausfprechliche Freude bereitet, denn gewiß 
war es eine Offenbarung ver Macht des Kreuzes, als es fo fieg- 
reich mitten in den Beligungen der Diuhamedaner errichtet wurde. 
Der Sultan von Melinde fam auf unfer Schiff, um den Vice- 
fönig zu begrüßen, dem er mit großer Achtung und Freundlich: 
feit begegnete. Während ich zu Mielinde war, fand das Leichen: 
begängniß eined auf unfern Schiffe Verftorbenen ſtatt. Man 
beerdigte ihn mit allen religiöjen Geremonien zum großen Staunen 


Primas von Indien führt, unter deſſen ordentlicher Yurisdiction in bem 
Heinen jett noch portugiefiichen Landftrihe Indiens im Jahre 1875 
245,388 Katholifen fanden, während zu feiner außerordentliden 
Jurisdiction im engliichen Indien — in Folge der vorläufigen Beilegung 
tes goanefiihen Schisma's — 149,666 gehörten. Pgl. Kath. Milftonen, 
Jahrg. 1875, S. 216. Näheres iiber das goanefifhe Schisma ebend. 
©. 206 f. 

2) Melinde an der Ofttüfte von Afrifa unter dem 3° nördlicher Vreite 
wurde im April 1498 duch Basco de Gama befucht. Die Portugiefen 
machten den muhamedaniſchen Fürſten von Melinde zum Bafallen von 
Portugal, erbauten bort eine Citadelle und machten e8 zu einer Zwiſchen⸗ 
flation für ihren Handel. An ber Stelle diefer früher blühenden Nieder- 
laſſung fieht man jet die Ruinen von Melinbe. 





holen fie oft ein Wort, welches unſerm „Alleluja“ ähnlich ift 
Uebrigen® ertheilen die Cacizen nicht die Taufe, und lennen die ⸗ 
ſelbe andy gar nicht. Während ich mich auf Socotora aufhielt, 
habe ich eine große Zahl Kinder zur rende der Eltern. getauft. 
Die meiften führten un dieſelben bereitwilfigft zu, und bie armen 
Leute boten uns freigebig an, was fie hatten, und mit jo gutem 
Herzen, daß ic) nicht gewagt Hätte, bie Datteln zueiägtimeife, 
welche fie fo freundlich tarboten. Ste baten wich. imfäkabig, 
bei ihnen zu bleiben, und verſprachen, alle ECinwehuer ‚ber Iufel 
würden ſich taufen laſſen. Darum bat ich ben Bicelbaig, wich 
in einem Lande zu laſſen, wo ich eine zur Erute ſchon „reife 
Saat vorfände. Weil aber bie Inſel keine portugieſiſche Mer 
fagung hat und den Streifereien der Mufelmänne autgeſeht iſt 
fo fürdptete der Statthalter, ich möchte als Eliave:wengefühtt - 
werden, und wollte deßhalb meiner Bitte nicht willfahren. Er 
antwortete mir, ich würde zu andern Chriſten lommen, welche 
ebenſo nnd vielleicht mehr als bie Einwohner von Secotera 
Unterricht und geiſtlichen Beiſtand bebürften, unb ‚bei bemen 
meine Mühe nütlicher würde verwendet werben. 





von zwei Heinen Kindern. Dieſen wollte ic) die Taufe ertheifen, 
da ich nicht wußte, Daß ſie Kinder eines Muhamedaners feien. 
Sie flüchteten ſich aber zu ihrer Mutter und klagten ihr, daß 
ich ſie taufen wollte, worauf die Mutter zu mir kam und mir 
bedeutete, ich ſolle mich nicht unterſtehen, ihre Kinder zu taufen; 
ſie ſei Muhamedanerin und wolle nicht, daß ihre Kinder Chriſten 
würden. Das brachte die Socotoraner fo gegen fie auf, daß 
fie äußerten, bie Muhamedaner feien ber Taufe nicht würdig ; 
fall® dieſe fie begehren follten, würden fle fich widerſetzen und 
ie zugeben, daß ein Muhamedaner Chrift würde. So jehr 
haſſen fie die Muhamedaner. 

12. Segen Ende Februar gingen wir unter Segel und amt 
6. Mai, wie gejagt, famen wir in Goa an. (Die fünf Schiffe, 
welche in Mozambiqne zurücgeblieben waren, fuhren von da 
Mitte März ab. Eines von diefen Schiffen, welches von be- 
fonderer Größe und mit koſtbaren Waaren befrachtet war, litt 
Schiffbruch und ging unter. Nur die Mannfchaft konnte ge: 
rettet werden. Die übrigen kamen wohlbehalten in Goa an.)') 

In Goa wohne ich im Hofpital und fpende den Kranfen 
pie heiligen Sacramente ver Buße und des Altars. Außerdem 
wünfchen jo viele andere Leute zu beichten, daß ich unaufhörlich 
zu thun Hätte, wenn ich an zehn Orten zugleich fein könnte. 
Nach dem Beſuche und der Bejorgung ver Kraufen, hörte ich 
Bormittags die Beichten aller derjenigen, welche famen; Nach: 
mittags begab ich mich zu ben Gefangenen, denen ich Unterricht 
über die Art und Weife, gut zu beichten, gab und deren General- 
beichten ich dann hörte. Damit fertig, begab ich mich in bie 
nahe beim Hojpital liegende Kirche Unferer Lieben Frau, um bie 
Kinder, teren oft über dreihundert fich einfanden, zu unterrichten und 
ihnen die gewöhnlichen Gebete, das Glaubensbekenutniß und Die 


ı) Die eingeflammerten Worte find ohne Zweifel unecht, wahrfcheinlich 
von einem Abjchreiber beigefügt; beun XZaberius erwartet noch Paul von 
Camerino und Manfila, welche boch mit den in Mozambique zurüdge- 


bliebeuen Schiffen kommen jollten (cf. n. 4 u. 14 dieſes Briehes). 
de BoB, Leben u. Briefe br3 HL. Taveriuß. I. 6 
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orten zu lehren. Der Biſchof von Goa hat vorge: 
dadielbe and) in andern Kirchen zu thun, wie es jetzt 
aciebt. Die Früchte, welche dadurch gervirkt werben, über: 
anen Begriff; die ganze Stadt ift dafür Äußerft dankbar. 
So lange ic) bei beſagter Kirche wohnte, prebigte ich 
u Sonu- und Feiertagen Morgens dem ganzen Bolfe; 
inittags legte ich den Eingebornen bie Artifel des Glaubens: 
»Acuntniſſes aus. Der Zubrang war fo groß, daß bie Kirche 
vır Menge kaum fajjen konnte. Dann ließ ich fie das Vater 
Unſer amd den englifchen Gruß, das apoftofiiche Glaubensbe— 
tenutniß und bie zehn Gebote Gottes lernen. An den Son 
tagen las ich die heilige Meſſe für die Ausfägigen, deren He: 
ſpilal in der Nähe der Stadt liegt; ich hörte ihre Beichten und 
teilte ihnen dann die heilige Communion aus. In biejem 
sranfenbanfe war Niemand, der von ben heiligen Sacramenten 
ſern blieb; nachdem die Kranken nic einmal von der Kanzel 
hört Hatten, zeigten fie alle eine große Anhänglichkeit. 
14. Auf Befehl des Vicelönigs werde ich nach einer Gegend 
abreifen, welche Heffunng auf viele Bekehrungen bietet. Ich 

















15. Die Leiden einer fangen Seefahrt, Die Yaft fremder 
Zünden zu dem Drucke der eigenen, der Aufenthalt unter Un- 
glänbigen in einem bremmend beißen Klima: alle diefe Prüfungen, 
wenn fie, wie e8 unſere Pflicht ift, um Gottes willen ertragen 
werben, eröffnen eine Quelle unausſprechlicher Tröftungen und 
geiftlicher Freuden. Ich bin ganz von biefem Gedanken erfülft, 
daß die Freunde bes Kreuzes unſers Herrn Jeſu Chriftt ihre 
Seligkeit in einem folchen Leben voll Prüfungen und Leiden finden; 
das Kreuz fliehen oder von demſelben befreit werben, ift in ihren 
Augen ein wahrer Tod. Und fürwahr, Tann es wohl einen 
fchredlicheren Tod geben, als ohne Jeſus Chriftus zu leben, 
nachdem man einmal Seine Liebe verfoftet hat, und Ihn zu ver- 
faffen, um feinen eigenen Leidenſchaften zu folgen? Gewiß ift 
fein Kreuz diefem Unglück zu vergleichen. Wie füß ift e8 bagegen, 
fo zu leben, daß man täglich ftirbt und feine Neigungen 
ertöbtet, um nicht fich felbft zu fuchen, fondern was Jeſu 
Chriſti ift. 

16. Ich bitte Sie, meine theuerften Brüder, um des Namens 
Jeſu Ehrifti willen, mir über alle Mitglieder unferer Gefell- 
ſchaft zu ſchreiben; ich darf nicht Hoffen, fie in dieſem Peben 
und, wie ber Apoftel fagt, von Angeficht zu Angeficht wiederzu— 
jeben ; aber das möge mir wenigſtens vergönnt fein, fie wie im 
Spiegel und gleichjam rätbjelweife zu jehen, d. h. vermittelt 
Ihrer Briefe. Verſagen Sie mir troß meiner Unwürdigkeit 
diefe Gnade nicht. Bedenken Sie, daß der liebe Gott es fo ge: 
wollt bat, daß ich mit Recht von Ihnen reichlichen Troſt er: 
warten und erhalten Tann. Erweiſen Sie mir um Jeſu Chrifti 
willen bie Liebe, mir genau vorzuſchreiben, wie ich mich inmitten 
ber Heiden und Muhamedaner, zır denen ich gefandt bin, ver: 
balten muß. Ich hege Die zuverfichtliche Hoffnung, daß Gott 
durch Sie das rechte Verfahren mir vorzeichnen wird, fie 
leicht dem Schoße ver fatholifchen Kirche zuzuführen. Wenn ich 
in biefer Beziehung Fehler begehe, bevor ich Ihre Briefe er: 
halten babe, jo werbe ich mid) bemühen, fie zu verbeſſern, ſobald 
ich darauf durch Ihre Briefe aufmerkfam geworden bin. Dod 
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=: Beraten, von den Verbienften und Gebete unferer 
Kirche, worauf mein ganzes Vertrauen ke 
1 Gebeten ihrer lebenden Glieder, zu benen 
erwarten, daß unfer Herr Jeſus Chrijtus jein 
Yanbe ber Ungläubigen durch mich, jeinen uns 
ausbreiten wird. Wenn ber unnügefte Menſch 
£ u Werke auserſehen ift, jo wird dies zu tiefer 

denen gereichen, welche wegen ihres Berufes Großes 
jellten, und zur Ermunterung furchtiamer Seelen: 
wie ich, der ich nur Staub und Aſche und tue 
Sie alter Geſchöpfe bin, Zeugniß ablege von dem Maugel 
ern in Indien! Wie gern wollte id) mein ganzes Yeben 
4 derjenigen fein, Welche bereit find, mit ihrem Schweiß 
. era unſers gemeinfamen Heren zu befeuchten! 

Ioh ichließe, indem id) Gott Bitte, daß Er in Seiner unend: 
a: orbarmung und dereinſt in die Seligfeit aufnehmen wolle, 
wir erſchaffen find, und Hier auf Erden uns mit der 
rüſten, uns immer und überall, während wir mit Eifer 
po denen, den Rathſchlüſſen Seiner göttlichen Vorfehung 

































werde nur mit feiner Genehmignug davon Gebrauch machen. 
Dann bat er fniefüllig den Prälaten um feinen Segen zu bem 
großen Werke, das er vnorhabe. 

Der Biſchof, gerührt von der Demuth des frommen Mannes, 
bob ihn auf und umarmte ihn zärtlich, küßte ehrfurchtsuoll die 
Schreiben des Papftes und gab fie Kaverius mit dem Bemerken 
zurück, als apoftolifcher Legat bedürfe er Feiner anderweiten Be: 
fuguiß zur Ausübung feiner Miffion,, er möge nad) Gutdünken 
von feinen Bollmachten Gebrauch machen; wo er ber bifchöflichen 
Auctorität bebürfe, Fönne er auf ihn rechnen. Bon dieſem Augen⸗ 
blicke an knüpfte fich zwilchen dem frommen Bifchofe und beim 
getierfüllten Miſſionär das Band ber imnigften Freundſchaft, 
beide jchienen nur ein Herz und eine Seele zu fein. Xaverins 
unternahm sicht, ohne den Bifchof zu Rathe gezogen zu Haben, 
— ein Verfahren, das er immer beibehielt und feinen Untergebenen 
wiederholt einjchärfte —, und der Bifchof muterließ nicht, ihm 
alle feine Pläne mitzutheilen, um fo mehr erfrent über die An 
kunft des feeleneifrigen Mannes, als er mit den wenigen Prie- 
ftern feines Ordens nicht im Stande war, bem immer mäch- 
tiger anſchwellenden Strome des fittlichen Verderbens zu ftenern. 
Obwohl die Stadt ven Portugiefen gehörte, fo beftand die Be- 
völferung doch aus einem Gemiſch won Bortugiefen, Muhame— 
danern und eingebornen Indiern. Die Portugiefen, welche zu: 
meift bie Sucht, Reichthümer zu erwerben, nach Judien führte, 
waren, allerdings mit manchen ehrenvollen Ausnahmen, Lane, 
nicht felten fchlechte Chriften. Die Leichtigkeit, womit der Reich— 
tum erworben wurde, ber Einfluß bes Klima’ und bas Zu: 
fammenleben mit ven Muhamedanern, führte bald zu allgemei- 
nem Sittenverberbniß, das von gleichzeitigen Berichterftattern mit 
ben traurigften Farben gefchilvert wird. Die Indier, gegen 
welche man ſich immer größere Bedrückungen erlaubte, nahen 
Aergerniß an dieſem Treiben der Portugiefen und brachten das— 
felbe in Verbindung mit der chriftlichen Religion. Viele ber 
Schon Belehrten fielen vom Glauben wieder ab; bie Webrigen 
verfchloffen ihr Ohr der Predigt des Evangelium. 
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Se waren die Verhältniſſe bei ber Aukunft bes heiligen 
ur in Goa. In feinem Feuereifer hätte er das Un: 
be ihnn und allen Uebeln zugleich ftenern mögen. Doch 
es ihm Her, daß er mit ben Chrijten, ven Portugiefen, be: 
müfje, deren Beifpiel auf die Indier jo großen Ein: 
x audubte. Um auf feine Arbeit den Segen des Himmels 
rzuziehen, brachte er einen großen Theil ver Nächte im Gebete 
sr. und gönnte ſich nur einen brei- Bis vierſtündigen Schlaf, 
zer neh, öfters unterbrechen wurbe. Denn ba er im Spital 
webute und fein Yager in ber Nähe der gefährlichften Kanten 
auſſchlug, fo wedte ihn jeder Klagelant derjelben und trieb ihn 
an, ſchnell fein Yager zu verfaffen, um ihnen Hilfe und Troft 
zu bringen. 

Wie er den Tag über thätig war, haben wir mit den 
eineuen Worten des Heiligen gehört. Beſouders nahm er ter 
Nimer ſich au. Mit einem Glöckchen in ber Hand burcheilte 
a tie Straßen Der Stadt, mit der lauten Aufforderung an alle 
Aannlienväter, um Gottes wilten ihre Kinder und Sklaven ver 
nafttnhen Yebre beiwohnen zu laſſen. Die Kinder verfammelten 
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vermag. Deffentliche Sünder waren bie erſten, welche ihm reu- 
müthig das Belenntniß ihrer Sünden ablegten; ihr Beiſpiel be- 
nahm auch Andern die Scham, fo daß er der Menge ber Beich- 
tenden nicht genügen fonnte. Ueberall zeigten ſich die Früchte 
wahrer Belehrung: falſche Verträge wurden aufgehoben, ver 
Wucher eingeftellt, widerrechtlich erworbenes Gut zurüdgegeben, 
Sklaven, bie man unrechtmäßiger Weife befaß , in Freiheit ge: 
fest, unerlaubte Verbindungen gebrochen und rechtmäßige Ehen 
geſchloſſen. 

So lebten Frömmigkeit und Gottesfurcht in Goa wieder 
auf, der Empfang der heiligen Sacramente wurde hänfig, Edel⸗ 
lente und Kaufleute ließen es ſich angelegen ſein, in ihren Fa⸗ 
milien Zucht und Ordnung herzuftellen und die Laſter zu ver⸗ 
bannen. Sie gaben Xaverius große Summen, welche er in ihrer 
Gegenwart in den Spitälern und Gefängniffen unter vie Be— 
dürftigen vertheilte. Der Vicekönig ſelbſt befuchte jede Woche 
in Xaverius’ Begleitung bie Gefangenen und Kranfen, um ihre 
Anliegen zu vernehmen und fie zu tröſten. Ein fo chriftlicher 
Gebrauch gewann fo fehr den Beifall des Königs von Portugal, 
daß diefer in einem beſoudern Schreiben dem Nachfolger Souza's, 
Johann von Caftro, befahl, wenigftens einmal des Monats due: 
jelbe zu thun. | 

Die von Kaverius im obigen Briefe als bevorftehend er: 
wähnte Reife zur Gegend am Cap Comorin wurde um bie Mitte 
October 1542 angetreten. Che wir ben Heiligen dahin be: 
gleiten, lafjen wir mit geringer Verlegung ver chrenologijchen 
Reihenfolge zwei Briefe folgen, welche er nach der erften Au— 
wejenheit auf der Fifcherfüfte von Goa aus, wohin er für kurze 
Zeit wegen wichtiger Geſchäfte zurückgekehrt zu fein ſcheint, an 
ven heiligen Ignatius richtete. Beide betreffen die Intereſſen 
der Religion zu Goa. Der erfte fpricht über das Collegium zu 
Goa, welches im Jahre 1541 von dem feeleneifrigen Francis- 
caner Jakob von Borba') mit Unterftügung des ausgezeichneten 


') Borba ift ein Flecken in ber portugieſiſchen Provinz Alemtejo. 
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Dart Vaz und ber weltlichen Auctoritäten, 
schen Schagmeiters Cosmus Añez, als Se: 
eingeberner Priefter aus allen Theilen 
zer werben. Es wurde bald Collegium des 
betr Kollegium des heiligen Paulus genannt. 
8 5 Indien augelommen twar, wollte man ber 
ze zeitung überaeben, Welche denn auch Paul von 
bar, tem Jakob von Berka bis zu feinen im 
cn Tore ren zur Seite fand. Erſt jegt fiel 
der Geſellichaft Jeſu anheim, welche in uunbe— 
desfelben blieb. Der andere Brief nimmt bie 
dor beiligen Ignatius zur Erlangung verſchiedener 
Gnaden im Anfpruch, welche Kaverius für Goa noth: 
eder doch nützlich erſchieuen. 



















11. Brief, 
An P. Magier Ignalius con Kopola.*) 


Die Onade und Yiebe unſers Herrn Jeſu Ch 
ud, belſe md unterſtütze ns, 
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fol. Angefehene und vornehme Männer ber Stadt ftehen an 
ver Spige des Baues und ber Vicelönig felbft ift ihm fehr ge: 
wogen. Er ift fo tief davon überzeugt, daß biefe Gründung von 
großem Nuten für die Verbreitung ber chriftlichen Religion ift, 
daß das Collegium hauptſächlich mit feinem Gelde vergrößert 
und vollendet werben muß. Die Kirche wird neben bem Colle⸗ 
gtum nad) einem herrlichen Plane erbaut. Die Fundamente find 
ihon gelegt und die Mauern bis zur vollen Höhe aufgeführt; 
- jet wirb der Dachftuhl aufgelegt. Im Laufe des nächſten Som: 
mers wird bie Einweihung ftattfinden. Damit Sie Sich eine 
Vorſtellung bavon machen können, fo ift die Kirche zweimal fo 
groß als bie der Sorbonne in Paris. Die dem Collegium über⸗ 
wiefenen Einkünfte find fo beträchtlich, daß fie zum Unterhalt 
von Hundert Zöglingen ausreichen; wie man vermuthet, werben 
fie fi mit der Zeit noch vergrößern. Von Gottes Hülfe er: 
warten wir, daß in wenigen Jahren zahlreiche junge Leute daraus 
Hervorgehen, welche in vorzüglicher Weife ver Religion in biefen 
Gegenden dienen, und das Gebiet der heiligen Kirche ausdehnen 
werden. 

2. Nach den Anfängen zu urtheilen, hoffe ich, daß wir in 
Fechs Jahren dreihundert Zöglinge aus allen Völkern, Stämmen 
and Sprachen in dieſem Collegium haben, durch deren Arbeiten 
Die Zahl der Chriſten ſich in wenigen Jahren bedeutend ver: 
ınchren wird. Sobald ber Vicefönig von Seiten der Heiden, 
mit denen er fortwährend im Kriege liegt, nicht gehindert ift, 
Wird er für bie rafche Vollendung des Eollegiums forgen. Er 
ift von dem Gedanken ganz erfüllt, daß man fein fo frommes 
und gottjeliges Werk in ganz Indien unternehmen könne, und 
er ift feſt überzeugt, daß bie Jeſu Chrifto geweihten Gebäude, 
welche er hat errichten laſſen, ihm feine zahlreichen glänzenden 
Siege erwirft haben, und mit Gottes Gnade glaubt er, in Zu⸗ 
Tunft wo möglich noch glänzendere zu erringen. Darum bitte 
ih Euer Hochwürden und alle Mitgliever ver Gefellichaft um 
des Namens unfers Herrn Jeſu Chrifti willen, Don Martin 
be Souza (Sofa) in Ihren Gebeten Gott dem Herrn dringenbft zu 
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St er mit jener Kraft uud Weisheit von Chen 
die er zur guten Verwaltung des ungeheuren 
dien bedarf, uud „er durch bie Güter biejer 
caebe, daß er die einigen nicht verliere.“ 
wenn ich glaubte, daß biefe Empfehlung etwas 
ib ihn empfehlen wie mich felbft; feine herver⸗ 
id bat ihn mir fo werth gemacht, daß ich ihm eben 
liebe, als er mich; das gemeinjame Ziel unferer wechſel⸗ 
en rede ijedoch iſt einzig und allein die Ehre Jeſu Chrüti. . 
vd jemals, was Gott verhüte, ihn vergeſſen, fo würde 
ad ijur dieſe Unbanfbarfeit bie ſchwerſten Strafen von Gott ver: 
dienen Der Vicelönig fehreibt im Sachen des Collegiums an 
Maieſtät, damit ver König, wenn es ihm gut fAheint, ſelbſt 
ben Papft ſchreibe, um einige Mitglierer der Gejellichaft zu 
erditien, welche Säulen und Stügen des Collegiums werben 
denuten. 
Ueber den Namen des Collegiums iſt man noch nicht einig; 
omige möchten cs das Gollegimm „Pant Belehrung” , Andere 
dad Gollegimm des „heiligen Glaubens“ nennen. Der Iegte 
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als wenn er Ahnen brieflich die Nothwendigfeit einer guten 
Erziehung der Zöglinge bed Collegium auseinanberfegen läßt, 
bamit Sie daran denken, zu dem Zwecke einige geeignete Mit: 
gliever ber Gefellichaft hierher zu ſchicken. Er nennt es feine 
Pflicht, die Bauten des Collegiums auszuführen, und Ihre 
Pflicht, geeignete Lehrer zum Unterrichte der Jugend zu beforgen. 
Auch glaubt er, ed würde zur Hebung bed Anfehens ber chrift- 
lichen Religion und zur Vermehrung der Frömmigkeit im Lande 
von weientlichem Kinfluffe fein, vom Papfte die Gnade zu er- 
halten, daß der Hochaltar der Kirche des Collegiums privilegirt ') 
würde, bamit, wie an ben privilegirten Altären zu Rom, jedes 
Mal, wenn man an bemfelben eine heilige Meſſe für die Ber: 
ftorbenen Täfe, eine Seele aus dem Fegfeuer befreit würde. Und 
um jede eigennügige Abficht den Prieftern, welche bort die heilige 
Meile zu leſen begehrten, abzufchneiden, würde e8 gut fein, wenn 
in dem betreffenden Breve ansgefprochen würde, bie Gnade werde 
nur für ben Fall verliehen, baß der Priefter vie heilige Meſſe 
umfonft, ohne irgend welche Vergütung zu beanfpruchen, lefe. 
Ebenſo müßten diejenigen, welche die heilige Meſſe leſen laſſen, 
beichten und durch Empfang der heiligen Communion an dem 
Opfer Theil nehmen, da es billig und recht fei, daß derjenige, 
welcher die Seele eines Andern ans dem Fegfeuer befreien tolle, 
jubor feine eigene aus ber Hölle une der ewigen Verbammniß 
errette. Der Vicekönig wünfcht endlich, daß die Priefter in 
befonderen, vom heiligen Water bewilligten Abläffen einen hin— 
reichenden Antrieb finden, gern an befagtem Altare zu lefen. — 
Er bittet um biefe Gnaden in ber Hoffnung, daß fie dem 
Collegium größeres Anfehen verleihen und ver Frömmigkeit ber 
Ständigen förberlich feien. Aus allen diefen Bitten können 
Sie wohl einen Schluß machen auf den Charafter des Mannes, 


) Altare privilegiatum, einen privilegirten Altar, nennt man einen 
ſolchen, an bem mit jeder heiligen Meſſe, welche für Verftorbene und zwar 
an Tagen, wo bdieß geflattet ift, im’ ſchwarzen Gewändern, fenft in ber 
Tarbe des Zages, gelefen wirb, für eben biefe Verftorbenen ein vollkom⸗ 
mener Ablaß verbunden ifl. 
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Gebote Gottes zu lehren. Der Biſchof von Goa hat vorge 
schrieben, dasſelbe auch in andern Kirchen zu thun, wie es jetzt 
noch gefchieht. Die Früchte, welche dadurch gewirkt werben, über- 
fteigen alten Begriff; bie ganze Stadt ift dafür äußerſt dankbar. 

13. So fange ic) bei beſagter Kirche wohnte, prebigte ich 
an den Sonu- und Feiertagen Morgens dem ganzen Volle; 
Nachmittags legte ich den Eingebornen bie Artitel des Glaubens- 
befenntnifjes aus. Der Zubrang war fo groß, daß bie Kirche 
die Menge kaum fajjen konnte. Daun Tieß ich fie das Vater 
Unfer und den englifchen Gruß, das apoſtoliſche Glaubensbe— 
keuntuiß und die zehn Gchote Gottes lernen. An den Sonn: 
tagen las ich die Heilige Meſſe für die Ausſätzigen, deren He: 
fpital in der Nähe der Stadt Liegt; ich hörte ihre Beichten und 
theitte ihnen daun die Heilige Kommunion aus. In biefem 
Krantenhaufe war Niemand, ber von ven heiligen Sacramenten 
fern blieb; nachdem die Kranten mic einmal von der Kanzel 
gehört hatten, zeigten fie alle eine große Anhänglichkeit. 

14. Auf Befehl des Vicelönigs werde ich nach einer Gegend 

em, welche nung auf viele Belehrungen bietet. 
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15. Die Leiden einer Tangen Seefahrt, bie Laft fremder 
Sünden zu dem Drude der eigenen, ber Aufenthalt unter Un— 
glänbigen in einem brennend heißen Klima: alle viefe Prüfungen, 
wenn fie, wie es unjere Pflicht ift, um Gottes willen ertragen 
werben, eröffnen eine Quelle unausſprechlicher Tröſtungen und 
geiftlicher Freunden. Ich bin ganz von dieſem Gebanfen erfülit, 
daß die Freunde des Kreuzes unſers Herrn Jeſu Chrifti ihre 
Seligfeit in einem folchen Leben voll Prüfungen und Leiden finden; 
das Kreuz fliehen ober von bemfelben befreit werben, ift in ihren 
Augen ein wahrer Tod. Und fürwahr, kann e8 wohl einen 
fchredlicheren Tod geben, als ohne Jeſus Chriftus zu Leben, 
nachdem man einmal Setne Liebe verkoftet Hat, und Ihn zu ver- 
laffen, um feinen eigenen Leidenfchaften zu folgen? Gewiß iſt 
fein Kreuz diefem Unglück zu vergleichen. Wie ſüß ift e8 Dagegen, 
jo zu Ieben, daß man täglich ftirbt und feine Neigungen 
ertöbtet, um nicht fich felbft zu ſuchen, fondern was Jeſu 
Chrifti ift. 

16. Ich bitte Sie, meine theuerften Brüder, um des Namens 
Jeſu Chrifti willen, .mir über alle Mitglieder unferer Gefell- 
ſchaft zu ſchreiben; ich darf nicht Hoffen, fie im dieſem Leben 
und, wie der Apoftel fagt, von Angeficht zu Angeficht wieberzu: 
jehen ; aber das möge mir wenigftend vergönnt fein, fie wie im 
Spiegel und gleichſam räthfelweife zu ſehen, d. h. wermittelft 
Ihrer Briefe. Verfagen Sie mir troß meiner Unwürdigkeit 
dieſe Gnade nicht. Bedenken Sie, daß ber liebe Gott e8 fo ge: 
wollt bat, daß ich mit Necht von Ihnen reichlichen Troſt er: 
warten und erhalten kann. Erweiſen Sie mir um Jeſu Ehrifti 
willen die Liebe, mir genan vorzufchreiben, wie ich mich inmitten 
der Heiden und Muhamedaner, zu denen ich geſandt bin, ver- 
halten muß. Ich hege die zuverfichtliche Hoffnung, daß Gott 
duch Ste das rechte Verfahren mir vorzeichnen wird, fie 
leicht dem Schoße ber fatholifchen Kirche zuzuführen. Wenn ich 
in diefer Beziehung Fehler begehe, bevor ich Ihre Briefe er: 
halten babe, fo werde ich mich bemühen, fie zu verbeſſern, ſobald 
ich darauf durch Ihre Briefe aufmerkfam geworden bin. Doch 

6* 
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trage id) Fein Bebenfen, von ven Verbienften unb Gebeten unferer 
Mutter, ber heiligen Kirche, worauf mein ganzes Vertrauen be- 
ruht, und von ben Gebeten ihrer lebenden Glieder, zu benen 
Sie gehören, zu erwarten, daß unfer Herr Jeſus Epriftus fein 
Evangelium im Lande ber Ungläubigen durch mich, feinen un 
würbigen Diener, ausbreiten wird. Wenn ber unmigefte Menſch 
zu einem fo großen Werke auserfehen ift, fo wirb dies zu tiefer 
Beſchämung denen gereichen, welche wegen ihres Berufes Großes 
unternehmen follten, und zur Ermunterung furdtfamer Seelen: 
ſehen fie ja, wie ich, ber ich nur Staub und Afche und das 
erbärmlichſte aller Gefchöpfe bin, Zeugniß ablege von dem Mangel 
an Arbeitern in Judien! Wie gern wollte ich mein ganzes Lehen 
der Diener derjenigen fein, welche bereit find, mit ihrem Schweiß 
diefen Weinberg unſers gemeinfamen Herrn zu befenchten! 

Ich ſchließe, indem ich Gott bitte, daß Er in Seiner unenb- 
lichen Erbarmung une dereinſt in bie Seligfeit aufnehinen wolle, 
für die wir erfehaffen find, und Hier auf Erben und mit ber 
Kraft ausrüften, un immer und überall, während wir mit Eifer 
Ihm dienen, den Rathſchlüſſen Seiner göttlichen Vorſehung 
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werde nur mit feiner Genehmigung davon Gebrauch machen. 
Dann bat er Iniefällig den Prälaten um feinen Segen zu bem 
großen Werke, das er vorhabe. 

Der Bifchof, gerührt von der Demuth des frommen Mannes, 
bob ihm auf und umarmte ihn zärtlich, küßte ehrfurchtsvoll bie 
Schreiben des Papftes und gab fie Kaverins mit dem Bemerfen 
zurück, als apoftolifcher Legat bebürfe er feiner anderweiten Be⸗ 
fugniß zur Ausübung feiner Miſſion, er möge nach Gutdünken 
von feinen VBollmachten Gebrauch machen; two er der bifchöflichen 
Auctorität bebürfe, Fönne er auf ihn rechnen. Bon diefem Aigen: 
blide an Inüpfte fich ziwifchen dem frommen Bifchofe und dem 
gotterfüllten Miſſionär das Band der innigſten Freunbfchaft, 
beide jchienen nur ein Herz und eine Seele zu fein. Xaverius 
unternahm nichts, ohne den Bifchof zu Rathe gezogen zu haben, 
— ein Berfahren, das er immer beibebielt und feinen Untergebenen 
wieberholt einfchärfte —, und der Bifchof unterließ nicht, ihm 
alle feine Pläne mitzutheilen, um fo mehr erfreut fiber bie An- 
kunft des feeleneifrigen Mannes, als er mit den wenigen Prie- 
ftern feines Ordens nicht im Stande war, dem immer mäch— 
tiger anjchwellenden Strome des fittlichen Verderbens zu ſtenern. 
Obwohl die Stabt den Portugieſen gehörte, jo beftand bie Be— 
völferung doch aus einem Gemisch von Portugiefen, Muhame— 
danern und eingebornen Indiern. Die Portugiefen, welche zu: 
meift die Sucht, Reichthümer zu erwerben, nach Indien führte, 
waren, allerdings mit manchen ehrenvollen Ausnahmen, Taue, 
nicht ſelten ſchlechte Chriften. Die Leichtigkeit, womit der Reich— 
thum erworben wurde, ber Einfluß des Klima's und das Zu: 
jammenleben mit ven Muhamedanern, führte bald zu allgemei- 
nem Sittenverberbniß, das von gleichzeitigen Berichterftattern mit 
ben traurigſten Farben gefchilvert wird. Die Indier, gegen 
welche man fich immer größere Bedrückungen erlaubte, nahen 
Aergerniß an dieſem Treiben der PBortugiefen und brachten das— 
ſelbe in Verbindung mit ber chriftlichen Religion. Viele ver 
ſchon Belehrten fielen won Glauben wieder ab; die Webrigen 
verfchloffen ihr Ohr der Predigt des Evangeliums. 
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Se waren bie Verhältniffe bei ber Ankunft bes heiligen 
Aramcsens in Goa. In feinem Feuereifer hätte er das Un: 
möglude tbun und allen Uebeln zugleich feuern mögen. Doch 
war 8 ibm Mar, daß er mit den Chriften, den Portugiefen, be- 
aiunen müſſe, beren Veifpiel auf bie Indier fo großen” Ein- 


Nu ausübte. Um auf feine Arbeit den Segen bes Himmels ! 


verabzuziehen, brachte er einen großen Theil ber Nächte im Gebete 
au, und gönnte ſich nur einen breis bis vierftänbigen Schlaf, 
der noch, öfters unterbrochen wurde. Deun da er im Spital 
wohnle und fein Pager in ber Nähe ber gefährlichſten Kranlen 
auſſchlug, fo weckte ihn jeber Klagelaut derſelben und trieb ihn 
an, ſchuell fein Lager zu verlaffen, um ihnen Hülfe und Troſt 
au bringen. 

Wie er ten Tag über thätig war, haben wir mit ben 
eigenen Werten bes Heiligen gehört. Beſonders nahm er ber 
Minver fih am. Mit einem Glöckchen in ber Hand burdjeilte 
er bie Strafen der Stadt, mit der lauten Aufforderung an alle 
amilienväter, um Gottes willen ihre Kinder und Sklaven ber 
chriſtlichen Yehre beiwohuen zu laſſen. Die Kinder verſammelten 
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vermag. Deffentliche Siinder waren bie erſten, welche ihm reu⸗ 
müthig das Belenntniß ihrer Sünden ablegten; ihr Beiſpiel be- 
nahm auch Andern die Scham, fo daß er der Menge ver Beich⸗ 
tenden nicht genügen konnte. Weberall zeigten: ſich die Früchte 
wahrer Belehrung: faljche Verträge wurden aufgehoben, ver 
Wucher eingeftellt, wiberrechtlich ertworbenes Gut zurückgegeben, 
Sklaven, bie man unrechtmäßiger Weiſe beſaß, in Freiheit ge: 
ſetzt, unerlaubte Verbindungen gebrochen und rechtmäßige Ehen 
geſchloſſen. 

So lebten Frömmigkeit und Gottesfurcht in Goa wieder 
auf, ver Empfang ber heiligen Sacramente wurde häufig, Edel⸗ 
Iente und Kaufleute ließen es fich angelegen fein, in ihren Fa- 
milien Zucht und Ordnung berzuftellen und die Lafter zu ver: 
bannen. Sie gaben Xaveriuns große Summen, welche er in ihrer 
Gegenwart in den Spitälern und ©efängniffen unter bie Be: 
dürftigen vertheilte. Der Vicekönig felbit befuchte jede Woche 
in Xaverius' Begleitung die Gefangenen und Kranfen, um ihre 
Anliegen zu vernehmen und fie zu tröften. Ein fo chriftlicher 
Gebrauch gewann fo fehr ben Beifall des Königs von Portugal, 
daß diefer in einem befondern Schreiben dem Nachfolger Souza's, 
Yohann von Caftro, befahl, wenigftens einmal bes Monats das— 
jelbe zu thun. 

Die von Xaverius im obigen Briefe als bevorftehend er: 
wähnte Reife zur Gegend am Cap Comorin wurde um bie Mitte 
October 1542 angetreten. Che wir ben Heiligen dahin be: 
gleiten, lafjen wir mit geringer Verlegung der chronologifchen 
Reihenfolge zwei Briefe folgen, welche er nach der erften An: 
weſenheit auf ber Fifcherfüfte von Goa aus, wohin er für Furze 
Zeit wegen wichtiger Geſchäfte zurückgekehrt zu fein feheint, an 
ven heiligen Ignatius richtete. Beide betreffen bie Intereſſen 
ber Religien zu Goa. Der erfte fpricht über das Collegium zu 
Goa, welches im Jahre 1541 von dent feeleneifrigen Francie- 
caner Zalob von Borba!) mit Unterftügung des ausgezeichneten 


') Borba ift ein Fleden in ber portugiefifchen Brovinz Alemtejo. 
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Generalvicars Michael Vaz und ber weltlichen Auctoritäten, 
namentlich des Löniglichen Schagmeifters Cosmus Aügz, ald Ce: 
minar zur Heranbildung eingeborner Priefter and allen Theilen 
Indiens war eröffnet worden. Es wurde bald Collegium des 
heiligen Glaubens, bald Collegium des heiligen Paulus genannt. 
Sobald Taverius in Indien angelommen war, wollte man ber 
Geſellſchaft die Yeitung übergeben, welche deun auch Paul von 
Camerino übernahm, dem Jakob von Borba bis. zu feinem im 
Jahre 1548 erfolgten Tobe treu zur Seite ftand. Erſt jetzt fiel 
das Collegium der Gefellfchaft Zeit anheim, welche in unbe 
jtrittenem Beſitze besfelben blieb. Der andere Brief nimmt bie 
Vermittlung des heiligen Ignatius zur Erlangung verfchiedener 
geiftlicher Gnaden in Anſpruch, welche Zaverius für Goa noth: 
wendig oder doch nützlich erfchienen. 


11. Brief. 
An P. Magifer Ignalins von Kopola. *) 


Tie Gnade und Liebe unſers Heren Jeſu Chrifti fei immer 
mit une, helfe und unterftüge ame. 





ſoll. Angefehene und vornehme Männer der Stadt Stehen au 
ver Spite des Baues und der Vicekönig ſelbſt ift ihm ſehr ge: 
wogen. Er ijt fo tief davon überzengt, daß diefe Gründung von 
großem Nuten für die Verbreitung der chriftlichen Religion ift, 
dag das Collegium hauptſächlich mit feinem Gelde vergrößert 
und vollendet werben muß. Die Kirche wird neben dein Coffe: 
gium nad einem herrlichen Plane erbaut. Die Fundamente find 
ſchon gelegt und die Mauern bis zur vollen Höhe aufgeführt; 
jegt wird der Dachſtuhl aufgelegt. Im Laufe des nächſten Som: 
mers wird bie Einweihung ftattfinden. Damit Sie Sid) eine 
Borftelung davon machen können, fo ift bie Kirche zweimal fo 
groß als die der Sorbonne in Paris. Die dem Collegium über: 
wiejenen Einkünfte find jo beträchtlich, daß fie zum Unterhalt 
von hundert Zöglingen ausreichen; wie man vermutbet, werden 
fie fi mit der Zeit noch vergrößern. Von Gottes Hülfe er- 
warten wir, baß in wenigen Jahren zahlreiche junge Leute daraus 
hervorgehen, welche in vorzüglicher Weife der Religion in biejen 
Gegenden dienen, und das Gebiet ver Heiligen Kirche anspehnen 
werben. 

2. Nach den Anfängen zu urtbeilen, hoffe ich, daß wir in 
ſechs Jahren dreihundert Zögliuge and allen Völkern, Stämmen 
und Sprachen in biefen Collegium haben, durch beren Arbeiten 
die Zahl ver Chriften fi in wenigen Jahren beveutend ver: 
mehren wird. Sobald ber Vicekönig von Seiten ber Heiden, 
mit deinen er fortwährend im Kriege liegt, nicht gehindert ift, 
wird er für bie rafche Vollendung des Colleginms forgen. Er 
ift von dem Gebanfen ganz erfüllt, daß man fein fo frommtes 
und gottjelige® Werk in ganz Indien unternehmen könne, und 
er ift feit überzeugt, daß die Jeſu Chriſto geweihten Gebäude, 
welche er hat errichten laſſen, ihm jeine zahlreichen glänzenden 
Siege erwirkt haben, und mit Gottes Gnade glaubt er, in Zu: 
funft wo möglich noch glänzenvere zu erringen. Darum bitte 
ih Euer Hochwürden und alle Mitglieder ver Gejellfchaft um 
des Namens unfers Herrn Jeſu Chrifti willen, Don Martin 
be Souza (Sofa) in Ihren Gebeten Gott dem Herrn bringendft zu 
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enpfehlen, auf baf er mit jener Kraft. und: Beitheit von Obe 
außgerüftet werde, bie er zur guten Verwaltung bes ungehenre 
Gebietes von Indien bebarf, und „er durch die Gater dieſe 
Zeit fo hindurchgehe, daß er bie ewigen nicht xerliere“ 

3. Ja, wenn ich glaubte, daß dieſe Eupfehlung etwei 
nützte, würde ich ihm empfehlen wie mich ſelbſt; feine herrer 
ragende Tugend hat ihn mir fo werth gemacht, daß ich ihe eher 
fo innig liebe, als er mich; das gemeinfame Ziel auſerer wechſel 
feitigen Liebe jedoch iſt einzig und allein bie Ehre Jeſu Chriſti 
Sollte ich jemals, was Gott verhüte, ihn vergeſſen, ſo würd 
ic} für dieſe Undankbarleit bie ſchwerſten Strafen von. Ghett ven 
dienen. Der Vicelönig ſchreibt in Sachen bes Gollsginms-n 
Se. Mojeftät, damit der König, wenn es ihm- gut fdheiat,feikf 
an ben Papſt ſchreibe, um einige Mitslieder ber Gefellfchaft.z 
erbitten, welche Säulen und Stügen bes Collegiums werde 
Tönnten. Fa 

Ueber den Namen des Collegiums tft man noch nicht einig 
Einige möchten es das Collegium „Pault Belehrung” , Anden 
das Collegium bed „heiligen Glaubens * nennen. Dex. Ieph 
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als wenn er Ahnen brieflich die Nothivenbigfeit einer guten 
Erziehung der Zöglinge des Collegium auseinanderfegen läßt, 
damit Sie daran benfen, zu dem Zwecke einige geeignete Mit- 
gliever ber Geſellſchaft Hierher zu jchiden. Er nennt e8 feine 
Pflicht, die Bauten des Collegiums anszuführen, und Ihre 
Pflicht, geeignete Lehrer zum Unterrichte der Jugend zu beforgen. 
Auch glaubt er, e8 wiirde zur Hebung des Anjehens der chrift- 
lichen Religion und zur Vermehrung der Frömmigkeit im Lande 
von weſentlichem Einfluſſe fein, vom Papſte die Gnade zu er: 
halten, daß der Hochaltar der Kirche des Eollegiums privilegirt') 
würde, bamit, wie an ben privilegirten Altären zu Nom, jedes 
Mal, wenn man an bemfelben eine heilige Meſſe für die Ver: 
ftorbenen läſe, eine Seele aus dem Fegfeuer befreit würde. Und 
um jede eigennüßige Abficht den Prieftern, welche bort bie heilige 
Meile zu leſen begehrten, abzuſchneiden, würde es gut fein, wenn 
in dem betreffenden Breve ausgefprochen würde, bie Gnade werde 
nur für den Fall verliehen, daß der Priefter die heilige Meile 
umfonft, ohne irgend welche Vergütung zu beanfpruchen, leſe. 
Ebenſo müßten Diejenigen, welche die heilige Meſſe leſen laſſen, 
beichten und durch Empfang der heiligen Communion an dem 
Opfer Theil nehmen, ba es billig und recht fei, daß derjenige, 
welcher die Seele eines Andern aus dem Fegfeuer befreien wolle, 
zubor feine eigene aus ber Hölle une der ewigen Verdammniß 
errette. Der Vicekönig wünſcht endlich, daß die Priefter in 
befonderen, vom heiligen Vater beiwilligten Abläffen einen Hin- 
reichenden Antrieb finden, gern an beſagtem Altare zu leſen. — 
Sr bittet um dieſe Gnaden in ver Hoffnung, daß fie bem 
Collegium größeres Anfehen verleihen und ber Frömmigkeit der 
Slänbigen fürberfich feiern. Aus allen dieſen Bitten Fonnen 
Sie wohl einen Schluß machen auf ven Charafter des Mannes, 


) Altare privilegiatum, einen privilegirten Altar, nennt man einen 
ſolchen, an dem mit jeder heiligen Meſſe, welche für Verftorbene und zwar 
an Tagen, wo dies geflattet ift, in’ ſchwarzen Gewändern, fenft in ber 
Farbe des Tages, gelefen wird, für eben biefe Verftorbenen ein vollkom⸗ 
mener Ablaß verbunden if. 
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der von fo ebfen Geſinnungen für bie Sache Gottes: und ber 
heiligen Religion durchdrungen ift und kr mit folchem Eifer bient. 

5. Unter denen, welche Sie hierher ſchicken, werben ohne 
Zweifel einer ober mehrere von erproßter Tugend und Srömmige 
keit fein, ba fie, zur Leitung eines foldhen Gellögiums berufen, 
ſich auf alle die Leiden gefaßt machen mäffen; weiche die Yiefige 
Gegend nothwendig mit fich bringt. Sie werben Gelegenheit 
haben, ihre Kraft und Tugend zu Waſſer umb zw Baub zu ter 
proben. ebenfalls erfordert tie Arbeit Männer vom feſten 
Körperbau und kräftiger Geſundheit; Lieber junge als alte, doch 
werben auch rüftige und kräftige Männer in vorgeräkkteren Jchren 
noch dienen können. Ale werben von ber Beräftermg freudig 
begrüßt und wieberholt bringend erfudht werben, Veicht zu Hören, 
Erercitien zu geben und zu prebigen. Die Ernte iſt groß Mir 
haben jetzt ſchon mehr als fechzig eingeborne Kuaben, welche bike 
her von Jakob von Borba, einem ausgezeichneten Franciscauer, 
unterrichtet wurden; mit Eintritt de8 Sommers werben fie a6 
Collegium befuchen. Die meiften von biefen Können Iefen, mehrere 
auch fchreiben, und find genug vorbereitet, bie Regeln ber Gram⸗ 
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ohne alle Kenntniß ihres Schöpfers und Herrn, figen. So er: 
wartet deun ber Vicekönig drei Priefter und einen Lehrer der 
Humaniore. Er fehreibt auch dem Könige, wenn ich mich recht 
erinnere, er möge beim Papfte um vier Mitglieder der Gefell: 
haft anhalten, und ebenfo um die Abläffe bitten, von denen 
ich fchreibe. Wenn der König fie erlangt Hat, fünnten die Mit: 
glieder der Gefellihaft, welche nach Indien reifen werben, die— 
felben mitbringen. Seien Sie überzeugt, dag Sie dadurch alle 
Bortugiefen in Indien für Sich gewinnen und an Achtung und 
Anfehen zunehmen werben. Dies wird dann ohne Zweifel dazu 
beitragen, das Herz berfelben für das Religiöſe empfäuglich zu 
machen. Bon allen mir bekanuten Völkern feheint mir das 
portugiefifche fih durch Hochſchätzung der römischen Abläfje aus- 
zuzeichnen, und wird durch biefelben zu häufigerem Empfange ber 
heiligen Sacramente bewogen. Ich Hoffe, ver heilige Vater 
werde großmüthig den Wünſchen feiner ihm ergebenen Söhne 
willfahren, ſowohl zur Kräftigung tes religiofen Siunes des 
Volkes als auch zur Anerkennung der Ehrfurcht besfelben wor 
dem Oberhanpte der Kirche. Alle Gnaden, welche der heilige 
Bater verleiht, wollen Sie in fürmlichen päpftlichen Breven und 
zufommen laflen. Das gewinnt ihnen mehr Glauben und Auſehen. 

7. Der Vicekönig fchreibt Ahnen ebenfalls, wie ich glaube. 
Wenn er Sie auch nicht won Angeficht kennt, fo hat er doch eine 
große Liehe zu Ihnen und zur geſammten Gejellfchaft. Schreiben 
Sie ibm doch and, und machen Sie ihn ein paar Roſenkränze 
mit den päpftlichen Abläſſen zum Gefchenf, einen für ihn fetbft, 
und einen für feine Frau Gemahlin. Diejelben werden ihm 
große Freude machen, ſowohl wegen der päpftlichen Abläffe, wie 
auch als ein Geſchenk won Euer Hochwürden. Ueberdieß erſucht 
der Vicefönig Sie mit großem Bertrauen, daß Sie ihm vom 
Papſte die Gnade erwirken wollen, daß ſowohl er als feine Ge: 
mahlin und Kinder, fo oft fie zur Beicht gehen, alle Abläſſe 
gewinnen können, welche mit dem Beſuch der fieben Kirchen 
Roms verbunden find. Hierdurch würden Sie ihn Sich fehr 
verpflichten, und zugleich würbe er glauben, daß ich bei Ihnen 
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etwas vermag, wenn biefer Brief, ben ich in "fehmem Namen 
Ihnen ſchreibe, Ste veranlaft, die genannten Guaben vom Papfle 
zu erbitten. Doch ich ſchließe und flehe zu unferm Herrn Jefns 
Chriſtus, daß Er uns, wie Er uns nach Gelner unendichen 
Barmferzigleit hier auf Erden zur Imigften Lcheuögemäinfipeft 
vereinigt hat, auch nach dem Tode in ber enigen Sengreit von 
einigen wolle. | 
©oa, ben 18, October 1548.) 
Ihr geringfter im weite ſter Berbanunug weilenber en 
Freaciseus. 


12. Brief. 
Au denfelben. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti fe immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Der Vicefönig von Indien, dem alle Mitgfieber ber 
Geſellſchaft, ſowohl bie hier als die zu Rom befindlichen, wegen 
feines glühenten Eifers für die Ehre Gottes und feiner großen 
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2. Weil die Indier eine große Verehrung gegen ben bei: 
ligen Apoftel Thomas, den Patron von Indien,!) haben, fo 
wünfcht der Vicefönig, zur Hebung der Andacht und Verehrung, 
vom heiligen Vater für das Felt des Heiligen und bie ſieben 
folgenden Tage, einen vollfommenen Ablaß zu erhalten nur für 
die, welche im Verlauf jener Tage nach reumüthiger Beicht zum 
Zifche des Herrn gehen ; biefe Bedingung aber verlangt er, bamit 
bie Gläubigen zum Empfange ber heiligen Sacramente ver Buße 
und des Altard beivogen und der Tag, wie es fich gebührt, auf 
fromme und heilige Weife gefeiert werde, zumal weil zur vierzig: 
ägigen Baftenzeit, welche bier in den Sommer fällt, Alle unter 
en Waffen find. Weil nämlich die Indier Herren des Landes 
ind die Portugiefen Herren de8 Meeres find, fo kommt es, daß 
yiefe heilige Zeit von militärifchen Uebungen und von ver Schiff: 


i) Ueber den heiligen Thomas heißt es im römischen Brevier überein⸗ 
timmend mit den fragmentarifchen Nachrichten bei Kirchenvätern ber früheften 
Zeit, baßer den Parthern, Medern, Perſern, den Hyrcaniern und Bactriern 
‚a8 Evangelium verfünbete, und daß er zufettt fich zu ben Indiern begab, 
ım auch dieſe in der chriftlihen Religion zu unterrichten. — Zwar wird 
8 von Manchen bezweifelt, ob unter Indien das heutige Oftinbien zu 
serfteben ſei; Doch verehrten die Chriften, welche zur Zeit der Landung ber 
Bortugiejen fich dort fanden, allgemein ben heiligen Apoftel Thomas als 
ven erfien Verkünder des Evangeliums in ihren Gegenden, Nach ihnen 
anbete er in Eranganor, an der malabarifchen Küſte; prebigte hier zuerft 
sub wirkte bier bie erften Belehrungen; ging won da nach Eoulan (Quilon) 
im Königreihe Travancor umd weiterhin nah Maliapur ober Meliapur 
bei Madras, wo er König und Volk befehrte, aber durch zwei erbitterte 
Brahminen ben Tod fand, oder nach dem römifchen Brevier: den Zorn 
des beibnifchen Königs erregte und, zum Tode verurtheilt, zu Calamina den 
Martyrertod erlitt. Nach portugiefiihen Gefchichtichreibern Tieß König 
Johaun III. von Portugal den Leib bes heiligen Thomas im einer alten 
jerjallenen Kapelle, die auf feinem Grabe außerhalb der Stadtmanern von 
Meltapur geftanden, aufjuhen. Man grub im Jahre 1523 nach, entdedte 
in Gewölbe in Geftalt einer Kapelle und darin die Gebeine des Heiligen 
nebft einem Stüde der Lanze, mit der er erftodhen, und einem mit Blut 
befprigten Gefäße. An dieſem Orte Tegten die Bortugiefen bie Stadt 
St. Thomas oder St. Thome an. 
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fahrt ganz in Anfpruch genommen wird, und bie Soldaten und 
Kaufleute insgemein die heiligen Sacramente nicht empfangen 
Um nun den Leuten einen Anlaß zum Eupfange ber Heilige 
Sacramente zu geben, erbittet der Vicefönig dieſen Ublaf won 
Papfte, damit die Feſtoctav des heiligen Thomas gleichſam cite 
zweite Faſtenzeit werde. 

3. Ferner erfucht er Sie, vom heiligen Vater für. die 
Spitäler diefer Stadt die Gnade zu erbitten, daß bie, ſtranlen 
und ihre Aufwärter, fo oft fie nach reumüthiger Beicht die 
heilige Communion empfangen, einen volllommenen Ablaß ger 
winnen; und ebeufo die Sterbenven Nachlaß aller Sünden mb 
Strafen. Um diefe Gnade bittet er deshalb, damit die ſtranlen 
öfter zu den heiligen Sarramenten gejen, bie @ejunben zu. je 
lieber ven Kranfenbienft verfehen und fich in Werken ber; Mächten 
liebe üben, Alle aber durch reinen und gottesfürdgtigen Lebend⸗ 
wanbel den Heiden, unter weldjen fie leben, "ein gute® Beiſpiel geben. 

4. Der Vicefönig hat eine große Verehrung zur Mutter 
Gottes und begeht ihre Feſte mit inniger Andacht, Er Hält fi 
ben größten Theil des Jahres mit einem auſehnlichen milktärtfchen 

. * ET . u H 
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große Zahl der Ehriften, unter denen fehr viele Portugiefen 
d zahlreiche Neubefehrte find, zu denen täglich neue hinzu⸗ 
amen, nur Äußerft wenige Priefter find, denen es während ber 
jtenzeit geradezu numöglich ift, die Beichten Aller zu hören. 
mit nun aber Niemand ohne ben Empfang ber heiligen Sacra- 
nte dahinlebe, fo erbittet der Vicefönig durch Ihre Vermittlung 

erwähnten Gnaden vom Heiligen Vater, auf daß Alle nach 
; Heiligen Sacramenten verlangen, und von ben wahren Schägen. 
brauch machen, welche Ehriftus der Herr zur Erlangung ver 
‚gen Seligfeit und hinterlaſſen hat. 

5. In diefer Stabt befteht ebenfo wie in manchen andern 
ijtlichen Orten eine Bruderfchaft von angejehenen Männern, 
(che den Zweck hat, bürftige eingeborne Chriften, ſowohl alte 

neue, zu unterftigen. Sie heißt „barmberzige Bruderfchaft“, 

e Mitglieder find ſämmtlich Portugiefen. Mit berunmderungs- 
rdigem Eifer dienen fie dem lieken Gott durch Linderung ber 
th der Armen. Um ihren Liebeseifer um fo mehr zu ent: 
iden, richtet ber Vicekönig an Se. Heiligkeit die Bitte, allen 
itgliebern jährlich einmal nach Empfang der heiligen Sacra— 
nte der Buße und des Altars einen vollfommenen Ablaß be 
(ligen zu wollen. Und weil die meiften Mitglieder verheirnthet 
b, fo wünſcht er, daß auch die Frauen biefelben Gnaden 
angen können. 

6. Die Portugiefen find nicht blos Herren des inbijchen 
reans, fondern haben auch Beſatzungen in vielen Städten an 
e Küfte, wo fie mit Weib und Kind fi) niedergelaffen haben. 
iefe Puncte Liegen fehr weit von einander entfernt. Co 3.82. 

Goa gegen taufend Stunden von den Mofuffen') entfernt, 


) Es bedarf wohl nicht der Erinnerung, daß die Angaben ber Ent- 
nungen nicht genau find. Bon ben Molukken oder Gewürzinfeln ift bie 
ste Gilolo (Dſchilolo), welche fich zu beiden Seiten des Aequators er- 
dt. Sie hat eine Ausdehnung von 230 [J Meilen. Weftlih von ber- 
ben liegen Ternate und Tidor, ſüdlich Buro und Ceram, und fübweftlich 
n Ceram bie 27 Meilen große Juſel Amboina, der Hauptfiß bes 
olrznelfenbaums. Südweſtlich von deu Molnkken ift bie Gruppe ber 

de Vos, Leben u. Briefe des bl. Xaverius. 1. 
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wo ber König von Portugal ein Fort errichtet ¶hat zegen 
Hundert von Malalka,) wo bie Chriſten ſehr zehtreich 
vierhundert von Ormuz, einer berühmten, von Werimgichen: 
benöfferten Stadt; ) breifunbert vom Din, ) menifunbent: von : 
Mozambique‘) und zwötfjunbert von Sefala.) „De altenıbiefen | 
Städten hat ber Biſchof von Goa Geueralvicare, weil..en fie 
wegen ber großen Entfernung nicht ſelbſt befuchen Iamır.. Darum 
bittet der Wicelönig, dem es nicht entgeht, wie ſehr ua: heilig⸗ 
Sacrament der Firmung für biejenigen netäiwenbig tft mie | 
unter den Unglänbigen leben nud beſtündig urit yaufltfen im 
Kriege find, ben heiligen Water, : ex weile zur Mecfeftigemg des 
riftlichen Glaubens in Indien dem Mikhefe dis Bekkapdt 
verleihen, feinen Generalvicaren bie es er Wien 5 
J 5 ur 6 
EM an 
Banbainfeln, welche an Muslatnüffen überaus reich Fb. "Ze En 
von Ternate gebot einf über alle Moluffen, hatte 80 zinebare 
unter fi, unb konnte 90,000 Matın in's Felb ſtellen. Imt Sabre 1028 
legten die Portugiefen auf Ternate ein Fort an. 
u Malafle * * in früherer Zeit blühende Stadt auf der imeit 
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ung zu übertragen, ba ein einziger Biſchof auch beim beiten 
Willen für fo verjchiedene, weit von einander eutfernte Orte 
unmöglich genügen kann. 

T. Unter dieſem Himmelsſtrich ift ein. jo auffallender Wechſel 
ber Jahreszeiten, daß eine Seite Indiens Winter bat, während 
die andere Sommer, und biefe hinwieder glühende Sommerhie, 
wenn anf ber andern winterfiche Kälte herrfcht. Im Sommer 
ift bier die Hige unglaublich, und die Sonne fo glühend, daß 
die Fiſche, ſobald fie tobt find, in Fäulniß übergehen. Wenn 
zur Sommerzeit die Schifffahrt auf unferer Seite eifrig betrieben 
wird, rubt fie auf der andern, weil das Meer von Stürmen 
derart aufgeregt wirb, bag fich Niemand demſelben anzuvertrauen 
wagt. Dies trifft unn gerade, wie ich oben bemerkte, mit der 

vierzigtägigen Faſtenzeit zufammen. Dann find die Solpaten 
insgefammt unter Waffen und machen zur See ihre Streifzüge; 
und tie Kaufleute reifen in Hanbelsgefchäften bin und ber; 
die Portugiejen treiben nämlich meiften® Handel, weil fie mehr 
zur See als zu Lande die Herren find. Wegen der unerträg- 
lichen Hige num ſowie wegen der beſtändigen Seereifen der Por: 
tugiefen wird bie Taftenzeit nicht geachtet; nur jehr wenige 
beobachten das Faftengebst.. Darum Hat ver Bicelönig mir 
aufgetragen, Ihnen dieſe ganze Angelegenheit getreu auseinander: 
zufegen und Sie um Gottes willen dringend zu bitten, dahin zu 
wirfen, daß der Papſt geftatte, die vierzigtägige Faſtenzeit, wenn 
irgend möglich, auf die Monate Juni und Inli zu verlegen. 
Um dieſe Zeit bricht jich die Hite amd wegen ber Stiirme ruht 
die Schifffahrt. Wegen der milderen Temperatur würden dan 
die meiften leicht faften können und, durch die Faſtenzeit erinnert, 
würden Alle dem Gebote zu beichten und zu commmniciren Folge 
leiften. Die Erfüllung dieſes Wunfches würde, glaube ich, wenn 
Euer Hochwürden nicht anderer Anficht find, ſehr zur Hebung 
ter Religiofität beitragen. Der Vicefünig bittet Sie inſtändigſt, 
Ihren Einfluß dahin zu verwenden, daß dieſe Angelegenheit nicht 
etwa durch Nachläffigfeit des Vermittlers beim heiligen Stuhle 
in Vergeffenheit gerathe. Als Lohn für Ihre Bemühungen 
7* 
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werden Sie bie Zuneigung aller Bewohner diefes Landes ge— 
winnen, und Antheil erhalten an all’ den Verdienften und gutem 
Werfen, welche die Früchte der erlangten Guaden fein werden — 
Yeben Sie wohl. 

Goa, den 20. October 1543.') 

8. Bei meiner Abreife von Lifjabon fehrieb ich Ihnen übe— 
ein Collegium ber Geſellſchaft, welches der König mit der Uni— 
verfität Coimbra zu verbinden bejchlofjen hatte, Er hat mir dem 
Auftrag gegeben, um einige Mitglieder der Geſellſchaft zu diefem— 
Werke brieflic zu bitten, und zugleich bie Verficherung feina— 
Bereitwwilligfeit auszufprechen, für den Bau und die Ausftattun 
des Collegiums zu forgen. In Portugal fehle es nämlich um 
geeigneten Prieftern, welche feine heidnifchen Unterthanen in ber 
weitentlegenen überfeeifchen ändern in der hriftlichen Neligiormmm 
unterrichten könnten. Theilen Sie mir gütigft bald möglicjum 
mit, was in diefer Beziehung geſchehen ift. 

Ihr Sohn in Ehrifto 
Sranciscus Kaverius, 
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Zweiles Gapifef. 


Eaverius auf der Sifcherküfte. Seine Wirkfamkeit unter den 
Paravas. 


Auf der ſandigen, von Verſumpfungen und Lagunen unter⸗ 
rochenen, Fiſcherküſte, welche von der Südſpitze Vorderindiens, 
em Cap Comorin, unter dem 8° nördl. Br., ſich nordöſtlich 
ings des Golfes von Manaar erſtreckt, wohnte das arme, einer 
rachteten Kaſte angehörende Volk der Paravas (Fiſcher), welche 
on der Perlenfiſcherei unter der drückenden Oberherrſchaft muha⸗ 
edaniſcher Fürſten lebten. Der Hauptort und zugänglichſte 
:eehafen iſt das heutige Tuticorin (vom heiligen Franciscus 
averius Tutucurin genannt), welches zugleich wegen feiner reichen 
erlbänfe den Mittelpuncet der Perlenfifcherei an dieſer Küfte 
tet.) Ein Streit, welcher zwifchen den Muhamebanern und 
n Paravas ausgebrochen war, hätte mit dem fichern Unter: 
unge ber letztern geendet, wenn die Portugiefen fie nicht in 
hu genommen und die Muhamebaner befiegt hätten. Um 
H den Portugiefen gefällig zu erweifen, hatten die Paravas 
332 das Chriftenthum angenommen und gegen zwanzigtaufend 
e heilige Zanfe empfangen. ‘Da ihnen aber bei dem Mangel 
ı fprachfundigen Prieftern bie nothwendigſte Belehrung fehlte, 


) In Zuticorin (8° 48° nördl. Br., 95° 50° öſtl. 8.) exiſtirt jetzt 
ch eine zahlreiche Gemeinde jener Chriften, die ſich rühmen, vorzugsweiſe 
nber des heiligen Franciscus Zaverius zu fein. Ueberhaupt gibt e8 auf 
: Fifcherfüfte eine Kafte, in ber gar keine Heiden mehr find. Die Mit- 
eder biefer Kafte flammen von jenen Chriften ab, bie Xaverius ſelbſt 
auft bat. Sie haben im Laufe ber Zeit außerordentliche Prüfungen zu 
teben gehabt; nichts jeboch hat fie vom Chriſtenthum abmwenbig machen 
men; nur einige haben fih zum goanefifhen Schisma verführen laffen. 
Tl. P. Leßmann's S. J. Bericht über feine Reiſe im apoftolifchen Vicariat 
adura (Datirt: Tritfhinopoli, 27. October 1873) in den „Katbolifchen 
ffionen” Jahrgang 1874, ©. 45. 
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jo waren fie bis zur Ankunft des heiligen Franciscus Kaverius 
nur Namenchriften 

Auf den Wunſch des Vicefönigs und ermuntert durch ben 
Generalvicar von Goa, Michael Baz, unternahm es Kaverins, 
feinem glühenden Seeleneifer entjprechend, ihnen bie Lehre des 
Heils zu verfünden. Nachdem er fich den Segen des Bifchofe 
zu feinem Unternehmen erbeten hatte, ſchiffte er ſich, in ber 
Mitte October 1542, auf einer Teichten Galeere ein, auf welcher 
fi) der neue Gapitin von Comorin befand. Zwei junge Para— 
ver, Zöglinge des Seminars von Goa, welche ſchon heilige 
Weihen, jedoch, wie es ſcheint, noch nicht die Priefterweihe er— 
halten hatten Garzia im Leben des Heiligen nennt fie Dia— 
fonen — begleiteten ihn, beonders um ihm als Dolmetſcher 
zu dienen. Das Geld, welches ihm der Vicelönig zu feinen: 
Unterhalte anbot, ſchlug ex in feiner Liebe zur heiligen Armut 
und im Vertrauen auf Die göttliche Vorfehung aus, doch wei— 
gerte er fich wicht, ein Paar Schuhe anzunehmen, um gegen ber 
brennenden Sand der Küſte einigermaßen gefehügt zu fein. Die 
Reife wurde zur See bis Cochin“) gemacht, und von dort zu 
Yard weiter fortgefest. I zivei Briefen — an den heiligen— 


....... 
⁊ 
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wie wir bereits oben bemerkten, er iſt von Cochin (Jannar 1544) 
batirt, welches ber Apoftel entweder auf ber Rückreiſe zu 
feinen lieben Paravas wieder berührte ober von ber Sicher: 
füfte aus befucht, wo nunmehr auch Franciscus Manfilla ange: 
fommen war. 


13. Brief. 
An P. Angifer Ignalius von Koyola. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chriftt fet immer 
mif und, helfe und unterftüge uns. 

1. Ich fchrieb Ihnen von Goa ausführlich über unfere 
Reife von Portugal nach Indien; Heute werde ich Ihnen, Hoch: 
würdiger vielgeltebter Vater, Ihrem Willen gemäß, über meine 
Erpebition zum Cap Comorin Bericht erftatten. 

2. Ich reifte mit einigen eingebornen Zöglingen des Se— 
minars von Goa ab, welche von Jugend auf in den Gebräuchen 
ber Kirche unterrichtet waren und bie Heiligen Weihen fchon 
empfangen hatten. Wir befuchten die Dörfer der Neubefehrten, 
welche feit einigen Jahren für das ChriftenthHum gewonnen find. 
Wegen der Unfruchtbarkeit und Armuth ift die Gegend von ben 
Portugieſen nicht bejekt ; ba die Einwohner feine Priefter haben, 
fo wifjen fie‘ weiter nichts, als daß fie Chriften find. Niemand 
feiert bei ihnen bie heiligen Gebeimniffe, Niemand lehrt ihnen 
das Glaubensbekenntniß, das Vater Unfer, Ave Maria und bie 
Gebote Gotted. Alsbald nad) meiner Ankunft machte ich mid) 
unverzüglich an bie Arbeit. Ich durchwauderte ver Reihe nad) 
die Dörfer und ertheilte allen Kindern die heilige Taufe, welche 
diefelbe noch nicht empfangen hatten. So habe ich eine große 
Zahl Kinder, weldye, wie man zu jagen pflegt, bie rechte Hand 
von ver linken noch nicht zu unterfcheiden wifjen, für ven Himmel 
wiebergeboren. Die größern Kinder ließen mich nicht Brevier 
beten, nicht efjen und ruhen, bevor ich ihnen nicht ein Gebet 
gelehrt Hatte. Da erkannte ich jo recht die Worte bes göttlichen 
Heilandes: „ihrer ift das Himmelreich“ (Matth. 19, 13). Da 
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ch ohne Beleidigung Gottes eine fo gerechte Bitte nicht ab: 
lagen fonnte, fo begann ich, fie im Glauben an Gott ben 
Later, den Sohn und den heiligen Geift zu unterrichten, ihnen 
8 apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, das Vater Unfer und Ave 
Maria zu Ichren. Ich Habe eine gute Faſſungskraft an ihnen 
vahrgenemmen; hätten fie Jemand, der fie in der Religien 
interrichten fönnte, fo würden fie ohne Zweifel ausgezeichnete 
Shriften werben. 

3. Auf meinem Wege fam ich in ein heidniſches Dorf, wo 
Niemand Chrift werben wollte, obwohl es von chriftlichen Dör 
ern ringe umgeben war. Als Unterthanen eines ungläukige we 
dürſten, behaupteten fie, fei e8 ihnen verboten, bie chriſtlich 
Religion anzunehmen. Es war dert eine Fran feit drei Tage — 
n feichen Kintenöthen, daß man allgemein für ihr Leben für) — 
ete. Weil Die Gebete der Unglänbigen in den Augen Gott 
in Gräuel find — denn bie Gögen ber Heiden find Dämene—— 
P. 95, 5.) -- fo waren die Gebete diefer armen Leute 
isher fruchtlos geweſen. Ich begab mich mit einem meine 
Begleiter in bie Wehnuug der — und begann verwauens — 





105 


von dem Wunder, welches Gott in dieſem Haufe gewirkt hatte, 
verbreitete fich alsbald durch das ganze Dorf. Ich ſelbſt begab 
mich zu ben vornehmften Einwohnern und forderte von ihnen 
im Namen des Herrn, an Jeſum Chriftum als ven eingebornen 
Sohn Gottes und einzigen Erloͤſer des Menfchengefchlechtes zu 
glauben. Sie erklärten jedoch, ver Religion ihrer Väter ohne 
die Erlaubniß ihres Fürften nicht entfagen zu können. Da nım 
gerabe der Bevollmächtigte des Fürften dort mit ber Erhebung 
ter Steuern beichäftigt war, fo begab ich mich zu ihm. Nach- 
dem er mich angehört Hatte, erklärte er, er billige vollfommen 
bie Annahme der chriftlichen Religion und ermächtige dazu Alle, 
welche e8 wünjchten. Jedoch konnte er fich nicht entfchließen, 
während er Andern einen guten Rath gab, mit feinem Beiſpiele 
voranzugehen. Die Erften des Dorfes dagegen befannten ſich 
alsbald fammt ihren Familien zum Chriftenthum, und dem 
Beifpiele derſelben folgte das übrige Voll. Mit einem 
Worte: Alle, jeden Standes und Alters, empfingen bie Heilige 
Zaufe. 

Daranf begaben wir uns geraden Wegs nach Tutnucurin, 
deſſen Einwohner uns mit großer Freundlichkeit aufnahmen. Ich 
hoffe, daß wir dort reichliche Früchte ernten werben. 

4. Der Vicekoͤnig begünſtigt dieſe Neubekehrten ſehr und iſt 
ihnen kürzlich gegen die Muhamedaner, welche fie anfeindeten, 
zu Hülfe gekommen. Es ſind meiſtens Fiſcher, die am Ufer des 
Meeres leben und für ſich und ihre Familien mit der Perlen— 
fiſcherei das Brod verdienen. Nun hatten ihnen die Muha— 
medaner vor Kurzem ihre Fiſcherbarken geraubt. Sobald der 
Vicekönig das erfahren hatte, rüſtete er eine anſehnliche Flotte, 
ſchlug die Muhamedaner, brachte ihnen eine bedeutende Nieder: 
lage bei und nahm ihnen alle ihre eigenen Fahrzeuge. Die 
wohlhabenden Neubefehrten erhielten ihre Barken wieder zurüd, 
die ärmern wurden mit den Fahrzeugen ver Muhamebaner be: 
ſchenkt. So frönte der Vicefünig feinen Sieg mit einem Act 
edler Großmuth; er wollte dadurch zu erfenmen geben, daß er 
feinen Sieg der Hülfe Gottes verdaukte. Die Mufelmänner 
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find, alter ihrer Mittel beraubt, wie vernichtet; fie wagen nicht 
mehr aufzufehen, da fie nicht nur alfe ihre Führer, ſondern aud) 
alle etwas einflufreichen Männer verloren haben, Darum Lieben 
die Neubefehrten den Vicefönig wie ihren Vater, der auch feiner: 
feits fie wie feine Kinder behandelt. Sie Finnen Sich gar wicht 
benfen, im welch’ liebevollen Ausdrüden er mir biefen jungen 
Weinberg Jeſu Chrifti empfehlen hat. Dazu geht er jetzt mit 
einem großartigen Plane um, welcher ebenfo das Lob bei bear 
Nachwelt verdienen als er fir die Religion vwortheilhaft fein 
wird. Er denft nämlich daran, alle Chriſten, welche in dieſer— 
unermeßlichen Ländern weit von einander zerſtreut feben, aufm 
einer Inſel unter einem Könige zu vereinigen, der mit Gereh— 
tigfeit fie regierte und in wäterlicher Sorge ſich ihrer annähme 
Wenn der Papjt feine Hingebung für die Sache ver Religion 
fännte, ohne Zweifel würde er feinem Eifer und den Dienften + 
welche ev ver Kirche Leiftet, öffentliches Lob fpenden. Wenn Sit 
8 pajjend finden, jo wollen Sie gütigft den heiligen Vote 
bitten, er möge ihm brieflic feine Zufriedenheit ausbrüden ' 
nicht um ihm die Neubefchrten zu empfehlen, denn dieſe Liegen! 
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ſo Doch im ewigen Leben zu um fo vollfommmerer Freude twieder: 
jehen werben. 


Tutncurin, 23. Mat 1543.) 


Ihr geringfter und durch die Berbannung am weiteften ent- 
fernter Sohn 


Sranciscus von Xavier, 


14. Brief. 
An die Befelfhnfl in Kom. 


Die Gnade und Liebe unjers Herru Jeſu Chriſti fei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge une. 

1. &8 ift jet im dritten Jahre, feitvem ich von Portugal 
abgereift bin; ſchon fchreibe ich Ihnen zum dritten Male, wäh: 
rend ich erft einen Brief von Ihnen vom 13. Februar?) 1542 


ı) Nach Turfellin ift der Brief vom 28. October 1542, nad Cutillas 
om 23. Mai 1543. Die Iahreszahl 1542 ift offenbar falſch. Der 10. Brief, 
xn dem Xaverins feine Reiſe zum Cap Comorin als bevorſtehend ankündigt, 
aft vom 18. (20.) September, und erft im October, wie Turfellin im Leben 
Des Heiligen (lib. 11.) ſelbſt angibt, reifte-er von Goa ab. Borliegenden 
Brief ſchrieb aber Zaverius, nachdem er das Cap Comorin und von ba bie 
Fiſcherküſte befucht, viele Dörfer durchwandert und eine große Zahl won 
Heiden befehrt hatte. Das konnte unmöglich noch in demſelben Jahre 1542 
geichehen. Bergleichen wir ben 14. Brief n. 2. und 6., wo ber Heilige von 
Der gegen vier Monate in Auſpruch nehmenden Ueberfegung bes Katechismus 
in die Malabarifhe Sprache redet, nach deffen Vollendung eu erft Die Ort⸗ 
Ichaften in der Gegend bes Cap Comorin befuchte, fo ergibt fi), daß bie 
Ankunft in Tutucurin früheftens in ben April ober Mai des Jahres 1543 
fallen kann. Der vorliegende Brief fcheint aber kurz nad der Ankunft 
dafelbft gejchrieben zu fein, ba ber Heilige n. 3. am Ende fagt: wir wurden 
freuntlih aufgenommen und hoffen reichliche Früchte zu ernten. Somit 
türfen wir uns wohl für Cutillas' Zeitbefimmung entſcheiden. Wenn bie 
Biographen des Heiligen jowie Orlantini (hist. soc. Jesu 3, 96. und 
4, 60) bie Arbeiten am Cap Comorin und bie Ankunft in Iintuchrin 
noch in das Jahr 1542 fegen, fo mögen fie mohl bie Briefe des Heiligen 
nicht genau mit einander verglichen haben. 

) Nah Eutillas 5. Februar. 
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erhalten babe. Gott weiß am beten, 
mir bereitete. Ich erhielt ihn erft wor ztvet 
Antunft des Schiffes, welches ihn 
in Mozambique ſich verſpätet hatte. 

2. Ich und Franciscus Manſilla Halte 
ften von Comorin auf,‘) Ihre Zahl 


——— — 


) Turſellinus und Cutillas weichen in 
von einauder ab, hatten wahrſcheinlich ver 
hat ber Heilige dieſen Brief nach drei Te 
weillaufiger, was er zuweilen that, geſchrichen, 
legenheiten bie Briefe abgeben zu laſſen. Iu einen 
Sammlung: Epistolae Indieae de stupendis 
divina bonitas in India et varlis insnlis per 
operari dignata est... Juliano Rautilio So 
findet ſich vorliegender Brie, vom 15. Januar 1554 b 
führlicherer Faffung, mit ber ein Bruchftild bes Briefes 
8. Franc. Xav. ], 12, übereinftimmt. Nach biefer &i 
ber Eingang, der inbeß einige Zweifel am feiner 
ba der Heilige ſchwerlich in der Weife, wie es bier 
etwaiaen Verdacht eitler Brablerei verwahrt baben möd 


109 


täglich zu. "Sobald ich aufam, fragte ich fie, ob fie einige Kennt- 
niß unfers Herrn Jeſu Chrifti hätten. Auf meine Frage nadı 
ben nothiwenbigiten Slaubensartifeln, nud was fie jet mehr 
glaubten als früher im Heidenthum, antworteten fie nicht anders 
als fie jeien Chriften, und weil fie bie portugiefiihe Sprache 
nicht fännten, fo feien ihnen auch die Xehren und Geheimnijje 
der chriftlichen Religion unbefannt. Da nun weder fie meine 
Sprache verftanden, noch ich bie ihrige, weil ich fpanifch und fie 
malabariſch Tprachen: jo wählte ich aus ihrer Mitte einige be: 
gabte und gebildete Männer aus, und bemühte mich, einige zu 
finden, weldye beide Sprachen verftanden. Dann traten wir 
mehrere Tage zufammen und überfeßten gemeinfchaftlich mit 
großer Mühe ven Katechismus in die malabarifche Sprache. ') 
Sobald ich denſelben gelernt hatte, durchwanderte ich alle Ort- 
[haften der Küfte, und verfammelte um mic) mit einem Glöck— 
lein viele Kinder und Männer. Zweimal täglich gab ich ihnen 
hriftlichen Unterricht?), den die Knaben in Zeit von einem 
Monate volllomnen inne hatten. Zugleich ermahnte ich fie, 
was fie gelernt hatten, ihren Verwandten, Hansgenofjen und 
Nachbarn mitzutheilen. 


beifigen Glaubens , waltet eifrig feines Amtes in der Sorge für die dort 
Ichenten Knaben. Ih und Franciscus Manfilla find ſchon feit mebr als 
einem Sabre bei beu Ehriften ber Gegend, welde in ber Sprache ber Ein- 
gebornen Eomorin beißt. (Wann Manfilla dort anlam, läßt fi) nicht mit 
Beſtimmtheit feſtſetzen, jedenfalls fpäter als Zaverius.) 

') Die Löwener Ausgabe fügt hier Folgendes bei: Er enthielt bie 
Srkfärung bes Kreuzzeichens, den Glauben an einen Gott in drei Perjonen, 
das apoflolifhe Glaubensbekenntniß, bie zehn Gebote Gottes, das Gebet 
des Herrn , den engliihen Gruß, das Salve Regina und eine Formel filr 
die Generalbeicht (oder: die allgemeine Beicht, confessio generalis). 
Nachdem ich dies in die Sprache bes Faudes überfettt und meinem Ge- 
dächtniſſe eingeprägt hatte, befuchte ich die ganze Stadt. 

?) Nah der Löwener Ausgabe: Ich verwendete darauf täglich vier 
Stunden, zwei Morgens nach Sonnenaufgang und zwei Abends gegen 
Sonnenuntergang. 
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3. An den Sonntagen verſanmuelte ich Männer und Weiber, 
Knaben und Mädchen im Gotteshanfe, Alte kamen mit Freuden 
und voll Verlangen, das Wort Gottes zu hören. Daun fprad) 
ich den Berfammelten in ihrer Mutterfprache mit Inter Stine 
das Belkenntniß der allerheiligften Dreifaltigleit, das Vater 
Unfer, den englifchen Gruß) und das apoftoliiche Glaubens: 
befenntniß vor, Alle ſprachen es mir nach, mas ihnen eine außer 
ordentliche Freude machte, Darauf twieberholte ich allein bas 
Gflanbensbefenutnig und hielt bei ben einzelnen Artikeln ein. 
Auf meine jevesmalige Frage, ob fie Alles unzweifelhaft, glaubten, 
antworteten Alle laut und deutlich, inbem fie ihre Hänbe auf 
ber Brut kreuzten, daß fie Alles feft und unerfehiitterlich glaubten. 
Das Glaubensbelenntniß laſſe ich fie öfter herſagen als andere 
Gebete, und dabei jage ich ihnen, diejenigen heißen Ehriften, 
welche Alles glauben, was im Symbolum enthalten iſt. Habe 
ich ihnen das Glaubeusbelenutniß erklärt, dann präge ich Ihnen 
die zehn Gebote ein, mit ber Bemerkung, biefelben enthalten das 
chriſtliche Geſetz, und wer dieſelben gebührend beobachte, ſei ein 
guter Chriſt und könne des ewigen Heiles ſicher ſein; ver bins 
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Jeſu Ehrifti, erflehe. uns von Deinem geliebteften Sohne, daß 
wir dieſen Glaubensartikel ohne allen Zweifel glauben.“ Das- 
ſelbe Verfahren beobachten wir bei den übrigen elf Glaubens⸗ 
artikel. 

4. Die zehn Gebote prägen wir ungefähr in folgender Weife 
ein. Nachdem wir das erfte Gebot, welches von der Liebe Gottes 
handelt, abgefungen Haben, beten wir gemeinfchaftlich: „Jeſus 
Chriſtus, Sohn des Tebendigen Gottes, verleihe uns die Gnade, 
daß wir Dich über Alles lieben“, und fofort fügen wir das 
Bater Unfer bei; barauf fingen wir zufanmen ben Spruch: 
„Heilige Maria, Mutter Jeſu Chrifti, erflehe uns von Deinen 
Sohne die Gnade, daß wir fein erftes Gebot gewiſſenhaft be- 
obachten.” Ebenſo machen wir es mit den übrigen neun Ge: 
boten, indem wir die eingefchalteten Sprüche nur ein wenig, 
der Sache entfprechend, Äntern. Das find die Gegenftände, um 
welche in ihren gewöhnlichen Gebeten zu bitten ich fie anleite, 
indem ich ihnen wiederholt fage, wenn fie dieſe erlangen, werde 
ihnen auch alles Webrige reichlicher, als fie nur wünſchen 
fönnten, zu Theil werben. Die Formel ver allgemeinen Beicht 
fajje ich won Allen, und beſonders von den Katechumenen ber: 
ſagen, und dieſe frage ich auch bei den einzelnen Artikeln des 
Glaubensbekenntniſſes, ob fie diefelben unzweifelhaft glauben. 
Wenn fie mit „ja” antivorten, fo füge ich eine in ihrer Sprache 
abgefaßte Ermahnung hinzu, worin ganz kurz ein Abriß won 
den zum Seelenheil nothiwendigen Lehren des Chriſtenthums ge— 
geben wird. Zuletzt ſpende ic) ten alfo Unterrichteten feierlich 
die heilige Taufe. Den Schluß des Unterrichts bildet dad Salve 
Regina, wodurch wir bie Hülfe und den Beiftand der allerfelig- 
ſten Jungfrau anrufen. 

5. Wie groß die Zahl derjenigen iſt, welche zut Heerde 
Jeſu Chriſti ſich ſchaaren, können Sie ſchon daraus abnehmen, 
daß meine Arme in Folge der Spendung der Taufe vor Er- 
müdung ganz gelähmt find; zuweilen reinigte ic) ganze Dörfer 
an einem Tage durch das heilige Bad ver Taufe. Nicht jelten 
fommt es vor, daß mir durch die oftmalige Wiederholung des 
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9 oeneuuini ſes und dergleichen Stimme und Kräfte verfagen. 
Keen. „Nerenereich find die grüchte, welche die Taufe me 
in 9 Tewie der Unterricht ber kinder und der Uebrigen trägt. 
RR Fu nit Gottes Gnuade werden dieſe Kinder viel beſſer 
ten tern werden. Sie zeigen den beften Willen, bie Be 
heiten u zu beobachten und glu hen von Verlangen, die Wahr: 
I er chriſtlichen Religion ſowohl ſelbſt kennen zu lernen 
u ich dieſelben Andern mitzutheilen. Den Götzendienſt haſſen 
PR ſehr, daß fie deshalb ſogar mit ben Heiden ſich verfeinden 
Nicht auſtehen, ſelbſt ihren Eltern Vorwürfe zu machen un 
ieſelben mir anzuzeigen, wenn fie erfahren, daß fie ben Göttern 
opfern. Sobald ich gewiß bin, daß Götzenopfer dargebracht 
worden ſind, eile ich mit einer großen Schaar Kinder bahin. 
Oort wird dann der Teufel mit mehr Schimpf uud Spott be: 
vet, als ibm kurz zuvor von den Eltern, Verwandten und Be 
lannten ter Kinder Ehre war erwiefen worden. Auf eigenen 
Antrieb fallen dieſe über die Götzeubilder her, werfen biejelben 
zu Boten, ſchlagen fie in Stücke, ſpeien und treten mit Füßen 
darauf, und überhäufen fie mit Beſchimpfungen aller Art. 
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:echen Tonnte und überdies Streitigkeiten befürchten mußte, ba 
ı Geber mid) in feinem Haufe zuerft jehen wollte, fo traf ich 
ı Auskunftsmittel,. um Allen zu willfahren. Weil ich felbft 
ht gehen konnte, ſchickte ich an meiner Statt Dazu geeignete 
taben umber. Diele gingen zu ben Kranken, riefen bie Haue- 
offen und Nachbarn zufammen, beteten mit biejen gemein: 
aftlich das Glaubensbekenntniß und fuchten bie Kranken zu 
ver zußerfichtlichen Hoffnung auf Genefung zu ermuntern. 
am erſt verrichteten fie bie gewöhnlichen Gebete ber Kirche. 
ott belohnte das Vertrauen und die Frömmigfeit der Knaben 
d ber Uebrigen, indem Er manchen Kranken die Geſundheit 
3 Leibes und ber Seele wiebergab. Da zeigte fich wiederum 
° Größe ver Erbarmung Gottes, indem er bie Kranken eben 
rch ihre Krankheit zum Heile der Seele und gleichfam mit 
after Gewalt zum Glauben an Chriftus führte. 

7. Durch diefelben Knaben ließ ich in Privathäufern, auf 
traßen und Öffentlichen Plägen bie Unwifjenden in ven Anfangs- 
ünden der chriftlichen Religion unterrichten. Sobald ich fehe, 
ß diefe Einrichtung an einem Orte guten Fortgang nimmt, 
andere ich zu einem andern, um eben dasſelbe einzuführen; jo 
fuche ich der Reihe nach alle Ortfchaften. Iſt das gejchehen, 

beginnt meine Arbeit wieder von vorne, indem ich abermals 
weh alle Ortfchaften die Runde made. Beim Fortgehen laſſe 
» in jedem Orte eine Abjchrift des Katechismus zurück, und 
age denen, welche fehreiben können, auf, ihn abzujchreiben, ven 
ebrigen, ihn auswendig zu lernen und täglich aufzufagen. Ebenfo 
dne ich an, daß an Felttagen Alle an einem Orte fich ver: 
mmeln, um bie Olaubensartifel abzufingen. Zu dem Ende 
ibe ich in jedem chriftlichen Dorfe — es find ihrer dreißig — 
eignete Männer zur Leitung der Verfammlung bezeichnet. Zur 
elohnung derjelben bat der Vicekönig von Indien, Martin 
(phone, der unjerer Geſellſchaft und ber chriftlichen Religion 
m ganzem Herzen ergeben und von Liebe zu den Neubefehrten 


füllt ift, auf unfer Erfuchen. 4000 Goldmünzen angewieſen, 
de Vos, Leben u. Briefe des hl. Zaveriud. I. ' 8 
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weldje in ber Landesſprache auam weer Baıoe') heihen ) De 
Vicefönig ſchätzt bie Mitglieber ver Geſellſchaft Aberaus hoch 
er wünſcht bringenb, baß noch einige: hiecherfemimen;. mb. Rtte 
den König in einem Briefe inftänbig berum. | ui, Aut 
8. Viele werben in biefen Gegenben, Andy on. —— 

nicht Chriſten, weil es an ſolchen fehlt, weiche Msn bat. dan 
- gelium verfünben. Darum durchwaudere ich oft ie KBehpte;od 
Univerfitäten Europa's, befenber& von Paris, erheber mein 
Stimme wie ein Wahnfinniger und fahre diejeniger/ welche macht 
Wiſſenſchaft als Liebe befigen, mit den Worten ans Week weich 
"ungeheure Zahl von Seelen geht durch eare Gchuih des Gimunehl 
verluftig, und fährt auf ewig zur Höllel D,; wenn dicſe Ger 
lehrten doch nicht allein an ihre Wiſſenſchaft, fonbern: mind au 
bie Rechenſchaft dächten, welche fie Gott dereinſt zo Hpresm: Malie 
und von ben ihnen anvertranten Talenten gehen mäffen: : Geipif 
würden viele durch biefen Gedanken bewogen werden, -geiftfiche 
Betrachtungen anzuftellen, „um zu vernehmen, wat @eit..zu 
ihnen redete,” fie würden ihren Leidenſchaften und der Welt mb, 
entjagen, um fid) ganz dem göttlichen Willen md WRchertei 
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Evangelium fagen innen: „Herr, Du haft mir fünf Talente ge- 
geben, fiehe, ich babe fünf andere dazu gewonnen.” (Matth. 25,20.) 
Wenn fie foviel Mühe, als fie Tag und Nacht auf Aneignung 
der Wiflenfchaft verwenden, ſich geben würden, um gebiegene 
Früchte ihrer Wiffenfchaft zu ernten; wenn fie ven Fleiß, welchen 
fie der Erweiterung ihrer Kenntniffe winmen, auf ben Unterricht 
ber Unwiſſenden in dem, was zum Heile nothwenbig ift, ver: 
wenbeten, o gewiß, «8 würde ihnen bie Nechenjchaft Leichter 
werben, wenn ber Herr bereinft fagen wird: „Gib Rechenſchaft 
von beiner Haushaltung!“ (Luf. 16, 2.) Ach, ich fürchte fehr, 
biejenigen, welche fo lange auf den Univerfitäten ben Studien 
obliegen, möchten eher bie äußeren Abzeichen der Würden und 
bes Prieſterthums wünfchen, als die Aemter und Laften, welche 
mit benfelben verbunden find. Sehe ich doch, daß es ſchon dahin 
gekommen tft, baß biejenigen, welche fich mit allem Cifer auf 
ta8 Stubium der heiligften Wiffenfchaften verlegen, offen ein: 
geftehen, zum Lohn für ihre Gelehrfamteit ftreben fie nach einer 
kirchlichen Würde, natürlih um dann Chriftus dem Herr und 
Seiner heiligen Kirche zu dienen. O welche Zänfchung! fuchen 
fie doch durch ihre Studien mehr ihren perfönlichen Vortheit 
als das allgemeine Beſte; und ans Furcht, Gott möchte ihren 
Neigungen nicht willfahren, wollen fie fich dem göttlichen Willen 
nicht rückhaltlos hingeben. Ich nehme Gott zum Zeugen: weil 
ich feldft nicht nach Europa zurüdfehren Tonnte, fo hätte ich 
beinahe den Entſchluß gefaßt, an die Univerfität von Paris, 
und namentlich an bie Doctoren Eornet und Picard zu fchreiben, 
um ihnen auseinanberzufegen, wieviel taufend Heiden der chrift- 
lichen Religion ohne Mühe gewonnen werden könnten, wenn nur 
Männer da wären, welche nicht das Ihrige, ſondern das, was 
Jeſu Chriſti ift, fuchten. Darum, tbeuerfte Mitbrüber, bitten 
Sie den Herrn der Ernte, dag Er Arbeiter in Seine Ernte fenbe. 

9. Im vorigen Jahre fchrieb ich Ihnen von dem Colleginm, 
deſſen damals begommener Bau eifrig betrieben wird. Schon 
ein großer Theil des Haufes ift fertig. Hier werben viele von 
beidnifchen Eftern geborne Zöglinge aus verſchiedenen Stämmen 
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erzogen; einige Iernen bie lateiniſche Sprache, audere Befen wu: 
Schreiben. P. Paul fteht dem Collegium als Rector wor; er 
Tieft täglich die heilige Meſſe für bie Zöglinge, hört bie Beichten 
derfelben, und ertheilt ihnen heilfame Lehren, Das Collegium 
ift ſehr groß, es fan gegen fünfpuubert Büplinge faſſen and 
hat hinreichende Mittel zum Unterhalt berfelben. Es nich nd 
lich durch große Gelbfummen unter dem Namen bon Ainsfen 
von verfchiedenen Seiten und namentlich vom Vicefönig won 
Indien unterftügt. Getoiß konnen bie Ehriften Gott nicht genug 
für dies Seminar banken, welches ben Namen „Collegium bes 
heiligen Glaubens“ trägt. Denn wir hegen bie genriinbete 
Hoffnung, daß nach Verlauf von wenigen Jahren mit Gottes 
Hütfe zahlreiche Heiden den chriſtlichen Glauben annehmen, und 
das Gebiet der Kirche durch die Zöglinge biefes Collegiume 
"im Oriente bebeutenb werde erweitert werben. 

10. Es gibt bier zu Lande unter ben Heiden eine Elajje 
von Menfchen, welche man Brahminen nenut, Dieſe halten 
den Gögenbienft und ven Aberglauben aufrecht, fie beſorgen die 
Tempel und hüten die Götzenbilder. Es gibt michte Gchlechteres 
und Gottloferes als dieſe Leute. Darum pflege ich die Merk: 
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Denn fie find durch und durch verlogene und betrigerifche Men: 
fen, vie nur darauf ausgehen, das einfältige und befchräntte 
Bott möglichft ſchlan zu betrügen. So behaupten fie, die Götter 
verlangen, daß ihnen beftimmte Gegenftände in ihren Tempeln 
geopfert werben, ſolche nämlich, welche bie Brahminen felbft zu 


erflärt werben. Die neuern Forſchungen in ber indiſchen Sprache und 
Literatur haben nachgetwiefen, daß ein Theil ber heutigen Indier arifchen 
Urfprungs ift, urfprünglich feine Wohnfite in ben Quellgegenden bes Orus 
(j. Anm) Hatte, von Nordweſten her eroberub in das Land eindrang und 
bie Bölterfchaften, welche ſich ſchon vorfanden, ſich unterwarf. So haben 
wir auf ber einen Seite arifche Eroberer, welche in bie Priefterlafte ber 
Brahminen (Brahmanen), und bie Kriegerkafte ber Kſchatryas (Katrija) 
zerfallen, wozu uoch al dritte Kafte bie Waiſyas (Baicja), die Aderbauer 
und Gewerbetreibenden, welche gegenwärtig ben Kaufmanusftanb bilden, 
hinzukommen; auf ber andern Seite bie unteriworfenen bunfelfarbigen 
frühern Einwohner, welche bie vierte Kafte ber Subras (Cubra) bilden, 
teren Pflicht es ift, ben brei andern Kaften zu dienen. Nach den religidjen 
Vorſtellungen der Hintu ift freilich ber Urfprung biefer vier Kaften ein 
anderer. Darnach gingen bei ber Erſchaffung bes Menfchengefchlechtes bie 
Brahminen zugleich mit den Veda's, den heiligen Büchern ber Hindu, aus 
dem Munde Brahma's, bes oberften Sottes hervor; bie Kichatryas ent» 
Iprangen bem Arme, bie Waifyas dem Schenkel, bie Subras aber dem 
Fuße Brahma's, und bie Rangorbnung fowie Beſtimmung ber einzelnen 
Kaſten wirb aus dem Urſprung erflärlih. Außer ben eigentlichen Kaften 
finden fi in Indien noch etwa fünfzig verfchiebene kaſtenartige Abtheilungen, 
in welche, je nach ihren Befchäftigungen und wohl auch nach ihrem Urfprunge 
as Miſchehen, namentlich bie Subras zerfallen, und welche fich ebenfo 
freng gegen einander abfchließen, wie bie eigentlichen Kaften. Der heilige 
Franciscus Zaverius erwähnt faſt ausfchliehlih ber Brahminen — nur 
änmal nennt er (im Anfange bes 40. Briefes) die Nairen, welche ber 
Kriegerfafte angehören und auf ber malabarifhen Küfte zahlreich und 
mädtig find, — und entwirft von benjelben fein fehmeichelhaftes Bild. 
Benngleich auch gegenwärtig noch bie Brahminen ſich wor ben übrigen 
Laſten im Förperlicher und geifliger Beziehung auszeichnen , fo find fie bed) 
dur ihre Unfittlichleit, Unwiſſenheit und Habfucht fehr in ber öffentlichen 
Achtung gefunfen, und gilt mandem Hindu ber Name Brahmine gleich- 
bedeutend mit Geizhals und Betrliger, und werben bie Religionsbücher 
ſelbſt, welche bie Vorrechte ber Brahminen betonen, als ein Gewebe von 
lügen angeſehen. Bgl. u. a. Kath. Miffionen 1876. Januar. 
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ihrem Unterhalt und. dem ihrer Weiber, Kinber und Diener 
bedürfen. Das einfältige Bolt machen fie glauben, daß die 
Götzenbilder ebenſo wie die Menfchen zu Mittag und zu Abend 
fpeifen. Und fo- fehlt es nicht an Solchen, welche zweimal im 
Tage, vor bein Mittag und Abendeffen den Göten Gelb opfern 
Während nun die Brahminen felbft unter bem Värmen der 
Trommel fpeifen, wähnt bie Menge, bie Götter Halten ihu 
Mahlzeit. Che ihre Vorräthe ausgehen, verkünden bie Brahmincı 
dem Volle, die Götter feien erzürnt, weil man ihnen nicht bad 
geſchickt Habe, was fie verlangt: und wenn man ihrem Begehren 
wicht entſpreche, würden fie bas Voll mit Krieg, Krankheit 
und Teufelsplagen heimſuchen. Aus Furt dor bem Gätten 
gehorchen nun bie Teichtgläubigen Leute ben Brahminen auf 
Wort. Die Bildung der Brahminen iſt nur eine oberflächliche 
aber was ihnen an Bildung abgeht, erfegen fie durch Schlanheit 
So ift es wohl erklärlich, daß fie dariiber unwillig find, wem 
ich ihre Betrügereien an's Licht ziehe. Sp oft fie mit mir alle) 
reden, geftehen fie offen, baß fie fein anberes Vermögen haben 
als ihre Gögenbilder, und durch Belügen bes Volles ſich ihren 
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Laftern. Seitdem ich hier bin, habe ich erft einen Brahminen 
für den ehriftlichen Glauben gewonnen; dieſer wahrhaft fromme 
junge Mann Hat es fich nun zur Aufgabe gemacht, Kinder in 
den Anfangegründen ber chriftlicden Religion zu unterrichten. 
Wenn ich bie Dörfer ber Chriften durchwandere, pflege ich auch 
in bie Tempel der Brahminen, welche fie Pagoden nennen, zu 
geben. Als ich jimgſt eine Pagode betrat, welche gegen zwei: 
hundert Brahminen bat, Tam.mir bie Mehrzahl verfelben ent- 
gegen. Nachdem wir verfchtevene Worte mit einander gewechſelt, 
frägte ich fie, was ihnen denn ihre Götter als zur Erlangung 
ber Seligkeit nothwendig vorjchrieben. Da entftand unter ihnen 
ein großer Streit, wer mir zuerit antworten follte. Endlich 
übertrugen fie das Sprecheramt einem aus ihrer Mitte, ber an 
Alter und Erfahrung die Anbern übertraf. Nun jtellte der acht- 
ztgjährige Greis auch an mich die Frage, was der Chriftengott 
benn ben Chriften vorjchriebe. Als ich feine Bosheit durchſchaute, 
anttvortete ich ihm, das würde ich ihm nicht eher jagen, als bis 
er auf meine Frage geantwortet hätte. Set mußte er feine 
Umwiffenheit verratben und antwortete: die Götter geböten denen, 
welche zu ihnen kommen wollten, ein Doppeltes, erftens: Feine 
Kühe zu tödten, weil die Götter unter deren Geftalt verehrt 
würden; zweitens: den Brahminen al8 den Dienern der Götter 
wohlzuthun. Durch diefe Antwort ergriffen — denn es ſchmerzte 
mich tief, daß dieſe verbienbeten Menfchen den Teufel anftatt 
Gottes verehren — bat ich fie, nun auch mich) anzuhören, ') 
und trug ihnen mit lauter Stimme das apoftoliiche Glaubens: 
befenntnig und die zehn Gebote Gottes vor. Dann fügte ich 
eine Kurze Erklärung in ihrer Mutterfprache bei und zeigte ihnen, 
was Himmelund Hölle fei, wer in die Gemeinſchaft der Seligen, 
in den Himmel fomme, und wer zur ewigen Strafe der Hölle 
verdammt werde. — ALS fie dies gehört hatten, ftanden fie auf, 
umarmten mich und befannten, der Gott ver Chriften fei der 


) Töwener Ausgabe: Ich hieß fie ſich feren, ſtand dann auf, 
und trug ihnen mit lauter Stimme.... 





wahre Gott, unb feine Gebote ftinumen vollkonmen weit ber Ber ! 
nunft überein. Damm fragten fie mich, ob bie Secle beb-Eien \ 
ſchen wie die ber Thiere zugleich mit dam Mücyer ur Brut | 
gehe. Gott Iegte mir Gründe in den Mund, :hie: Tiger Beh 
" fungefraft fo fehr entſprachen, daß ich fie gut thret: nalen Br 
friebengeit von ber Unfterblichleit der Seele vollexnuen - be 
zeugte. Die Beweiſe, wodurch biefe uuheiffenbtn Deuſchen ikien 
geugt werben follen, birfei nicht wtffeufpeftih. ji, ote — 
fie in ben Schriften der Gelehrten finbet‘, fenbern:meifjen eben 
ihrem Denken angemefjen fein. — Weiter fragten fie ba, u 
denn bie Seele Hinausgehe, wenn fie ben KAcper bei: Gltrben 
den verlaffe; wie es komme, baf man im Schlafe wit Freuuder 
und Befannten zu verkehren glaube (umb dies begegnet zuir. uud) 
oft, theuerfte Mitbrüber, inbem ich von Ihuen tekume)z. ab 
etwa dadurch, daß bie Seele ven Körper verlaffe; enblich, ab: et 
weiß ober ſchwarz fet. Da nämlich bie Menſchen fo verſchieber 
an Barbe find, fo glauben bie Indier, weldje, von Natur 
ſchwarz, ihre Farbe den übrigen vorziehen, bie Götter feies 
ſchwarz. Darum find ihre meiften Götterbilber ziemlich ſhwarz 
und weil fie wiederholt mit Del beftrichen ‚werben, hauchen fie 
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undfchaft mittheilen. Cine von biefen Geheimlehren lautete: 
; gebe nur einen Gott, den Schöpfer und Herrn des Himmels 
» ber Erbe, und biefer müſſe angebetet werden; die Götzen 
a nichts auderes als Bilder der Teufel. Die Brahminen 
ven einige heilige Schriften, worin bie goͤttlichen Gebote ent: 
ten ſeien.“ Beim Unterricht bebienen ſich die Lehrer einer 
n Volle unbekannten Sprache, wie e8 bei uns die Iateinifche 

Der genannte Brahmine theilte mir jene göttlichen Gebote 
t einer entfprechenden Erklärung einzeln mit. Doch e8 würde 
lang und nicht der Mühe werth fein, fie hier aufzufchreiben. 
e Weijen begehen den Tag, welchen wir ben Zag bed Herm 
men, als einen Feſttag. An demſelben wieberbolen fie be: 
dig biefed eine Gebet in ihrer Sprache: „Ich bete dich an, 
Iott, und rufe für immer deine Hülfe an.” Dieſes Gebet 
ederholen fie oft, ihrer eidlichen Verpflichtung gemäß, mit ziem- 
, leifer Stimme. Ferner fügte der Brahmine bei: Die Viel: 
iberei fei ihnen nad) dem Naturgefeße erlaubt,') und in ihren 
ligen Schriften heiße e8, es werde einft eine Zeit kommen, 
alte Menjchen zu einer einzigen Religion ſich befennen wür: 
. Endlich bat er mich, ich möchte ihm ebenfalls die wid): 
ten Geheimniſſe der chriftlichen Religion mittheilen, und er 
ſprach mir, biefelben geheim Halten zu wollen. Sych erklärte 
a aber, ich würde ihm nichts fagen, wenn er mir nicht zuvor 
ſpräche, Alles, was ich ihm von ber chriftlichen Religion mit- 
ilen würde, öffentlich verfünbigen zu wollen. Als er ſich dazu 
eit erklärt hatte, ?) gab ich ihm eine genane Erklärung des 
tes Jeſu Chrifti, welches den Hauptinhalt unferer Religion 
macht: „Wer glaubt und getauft ift, wird felig werben.” 


) Löwener Ausgabe: Es fei ihnen durch das Naturrecht verboten, 
were Weiber zu haben. Garzia I, 12: Obwohl die Vielmeiberei dem 
ctze nicht entfpreche, fo werbe fic doch wegen ber Schwäde ber Natur 
attet. 

) Löwener Ausgabe: .... bat ih Bott ben Herin, er möge 
: die Worte eingeben, welche in ber heiligen Schrift von befonderm 
wichte und vorzüglicher Kraft wären und gab ibm... 
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Diefes Wort ſammt meiner Erklärung, welche das ganze ap: 
ſtoliſche Glaubensbekeuntniß umfaßte, ſchrieb er ſich auf, ebenfo 
die zehn Gebote, wegen der innigen Verbinbung, worin fie mit 
tem Glauben ftehen. Später erzähkte er mir, er Habe einmal 
des Nachts geträumt, er jei zu feiner großen Freude Chrift ge 
worben, und habe ſich mir als Genoffen und Begleiter zuge: 
fellt: und dann bat er mich, daß ich ihn insgeheim taufe. Weil 
er aber einige Bedingungen ftellte, bie ich nicht erfüllen durfte, 
fo unterließ ic) es. Doch zweifle ich nicht, baß er mit Gottes 
Gnade zum Chriſtenthum fich befchren werde. Schließlich er⸗ 
mahnte ich ihn, er folle ven Unwiſſenden Iehren: es gebe nur einen 
Gott, den Schöpfer des Himmels und ber Erbe, ber im Himmel 
herrfche. Doc) meinte ev wegen feines Eides dies nicht thun 
zu bürfen, zumal er fürdhtete, fonft vom Teufel getöbtet zu 
werben, B 
13. Weiteres habe ich nicht zu fehreiben,") als daß ber liebe 
Gott Seine eifrigen Arbeiter in biefem Theile Seines Wein: 
bergs unter einem barbarifchen Volle mit fo reichlichem Troſte 
belohnt, daß dies mir Die wahre und echte Freude zu fein feheint, 
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14. Eine meiner Freuden befteht auch darin, oft an Sie, 
theuerfte Mitbrüber, zu denken, und an Ihre innige Liebe, deren 
mich Gott nach Seiner unermehlichen Barmherzigkeit gewürdigt 
hat. Und dann bebenfe ich bei mir und erfenne nur zu Har, 
wie viel Zeit ich ehedem verloren habe, ba ich fo wenig Nuten 
aus Ihrem heiligen Umgange und Ihrer Kenntniß der göttlichen 
Dinge geichöpft Habe. Auf Ihre Fürbitte hat mir ver Tiebe 
Gott, obwohl ich dem Leibe nach von Ihnen abweſend bin, 
gewiß die große Gnade eriwiefen, daß ich die Menge meiner 
Miffethaten erfenne und mit Muth und Kraft an der Bekehr⸗ 
ung biefer heibnifchen Länder arbeite. Dafür fage ich ber gött- 
lichen Erbarmung und Ihrer Liebe unendlichen Danf. Aber 
von allen Tröftungen,, welche ich von der Gnade Gottes bisher 
empfangen babe und täglich noch empfange, ift das die grüßte, 
daß ich die Beftätigung unferer Gefellichaft durch den Papft er: 
fahren habe. Ewigen Dank dem Tieben Gott, daß Er Sid) ge 
wiürbigt hat, die Lebensweiſe, weldhe er Seinem Diener, unſerm 
Bater Ignatius, felbft vorgefchrieben, endlich durch Seinen Statt- 
halter öffentlich anerkennen zu laffen zum ewigen Gedächtniß der 
Nachwelt.) Jetzt ſchließe ich mein Schreiben, indem ich zu 
Gott flebe, daß Er uns dereinft im Lande ber Seligen wieder 
vereinigen wolle, wie er uns hier nach) Seiner Erbarmung zur 
Lebensgemeinſchaft berufen, aber um der chriftlichen Religion 
willen weit won einander getrennt bat. 

15. Um bie8 zu erlangen, laffen Sie uns die Seelen ber 
Kinder zu Fürfprechern nehmen, welche, von meiner Hand ge: 


entftänden, indem fie Andere in bem unterrichteten, was zur Seligfeit 
nothwendig if, bie Wölfe vom Schafftalle fernbielten, Wankende oder ſchon 
vom Glauben Abgefallene ftütsten und anfrichteten; wieviel mehr würden 
fie danu bereit fein, dem Herrn Rechenfchaft abzulegen, wenn Er bereinft 
jagen wirb: Gib Nechenfchaft von beiner Haushaltung! 

y Löwener Ausgabe: Im vorigen Jahre meldete ich Ihnen bie 
Anzahl ber Opfer und heiligen Meffen, welche ich in Indien nad der 
Meinung des Don Ignatius bargebradht habe. Wie viel ih in biefem 
Jahre dargebracht habe, erinnere ich mich nicht. 
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tauft, ehe fie das Gewand ber Unſchuld verloren, von Gott in 
die himmlische Wohnung aufgenommen wurden. Es find ihrer, 
glaube ich, mehr als tauſend; wieder und wieder flehe ich zu 
ihnen, daß fie une von Gott die Gnade erlangen, für ben Neft 
unſers Lebens oder vielmehr unferer Verbannung Seinen heiligen 
Wilfen zu erfüllen, fo zwar, baß wir Alles, was Er von und 
verlangt, gerabe fo thun, wie Er es will. 
Cochin, ben 12. Januar 1544. ') 


Die auf dem Heiligſprechungsproceß beruhenden Lebensbe⸗ 
ſchreibungen geben ung aus der erften Zeit der Wirkfamteit det 
Heiligen unter den Paravas noch manche Einzelnheiten , welche 
wir in ben Briefen vermiſſen, oder höchſtens zwifchen den Zeilen 
leſen. Es iſt wiederum die Demuth des Apoftel®, welche ihn 
manche außerordentliche Gnaden verſchweigen läßt, mit benen 
Gott feinen apoſtoliſchen Eifer fegnete, und welche uns über bie 
ftrenge Yebensweife, die er führte, in Unkenntniß läßt. Nach 
eidlich beglanbigten Ausſagen beftand Kaverine’ Nahrung, wie 
bie der ärmften Leute, nur aus Reis und Waſſer, und dieſe 
Jah cr ur ci 05 Taaes au üd, jefbi er auf Steifen 
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erdigung ber Todten, lag es ihm ob, jeden Streit und jebe 
Zwiftigfeit zu fchlichten, welche fo leicht unter dem von Natur 
zum Zorne geneigten Volke entftanden. Dazu fam ber tiefe 
Schmerz , welcher feinem Herzen verurſacht wurde durch die 
Grauſamleit und Ungerechtigfeit, mit ber manche portugiefifche 
Beamte die Indier und zumal bie nenbefehrten Chriſten behan- 
beiten, ein Schmerz, dem ber Heilige in ben im folgenden, Ca⸗ 
pitel mitgetheilten Briefen an Manfilla Ausprud gibt. Nehmen 
wir noch hinzu bie  vereinfamte Stellung unter einem rohen, 
ungebildeten Volle fern von feinen theuren Mitbrüdern, nnd die 
vielen Gefahren, welche feinem Volke drohten, jo Haben wir ein 
ihwaces Bild feines mühfeligen Lebens. ‘Doch wurde ihm 
dabei im tiefften ‚mern jene himmliſche Wonne zu Theil, 
womit der Herr jene Seelen, die nur das Kreuz fuchen, zu über: 
häufen pflegt. Das Uebermaß himmlischen Troftes nöthigte ihn 
manchmal, Gott zu bitten, daß Er feiner fchonen, und ihn nicht 
in dieſem Leben mit folchem Troſte erfüllen wolle, wie er Dies 
feinem Bater Ignatius, ohme jedoch fich felbit zu nennen, im 
zuletzt mitgetheilten Briefe gefchrieben. 

Die Wunder aber, welche Gott durch ihn wirkte, erwarben 
ihm unter den Chriften den Ruf und Namen eined® Heiligen, 
und ließen ihn den Heiden als einen die Natur beherrfchenden 
Gott erfcheinen. Nur einige Wunder aus biefer Zeit mögen hier 
Plag finden. Wir Haben fchon im 13. Briefe (Nr. 3.) von 
den Wunder gehört, welches Gott durch ihn in einem heidniſchen 
Dorfe auf feiner Reife zur Fiſcherküſte wirkte, das Xaverius 
aber dem gläubigen Vertrauen der leidenden Frau zufchrieb. 

Ein armer Menfch, der nadt und vom Kopf bis zu den 
Füßen mit Gefchwüren bedeckt war, ſprach ihn um ein Almofen 
in. Xaveriu& wuſch ihn mit eigener Hand, trant etwas von 
em Waffer, womit er ihn gewafchen und betete mit glühender 
Undacht. Kaum bat er fein Gebet vollendet und der Kranke iſt 
ollkommen geheilt und geſund. 

Ferner geben uns die Acten der Heiligſprechung Kunde von 
derſchiedenen Todtenerweckungen, welche Gott zu jener Zeit durch 
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Seinen Diener wirkte. Zaverins war gerade: sk Begriff, dee 
heilige Meſſe zu lefen, da brängte eine Schaar Velles zu ihn 
mit der Leiche eines Knaben, ber fo eben ertrunfen war:,. Die 
Mutter warf fich dem Heiligen zu Büßen uud bat thu,ihern 
Kinde, welches er getmuft hatte, das Lehen wiiberzugeben, Rad 
einem kurzen Gebete faßte er das Kind bei der Hanb- mb bei 
fahl ihm, aufzuftehen. Das Kind erheb ſich ea und er 
in bie Arme feiner Mutter. 

Bon ben jungen Katecheten, welche ihn begleinun — 
einer bei der Nacht von einer giftigen Schlange in den Bub 
gebiffen und warb am andern Morgen tobt gefunben..;-ramcie . 
cus berührte den Fuß mit dem Speichel feines. Mantoes, wie 
das Kreugzeichen darüber, faßte den Todten bei der Head: 
beſhi ihm im Namen Jefı Ehrift aufsuchen. icien ve 
er auf und war im Stande, bie Reiſe ſogleich fortzuſchen, ol‘ 
wenn er nur gefchlafen hätte. Sodann wirb nach bie Eriwechung 
eines Zünglings und eines jungen Madchens mitgetheilt, joede 
ein gaftrifches Fieber in wenigen Tagen Kinweggerafft Katie 
Ja die Proceßacten erzählen, bag einer von ben Knaben, welche 
Kaverius an feiner Statt zır den Rranken jendete, bie er nidt 











EG 
— - v 


127 


ver Religion unterrichtete, Tamen Leute aus Manapar,) einem 
Orte an ber Fifcherfüfte, ihm zu berichten, baß einer der Vor⸗ 
nehmſten des Landes vom Teufel befefien fei, er möge ihm zu 
Hüffe fommen. Der Mann Gottes glaubte nicht, den Unterricht 
unterbrechen zu jollen, rief einige junge Chriften herbei, gab 
ihnen fein Crucifix, und fanbte fie nad) Manapar mit dem Auf: 
trage, den böfen Geiſt auszutreiben. Raum waren fie bafelbft 
angelommen, als der Beſeſſene fich toller als je gebervete, ben 
Körper mmmathrlich verbrehte und ein fürchterliches Gefchret er- 
bob. Doch fern von aller Furcht fangen die Knaben vor ihm 
die Kirchengebete und nöthigten ihn bann, das Kreuz zu küſſen. 
Kaum hatte er dasſelbe berührt, fo. entwich der böfe Geift. 
Mehrere der anweſenden Heiben befehrten fich auf der Stelle, 
von ber fiegenden Kraft bes Kreuzes überwältigt. 

Wann Zaverind die Sprachengabe zu Theil wurbe, läßt 
fich nicht mit Beitimmtheit ermitteln. Daß er fie beim Beginne 
jeiner Wirkſamkeit unter den Paravas noch nicht befaß, dürfen 
wir wohl daraus fchließen, daß er nach feinen eigenen Mit- 
theilungen fi) anfangs eines Dolmetſchers bedienen und viele 
Mühe und Zeit auf die Ueberfegung eines Katechismus in die 
malabarifche Sprache verwenden mußte. Doch nachdem er fie 
zu Stande gebracht, bediente er ſich ohne ‚Schwierigkeit biejer 
Sprache, was gewiß nicht feinem eigenen Bemühen allein, ſondern 
außerorbentlichen göttlichen Beiftande zugufchreiben ift. Daß er 
aber die Sprachengabe befaß, wird ausdrücklich in den Acten 
feiner Heiligiprecjung bezeugt und zwar ale eine fo befannte 
Thatjache, daß die zahlreichen Stämme im Süden von Indien, 
und fpäter auf den Molukken und in Japan es als ein Zeichen 
feiner göttlichen Sendung betrachteten, den Apoſtel in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Dialekten mit Geläufigfeit reden zu hören und zwar 


') Eoleribge (life and letters of. S. Fr. Xavier) fett ftatt Manapar 
Wennahpaud, welches auf unfern Karten von Inbien fi findet. Die meiften 
Drte, welche Zaverius nennt, werben wohl nur umbebeutenbe Fifcherbörfer 
Seweſen fein. 
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fo, daß er gleichzeitig von denen verftanben wurde beten Dialelte 
von einander verſchieden waren, 


Dres Gapkiet. - 


Kaverins’ fernere Wirkfamkeit - anf 
 behehrt das Mönigreih 









Nachdem Kaverius feine Gefchäfte zu Goa Tersiiigt Katze; 
Tehrte er zu Anfang bes Jahres. 1544 nach dei’ 03 
zurüd, von Francisens Manſilla, - zwei eiugeberuen. Peleſteri 
Frauciscus Coelho und Johann de Lizana, fotote- von einigen 
Laien, unter denen uns Johann b’Artiage genannt wird, be⸗ 
gleitet. Sobald fie dafeldft angelommen waren, durchwanderte 
er mit ihnen bie Dörfer und unterrichtete fie, wie- man verſahren 
müffe, um bie Gögenbiener für ben Glauben zu gewinnen un 
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undankbaren Arbeit fehlen, welche Hauptfächlich in Tanfen ver neu⸗ 
gebornen Kinder, Unterricht der Jugend und Erwachſenen, Lieber: 
wachung und Ermunterung ber eingebornen Katecheten (Cana: 
capolen) beftand; dazu kam die Taufe der genügend unterrichteten 
Erwachſenen, Beſuch der Kranken, Sorge für die Armen und 
manche andere Sorge fir das ungebifdete Volt, welches im Ber: 
fimder der Religion ‚feinen Vater ehrte, an ven es ſich in allen 
Anliegen wendete. Und all’ dieſe Arbeiten waren nicht auf einen 
Ort beichränft, ſondern erbeifchten beſtändiges Umherwandern 
von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus. Schon der erſte Brief 
an Manſilla, der kurz nach deſſen Ankunft auf der Fiſcherküſte 
geſchrieben iſt, läßt die Beſorgniß durchblicken, daß dieſem leicht 
der Muth in all' dieſen Arbeiten ſinken tönne. Wir laſſen 
ihn folgen: 


15. Brief. 
An Scaneisene Manfıla bei feiner Abreife nad Comorin. 


Die Gnade und Liebe unferd Herrn Jeſu Ehrifti fer immer 
mit nn, helfe und unterjtiige une. 

1. Thenerfter Mitbruder! Ich verlange ſehr zu erfahren, 
was Sie machen; darum bitte ich Sie um der Liebe Jeſu Chrifti 
willen, mir, fobald die Zeit e8 Ihnen erlaubt, umſtändlich Alles 
zu fchreiben, was Sie felbft und die übrigen bei Ihnen weilen- 
ten Mitglieder der Gefellichaft nur irgend betrifft. Meine An- 
kunft in Manapar werde ich Ihnen alsbald brieflich mittheilen. 
Indeſſen gedenken Sie der Weifungen, weldye ich Ihnen bei 
Ihrer Abreife fchriftlich gegeben habe, und bitten Sie den lieben 
Gott, daß Er Ihnen große Geduld fchenfe, welche unter jenem 
Volke befonders nöthig ijt. Denken Sie, Sie haben dort gleich: 
ſam Ihr Fegefeuer, um Ihre Sünden abzubüßen, und erfennen 
Sie e8 als eine befondere Gnade Gottes, daß Er es ihnen mög: 
lich macht, fchon in diefem Leben zu größerm Verdienſt aber mit 
geringern Schmerzen, die Vergehen der Jugend abzubüßen. 

de Vos, Leben u. Briefe des hl. Taverius. T. 9 
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sen find, eine Geldſtrafe von zwei Silberrealen, d. h. eine 
ünge, welche jie Fanai!) nennen, einzuziehen, und bie folder 
imäßigleit überwieſenen drei Tage einzufperren. Yajfen Sie 
Alten Dörfern und an allen Verſammlungsorten deutlich be: 
me machen, daß diefe Strafe hinfort unerbittlich vollzogen 
rde, Damit Die von berfelßen betroffenen Weiber fich nicht meht 
t Untkenntniß entſchuldigen können. Ebenſo kündigen Sie en 
tangaten ober Urtsvorjichern ausdrücklich an, daß fie von 
r eine ſtreuge Strafe zu erwarten haben, wenn in Zukunft 
Punical noch Orracha getrunken wirb. 

3. Ermahnen Sie and den Matthäus,)) daß er ſich mir 
3 guten Sohn zeige; thut er Das, fo Hat er von mir weit 
hr Güter und Vortheile zu erwarten als jemals won jeinen 
jenen Eltern. Während id) hier noch zurückgehalten werde und 
ht zu Ihnen binüberfommen fan, ermahnen Sie die Patan- 
zen eruſtlich, daß fie, wenn fie vernünftig find, ihre ſchlechten 
tten bald ändern, ſouſt ſei es mein feſter Entſchluß, alle, 
Iche ich bei meiner Ankunft noch ungebeſſert finde, gemäß ber 
r won Vicefönig übertragenen Vollmacht, gefefjelt nad) Cochin 








es Ihnen fo dringend empfohlen habe Au jedem Sonntage 
ferner verjammeln Sie tie Gläubigen jeden Alters und Ge— 
Ichlechte®, um ihnen .einen Unterricht in der gewohnten Weife 
zu halten zur Einprägung der Gebete und Tugendacte, welche, 
wie Sie willen, ich ihnen zu Iehren pflege. Damit verbinden 
Sie dann eine kurze, auf Beſſerung ver Sitten gerichtete Anrebe. 
Endlich wachen Sie eifrigft darüber, daß Niemand Götzenbilder 
fchnie oder auf andere Weife anfertige; befuchen Sie zu dem 
Zwecke jelbft die verborgenen Werkftätten. Ich Höre, daß Ihnen 
ein Brief von Alvaro Fogaza an mich zugegangen ift; ſchicken 
Sie mir ihn nicht, fondern bewahren Sie ihn bis zu meiner 
Ankunft auf. Gott der Herr möge Ihnen in biefem und im 
infünftigen Leben eine folche Fülle des Troſtes verleihen, wie 
ih mir felbft wünfche. Leben Sie wohl. 


Manapar, ven 14. März 1544. 


Ihr in Ehrifto Sie innigft liebender Bruber 
Franeiseus. 


Der folgende Brief iſt offenbar eine Antwort auf ein Schreiben 
Manſilla's, in dem er mitgetheilt hatte, daß es ihm gut gehe 
und er großen Troft habe. 


17. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerſter Mitbruder in Ehrifto! Zu meiner größten 
Freude und Erbauung erfehe ich aus Ihrem Briefe, daß Sie 
in Ihrer Miffion ganz zufrieden eben und Sich reichlicher 
Zröftungen erfreuen. Da ver liebe Gott Ihrer in fo liebreicher 
Weife, wie Sie e8 erfahren, gedenkt, fo feien auch Sie bemüht, 
an Ihn zu denken. Hüten Sie Sid) davor, daß Ueberdruß an 
Ihrer jo undankbaren Arbeit Sich Ihrer bemächtige, over läh— 
mender Widerwille Sie hindere, das gut Begonnene mit feiter 
und unbeugjfamer Behnrrlichfeit fortzufegen. Verdemüthigen Sie 
Sich ſtets vor Gott in beftändiger, von Herzen kommender Dan: 





barfeit dafür, daß Er Sie zu dem fo erhabenen Dienfte, zu ben 
Er Sie jetst verwendet, auserwählt hat. Meine Weifungen haben 
Sie ſchriftlich; ich füge nichts hinzu und mache feine weiteren 
Empfehlungen. Seien Sie meiner eingedent, jo wie ich fort: 
während an Sie denke. Sagen Sie den Matthäus, er jolle 
fich als guter Sohn zeigen, er werde am mir auch einen guten 
Bater finden ; ich nehme gewiſſenhaſt jede Gelegenheit wahr, ihm 
zu helfen. Und dann fügen Sie bei, es ſei mein Wille, af 
er art den Sonntagen, wenn er in ber Verſammlung feinen 
Katechismus wiederholt, den Ste ihm zu Haufe gelehrt Haben, 
fo laut fpreche, daß wicht nur die ganze Berſammlung ihn hören 
fönne, ſondern feine Stimme and) zu uns nad) Manapar bringe, 
Berichten Sie mir ferner über den Zuflanb ber Chriften zu 
Tutucurin, ob fie etwa von ben Portngiefen, welche ficy bart 
niedergelafjen, zu leiden haben, ebenfo was man vom Vicefönig 
fagt, ob er vielleicht ven Winter zu Cochin zubringen werde 

. Hier fcheint etwas Große im Werke zu fein, das eine 
herrliche Gelegenheit verfpricht, Gott bem Herrn in ausgezeic 
meter Weife zu dienen, Beten * fleißig, auf — der liebe 
Gott unfere i 
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ähnlichen Widerwärtigfeiten. Gott der ‚Herr fei immer mit 
Ihnen, und Er verleihe uns die Gnade, Ihm ſtets zu dienen. 
Leben Sie wohl. 


Manapar, den 20. März 1544. 


Ihr Bruder in Chriſto 
Sranciscns. 


So eben vernahmen wir fehon eine Andeutung, daß bie 
eingebornen Ehriften von ben PBortugiefen zu leiden hatten. Ym 
folgenden Briefe erhebt Xaverius bittere Klagen über LUngerech- 
tigfeiten, welche in dem Heinen Königreiche (Fürftenthum) Tra- 
vancor vorgelommen waren und ber Ausführung feines Bor: 
habens, fchon jest borthin feine apoftolifche Thätigfeit auszu- 
dehnen, hindernd entgegentraten. Travancor ift eines ber 
wenigen Länder Hinboftans, welches von jeher von muhame- 
banifcher Invaſion frei blieb. Es nimmt das Südweſtende der 
Küſte Malabar ein, erſtreckt ſich vom Cap Comorin (8° nördl. Br.) 
bis zum 10° nördl. Br. und iſt höchſtens 35 geographiſche 
Meilen lang und 10 breit. Die Hauptſtadt gleichen Namens 
iſt die Winterreſidenz des Königs, der im Sommer zu Trivan- 
daram wohnt. Das Land iſt gebirgig, voll von Gipfeln, Thälern, 
Strömen, grünen Abhängen, Hochwäldern und am Geſtadegrund 
reich an allen Pflanzen, welche Malabars Schätze ausmachen. 
Ob zur Zeit, wo Taverius ben folgenden Brief ſchrieb, in Tra- 
vancor felbft ſchon Chriften waren, birfen wir nicht daraus 
ſchließen, daß er von Chriften fpricht, welche bem Könige von 
Travancor unterftanden. Diefe können auch au andern Orten 
gewohnt Haben, die in einer gewifjen Abhüngigfeit won ihm 
ftanden, wie e8 nach dem Andeutungen des Briefe mit Mana: 
par jelbjt der Fall geweſen zu fein ſcheint. Dod muß ber 
König der Verkündigung des Evangeliums fchon damals nicht 
abgeneigt gewefen fein; Xaverius fürchtet aber, die Ungerechtig: 
feiten der Portugiefen möchten ihn abwendig machen. Er fchreibt: 
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18. Brief. 
An drnfelben. 


1. Thenerfter Mitbruder in Chrifto! Ich kaun Ihnen gar 
nicht auoſprechen, wie fehr ich verlange, zu Ihnen auf Ihre 
Küfte zu kommen. Fände ic) Heute noch Gelegenheit mit einem 
dorthin abfahrenden Schiffe, fo würde ich fofert, das werfichere 
ich Ihnen in alter Aufrichtigkeit, abreifen. Jüngſt kamen brei 
vornehme Männer aus dem Gefolge des Königs von Travancer 
zu mir, welche über einen Portugiefen Klage führten, der, wie 
fie fagten, zu Patanaum einen Sftaven bes Königs Iniquitri— 
Birim genommen und gefeffelt nach Punical geführt, ja ſogar 
fich gerühmt Habe, er werde ihn nach Tutucurin führen. So: 
bald Sie erfahren haben, was an der Sache iſt, ſchreiben Sie 
gütigft dariiber an ben Präfecten. Und wenn ber Portugieſe, 
wer er auch immer fein mag, ſich dort finden follte, fo geben 
Sie Sich alle Mühe, daß ber Gefangene fofort in Freiheit 
gefegt werke. Want er vielleicht dem Portugiefen etwas ſchuldig 
iſt, je mag biefer bei dem Könige von Travancor feine Klage 





Ihaft Der Pula's!) hat man mie etwas Derartiges gebort. 

Ich weiß nicht, was ich in dieſem Kalle anfangen foll, jo bat 

dieſe unbedachtſame Handlung des Portugiefen alle meine Pläne 

durchkreuzt. Ich fühle mich gebrängt, von bier wegzugehen, 

bein wozu follen wir unfere Zeit verlieren bei Menfchen, bie 

um Rüdfichten ber Gerechtigkeit fich gar nicht kümmern, und 

denen es gleichgültig ift, welchen Schaden Kirche und Staat 

durch die Befriedigung ihrer Leivenfchaften nehmen Tonnen, zu⸗ 

mal ba ibre Verwegenheit durch Straflofigfeit vermehrt wir. 

Denn wären neulich diejenigen, welche auf bem Kaperjchiffe jenen 

unverfchämten Diebftahl begangen haben, nach Verdienſt beitraft 

worben, dann würben bie Bortugiefen jetzt wohl nicht Achnliches 

begangen haben. Es läßt fich wohl eriwarten, daß ber König 

von Zravancor, durch dieſen frechen Augriff gereizt, etwas 

Schlimmes gegen bie ihm untergebenen Chriften befchliegen werde. 

2. Schreiben Sie gütigft dem Präfecten, wie jehr mir dieſer 

Raub eines Sklaven des Königs von Travancor leid ift, wegen 

der traurigen Folgen, welche daraus entitehen können, ganz ab- 

gefehen von der Gehäſſigkeit einer fo nichtöwürbigen That. Bei— 

nabe hätte ich mir vorgenommen, nichts mehr über folche Dinge 
zu fchreiben, weil dieſe Menfchen Altes thun wollen, was ihnen 
Beliebt, aber nicht auf das Hören wollen, was ihnen mipfällt; 
gerade ald wem man ihnen Unrecht thäte, wenn man nur ben 
Mund öffnet, während fie fein Recht achten. Sobald Sie zu: 
werläffig erfahren haben, daß der von dem Portugiefen geraubte 
Menſch fih zu Tutucurin befindet, fo beſchwöre ich Sie bei 
Ihrem Eifer für die Ehre Gottes, fogleih zum Präfecten zu 
geben und Sich bei ihm wirffam für die fofortige Freilaffung 
zes Gefangenen zu verwenden. Der Portugiefe aber, welcher 

a hn gefangen genommen, foll bierher kommen, um feine Forder⸗ 


) Pula bezeichnet nach Pouſſinez den Statthalter einer Provinz, ber 
beinahe Tönigliche Macht hatte. Es ſcheint, daß dieſelben, weil fie ihre 
Nacht mißbrauchten, vom Könige von Travancor in Unterwürfigkeit ge⸗ 
balten wurden. 
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ungen und Klagen anzubringen, er ann verfichert fein, daß jein 
Recht berücjichtigt und ihm wolle Genugthuung, ſoweit es fein 
muß, zu Theil werben wird. 

3. Würden die Portugiefen damit zufrieden fein, wenn ein 
Indier im Streit mit einem Portugiefen biefen mit Gewalt 
aus unferm Gebiete entführte und gefefjelt auf's Feſtland fchleppte? 
wahrhaftig nicht, und ebeuſo benfen auch bie Indier; warum 
thun wir ihnen aljo an, was wir nicht dulden würden? ober 
wie können wir ung wundern, wenn fie über erfittene Beleidig-⸗ 
ung ebenfo wie wir zürnen? Wenn fie Genugthuung verweigerten, 
dann wäre eine Gewaltthätigteit cher zu entſchuldigen; da fie 
aber ven aufrichtigen Willen zeigen, Genugthuung zu leiſten, ba 
fie das Völkerrecht gewifienhaft beobachten und in ihren Hantelö: 
verbindungen mit und Zrieden und Gerechtigkeit, wie wir nur 
wünſchen können, zeigen, To haben wir feine annehmbare Ent: 
ſchuldigung, und können in feiner Weife bie Schmach unferer 
Wertbrüdjigfeit verreden. Wenn Sie ein unabweioliches Hinder⸗ 
niß haben ſollten, ſogleich fi) zum Präfecten zu begeben, fo 
fehiden Sie Paul Vaz mit einem Briefe zu ihm. 


_wieberhols ıo & 8 
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mit dem ich einiges bie Religion Betreffende verhanveln wollie. 
Sie wiſſen, wie dies Volt durch Sklavenraub, zumal in feinem 
eigenen Rande, aufgebracht wird. Ohne Zweifel wird man all- 
gemein Rache fchnauben, und die Portugiefen und bie chriftliche 
Keligion mit Schmähungen überhäufen. Bei einer folchen Auf: 
regung mid) dahin zu begeben, müchte nicht gerathen fein. 

5. Darum werde ich meine Gedanken andersiwohin richten 
müfjen, und meinen &ifer der Ausführung eines Planes zu— 
wenden, der ſchon lange für mich viel Reizendes hat: nänılich 
Indien zu verlaffen, wo der Verfündigung ber chriftlichen Re: 
ligion. von einer Seite, von der man es am Wenigiten hätte 
erwarten follen, fo viele Schwierigfeiten bereitet werben, und 
mich nach Aethiopien zu begeben, wohin mich große und ge: 
gründete Hoffnung ruft, Vieles zur Ehre unſers Herrn und 
Gottes durch Verfündigung des Evangeliums zu wirken. Dort 
werben feine Europäer fein, um ſich uns zu wiberjegen und 
wieber zu zerjtören, was wir aufbauen. ch verhehle Ihnen 
nicht, daß ich mich fo Heftig borthin gezogen fühle, daß es nicht 
unwahrſcheinlich ift, ich werde bald hier zu Manapar eine ber 
Zahlreichen Barken befteigen, welche man Ton's nennt, um mid) 
unverzüglich nach Goa zu begeben und dort Alles vorzubereiten, 
was zur Abreife in bie Länder des Priefterd Johannes ') erfor: 


') Als die „Länder des Prieflers Johannes” gilt ben Portugiefen im 
15. Jahrhundert das Kaiſerthum Abeffinien, und dies war noch Tange 
nmachher bie Anficht vieler Gelehrten. Bon Abeffinien, welches einen Theil 
bes alten Aethiopien ausmacht, Tpricht auch ber heilige Zaverius. Jedoch 
if es hinlänglich beglaubigt, daß das als fo mächtig geſchilderte und mit 
den glänzendfien Sagen ausgefhmüdte chriftlihe Reich bes Prieſters 
Johannes und feiner Nachfolger nad ben übereinftimmenben Berichten ber 
orientalifhen Quellen und abendlänbifchen Neifebefchreiber bes 18. Jahr⸗ 
Yunberts fein anderes fei, als das Reich von Karalt in ber Tartarei, nördlich 
von China. Dieſe Fürften von Karalt find es, von denen feit bem . 
12. Jahrhundert im Abendlande die Sage ging, daß fie, chriſtliche Könige 
über ein mächtiges KHriftliches Reich, zugleich Priefter feien und ben Namen 
Johannes (Joannes presbyter) trugen. Gewiß ift, daß bie Neflorianer, 
duch welche im Anfange bes 11. Jahrhunderts ein Fürſt dieſes Reihe 
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derlich ift. Möge Gott und Seinen Beiftand und Seine Gnade 
verleihen. Amen. 
Manapar, den 21. März 1544. 
Ihr Sie innigſt liebender Bruder in Chriſto 
Eraneiseus. 
Der folgende Brief hat über neue Unbilden der Portugieſen 
zu Hagen. 


19. Brief. 
An denfelben. 


1. Die Nachrichten, welche Sie mir in Ihrem Briefe ge: 
geben, haben mir große freude bereitet. Ich Habe daraus er- 
fehen, welcher Segen auf Ihren Arbeiten ruht. Möge der liebe 
Gott, Dem wir dienen, and in Zukunft Ihre Mühen fegnen, 
und Ahnen vie Kräfte verleihen, welche zu ver fortgefegten Ans 
ſtrengung erferderfich find und zur Förderung bes begonnenen 
Guten mit ſtandhafter Beharrlichleit, die alle Hinterniffe und 
Schwierigfeiten überwindet. 

2, Nenn ich böre 
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ſollten, anf die unwürdigſte Weife behandelt werben. Sollten 
doch dieſe gleichſam nengebornen Kinder von ihren Älteren Brü⸗ 
bern auf bie fiebreichfte Weile behandelt Werben; ftatt deſſen 
müfjen wir jehen, wie fie von ihnen verlaffen und verachtet, auf 
die boßhafteite Weiſe behandelt und angegriffen werben, ohne 
daß unſere Bemühungen ben Einhalt thun und es verhüten 
fönnten. Der Schmerz darüber läßt mir feine Ruhe und be⸗ 
gleitet mich auf allen meinen Wegen. Bor drei Tagen erfuhr 
ich wiederum durch Briefe ber Patangaten von einem abjcheu- 
lichen Raub von Sklavinnen, den einige Portugiefen. zu Punical 
begangen haben. Sobald ich dieſe traurige Nachricht erhalten, 
ſchrieb ich ſogleich an die biſchöflichen Vicare zu Coulau!) und 
Cochin mit der inftändigen Bitte, unter Androhung ver größern 
Ereommunication nad ben Räubern üffentlihe Nachforfchung 
anftellen zu lafjen, damit man, wenn fie gefunden würden, ihnen 
ihre Beute entreiße und die gejeßlich beftimmte Strafe zum war: 
nenden Beifpiel für alle Uebrigen über fie verhängen fönne. 

3. Liefern Sie dem Matthäus alle nothwendigen Kleidungs⸗ 
jtüde, und beweifen Sie ihm auch im Uebrigen eine wahrhaft 
väterliche Liebe und Milde, damit Sie den Kıraben au fich feſſeln 
und er gerne bei Ihnen ſei; denn wenn er frei und fein eigener 
Herr ift, kann er mir durch die Bande ber Liebe bei uns zu 
bleiben beivogen werden. So lange er bei mir war, gab id) 
mir große Mühe, ihn durch alle Beweiſe einer beinahe mütter⸗ 
lichen Liebe zu gewinnen; und ich wünſchte fehr, daß Sie dies 
nachahmten. 

4. In Ihrer Ueberſetzung des apoſtoliſchen Glaubensbe⸗ 
kenutniſſes ift Einiges, worüber ich glaube, Ihnen einige Be⸗ 
mertungen machen zu follen. Die Worte: „ch glaube an Gott“ 
geben Sie nicht gut durch die Worte der Volksſprache: Ena- 
quvenum Wieder, daun das Wort venum bezeichnet in ber 
Mundart der heidniſchen Einwohner „ich will.” Site jehen gewiß, 


) Coulan (ober Quifon), Stadt in Travancor, war in frühern Zeiten 
als portugiefifche und holländiſche Kolonie bedeutender als jetzt. 
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ana nicht wohl angeht, zu fagen: „Ich will an Gott”; darum 
ralhe ich Ihnen anftatt venum das Wort vichuam zu gebrauchen, 
renn dies eutſpricht dem lateiniſchen Worte eredo in ber Sprache 
ver Eingebornen. In dem Artikel bes Glaubensbekenutniſſes 
ſeruer, der vom Leiden Jeſu Chriſti handelt, hüten Sie Sich, 
das Wort vao pinale anzuwenden, denn im der hieſigen Landes⸗ 
ſprache verbindet man mit dieſem Worte deu Begriff des Zwanges 
Ehriſtus hat aber nicht gezwungen, fonbern freiwillig gelitten. 

5. Wenn Reifende von ber Fifherfüfte dort ankommen, be: 
juchen Sie ſobald wie möglich die Kranken unter benfelben unt 
nehmen Sie in ihre Hiüten einen Knaben mit, der über fie bie 
Gebete verrichte, welche in meinen fehriftlichen, Ihnen gegebenen \ 
Weiſungen verzeichnet find. Und dann Iefen Sie zum Schluß 
den Abſchnitt aus dem Evangelium, ber bei folchen Gelegenheiten 
angewendet zu werben pflegt. Im Uebrigen vergeffen Sie nicht, 
dies Volt mit aufrichtiger viebe zu behandeln und Sich es recht 
angelegen fein zu laſſen, feine Gegenliebe zu erwerben. Es 
würde mir eine große Freude bereiten, wenn Sie mir mittheilen 
lönnten, daß Niemand mehr Arad trinkt noch Götzenbilder ver: 
“ertigt 





I 
— ” . . . El 
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wartet der Heilige im folgenden Briefe Nachrichten vom Vice⸗ 
könige, welche ſich nur auf Verhandlungen mit dem Fürſten von 
Travancor über ein mit ven Portugiefen abzuſchließendes Bünd- 


niß beziehen können. 


20. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Mitbruber. Die Nachricht vom Ihrer Reife 
zu den zerftrent lebenden Chriflen hat mir außerordentliche Freude 
verurfacht; mehr aber noch frent e& mich, von Reiſenden, vie 
borther fommen, zu erfahren, weldyer Segen für das Heil ber 
Seelen und für die Kirche mit dieſem Beſuche verbunden ift. 
Heute oder wergen früh erwarte ich Nachricht vom Vicelönig ; 
fällt diefe nach) meinem Wunſche aus, fo werde ich unverzüglich 
zu Ihnen abreifen und von meinem Wege abbiegen, wo Gie 
auch immer auf ihren apoftolifchen Wanderungen fein mögen, 
um Ihnen einen furzen Befuch zu machen. Ich habe ein großes 
Verlangen, Sie zu ſehen, obwohl Sie meinem Geifte beftändig 
gegenwärtig find. 

2. Johann d'Artiaga bat mich verlafjen, durch einige 
beunrubigende Gedanken veranlaßt, welche, wie ich glaube, ihm 
vom böfen Geijte eingegeben waren. Aber er felbit erfennt das 
nicht und wendet auch nicht die Mittel an, zu diefer Kenutniß 
zu gelangen. Als er mid, verließ, fagte er, er werde nad) Com: 
butur?) gehen, um dort das Volk zu unterrichten; und er wünſche, 
fügte er bei, in Ihrer Nähe zu fein, darum habe er dieſe Gegend 
gewählt. Das war vielleicht damals feine Abficht; aber ich weiß 
nicht, ob er bei feinem Vorfage beharren werde. Sie wiljen, 
wie unbeftändig und wetterwenbifch er tft. Jedenfalls, glaube 


) Combutur ift offenbar, wie fi aus dem Obigen ergibt, ein weiter 
nicht belannter Ort an der Fifcherküfte, nicht weit von Manfilla’8 Auf- 
enthalt. Mehrere Herausgeber verwechſeln es mit Coimbatoor, welches 
unter 11° nördl. Br. im Innern des Landes liegt. 
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ih, würde e8 der Mühe nicht werth fein, ten Bde duvch -iunge 
Unterhaltungen mit ihm Ihre Zeit verlieren weilten: ı -::.. 

3. Dem Präfecten habe ich geſchrieben, er :muge te mit 
allem Nothiwendigen verfehen; ebenfo Habe ich Mannel da Er 
gebeten, Ihnen, fo oft Sie es bebürfen, Geld zu leihen, und er 
hat mit der größten Freundlichleit ſich dazu bereit erllärt. Sorgen 
Sie gut für Ihre Geſundheit, denn fe iſt für Sie das Mitte, 
mn Gott dem Herrn in vorzlügidjer Weiſe zw bienen. "Sagen 
Sie Matthäus, es ſei mein entfehiebener Wille, daß er hmen 
gehorche und in jeber Beziehung Ahnen geisiffenhaft: Feige leiſe 
Darnach folle er ſich richten, denn nur daun, wenn er Miro der 
frievenheit erwerbe, werde ich am ihm: bie Stelle ven Male uhr 
Mutter vertreten, wie id) ihm oft verſprochen habe. Seltcn 
Sie mir aber nicht das Zeugniß geben Binnen, dah er ich band 
aus folgfam beweift, fo ſehe ich feinen Gruud, mich feimersäer 
fonder8 anzunehmen und um fein Wohlergehen in befonberer 
Weiſe zu kümmern. Laſſen Sie aber von Ihrer Seite 8 wicht 
daran fehlen, ihn reichlich mit den nothivenbigen Keivungeftäden 
zu verfehen. 

4. Bei dem Beſuche der Dörfer, mit ben Sie eb br 
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Mafchine in Thätigkeit erhalten wird. Gott der Herr nehme 
Sie in Seinen Schug und ftehe Ahnen mit Seiner Gnade 
zur Seite. Leben Sie wohl. 
Manapar, den 8. April 1544. 
Ihr Sie innigft liebenber Bruder in Chriſto 
Fronciscus. 


Geht ſchon aus vorftehendem Briefe hervor, daß Xaverius 
im Begriffe ſtand, eine Reife, wahrfcheinlih nad) Travancor 
anzutreten : jo finden wir bie beiden folgenden Briefe von zwei 
verjchiedenen Orten batirt, deren Page (auf der Fifcherfüfte) ſich 
nicht genau beftimmen läßt. ‘Der dritte zeigt ihn uns in Tutu— 
curin, ungefähr dem Mittelpunet der Fiſcherküſte, wohin er ſich 
begeben hatte, um einige ausgebrochene Zwiſtigkeiten, welche ge: 
fährlicher werden konnten, beizulegent. 

Wir laſſen die drei Briefe folgen, welche einige intereſſante 
Einzelnheiten enthalten und zugleid, einen Blick in das liebende 
Herz des Apoftels geftatten, dejjen Sorge auch das Kleinſte nicht 
entgeht. 


21. Brief. 
An denfelben. 


1. Thenerfter Bruder in Ehrifto! Ich verlange fehr, Sie zu 
fehen und Hoffe von der Güte Gottes die baldige Erfüllung 
meines Wunſches. Judeß vergeht fein Tag, an dem ich Sie 
nicht im Geifte fehaue, und ic) zweifle nicht, daß es mit Ihnen 
ebenfo ift, jo daß wir alfo beftändig einander geiftig gegenwärtig 
find. Um ber Liebe Gottes willen erjuche ich Sie, mir zu 
Ichreiben, wie es Ihnen fowie allen Chriften geht, und was Sie 
machen, kurz über alle Ihre Angelegenheiten. Aber es ift mein 
Wille, daß Sie recht in's Einzelne eingehen. Ich eriwarte hier 
dieſe Woche einen Pula von Travancor, und id) glaube ficher, 
daß er eintreffen wird, da er mir felbft geſchrieben but, er werde 
im Xaufe dieſer Woche fommen. Was foll ich da noch beifügen? 


Meine Seele ift von freudigem Vertrauen auf Die göttliche 
be Bo3, Leben u. Briefe tes hl. Xaveriuß. 1. 10 
















Barmherzigkeit erfüllt, daß d 
Gottes von Erfolg fein werde. i 
beftehen möge, ich werde Sie fofert daven 
damit Sie Gott dem Herrn Dank jagen Kımen 
an bie Patangaten in Betreff bed aus Lanbiwerf 
Zeltes. Es wollte mir gut feheinem, Aveı 
Samstags früh in ber Kirche verfanmelte, y 
aefchieht, die Männer aber am ber Som 
id) es ganz Ihrem Ermeſſen. Werm Ste im 
Bedurfniſſes am dem Präfecten zu fe 
Sie damit nicht bis zum Angenblide ber 
richten Sie früher Phre Bitte an ihn, | 
einige Zeit zur Beſchaffung des Nöthigen 
unterdeß nicht don druckender Noth gegi 
2. Gerne möchte id) don ghnen 
bArtiaga fich aufhält und 06 er bem lieben 
denn ich fürchte fehr, er möchte wegen feiner 
flänbigfeit im Dienfte Gottes nicht ausharren. Der 
welcher bei mir ift, und ich, befinden uns wohl. © 
tem jungen Matthäus in meinem Namen, er folle 
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22. Brief. 
An denfelben. 


Theuerſter Bruder in Chriftel Heute, am 1. Mai, habe ich 
wen Brief erhalten, deſſen Lefung mir folche Freude bereitet 
t, daß ich es Ihnen nicht fchriftlich ausprüden kann. In 
ı legten vier Bis fünf Tagen war ich beftändig an einem 
zigen Fieber krank. In diefer Zeit wurbe mir zweimal zur 
er gelafjen; jest befinde ich mich, Gott ſei Dank, bejier, und 
Freude über die guten Nachrichten, welche ich von Ihnen 
yalten, Hat mich mein Unwohlfein faft ganz vergefjen laſſen. 
’ hoffe ich mit Gottes Hülfe in der nächften Woche zu Ihnen 
ch Bunical kommen zu können. Ich glaube, daß der Bula 
n Zravancor heute oder jedenfall morgen kommen werde. 
enn ich Sie dann befuche, werben Sie erfahren, was wir wit 
n verhandelt haben. Gebe Gott, daß der Erfolg zu Seiner 
Kern Ehre gereicdhe. — 

P. Franciscus Coelho") ſchickt Ihnen zwei Sonnenſchirme. 
ı ich nächſtens mündlich mich mit Ihnen unterhalten werde, 
habe ich dieſem Briefe weiter nichts beizufügen als den ge 
Hnten Wunſch: Gott der Herr möge ung mit Seiner Gnade 
jtehen, auf dag wir Ihm treu dienen köunen. Leben Sie wohl. 


Nare, den 1. Mai 1544. 


hr Sie innigft Tiebender Bruder in Chrifto 
Sranciscus. 


23. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerſter Bruder in Chrifte! Gott, dem nichts verborgen 
‚ weiß es, wie viel Tieber ich einige Tage bei Ihnen wäre, als 


) Franciscus Coelho (Coellius) war ein Weltpriefter, welcher dem 
ligen Franciscus Xaverius zu dieſer Zeit an verſchiedenen Orten Dienſte 
tete. Aumerkung von Poujfinez. 

10* 





so (ch eine gleiche Zeit zu Tutueurin aufgehalten werde 
ur weit mein hiefiger Aufenthalt nothwendig ift, um einige 
Silenomen auszugleichen, welche zu gefährlichen Streitigkeiten 
eh hlafem Bolle führen könnten, fo ziemt es fi), daß wir ben 
Wo wwänfchten Troft unfers Wiederfehens dem muberechenbaren 
Duke nachfegen, der zur Ehre Gottes aus ber Beilegung biefer 
oiftigleiten ſich Hoffen läßt. Müſſen wir uns doch barüber 
freuen, uns dort zu Befinden, nicht wo wir felbje yolinfdhen 
wöchten, fondern we ber heiligfte Wille unfers Heren nnd Gottes, 
ſowle die Nücficht auf Sein Reich und Seine größere Ehre @ 
enforbert. ® 
2. Ich wiederhole meine dringende Bitte, zürnen Sie nicht 
diefem armen Volke, wie jehr es auch durch Srethihmer mm 
Wehler Ihre Unzufrievenheit hervorruft. Wohl eig ich, vie 
laſtig es tft, wenn man mitten in einer Befchäffigung geflört 
wird von Leuten, welche uns für ihre perfönlichen Bortheile, bie 
fie einzig im Auge haben, in Anfprud nehmen tollen. Doc) 
auch ſolche Ungelegenheiten fuchen Sie gut aufzunehmen, be 
wahren Sie die Heiterfeit des Geiftes, und leihen Sie Sid, dei 
son allen Seiten anbringenden Gejchäften jo, dag Sie Ihn, 
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3. Ich ſchicke Ihnen den Petrus. Dafür feıden Sie uns 
ven Antonius, fobald er bergeftellt ift, was hoffentlich in ſechs 
bis acht Tagen der Fall fein wird. An Manuel ta Cruz babe 
ich einen forgfältig gefchriebenen Brief abgeichidt, in dem ich 
ihn mit Gründen und Bitten dränge, den Bau ver Kirche zu 
beſchleunigen. Mit dem erften ber Heinen, Ton genannten, Schiffe, 
das von bort hierher abgeht, überfenden Sie mir doch mein 
Reiſekäſtchen.) Wenn ich die Geſchäfte, bie ich hier unter 
Händen habe, jo fchnell als möglich vollendet habe, werde ich 
zu Ihnen eilen; denn mehr ald Sie vielleicht venfen, wiünfche 
ich für einige Tage mit Ihnen zufummenzujein und zu ver: 
kehren. So oft Sie Unterftügung durch Rath oder That be: 
pürfen, ſetzen Ste mich brieflich davon in Kenntniß, an Boten 
kann es Ihnen ja nicht fehlen, ta täglich jo viele Leute hin— 
und hergeben. Haben Sie Geduld mit dem Volke und ertragen 
Sie es mit unermüblicher Langmuth, fuchen Sie es ſoviel wie 
möglich vom Böſen zurüdzuhalten und zum Guten anzuleiten. 
Wenn Sie dann finden, daß Sie Einige durd Milde und Er: 
weifung von Wohlthaten nicht zur Erfüllung ihrer Pflicht briugen, 
fo glauben Sie die Zeit gefommen zur Uebung des Werfes ber 
Barmherzigkeit, welches in geeigneter Beftrafung der Echuldigen 
beiteht, die nur durch Strenge zum Guten vermocht erben 
können. Der liebe Gott möge Ihnen beiftehen, wie ich mir 
Seinen Beiftand wünfche. Leben Sie wohl. 

Tutucurin, ben 14. Mat 1544. 


Ihr Sie innigft Tiebenter Bruder in Chriflo 
Franciseus. 


Nach dieſem Briefe iſt in der Correſpondenz mit Manſilla 
eine mehr als monatliche Unterbrechung, Die une außerdem noch 
zweimal im Laufe biefed Jahres 1544 begegnet. Da Manfilla 
mit fichtlicher Sorge die Briefe des Heiligen aufbewahrt hat, 


) Capsula im Lateinifhen. Es Täßt ſich nicht ermitteln, mas der 
Heilige darunter verftebt. 
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eb annehmen, daß er überhaupt nicht wiel mehrere 
* dagegen bie Unterbrechung ſich ans wiederholter 
wienbeit des Apoſtels von der Fiſcherküſte erflärt. 
doch aus feinen eigenen Briefen, welche er zu Anfang 
1545 nach Europa richtete, daß bie Verkündigung 
ageliums im Jahre 1544 am ber Weftküfte in der Ge: 
vn Conan und in Travancor bedeutenden Erfolg hatte. 

° treiben Quelle erfahren wir, daß er in demſelben Jahre 
“hen beſuchte und gegen Ende besfelben längs ber Meftküfte 
"ndrdlich nach Cambaya hinauffuhr, um dert mit bem Vice: 
tete zuſammeuzutreiſen. Auf ber Rückreiſe von ta fehrieb er 
verbinde erwähnten Briefe nad) Enropa. So laſſen ıme 
Vriefe an Manſilla nur in einen Meinen Theil ber Arbeiten 
Heiligen einen Blick thun, einen beventenben nehmen ohne 
Merifel die zahlreichen Bekehrungen im Travaucor ein. Wann 
“zum erſten Male Dies Königreich betreten babe, läßt ſich nicht 
m Beftinmeheit feſtſtellen; jeine Abſicht, dorthin zu reifen, er- 
Naben wir ichen aus früberen Briefen. Es ift nicht unwabr⸗ 
benfeh, daß er eben im Mai, nachdem cr vom Könige die 
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„Fuß, trug nur eine ärmliche, abgenutzte Soutane und als Kopf: 
„bedeckung eine Art Hut von fohwarzem Stoffe. Mean nannte 
„ihn nur ben „großen Vater”, und der König hatte Befehl ge- 
„geben, daß man dem „großen Vater” wie ihm ſelbſt gehorche, 
„und daß Jeder vollſtändige Freiheit habe, die chriftliche Neligion 
„anzunehmen. Außerdem gab ber König ihm reichliche Almofen 
„bie er aber nur zur Unterftiigung ber Armen verwendete. Er 
„ſprach volllommen die Sprache der Eingebornen, obwohl er fie 
„wicht gelernt Hatte; das Volk ftrömte in Schanren von fünf— 
„bis fechetaufend herbei, um ihn zu hören. So fah er ſich 
„gezwungen, um von Allen gehört zu werben, auf freiem Selbe 
„von einem Baume herab zu prebigen; ebenfo las er bie heilige 
„Meile im Freien unter einem von Den Segeln ber Boote ge: 
„machten Zeltdache. Als er die Gegend verließ, war fie zum 
„großen Theile chriſtlich.“ Diefer Bericht bezieht fich offenbar 
auf die ganze Zeit des Aufenthaltes in Travancor; doch Schon 
nach Mitte Juni finden wir Xaverius wieder auf ber Fifcher: 
füfte. Dort hatte während feiner Abweſenheit der ränberifche 
Stamm der Badhoughen oder Baragen, won Norboften aus 
der Landſchaft Bisnaghur im Reiche Madura kommend, plünbernd, 
fengend und morvend ſich ergojjen. Die armen Paraver wagten 
nicht, fich dem Feinde entgegenzuftellen, ergriffen bie Flucht, 
einzig darauf bedacht, ihr Xeben zu retten, Sie warfen fich in 
ihre kleinen Barken und fuchten kleine wüſte Infeln, Felfen und 
Sandbänke zu erreichen, welche zwijchen dem Vorgebirge Comorin 
und der Inſel Ceylon liegen. Hter verbargen fie fich mit ihren 
Frauen und Kindern, während die Badagen die Küfte durch— 
ftreiften und das Land verheerten. Die Unglücklichen litten auf 
den öden Inſeln und in den Felſenhöhlen an Allem Mangel, 
und es verging fein Tag, wo nicht der Tod eine Menge 
hinraffte. 

Xaverius erfuhr das Unglück ſeiner lieben Paraver zu 
Manapar; ſogleich war er darauf bedacht, ihnen zu Hülfe zu 
eilen. Inſtändig bat er die Portugieſen um Beiſtaud. In kurzer 
Zeit lieferten ihm dieſe zwanzig Barken mit Vorräthen an 





152 


une Nachdem wegen widriger Wiube fein Verſuch, 

zu landen, mißglückt war, wie wir aus dem 

& >: vom 30. Juni erſehen, gelangte er auf dem Pant: 

var. (Vgl. 28. Brief.) 

Anblick des Heiligen, den fie als ihren Vater Tiebten, 
die Unglüdlichen in ihrer erften Freude beinahe ihre 
xXaverius tröſtete, erleichterte und jtärfte feine liebe 

anf geiftige und feibliche Weife, und führte fie, nachdem 
mb ein weuig erholt hatte, in ihre Wohnungen zurüd, ba 
einde das Yan geräumt hatten. Freilich waren bie Armen 

na ärmer als je, da die Badagen Allee ausgeplündert hatten. 
vb auch dieſem Uebel ſuchte Taverius abzuhelfen, indem cr 
iberalt Beiträge zu ihrer Unterſtützung ſammelte. Hören wir 
vie Vriefe des Heiligen, welche in biefe Zeit einfallen und zum 
Lheil die traurigen Ereigniſſe berühren. 











24. Brief. 
An Franeisene Aanfila. 


1. Theuerſter Bruder in Chriftet Am Samstag Abend traf 





antreten. In der darauf folgenden Woche befuchen Sie dann, 
je Gott will, die auf dem Lande zerjtrent wohnenden Chriften 
zwifchen Punical und Alendale; gehen Sie in alle Hittten und 
tanfen Sie Alle, welche dies erfte und nothwendigſte Sacrament 
ber Wiebergeburt noch nicht empfangen haben, und geben Sie 
überall die nothiwendigen Belehrungen und Unterweifungen. Ganz 
beſonders feten Sie gewiſſenhaft beforgt, überall den nengebornen 
Kindern die heilige Taufe zu ſpenden. Auch erkundigen Sie Sid) 
darnach, ob diejenigen, welche bamit beauftragt find, bie Kinder 
zu unterrichten und zu beftimmten Stunden zu verfainmeln, ihrer 
Pflicht nachlommen. 

Empfehlen Sie ferner Dianuel da Eruz, ber zu Combutur 
ift, daß er eine vorzügliche Wachfamfeit den beiden chriftlichen 
Dörfern der Career!) zuwende und befonders erften® darauf achte, 
etwa entftehende Zwiftigfeiten ſogleich beizulegen und alsbald eine 
Ausföhnung zu bewirken, und zweitens, ba Niemand Götzen⸗ 
bilder verfertige, und ſich in Arad beraufche. SYeben Sonntag 
müffen die Chriften zur Verrichtung der Gebete und zum Slate: 
chismus verjammelt werben; und zwar bie Männer Morgens, bie 
Frauen Abends. Wenn Franciscus Coelho bort ift, fo fagen Sie 
ihm, es fei mein Wille, daß er unverzüglich zu mir komme. Der 
Liebe Gott wolle Sie in feinen Schutz nehmen. Leben Sie mehr. 

Manapar, Montag, den 20. (?) Juni 1544.°) 


Ich Habe dem Mauren, dem ich diefen Brief übergebe, 
Ken verfprechenen Lohn für den Weg nach Careapatnam (Caria⸗ 
Patnam) ſchon gezahlt. 
Ihr Sie innigſt liebender Bruder in Chriſto 
Franciscus. 


) Ein Fiſchervolk auf ber Küſte von Comorin und ben benachbarten 
Inſeln. 

?) Das Datum muß fehlerhaft fein, da Montag nicht der 20., ſondern 
Der 16. Juni war. Bgl. Coleiidge I, p. 210. 
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25. Brief. 

An denfelben. *) 

\ Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge ung. 

1. Ich erſuche Sie dringend, thenerfter Bruder, unverweilt 
die Küfte zu durchwandern, bie Dörfer einzeln zu beſuchen, vie 
Ninber zu taufen und die Uebrigen zu unterrichten. Laſſen Lie 
ferner die Männer uud Frauen gefondert zuſammenkommen und 
den Katechiemus aufſagen, und fordern Sie dieſelben auf, bies 
auch privatim im ihren Häuſern oft zu thun. Verweilen Sie 
Aber nirgends längere Zeit, ſondern beſuchen Sie wiederholt alle 
einzeluen Ortſchaften, wie id) es zur Zeit meines dortigen Auf: 
enthalted that und es auch jetzt hier thue, obwohl ich feinen 
Dolmetſcher babe. Sie können Sic) leicht vorſtellen, was für ein 
veben ich ſeitdem führe und wie ich mich mit den Lenten unter: 
balte, deren Sprache ich nicht verftehe, und welche Die meinige 
nicht werfteben. Doch taufe ich unmündige Kinder und dazu be 
Sarf * * forae ich Fir bie Ars — 


A 





2. Sobald die Nenbekehrten von der Perlenfiſcherei zurück— 
gekehrt ſind, beſuchen Sie die Kranken, welche etwa unter ihnen 
ſind, und verſehen Sie dieſelben mit dem Nothwendigen, laſſen 
Sie von Knaben über dieſelben die beſtimmten Gebete verrichten 
und leſen Sie ſelbſt das Evangelium, wie Sie es mich haben 
thun ſehen zur Zeit, als ich dort war. Ich eile zum Cap 
Comorin mit zwanzig Kähnen mit Mundvorrath, um den armen 
Neubekehrten zn Hülfe zu kommen, welche aus Furcht vor ben 
Badagen, dieſen erbitterten Feinden des chriſtlichen Namens, ihre 
Dörfer verlaſſen und ſich auf verödete Inſeln geflüchtet haben, 
wo ſie auf den nackten Felſen der Sonnenhitze und dem äußerſten 
Hunger und Durſt ansgeſetzt ſind. Darum kommen Manche 
vor Elend um, ein Unglück, das mich tief ſchmerzt. Deshalb 
bitte ich Sie wieder und wieder, hören Sie nicht auf, zu Gott 
für und zu beten. Die Patangaten nnd Obrigkeiten Ihres 
Küftenftriches erfuche ich brieflich, ben Unglüctichen mit Almofen 
beizuftehen. Sorgen Sie dafür, daß man dasfelbe nicht von 
Solchen, die e& ungern geben, unb von den Armen erprefie, 
fondern von den Reichen und Freigebigen entgegennehme, auf 
daß beim Sammeln fowohl auf den guten Willen als auch auf 
das Bermögen Rückſicht genommen werde. Leben Sie wohl. 


26. Brief. 
An denfelben. 


Thenerfter Bruder in Chrifte! Ich befinde mich, Gott ſei 
Dant, wohl; möge Der, welcher mir die Gefunpheit fchentt, 
mir auch die Gnade verleihen, fie zn Seinem Dienfte zu ver: 
wenten. Laſſen Sie mid) von Tag zu Tag willen, was bort 
geihieht, wie e8 Ahnen geht, und was die Ghriften machen, 
Betreiben Sie mit allem Eifer den Bau der Kirche. Sobald 
fie vollendet ift, jegen Sie mich davon in Kenntniß. Dei ein: 
liegenden Brief an den Präfeeten laſſen Sie durch einen zuver: 
lälfigen Boten beforgen. Wiederum bitte ich Sie inftändig, 
laſſen Sie Sich den Unterricht der Kinder recht angelegen fein. 





Und noch mehr wunſche ich, daß Ste daflir forgen, bag alle 
nengeborenen Kinder fogleich ober doch baldmöglichſt getanft 
werben, bamit biefe Seelen wenigſteus, welche meift hor dem 
Gebrauch der Vernunft vom Körper ſcheiden, in ben Himmel 
kommen, in ben die Erwachſenen weder bie Furcht wor bar 7 
ewigen Strafen noch die Hoffnung auf ewige Belohnung bringt: | 
Dem Mantel da Cruz entbieten Ste meine beften Grüße. Dei | 
jungen Matthäus ermahne ih, baf er im Guten beharre und 
fortfchreite. Zeigen Sie Sich recht freundlich und febreich gegen 
das Volt, und befonbers gegen feine Obrigfeiten und Orttsver: 
fteher, welche man Abigaren nennt. Der Herr jei immer mil 
Ihnen. Leben Sie wohl. 3 
Virandapatanaum, ben 22. Yılm 1544. 


Ihr Sie innigfi Tiebenber Bruber in Ehrifte 
Franeiseus. 


27. Brief. 
Au denfelben. 





* 
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nah Manapar nackt, von Hunger erſchöpft und von Allem ent- 
bloͤßt. Ich fchreide an die Patangaten zu Combutur, Punical 
und Zutucurin, daß fie einiges Almofen zur LUnterftügnng ber 
Armen fammeln und mir überfenden, mache fie aber darauf 
aufmerffam, daß fie von den Armen nicht fordern. Die Beſitzer 
von Schiffen und andere Wohlhabende mögen fie bitten, frei- 
willig nach Kräften zu einem fo guten Werfe beizuftenern. Trotz 
dieſer Weiſung fürchte ich doch, weil ich den Charakter der Pa- 
tangaten kenne, fie möchten unter irgend einem Vorwande bie 
Armen plagen und auch fouft bei dem ganzen Gejchäfte, wie ge: 
wöhnlich, ſich ungeſchickt und linkiſch benehmen. Darum erjuche 
ich Sie, darüber zu wachen, daß Alles in Ordnung vor ſich 
gehe, beſonders, wie bemerkt, daß von den Armen nichts ange— 
uommen und die Reichen zu geben nicht gezwungen, ſondern nur 
gebeten werden, damit ſie vollkommen frei ſo viel oder ſo wenig 
ſpenden, als fie wollen. Ich wünſche und Halte es für noth- 
wendig, daß Sie einen großen Theil der Sorge übernehmen, ba 
ich faum erwarte, daß die Patangater etwas für Necht und Bil: 
ligkeit thun werten, auf Gott feße ich mein ganzes Vertrauen. 

2. Es wäre mir lieb, wenn Sie mir mittheilten,, wie es 
mit dem Kirchenbau zu Combutur fteht; geben Sie mir genane 
Auskunft, auch ob Manuel da Lima die Hundert Fanai, welche 
er dazu verjprochen, ſchon gegeben hat. Durch dasſelbe Schreiben 
möchte ich Ausführliches über Ihren Beſuch ver Dörfer und 
Höfe erfahren, wie Sie die Chrijten gefunden, und wie Gie 
viefelben verlajjen Haben; ob diejenigen, welche wir mit dem 
Unterrichte der Kinder beauftragt haben, überall ihr Amt gut 
verwalten. Ich babe ihnen das verfprochene Honorar in regel: 
mäßigen Zahlungen gewijjenhaft zufommen laſſen, aber ich kann 
nicht überwachen, was fie in meiner Abwejenheit thun, darum 
wünfche ich, Daß Sie mir ausführliche und genaue Mittheilung 
in Ihrem Briefe machen und zugleich beifügen, wie ed mit 
Ihrer Geſundheit fteht, wo Sie Sich jett aufhalten, was dort 
geſchieht, und welchen Fortgang die Suche der Religion nimmt. 
Acht Tage war ich auf dem Meere, Sie wifjen aus eigener Er: 
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fahrung, wie unbequem bie Fahrt anf ben Barlen iſt, befonbers 
bei Heftigem wibrigen Winde; und wir hatten ihn fo ſtart, bafı 
wir mit der Äußerften Kraftanftrengung feiner nicht Herr werben 
fonnten. Gott der Herr nehme Sie im Seinen beſtündigen 
Schi. Leben Ste wohl. | 
Manapar, den 30. Yımt 1544. 
IHr Sie innigft liebenber Bruber in Ehrifte 
Franciseus. 


28. Brief, 
An denfelben, 


1. Theuerfter Bruder in Ehrifte! Gott der Herr wolle Sie 
beftändig in Seinen Schug nehmen und Hhnen’ eine feite Ge 
fundheit und Kraft verleihen, um fie ganz zu Seinem Dienjie 
zit verwenden. Ihr jüngfter Brief hat mir große Freude ver 
urſacht, da er mir einen deutlichen Beweis von ber großen Sorge 
falt gab, mit der Sie bemüht waren, das Boll gegen bie Eli 
fälle der Badagen zu fehlen und zu rüſten, damit es nicht 

verichens überfallen ib mißban 
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forgen haben. Bitten Sie Gott den Herrn, daß Er bie 
Herzen der Reichen von Mitleiven für biefe armen, vor Elend 
umlommenben Menjchen rühren wolle. 

3. Ich Hoffe, am Mittwoch nach Punical abzureifen; laſſen 
Sie in Ihrer Wachfamfeit nicht nach, bis e8 vollfommen ficher 
ift, daß die Badagen in ihr Land zurücgelehrt find. Sagen Sie 
Antonius. Fernandez, ') mit dem Beinamen des Diden, und ben 
Patangaten von Alt⸗Caðl, ich verbiete es ausdrücklich, Alt-Caël 
mit nenen Goloniften zu bevölfern, und fügen Ste in meinem 
Namen die Drohung bei, wer zuwiderzuhandeln wage, habe von 
mir eine ſchwere Strafe zu erwarten. Manuel da Cruz und 
Matthäus Iprechen Sie meine aufrichtige Verficherung aus, daß 
ich ihnen von ganzem Herzen alles Gute wünſche. Der Herr 
fet mit Ihnen und ftärke ung mit Seiner Gnade, auf daß wir 
mit Eifer Ihm dienen. Leben Sie wohl. 


Manapar, ven 1. Auguft 1544. 
Ihr Bruber in Chriſto 
Franeiseus. 


In den Monat zwiſchen dem Schreiben vom 30. Juni und 
dem vom 1. Auguſt, welches ſeinem Inhalte nach dem unmittel⸗ 
bar vorhergehenden ſich genau anſchließt, Fällt wahrfcheinlich ein 
erneuerter Beſuch des Heiligen im Königreiche Travancor und 
eine feiner berrlichiten Thaten. ‘Die Badagen überfielen, nach: 
tem fie bie Fifcherfüfte geplündert, da® Königreich Travancor von 
der Seite eines jener Berge, welche an das Cap Comorin gren: 
zen. Ihr bisheriges Waffenglüd Hatte fie übermüthig gemacht, 
fie glaubten, nichts könne ihren Angriffen wiberjtehen. Jedoch, 
da fie wußten, daß fie e& nicht mit einfachen, in den Waffen 
ungeübten Fiſchern zu thun Hatten, fo rückten fie wohlbewehrt in 
Schlachtordnung an, unter Auführung bes Naiche oder Oberfelb: 


) Ein Laie, nah Einigen ein eingeborner Chrift, dem Xaverius im 
41. Briefe n. 4 großes Lob fpendet. Er ift wahrfcheinlich derfelbe, der 
nach Orland. hist. 8. J. XIV, in einem Schiffbruch bei der Infel Amboina 
im Jahre 1554 um’s Leben fanı. - 
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herru von Matura. Die Bewohner der am Meere gelegenen 
Türfer flüchteten in das Juuere des Laudes uud bald kam durch 
fie die Nachricht von dem Ueberfall bis an den Hof. Der König 
freie ſich ſelbſt an die Spige einer Kriegerfchaar und rückte ben 
wende entgegen. 

Aber daum hatte Raverius vernommen, die Badagen feien 
um Anzuge, als er ſich zur Erbe warf und zu Gott mit ben 
orten lebte: „O Herr! gebenfe, daß Du der Gott der Barın- 
„berzigfeit und der Beſchützer der Gläubigen bift; gib ber Wuth 
dieſer Wölfe Die Heerde nicht preis, der Du mid) zum Hirten 
„gelegt baft, damit es die neuen, im Glauben noch ſchwachen 
„gbriften nicht gerenen möge, ihn augenommen zu haben, und 
„nie Ungläubigen ſich wicht rühmen föunen, bie unterjocht zu 
„haben, welche auf Dich ihr ganzes Vertrauen fegen.“ 

Nach diefem Gebete ftand er auf. Von Muth erfüllt, ja 
von bimmtifcber Begeifterung gehoben, eilte er mit einer Schaar 
aafriger Chriften, das Kreuz in ber Hand, nad) ber Gegend Bin, 
we Die Feinde in Schlachtordnuug anrüdten. Sobald er ihnen 
mabe genng War, am gehört zu werben, ftanb er ſtill und rief 
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fagte, daß nur Jeſu Chrifto, dem großen Gott ber Ehriften, aller 
Dauf-gebühre ; und er verharrte, von feinen Leidenjchaften verblen- 
det, im Heibenthum , während Viele, ſelbſt am Hofe, dem Lichte 

des Evangeliums fich zuwendeten. Die Wunder, welche Xaverius 
noch ferner wirkte, vollendeten vie Belehrung des Königreiches. 
Dieje beitanden, außer der Heilung der verfchiedenartigften Krank⸗ 
heiten, in Erwedung zweier Männer und frauen von den Todten. 
Ueber die beiden erften Todtenerweckungen berichten die Acten ber 
Heiligſprechung: Xaverius prebigte in Coulan, ber ſchon früher 
erwähnten Seeftadt von Travancor, mit nur geringem Erfolge; 
Alle hörten ihm zwar mit Vergnügen zu, doch die Meiften dach⸗ 
ten nicht daran, bie Lehre zu befolgen, vie ihnen jo herrlich 
ſchien. Das betrübte den Heiligen tief, und er betete eines 
Tages inbrünftiger als je zu Gott für die Belehrung der Ver: 
ſteckten. Nachdem er fein Gebet vollendet, wandte er fich an feine 
Zuhörer mit den Worten: „hr wollt meinen Worten nicht 
„glauben; nun fo fehet einen wolfgiltigen Beweis, daß ich ©lauben 
„verdiene. Durch welches Zeichen foll ich euch die Wahrheit 
„meiner Lehre befräftigen?“ Und er befinmt fich, daß Tags zuvor 
ein Menfch beerdigt worden jei, und er fährt fort: „Oeffnet 
„das Grab, das ihr geftern ſchloſſet, und nehmet ten Xeich- 
„nam beraus, überzeugt euch dann noch einmal, ob er wirklich) 
„toot jei.” 

Alsbald eilten die Ungläubigften Hin, den Leichnam auszu— 
graben, und fie fanden unverfennbare Zeichen des Todes: Der: 
wejung und Modergeruh. Dean legte die Leiche zu den Füßen 
des Heiligen, ver zum Grabe gefolgt war. Nach kurzem Gebete 
ruft er dem Todten zu: „ch befehle dir im Namen des leben: 
„digen Gottes aufzuftehen, um ver Wahrheit tes Glaubens, den 
„ich predige, Zengniß zu geben.” Bei diejen Worten richtete der 
Todte fih auf, und ftand gefund und fräftig vor Aller Augen 
da. Aus jedem Munde erjcholl e8 nun, ber Gott ber Chrijten 
ſei allmächtig, und die Meiften Enieten nieder, und begehrten und 
empfingen bie heilige Zaufe. 

Der andere Todte, den der Apoftel zum Leben erivedte, war 

de Vos, Leben u. Briefe des hl. Zaverius. I. 11 






















ein junger neubelehrter Chrift, 
derſelben Küfte, am einem 
averius begegnete dem Veichenzuge, 
und die übrigen Verwandten des We 
bie Eltern bes'Heiligen anſichtig 
and beſchworen ih, ihren Sohn 
Ihr Schmerz ging Raverlus zu a 
ein Sporn, mit Aller gubrunſt zu 
Dann machte er das Kreuzzeichen, 
Weihwaſſer, fahte ihn Bei der Han, ri 
des Herrn, und gab ihm lebend feinem 


ches ebenfalls zahlreiche Belehrungen 
an der Stelle errichteten, 
Hatte Xaverius Travancor wunderban 
fall der Badagen befreit, fo ſchwebte er‘ * 
ungegründeter Sorge, fie möchten" ihre 
lieben Paraver erneuern. Dies Hören wir ans 
Briefen, welche ung zugleich Kenntniß von Anm 
in Tutucnrin neben, bei benen bie Vortnaieſen 
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als bis der liebe Gott Sie uns wieder jchenfte, was jeboch, wie ich 
hoffe, bald geichehen würde; zumal ich ſelbſt ſchon ähnliche Prüf: 
ungen und Gefahren beitanden habe. Möge doch Alles zur Ehre 
unb zum Ruhme unfers allmüchtigen Herrn und Gottes gereichen! 

2. Ich Babe einen unjerer Priefter mit dem Auftrage in Ihre 
Gegend geichict, von Dorf zu Dorf anzufagen, daß man längs 
der ganzen Küfte Fahrzeuge ausrüfte und von Stapel lafje, damit 
Alle auf denſelben fliehen können, bevor fie von den Räubern 
überfalfen werben, von denen ich einen Einfalf nicht ohne Grund 
befürchte. Ich höre nämlich, daß fie fich bewafinen und Mann⸗ 
Ichaften aufbieten, um den ganzen Küftenftrich zu verwüſten. Ein 
vornehmer Canacar'), der ben tortigen Ehrijten wohlgefinnt ift, 
Bat mir dies mitgetheilt. Ich Hatte einen zuverläffigen Boten 
mit einem an den König von Travancor adrefjirten Briefe au 
ihn abgefandt und ihn gebeten, denſelben dem Könige einzuhänbigen. 
Zugleich hatte ich ihm erjucht, feine Bitten mit den meinigen zu 
vereinten und feinen Einfluß bein Könige, zu deſſen Vertrauten 
er gehört, tahin zu verwenden, daß den Badagen Die Beunrnhig— 
ung der unglüdfichen Chriften ernftlich unterfagt werte, dem 
der Vicekönig von Indien werde dieje Ungerechtigkeiten als ihm 
ſelbſt zugefügt anfehen und bejtrafen. Ich Hatte Grund zu hoffen, 
tag er meine Bitte gewähren würde, da er mir befreundet und 
gegen die Chriften, unter denen er viele Verwandte und Freunde 
bat, gut gefinnt ift. Er hatte mich nämlich nicht bloß aus Hof: 
lichkeit, ſondern in der Abjicht bejucht, um fich bereit zu erklären, 
Alle, was er vermöge, zu umferer Hilfe zu thun. Da fchrieb 
ich ihm nun, wenn durch das Anfehen des Könige Die Räubereien 
der wilden Badagen nicht verhindert werben könnten, jo möchte 
er mich wenigſtens zu rechter Zeit von einen beworjtehenten 
Streifzuge nad der Küſte in Kenutniß ſetzen, damit ich zeitig 
dafür forgen fünnte, daß die Ehriften auf Schiffen auf die hohe 
See führen, um durch die Flucht dem Morde und dem Raube 





) Canacar bedeutet in jenen Gegenden einen richterlicben Beamten, 
der großes Anfeben genießt. 


11* 
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auf dem Yande zu entgehen. Soeben ift er biefem Wunſche ges 
treu nachgekommen. 

3. Auch dem Präfeeten Habe ich gejchrieben und ihm gebeten, 
er möge ein größeres, mit beivaffneter Mannſchaft verfehenes 
Fahrzeug, welches man Gature nennt, den wehrlofen Barten 
der Flüchtlinge als Bedeckung beigeben. Sie aber wollen bie 
Küftenbewohner, namentlich diejenigen, welche vom Meere ent: 
fernter find, wieder und wieder auffordern, zuverläſſige Späher und 
Wachen an geeigneten Plägen aufzuftellen, welche von Stunde zu 
Stunde melden, was fie bemerft haben, damit die Einwohner 
nicht durch einen nächtlichen Einfall ber Reiterei überrumpelt 
werben, che fie Die Schiffe beteigen und ſich in Sicherheit vom 
Yande entfernen tönen, Aber wenn Sie dies auch dringend 
anempfehlen haben, jo dürfen Sie eu Leuten doch nicht allzufehr 
trauen. Ich kenne ihre Sorgloſigkeit und feige Knauſerei, in 
Folge deren fie ſich jehenen, eine Auslage von zwei Fanoe's für 
jo nothwendige Wachtpoſten zu machen. Darum feien Sie jelbft 
mit Solchen, welche Ihnen treu ergeben find, auf der Wache, 
laſſen Sie ſchou jegt Die Barken in's Meer, und drängen Eie, 

5 Weiber und Kinder diejelben befteigen: _Benügen Sie au 
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nennt, in meinem Auftrage und beſchwören Sie ihn bei feiner 
Freundſchaft zu mir, daß er alle Mühe, der er and Liebe zu mir 
ſich unterziehen möchte, zur Rettung des armen Volkes verwenden 
wolle, und baß er mit feinem ganzen Anfehen ihnen ſchleunige 
Flucht rathe, als das einzige Mittel, um ihr Peben, nicht etwa 
ihre "Freiheit zu retten. Ihr Blut und Leben füge ich; deun 
Die Reicheren werben vielleicht von den gierigen Räubern in ber 
Hoffnung anf ein Löfegeld weggeführt werben, bie Armen aber, 
von denen ihre Habfucht nichts zu erwarten hat, werden fie ge 
wiß in ihrer Grauſamkeit hinmorden. Nochmals wiederhole ich 
meine Meifung, forgen Sie dafür, daß Nachts Wachtpoften an 
vielen Bunkten der ganzen Küſte ansgeftellt werben, zumal jett 
der Vollmond die nächtlichen Raubzüge begünftigt. Gott möge 
Sie in Seinen einzig und allein ficheren Schutz nehmen. Leben 
Eie wohl. 
Manapar, den 3. Auguſt 1544. 
Ihr Sie innigſt liebender Bruder in Chriſto 
Froncisens. 


30. Zörief. 
An denſelben. 

1. Theuerfter Bruder in Chriſto! Da ſich mir eine neuc 
Gelegenheit bietet, jo wieterhofe ich Ihnen nochmals, was ic) 
Ihnen Schon Heute früh gefchrieben Habe, ") indem ich Sie injtün- 
bigjt bitte, dem armen Wolfe in feiner Noth, ſoviel Sie nur 
immer vermögen, Linderung und Troſt zu verjchaffen, und mir 
jefort getren zu berichten, was denn in Wirklichkeit zu Tutucnrin 
vorgefallen iſt, — id) werte darin einen meinen Verlangen ent— 
iprechenten Beweis Yhrer Liebe chen. Ich fürchte fehr, vie 
Unruhen zu Tutucurin möchten die Leiden der ohnehin ſchon jo 
unglücklichen Chriften noch vermehren. Hier berrfcht eine jolche 

) Der Brief, auf welchen ber Heilige ſich bier bezieht, findet ſich in 
ten Sammlungen nidt. 





















Beftürzung aus Furcht ber ben 
fie Ihnen mit Worten gar nicht ausbrüden 
es niemals billigen, und. ich Hoffe, daß auch Ni 
würde, wenn wir das Volk in fo bebenkticher um 
Lage verlafjen wollten. Darum felgen Sie nicht W 
Johannes! d’Artiaga, es fei denn, daß bei ghnen von ben 
dagen nichts mehr zu fürdten wäre, Sobald Sie übe 
etwas Beftimmtes erfahren haben, theilen Sie es 
gleich, was es immer fein mag, mit 

2. Um fie zum Frieden zu beivegen, 
Travancor beſchloſſen, einen Brahminen an fie 
her. einen Dolmetjcher unſers Prafecten 
ift es ungewiß, was biefe ausrichten werden 
beide hier bei uns in Manapar, um die erſte 
abzuwarten. Yu Betreff der Portugiefen von u 
ſehr begierig, zu erfahren, was ben eigentlich am ber \ 
darum erfuche ich Cie abermals, mir unverzüglich Alles auf das 
Genaueſte mitzutheilen. Sobald Sie etwas erfahren, bringen 
Sie es zu Papier und überſenden Sie es mir, Nur ein Brief 
von Ihnen lann mich von dem Kummer und ber 


wi ut kai MER nl ham Mantks LE Moe 


®, 
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einen Heiden verwundet haben. Bon allen Seiten laufen fchlimme 
Nachrichten ein. Gott ver Herr fei immer gepriefen! 
Ihr Sie inuigfi liebender Bruder in Chrifto 
Sranciscus. 


31. Brief. 
An denſelben. 


1. Zheuerfter Bruder! Gott der Herr fei immer mit 
Ihnen. Amen. 

Da der Heiland gejagt hat: „Wer nicht mit mir ift, ver 
ijt wider mich“ (Matth. 12, 30.), fo Können fie denken, wie fehr 
e8 uns bier an Freunden fehlt, welche uns in den Bemühungen, 
dieſes Volk fir Chriftus zu gewinnen, unterftügen. Doch dürfen 
wir ven Muth nicht finken Iajfen, denn Gott wird fchließlich 
einem Jedem nach Vervienft vergelten. Wenn er will, jo ift es 
Ihm ein Leichtes, durch Wenige eben vajjelbe zu wirken, was 
die Arbeit Bieler zu erfordern ſchien. Ich verfichere Ihnen, 
mich dauern die, welche gegen Gott ankämpfen vielmehr, als 
daß ich über fie, die Schon ohnehin unglücklich genug find, zur 
Vermehrung ihres Unglücks die gottliche Strafe herabrufen follte. 
Doch, wenn wir diefe auch nicht herabrufen, wird fie doc) ihrer 
Zeit nicht auf fich warten laſſen. So oft wir nur unjere Augen 
auf Das umauslöfchliche Feuer Der Hölle weuben, in dem jo Viele 
von den quälenden Flammen in alle Ewigkeit gepeinigt werden, 
fehen wir, welch’ furchtbare Strafen Gott endlich über feine Feinde 
verhängt. 

2. Der Brahmine, von dem ich Ihnen geſtern fchrieb, reift 
it Aufträgen des Königs zu den Badagen ab; forgen Sie gü— 
tigjt dafiir, daß er baldigft ein Schiff finde, welches ihn ficher 
und raſch nach Tutucurin bringe Was dort ſich ereignet und 
ereignet hat, jchreiben Sie mir fofort ausführlich und genau ; 
ich beſchwöre Sie darum bei Yhrer Yiebe zu Gott. Geben Sic 
mir genaue Auskunft iiber ven Präfeeten, die PBortugiefen und 
tie Chriften von Tutucurin, wen Sie mich von großer De: 
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jorgniß befreien wollen. Grüßen Sie vielmals von mir Johaunct 
H’Artiaga und Manuel da Erz. Sagen Sie Matthäus, er 
ſolle nicht glauben, daß er umſonſt arbeite; ich werde ihm mehe 
Gutes verſchaffen, als er nur erwarten oder wünſchen mag. Coll 
der Herr fei immer mit Ihnen. Amen. 

M anapar, den 20. Auguſt 1544. 

Um Gottes willen erfuche ich Sie, dafür zu forgen, bak 
der Brahmine ohne Aufenthalt vom dort weiterreiſen Bnne Witten 
Sie den Präfecten, daß er ihm mit freundlichen Worten mb 
freundlicher Miene begegne und ihn mit Achtung aufnehme und 
behandle. 

Ihr Sie innigſt liebender Bruber in Chriſte 
Franeiscus. 


32. Brief. 

An denfelben. 
1. Theuerſter Bruder in Ehrifto! Gott ftche Fhiren immer 
bei mit Seiner Hitlfe Amen. Ahr Iehter Brief mar mie 
überaus angenehm, weil er mid) bon Manchem in Kenntniß 
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ben man gewöhnlich Mubaliar") nennt. Der Präfect von Nega⸗ 
patnamꝰ) bat großen Einfluß bei dem Könige von Jaffnapatam,?) 
unter bejjen Herrſchaft die Manaar⸗Inſeln“) ftehen. Er ift ein 
Daun, von dem man erwarten darf, daß cr fich diefer Inſeln 
beim Könige gern annehmen werde. Sobald alfo das Volk, 
unter dem Sie leben, volltommene Ruhe Hat, ohne Weiter bie 
Babagen fürchten zu müffen, fo laſſen Sie mir die Nachricht 
burch einen treuen Boten zugehen, damit ich dann unverzüglich 
Franciscus Coelho zu Ihnen ſchicken kann mit Geld, ben noth- 
wenbigen Briefen und fchriftlicher Anweifung über ben Zweck, 
bie. Ausdehnung und Weile Ihres Wirkens in Manaar, wofür 
ih Sie beftimmt habe. 

2. Ich empfehle Ihnen angelegentlich unjern Bruder Jo⸗ 
haun d'Artiaga; fchreiben Sie mir, was er nothwendig hat, 
damit ich, wie es fich gebührt, für ihn forgen könne. Hier bin 
ich beinahe allein, feitvem Antonius kranf zu Manapar zurückge⸗ 
blieben tft, und zubem befinde ich mich, was fehr ungelegen ift, 
inmitten eines Volkes, deſſen Sprache ich nicht kenne, ohne ‘Dol- 
meticher. yet macht Rodriguez, der bei mir ift, den Dolmet— 
jher, fo wie Autonins, als er bei mir war. Sie wilfen felbit, 
wie wenig beide unſere Sprache feinen. Daraus können fie ab: 


) Mudaliar (Mudellier) ift noch jettt ber Rame ber Borficher ber 
Berwaltungspiftricte von Ceylon. Diefelben gehören nach Pages (1. pag. 100 
notc) zur dritten indifchen Kafte ber Waſyas. 

?) Negapatam (Negapatnam) ift eine befeftigte Hafenftadt ber Präfibent- 
ihaft Madras, füblich von Pondichery, unter 10° 45° nördl. Br. Gegen⸗ 
wärtig ift dort ein Kollegium ber Gefellichaft Jeſu, in welchem gegen zwei⸗ 
hundert Chriften und hunbertfünzig Heiden unterrichtet werben. 

3) Jaffnapatam ift die Hauptflabt der nahe bei Ceylon gelegenen Juſel 
Jaffna (fpr. Dſchaffna), zu der man zur Zeit ber Ebbe zu Fuß gelangen 
fan, weßhalb fie auch als Halbinfel von Eeylon bezeichnet wird. Die Iufel 
bat 58 Meilen und etwa 190,000 Einwohner, meift chriftlihe Hindu's. 

) Unter ben Manaar-Infeln verſteht Zaverius ohne Zweifel bie durch 
ben Golf von Manaar von Eeylon getrennte Infel gleichen Namens nebft 
ben naheliegenden Meinern Inſeln, von benen 3. B. Ramifferum durch Die 
fogenannte Adamsbrüde von Manaar getrennt ifl. 


















uehmen, was ich hier für ei 
am das Volk halte, da ich d welche 
Volle erklären ſollen, laum ſelbſt verſtehe 
verſtanden werde: So muß ich mich hier led 
cheuſprache befehräufen. Doch fehlt es 
zur Taufe neugeborner Kinder ober bad 
von ben Eltern gebracht werben, bedarj te 
Was die Nalten und Hungrigen von mir w 
ihnen, wenn fie mir aux begeguen, anfehen. | 
überaus nůtzlichen guten Werfen bin ich 
bie barauf verwendete Zeit nicht gereut, 
dieſe Küfte beunruhigten, find alle nad) 
und haben uns file den Augenblick in Mn 
im Binnenlande find, fahren. fort, jebe 
und werden nicht cher von Raub und Gewal 
als man im Auftrage des Königs von Travancor üben 
ober Waffenſtillſtaud mit ihnen übereingelommen tft, ke 
wie ich bemerkt habe, jegt arbeitet. Der Herr fer 
- Ihnen. Amen. - 
Punical, den 21. Auguſt 1544. 
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reien der Adigaren“) gegen bie Chriften in Ihren Gegenden an 
jeiner Statt einen feiner Vertrauten mit einen Briefe an bie 
Adigaren abgeordnet hat, worin er ihnen befiehlt, Getreite und 
anderes zum Leben Nothwendige frei vem Feſilaude auf bie 
Inſeln ausführen zu laſſen und den dort jich aufhaltenden Ehri- 
ften alle etwa nothwendigen ‘Dienfte bereitwillig zu leiften. Seinem 
Abgeordneten Hat er ferner aufgetragen, bei ven Ghriften nad) 
ben Namen ver Adigaren fich zu erkundigen, und biefelben ſowohl 
mir mitzutheilen, al® auch ihm bei jeiner Rücklehr fchriftlich zu 
überbringen, damit er, wenn er gelegentlich zum Könige komme, 
ihn diejenigen namentlich anzeigen könne, welche ihre Stellen 
als Adigaren mißbrauchen, um vie Chriften zu plagen. Der 
König werde diefe dann bei feiner Gewogenheit gegen uns für 
Die Folge ſchon in Schranken Halten. 

2. Eie wollen mit den Patangaten Sich in's Einvernehmen 
feken, daß der zu Gunſten ver Chrijten Abgeorpnete des Fürſten 
mit allen Ehren empfangen werte und eine gebührende Remus 
neration erhalte, fowie eine eutiprechente Vergütung feiner Reife 
und ber Mühe, welcher er um ver Chrijten willen jich unter: 
zogen, da weder ich noch Das Volf wegen unferer Arniuth es 
vermögen. Die Patangaten mögen fid) nicht fchenen, einen Theil 
ber öffentlichen Gelder auf dieſe Weije mütlich und gut zu ver: 
wenden, welche fie meiftens fir Tänze, Gaſtereien und ähnliche 
weltliche Vergnügen zu großem Schaden vergeuden. Tragen Sie 
ebenfalls mit tem Weniger, das Sie haben, dazu bei, ihn ‚zu 
gewinnen, damit er um fo bereitwilliger und wirkſamer jeinen 
Auftrag volßiehe, Die Adigaren von ferneren Piladereien der 
Chriften abzujchreden, welche fie fich bieher zur großem Schaden 
tiefer erlanbt Haben, dagegen fie zu jeglicher Dienftleiftung zu 
vermögen, welche in den mannigfachen Gelegenheiten des täg— 
lichen Verkehrs von guten und wohlgeſinnten Nachbarn gewöhn- 
lich erwartet wird. 


) Adigaren find Lönigliche Verwalter ber dem Könige von Travancor 
unteriworfenen Provinzen. Anmerkung von Pouffinez. 






















denn eigentlich in Betreff ber fon 
ſicher in Erfahrung gebracht iſt. © 

Portugiefe habe einen Diener des 

amd gefeffelt nach Tutueurin weggeft 
durch das Gerücht Manches verbreitet 
aus der Luft gegriffen, ober doch auf | 
iſt. Darum benachrichtigen Sie mich, 
wirklich vorgefallen tft, und ſodann, 
für ein Recht der Räuber für ſich 
Gelegenheit und unter welchen 3 
babe. Ich Habe Ihnen neulich über 
das umlaufende Gerücht weitläufigen ge 
halb nothwenbig genan wiſſen, was 
davon bie Entfcheibung über meine R 
Hit die That wirklich gefchehen und verhält 
gerade fo, wie erzählt wird, fo halte ich es Für 
Reife abzuftehen und am Hofe nicht zu erjeheinen, ba 
ſcheinung unter dem frifchen Einbrude einer fol 
nur angenehm fein Fre. Den offenbar muß 
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Gewogenheit gegen P. Coelho, welcher, wie bemerkt, Audienz bei 
ihm gehabt Hatte. 

4. Bei Yhrer Liebe zu Gott bitte und beſchwöre ich Sie, 
richten Sie an den Präfecten ein auch in meinem Namen jorg: 
fältigft abgefaßtes Schreiben, um ihn bringen zu erfuchen, daß 
er den ganzen Monat September hindurch, wenn er mir einen 
Gefallen thun wolle, ſowohl fich ſelbſt won jever Beleidigung 
und Berlegung der Unterthanen bes Königs enthalte, als auch 
feinem Bortugiefen in der Zeit jo etwas geftatte. Als Grund 
dafür geben Sie ihm au, wie Sie es in Wahrheit können, daß 
wir das dem Könige von Travancor untergebene Volk mehr als 
alle übrigen günſtig geſtimmt finden in Allem, was auf die Sache 
ver Religion und die Angelegenheiten ver Chriften Bezug hat. 
Glaubt der Präfect das, fo zweifle ich nicht, daß dieſer Grund 
ihn am leichteften vermögen wird, jo wohlnerbienten Menſchen 
fein Leib zuzufügen. Was ich mit diefer Art von Waffenftill- 
ſtand für diefen Monat will, entgeht Ihnen nicht, da Sie ja 
wijjen, daß ich in wichtigen Angelegenheiten ber Neligion inner: 
halb dieſes Zeitraumes zum Könige zu reifen gevenfe, zu dem, 
was mir äußerſt unlieb wäre, mir der Zutritt durch neue be— 
gründete Klagen über die Unfrigen verjperrt würbe. 

5. Doc habe ich, wie jchen bemerkt, mich noch nicht feſt 
entſchloſſen, ob ich hingehen werde, ta ich noch abwarte, was 
etwa für eine triftige Entſchuldignug des Raubes des königlichen 
Dienerd beigebracht werben kann. Wenn mir Ihr erwarteter 
Brief erwünſchte Nachricht bringt, werde ich ohne Verzug nach 
Cochin abreiſen. Uebrigens wünſche ich, daß Sie Ihren Brief, 
ohne den ich keinen Beſchluß über meine Reiſe faſſen kann, nicht 
eigenhändig ſchreiben, auch nicht mit Ihrer Namensunterſchrift 
verſehen. Ich erinnere mich nämlich, daß Sie mir anzeigten, 
Einiges in Betreff dieſer Angelegenheiten könnten Sie mir nur 
mündlich mittheilen. Ich vermuthe, daß etwas den Präfecten 
ſelbſt und die Portugieſen, oder auch die eingebornen Chriſten 
betreffe, was mir zu wiſſen zwar nützlich wäre, damit ich dem 
Uebel abhelfen könne, aber nicht wohl einem Briefe auvertraut 













Vorſicht; weil wir jeboch für jet Feine G 
zu ſehen, mir dagegen bie Keuntni unter 
Umſtänden nothwendig iſt, fo verlange id v 
richtigt zu werben, fo war, daß Sie 
Hand ſchreiben laſſen, damit, folite 


fönme. Ueberfenben Sie mir ihn dann 
zuverläſſigen Boten, Weun ich Alles ei 
mic) entfcheiben, ob es an ber Zeit ft, vak. 
zum Juiquitribirim mich begebe, Schon jet Bi 

ſchloſſen, nicht hinzugehen, wenn das Berg Jen, 
Koönig beleidigt wurde, offentumbig mud fo m 
unentfehulobar ift, tie man allgemein 
ung immer mit Seiner Gnade beiftehen. 


Manapar, den 2. September 1544, 


Ior Sie innigfl liebender Bruber im Ei 
Francis. 


175 


wurde die Reife dahin noch bis zum Ende des Monate Sep: 
tember verzögert, eimmal wegen der wiederholten Einfülle der 
Badagen, und ſodann wegen Ungerechtigkeiten, welche von Bor: 
tugieſen in Travancor verübt waren und bie ben König, wie 
Xaverind vermuthete, in eine Mißftimmung verſetzt hatten, welche 
& ihm gerathen erjcheinen ließ, vorläufig in an feinen Hof 
fih zu begeben. 


34. Brief. 
An denfelben. 


1. Thenerjter Bruder in Ehrifto! Ich erhalte eine überaus 
traurige Nachricht über den Präfeeten, nämlich man habe ihm 
en Schiff in Brand geftedt, alle feine Häufer eingeäjchert, und 
er ſelbſt Habe fich, beraubt und von Allem entblößt, auf die Inſeln 
jurüdgezogen, wo er in ber änßerften Noth kaum fein Yeben 
ftiſte. Um der Liebe Gottes willen beſchwöre ich Sie, eilen 
Cie ihm zu Hülfe, bringen Sie in aller Eile eine möglichft 
große Anzahl Ihrer Leute aus Punical zufammen, verfehen Sie 
alle Nachen, welche fich dort finden, mit Lebensmitteln nnd be- 
ſonders auch Waſſer, und fahren Sie zu ihm hinüber, aber fe 
ſchnell als nur möglich, denn die Noth des armen Mannes duldet 
feinen Berzug. Ach jchreibe ven Patangaten, daß fie Ihnen bei 
diefer jo nothwendigen Unterftügung des Präfecten auf jene Weile 
jo wirkſame Hülfe leiften, daß fie möglichft viele Barken aus- 
rüften und mit ben nothwenbigen Vorräthen verfehen, beſonders 
an trintbarem Waffer, woran auf den Inſeln bekanntlich großer 
Mangel ijt. Deswegen aber wünjche ich, daß man eine beträcht- 
liche Anzahl Barken hinüberſende, damit fie ausreichen, um bie 
große Zahl Menfchen jeven Alter auf das Feſtland zurückzu— 
führen, welche dasſelbe Unglück wie den Präfeeten am diefe un- 
wirthlichen Felſen getrieben bat. 

2. Ich würde jelbjt hingehen und Sie zu Punical zurüd: 
lajjen, wenn ich glauben dürfte, daß meine Ankunft dem Prä— 
fecten angenehn wäre. Nenlich bat er aber mir die Freund: 

















it aufgefinigt Dur einen Die 
Darin heißt es unter Anderm: er | 
gerniß all das Böſe erwähnen, ve 
Aber Gott und Menfchen wiſſen, ob 
zugefügt habe, zumal etwas D 8 
gerniß erwähnen konnte. Uebrigens iſt es je 
zu vertheidigen ober zu beffagen; für jett 
daß er jo gegen mich geſinut ift, daß 
aufammenzufommen vermeiden muß, damit 
einer verhaßten Perfönlichfeit das Unglück 
welches groß genug ift, durch neue 
Allem iſt es dieſe Furcht, welche mich 
obwohl es auch an andern Gründen nicht 
Neife widerrathen. Darum wollen Sie’ 
meine Stelle vertreten; ich erfuche Sie darum 
3. Den Patangaten zu Combutur und 
den Auftrag gegeben, ſofort mit allen Barken, 
beiven Orten vorfinden, mit Munbvorrath und 2 
fecten zu Hülfe zu eifen. Nehmen Sie bei Ihrem 
bas zu thun, was Gott wohlgefällig iſt, Sich b 
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35. Brief. 
An denfelben. 


1. Thenerfter Bruder in Chriſto! Gott der Herr jtehe 
en immer mit Seiner Gnade bei. Amen. Ich bin in 
er Sorge wegen ber Chriften von Tutucurin, beren fich Nie- 
d in ihrem Unglück amimmt. Darum bitte und beſchwöre 
Sie bei all’ Yhrer Liebe zu Gott unferm Herren, wenden Sie 
allen Fleiß au, um ber Wahrheit gemäß zu erfuhren , wie 
nit denjelben fteht, und theilen Sie e8 mir dann unverzüg- 
mit. Und wenn Sie fehen, daß bie Ehre und ver Dienft 
tes Ihre Reife dorthin nüglich erfcheinen läßt, fo fänmen Ste- 
t, mit möglichit vielen Barken von Combutur und Punical 
fegeln, um das arme Volf von den öden unfruchtbaren Syn- 
theils nady Combutur, theil® nach Punical und Trichandur 
zuführen. Beeilen Sie Sich, und ſegeln Sie ohne Zeitver— 
mit allen Nachen, den ſogenannten Ton's, welche Sie in 
tical finden, ab. Zugleich beanftragen Sie die Einwohner 
Combutur, daß fie Ihnen unverzüglich mit allen ihren Barfen 
en. 
2. Um der Liebe Gottes willen bitte ih Sie nochmals, 
en Sie doch den Reit diejes unglücklichen aus jeiner Heimath 
riebenen Volkes nicht durch Saumfeligfeit won Ihrer Seite 
Hunger und Durft umtonımen. Dann würde allerdings ber 
uſch Beterbemale's, des Häuptlings der räuberiichen Babagen, 
feiner berittenen Ränberhorte in Erfüllung gehen. Fürwahr, 
bortige Präfect hat eine außerorventliche Wachjamfeit be: 
fen! Anftatt, wie es fich gebührt hätte, ſich der Ehriften, 
feiner Obforge anvertraut find, anzunehmen, fcheint e& ihm 
zr zugejagt zu haben, dem Beterbemale und feinen blutdürſtigen 
tern, welche auf ihren Streifzügen Alles mit Feuer und 
wert verwüſteten, fich gefällig zu erweijen. Ich fchreibe den 
tangaten zu Punical und Combutur und Deauftrage fie, mit 


n ihnen zu Gebote ftehenten Barken unverzüglich unter Ihrer 
de Vos, Xeben u. Briefe des bl. Xaverius. T. 12 
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Führung den Ehriften vom Tutueurin, welche aus Mangel a 
Speife unb Trank auf bei Bben, unfruchtbaren Iufeln umkonme 
zu Hilfe zu eilen, und fie fofort von ba wegjuführen. 

3. Wem ich Ihnen fage, daß Sie mitgehen ſollen, jo va 
ftehen Ste das unter der Bebingung, daß Sie Ihre Reife | 
günftigem Erfolge der Angelegenheit fiir nothwendig erachte 
Wenn Sie glauben, daß die Batangaten in Folge meines Schr) 
bens fich ſelbſt eifrig genug der Sache annehmen, und zuse 
läſſig das Nothweudige thin werben, jo bleiben Sie mir ki 
Orte, 10, wie ich recht wohl weit, Ihre Auweſenheit jehr nel] 
wendig ijt. Auf der Wage ber Liebe müjjen bie Beiberfeitint 
Gründe abgewogen werben: eimerfeits bie Anperfte Norh mi 
Verlaſſenheit der Tutucnriner, andererſeits ber Mitken verjenige 
been Sie jett Ihre Mühe zuivenden; das Drüigenbere iii 
den Ausfchlag geben. Wenn Sie auf feine andere Weile dl 
dadurch, daß Sie hineilen, den Untergang fo vieler Sterbentt 
verhüten Fönnen, dann laſſen Sie Alles liegen und begeben © 
Sich jchleunigft dahin. Kurz, eutſchließen Sie Sid) zu kei 
was die Umftände erheiſchen; ich überlaſſe es Hhrem Ermeifd 
Mögen Sie nun felbft die Barfen, welche zu den armen Kun 
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36. Brief. 
An denfelben. 


1. Theueriter Bruber in Chrifto! Der liebe Gott wolle 
uns Seine heiligfte Gnade verleihen, da wir ja bier auf Erven 
einzig auf Seinen Beiftand vertrauen fönnen. Ich war zu 
Zrinchandur im Begriff, nach Virandapatanam abzureijen, um bie 
Chriften zu befuchen, wie ich zu Alendale, Pupdicurin und aud) 
zu Trinchandur gethan hatte. Ueberall fand ich Arbeit in Leber: 
flug und erkannte, wie dringend nothwendig ſolche Beſuche find. 
Schon im Begriff, wie gejagt, abzureijen, erhielt ich von allen 
Seiten wiererholte beunruhigende Nachrichten, daß der wilde 
Stamm ber Babageı in großer Aufregung fei und fich anjchide, 
zu den Waffen zu greifen. Als Grund dieſer Aufregung wurte 
angegeben, daß die Portugiefen einen nahen Verwandten tes 
Räuberhäuptlings Beterbemale, ven Bruder feiner Fran, gefangen 
weggeführt hätten. Empört über dieje Schmach, hätten ſich die 
Badagen allgemein verfchworen, Die chriftliche Religion am ganzen 
Borgebirge Comorin auszurotten. 

2. Sobald id) dies erfahren hatte, ſchrieb ih an P. Fran— 
ciecus Coelho, er folle, jobald er meinen Brief befomme, fi) 
ichleunigit vabin begeben, wohin die Chrijten von Comorin ge: 
flohen ſeien, und das arme Volf jo gut wie möglich, durch mein 
Anjehen vor neuen, eben jett drohenden heftigen Leiden jchügen. 
Ich weiß, daß es den Babageı bekannt geworden, daß ich in 
einiger Gunft ftehe bei Iniquitribirim, ven fie ihren König 
nennen, obwohl fie ihm nicht jehr folgjam find, ja einige fogar, 
Beterbemale an ver Spike, ihm offen ten Gehorſam anfgefündigt 
haben. Weil jedoch die meijten noch einige Ehrfurcht vor dem 
Namen tes Königs Haben, fo wird Hoffentlich die Achtung vor 
meinem Abgejandten und Stellvertreter P. Coelho nicht ohne Ein: 


doch kann darüber fein Zweifel fein, da er dasjelbe Datum trägt wie der 
vorige von Alendale. 
12* 
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fluß fein, das ungfüdfiche Bolt gegenwärtig zu beſchaten. Leber 
dies erfuhr ich noch durch eiuen Brief Coelho's daß nicht na 
die rebelliſchen Badagen durch bie Wegführung bes Schwageri 
Beterbemale's in Aufregung verſetzt ſeien, ſoudern auch bie abrige⸗ 
durch einen vor Kurzem bet ihnen eitzelroffreen Verwandier 
bes Könige von Travancor gegen alle Comoriuer aufgieiign 
werben; ich glaube daher, daß wir bardj'Werkieibung bon surfaner 
Seite viel dazu beitragen Fönmten, jenen von Gruuſainken yayen 
die Chriften abzuhalten, ba ihm Belanzt it, daß · wir Veit Ri 
etwas gelten. je Den 

3. Meine Hoffnung wurde dadurch noch vernehtt/dvaß i 
ebenfalls durch den letzten Brief Coelho's erfuhr, ver QhUaigera 
Travancor habe drei ober vier feiner Bertranten it: mil 
gefandt, welche ſchon kei mir würben eingetroffen Jein, Wii Fe 
fi nicht in Folge der Ermübung vom ber Reife: u Mtunapte 
aufgehalten hätten. Diefe überbringen mir einen Wehf:.ne 
Könige, worin er mich erfucht, ungefäumt zu ihm zu Bormmen; 
er habe mir Sachen von ber größten Wichtigleit ſowohl für 
ihn wie für uns mündlich mitzutheilen. Soweit ich bei vir 
großen Entfernung die Sache benrtheilen lann, glaube ich wer 








z * 
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. ” 


181 


and Habe ſchon auf Die nächjte Nacht meine Abreife von hier 
feſtgeſetzt. Vorzüglich treibt mich auch das fehnfüchtige Ver: 
langen, den aus Tutucurin und Bembare vertriebenen unglüd: 
kichen Chriften möglichſt bald helfen und ihnen einen beftimmten, 
fiheru Aufenthalt im Gebiete des großen Königs anweiſen zu 
fönnen. Das werde ich vor Allen von Könige zu erlangen 
fuchen, daß den armen Verbannten eine beftimmte Gegend zu 
rubigem und ungefährbetem Aufenthalt angewieſen werde. 

5. Unterbeß wollen Sie in jeber Weife Ihre Sorge dahin 
wenden, daß fie won den üben Inſeln, auf denen fie vor Mangel 
unfoyımen, einftweilen nach Combutur und Punical überfiedeln 
und Dort gaftfreundlich aufgenommen werben, bis ich fiir Diefelben 
habe forgen können. Vergeſſen Sie nicht, mir bald ausführlich 
uud genan über bie Lage der Chriften zu berichten, bejonbers 
des Präfecten und der Bortugiefen, wie fie ſich aufführen und 
wie es ihnen geht. Auch wünſchte ich, wein Sie Ihren drin: 
yenbern Beichäftigungen dieſe Zeit ſtehlen können, daß Sie Die 
Shriften in Combutur befuchten und die Career auf der Fijcher: 
üfte, fowie die Einwohner des Dorfes, deſſen Vorſteher Thomas 
se Motta heißt, endlich die, welche in der Nähe von Patanaum 
wohnen. Es wäre mir fehr lich, wenn Sie Zeit fänden, Alle 
zu befuchen, ta ich weiß, wie fehr fie ſolcher Befuche bevürfen. 
O könnte ich Doch jeßt dahin reifen; ich würde jetzt nichts lieber 
thun, al® alle jene Orte bejuchen nd mich einläßlich nad) 
ihrem Zuftande erkundigen. 

6. Ich bitte Sie, vertreten Sie meine Stelle und erkundigen 
Sie ſich vor Allem, wie es mit dem Unterricht der Kinder geht 
und ob er gewijjenhaft.überall bejorgt wird. Sie wiljen, daß 
cch in den einzelnen Orten Lehrer aufgejtellt habe. Um denſelben 
a8 von mir verſprochene Honorar zu zahlen, nehmen Sie hundert 
Fanoe's auf, welche zu vem Zwede bei Ihrem Freunde Diaunel 
a Cruz zu Punical deponirt find. Verwenden Sie, wie gejagt, 
zieſe Summe zur DBefoldung der Yehrer und Katecheten, nachdem 
Sie von den Einzelnen vernommen, wie viel ich ihnen zu zahlen 
sflege. Glauben Sie nicht, daß Geld und Mühe befjer ver: 
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weibet werben könne; vielmehr jelen Sie fbergengt, daß Sie 
vorzüglicher Weife zum Dienfte Gottes beitragen werden, oa 
Sie dafür forgen, daß ber fo notwendige Unterricht Ber liter 
beftänbig nub e gepflegt werde. Der Meberbringer dies 
Briefes ift, wie mir feheint, ein ſehr guter Mienfch, Ber große 
Verlangen hat, Gott zu dienen. Nehmen Ste ihir freumbria af, 
md behalten Sie ihn bei ſich, bis ich bon Könige Ging: 
birim zurückgekehrt bin; oder, falls Sie es zum Dienfte Sotie 
erſprießlich erachten, und cr fich Damit zufeieben zeigt, Tafjen it 
ihn zu Combutur, damit er beim Baue ber Kicche nad Seräften 
helfe. Ich höre, daß ein Barbier ven bort abreife, ber ir an 
meinem Wege Teicht wirde begegnen Tönen; ſchreiben Sie mit 
init diefer Gelegenheit ansführtich über Alles, denk ip bin it 
großer Sorge, ſowohl wegen der Angelegenheiten der Porkugieien 
als auch der Chriften. Gott der Herr gebe ins im andern Veh 
mehr Ruhe und Troft, als wir hier finden. Leben Sie we 
Trischanbur,') den 7. September 1544. 
Ihr Sie innigft liebenper Bruder in Ehrifte 
Franciscus. 





ur Diete Weiſe zur Bernhigung der Gegend beizutragen, welche 
wegen der Drohungen der Badagen in der größten Furcht und 
Beſtürzung iſt. Ich möchte vor meiner Abreiſe von hier dem 
armen Volke, wenn nicht einen vollſtändigen Frieden, doch wenig: 
ftens einige Ruhe in feinen Leiden vermitteln. ‘Der Prinz fagte 
P. Coelho, Beterbemale rüde zur See in gewaltiger Eile gegen 
ben König, in der Abjicht, ihm eine Schlacht anzubieten. Ein 
anderer Grund ber Sendung Coelho's war, vom Prinzen einen 
Brief an die Adigaren auszuwirken, wodurch dieſen befohlen 
würde, bie Ausfuhr von Reid und andern Lebensmitteln zu ge: 
ftatten. An demjelben Dienstag Nachmittags erhielt ich Ihren 
Brief. Alsbald ſandte ich einen zuwerläffigen Mann an P. Coelho 
ab mit einem Briefe fir den Prinzen, worin ich dieſen bitte, er 
möge den Adigaren in Ihrer Gegend fehreiben, daß fie nicht wie 
bisher die Einfuhr von Lebensmitteln nad Punical hindern, und 
bie Chriften beunruhigen, im Gegentheil fich billig gegen biefelben 
beweifen. Ueberhaupt fee ich Alles in Bewegung, dieſem Küften: 
ftrih, wo möglich einigermaßen Ruhe zu verfchaffen, ehe ich mich 
auf die Reife zum Könige Iniquitribirim begebe. Ich hoffe aber, 
von ihn mit wirffamerer Vollmacht, dem Ungerechtigkeiten ver 
Adigaren Widerftand zu leiſten, ausgerüſtet, zurüczufehren. Dior: 
gen früh werde ich an den Präfeeten fchreiben, denn jekt habe 
ich feine Zeit, da der Briefbote Eile hat. Ich erwarte dieſe 
Naht P. Frauciscus Coelho. Diorgen früh ſchicke ich Ihnen 
einen ausführlicheren Brief. Für jet grüßen Ste mir vielmals 
Paul Vaz und jagen Sie Mathäus, daß ich an Manuel da Cruz 
ichreibe, er folle ihm zwölf Fanoe's auezahlen, worum er mich 
für feinen Vater und feine arme Schweiter gebeten bat. Stoff 
zu einem längeren Briefe, ven ic) verjprochen habe, wird mir 
Franciscus Coelho bringen. Möge uns Gott der Herr in feinem 
Reiche vereinigen. Amen. 


Manapar, den 10. September 1544. 


Ihr Sie innigſt licbender Bruder in Chriſto 
Franeiseus. 
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38. Brief. 
Au denfelben. 


Ineneriter Bruder in Chrifte! Antonius Tiegt krauk und 
tann uns nicht beifen. Schicken Sie fogfeich zu mir nach Ma— 
napar Autonius den Paraver, Damit er ung die tägliche Nahrung 
bereite. Schreiben Sie mir gefäligft, ob es dem unglüclichen 
Rolle gut oder ſchlecht geht. Die Sorge, welche ich für dat 
elbe hege, läßt mich nicht ruhen. Mein einziger Troft ift ch 
von Zeit zu Zeit den Stand der Angelegenheiten zu erfahren. 
»obalt ich zum Könige won Travaucor komme, werte ich dahin 
zu wirlen fuchen, daR er Befehle ausfertige und Ihnen über: 
wire, worin den Adigaren überall befohlen wird, bie Chriften 
aut zu behandeln. Beten Sie für mid, uud fagen Sie den 
Aintern, daß fie nicht vergeſſen, in ihren Gebeten mich dem 
eben Gott zu empfehlen. Ich lege einen Wechſel auf Manuel 
ta Cenz im Betrag ven bunbert Fauoe's bei, welche er Ihnen 
hin rıe Neften des Unterrichtes der Kinder zu zahfen hat. tt 





und Die zFifchertiifte brauchbar Maren, und im einem Briefe au 
Manſilla vom 7. Aprit 1545 einer berentenden Geldſumme Er: 
wähnung thut, welche ver König von Travancor zur Erbauung 
von Kirchen geſcheukt hatte. 

In diefelbe Zeit fällt vie Einführung des Chriſtenthums 
in Danaar und die bintige Verfolgung besfelben. Che wir 
diefe Ereignijje erzählen, laſſen wir noch zwei Briefe Xavers 
an Marfilla folgen, welche ihrem Inhalte nach einander und 
anch frühern Briefen ähnlich find. Der Heilige wird nicht 
mũde, Manfilla für fein Verhalten bei den neubefehrten Ehriften 
weife Ratbichläge zu ertheilen und ihn zu ſtandhaftem Vertrauen 
in feinen Schwierigkeiten zu ermuntern. Zugleich erfahren wir, 
daß er fich zu einer Reife zum Vicelönige von Indien anſchickt, 
um wichtige Angelegenheiten mit ihm zu beiprechen, welche bier 
usch nicht näher bezeichnet werten. Dazu gehörten, wie wir 
and ſpäteren Briefen erjehen, die Bebrüdungen, welche portu: 
giefiiche Beamte gegen die eingebornen Ehriften fich erlaubten 
ſowie die bintige Verfolgung auf. Diannar. 


39. Brief. 
An Sroneisens Manfıla. 


1. Ich bitte und beſchwöre Sie inftänbig, theuerſter Bruber, 
zeigen Sie dech gegen das Ihrer Obforge anvertraute Bolt — 
zumal gegen Erwachfene und Aeltere — eine große Freundlich— 
feit und Xiebe, und fichen Sie hinwieder bie Liebe und das 
MWohlwollen Aller zu gewinnen. Denu jeien Sie iiberzeugt, wenn 
Sie die Piebe der Leute befigen, fo fünnen Sie diefelben leiten, 
wie Sie wünſchen. Darımı ertragen Sie ihre Schwächen und 
Gebrechen mit weiſer Mäßigung, und bebeufen Ste, wein fie 
jeßt noch nicht Ihren Wünſchen entiprechen, daß fie es doch in 
Zukunft thun werden. Können Sie nicht Alles von ihnen er- 
fangen, was Sie wünfchen, fo nehmen Sie wenigſtens das au, 
was man Ihnen bietet, wie Sie willen, daß ich es zu thun 
pflege. Hegen Sie aber gegen Alle eine folche Liebe, daß Sie 
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Sich gegen fie, beweifen wie ein guter Vater gegen böfe Kinder, 
laffen Sie nicht: ab, Sic) ihrer anzunehmen, weun Sie aud 
feben, daß fie viele Fehler haben, Den Gott ſelbſt, obwoh 
Er von ihnen und uns oft beleibigt wird laßt nicht ab, Al 
mit Seinen Wohlthaten zu) überhänfen, umd obwohl Er mus mi 
Recht verwerfen Köunte, ſo fieht Ex in Seiner aber, 
doch oft nicht auf unfere Miffethaten, fonbern lemmt uns 
niehr im unſerem Elend zu Hülfe, ut vineat in bono malun 
(Rom. 12, 21.) „um durch das Gute bas Böſe zu über 
winden“. — — 
Können Sie alſo nicht, was Sie wiuchenn fo wänfge 
Sie das, was Sie können, da ed ja nicht bei. Ihnen fteht, de 
Erfolg zu haben, welchen Sie wünfden, Wer zuweilen bi 
Menge der Arbeiten Ihre Kräfte zu Äberfteigen ſcheint, dan 
thun Sie jo viel als Sie können, und jeien Sie bamit zufrieten 
Danfen Sie auch dem lieben Gott dafür, daß Er Ste in ei 
Gegend geführt. hat, wo Sie wegen ‚ber Menge ber -geiftliche, 
Verrichtungen, and wenn Sie wollten, wicht, müßig fein Körten 
denn. das iſt in der That eine große göttliche Wohlthat. Denke 
{ Sie fein im Fegfeuer, um bie, Strafen Fr Ihre Sunte 






wahr iſt: „Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich“ (Matth. 12,30), 
wer ſollte da nicht ſehen, wie ſehr wir von aller menſchlichen 
Hilfe entblößt ſind, da nur jo Wenige mit ung ſind, welche und 
helfen, dieſe Volker zum Glauben au Zefus Chriſtus zu führen. 
Bir dürfen aber den Muth nicht finfen laſſen, denn Gott bes 
lohnt einen Jeden nach Verbienft und kaun ebenſo gut durch 
Renige wie durch Viele das Größte wirken. Doch bebauere id) 
mehr das Loes derjenigen, welche wider Gott find, ale daß id) 
Strafe über fie herabrufen ſollte; denn Gott ſelbſt wird endlich 
an Eeinen Feinden fchredliche Rache nehmen: Beweis dafür find 
alle diejenigen, welche in der Hölle ewiger Strafe und Qual über: 
antwortet find. 

3. Ich reife nach Travancor zu einer Zuſammenkunft mit 
dem Vicekonig.“) Bis zum Cap Comerin werbe ich bie Reife 
zu Lande machen, die Dörfer der Chriſten unterwegs bejuchen 
und die Kinder tanfen. Beten Sie viel für mich und laſſen 
Sie das auch die Kinder thun, welche Sie im chriftlichen Un: 
terricht Haben. Unter dieſem Schuge verachte ich die Gefahren, 
womit meine Freunde mich von dem Wege zu Lande abjchreden, 
indem fie mir vorftellen, daß ich durch eine den Ghriften und 
mir insbeſondere feindliche Gegend reifen müjje. Aber ich fage 
Ihnen, daß ich zuweilen Ueberdruß am Yeben empfinde und es 
für bejier halte, für den Glauben zu fterbeu, als unter jo vielen 
ichredlichen Beleivigungen Gottes zu leben, bie ich nothwendig 
jehen muß, ohne fie verhindern zu können. Ja, um folche Dinge 
nicht zu jehen und zu hören, möchte ich nach Aethiopien over 
in das Yand des Prieftere Johaunes gehen, wo man dem lieben 
Gott ungehindert dienen kann. Aber nichts ſchmerzt mich jo 
ſehr, als daß ich mich nicht entjchieven genug denen widerſetzt 
hate, welche, wie Sie wijjen, Gott fo fehr beleidigen. Gott 
wolle ihnen nach der Größe Seiner Erbarmung verzeihen, zu: 


N Cutillas bat bier ben Zuſatz, welcher im Zufammenbange wenig 
paßt: Sagen Sie dein Zahlmeifter (quaestori), daß er den Chriften alles 
Rothweudige liefere. 
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gleich flehe ich zu Ihm, daß Er bei Yhnen bleibe und meine 
Schritte, begleite. Leben Ste wohl. 
Manapar, den 8, Noveinber. 


Ihr Sie innigft Tiebenber Brnder in Ehrifs 
Sraneiscus. 


40. Brief, 
An denfelben. 


1. Theuerfter Bruder in, Ehrifto! Nach meiner, Ankunft 
in Manapar ſtand ich im Begriff, zu Alexins Sofa) nbzureiie, 
als zwei Nairen*) zu mir Famen als Ueberbringen eines ne 
einem Portugiefen an mich. gerichteten Briefes, wodurch 
mir anzeigte, ein zwingenber Grund halte ihn zu Bearime zurid 
und er habe einen Brief des Königlichen Schatmeifters mb ae 
dere Aufträge an mich, bie er nur perſöulich Ibergeben bürfe, 
Nur das allein könne er ſchreiben, bie Sachen jeien beranlig, 
daß jie eine neue Zuſammenkunft mit gniquitribirim nothiventit 
machteit 








NR 
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m eleuden Aufenthaltsorte Fein Local zu Verſammlungen 
m, fo vereinigen Sie vicjelben außerhalb der Umfriedigung 
r Hütten auf: freiem Felde, um ihnen Unterricht zu ertheilen 
bie heiligen Sacramente zu fpenden. Nicolaus Barbofa?) 
en Sie vie beftimmte Weilung, daß er diejenigen, welche zu 
tucurin bie Hänjer ber früheren Bewohner befegt haben, nicht 
Berlenfifcherei rufe. Da mir ter König und ber Vicefönig 
biefer Beziehung einen Theil feiner Auctorität übertragen bat, 
will ich durchans nicht, daß fo übermüthige und aufrührerifche 
iften, oder, richtiger gefagt, Apoftaten, aus ben Erzeuguiſſen 
ered Meeres Nuten ziehen. ‘Den Einwohnern von Punical 
3 es geftattet werden, und wenn einige berfelben bei ben 
feln von Zutuchrin nad) Perlmuſcheln fiichen wollen, fo babe 
nichts dagegen. Dieſe kann Barbofa für feine Geſchäfte be 
sen. Wenn er fich aber gegen dieſelben zu Hart benehmen 
te, fo ermahnen Sie ihn ernftlich in meinem Namen, er folle 
zu feinem eigenen Beſten wohl hüten, neue Schuld auf ſich 
laden; nicht er allein, fondern auch Andere erinnern fich noch 
feine zahlreichen früheren Vergehen. 

3. Daß ber liebe Gott mir in den Gefahren meiner Reiſe 
» ben Schwierigkeiten meiner Gejchäfte mit kräftiger Hülfe 
tehen werde, erwarte ich vertranensvoll won Ihrem Gebete 
» den Ihrer Kinder. Darum laffen Sie mich nicht ver: 
end darum bitten. Unter dem Schnge ſolcher Hitlfe gehe ich 
thigen Herzens den Gefahren entgegen, welche mir die Chriften 
zubalten nicht müde werben, indem fie mir immer Wieder: 
en, ich gehe in beinahe ficheres Ververben, wenn ich in dieſen 
genden den Weg zu Lande einfchlage. Ohne Zweifel würden 
wilden Stämme dieſer Gegenden ihren ganzen Haß gegen 
chriſtliche Religion, deren Stütze fie in mir fehen, auf mid) 
laden. Um Ihnen jedoch mein ganzes Innere zu eröffnen, 
ß ich Ihnen geftehen, daß ich einen folchen Weberbruß am 


') Nicolaus Barbofa ift nicht näher bekannt ; er ſcheint ein portugiefifcher 
atspächter geweſen zu ſein. 





Yeben habe, daß mich gerade das anlockt, wedurch bie Chriften 
glauben mich einſchüchtern zu lonnen. Dem ich halte es fir) 
viel beffer, aus Haß gegen uuſere heilige Religion getöbtet ju 








werben, als bie zahlloſen Beleidigungen Gottes fehen zu mie, 
welche täglich unter unfern Augen begangen werben, 
wir trog aller Bemühnng fie verhindern onen. In Wahrkit 
laun ich Ihnen fagen, daß mich michts mehr jchmerzt, mis bi 
ich denen feinen erfolgreichen Widerſtaud leiſten konnte, Awelde 
den lieben Gott jo ſchrecklich beleidigen. Gott ber Here ehe 
Ihnen immer bei mit Seiner Gnabe, Amen: 

Manapar, bei 10, November 1544. 

Sogleich reife ich nach Pudlear ab, Pr Franeiseus Gehe 
geht zu den Chriften in Atapatan, 


IHr Sie inwigf liebenber Bruder im, Chris 
Franeiseus. 


Vierles Capilel. 
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vrungen war, richteten, wie ſchon bemerkt, durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft die Bitte an ihn, ſie im Chriſtenthum zu unterrichten 
und zu taufen. Da er aber, nach ſeiner eigenen Aeußerung in 
dem weiter unten folgenden Briefe (45, 3), wegen überaus 
wichtiger Gefchäfte nicht felbft hingehen konnte, fo fendete er ihnen 
einen zuverläffigen Priefter, deſſen Name uns nicht genannt wird, 
der in furzer Zeit Vielen die Taufe ſpendete. Sobald der König 
von Jaffnapatam, dem nörblichiten der Heinen zu Ceylon gehören: 
ben Fürftenthümer, vie Nachricht erhalten, Manaar, welches unter 
jeiner Oberhobeit ftanb, habe ven chriftlichen Glauben angenommen, 
beichlog er in feiner Feindſchaft gegen das Chriſtenthum, Truppen 
binüberzufegen und Alle zu töbten, welche dem Götzendienſt un: 
treu geworben. wären. Der Befehl wurde vollzogen, Männer, 
Weiber und Kinver, ſechs- bis fiekenhundert an ter Zahl, gaben 
mit bewunderungswürdiger Stanbhaftigfeit Zeugniß für ihren 
Glauben und opferten ihr Leben für den Namen Jeſu. Der 
Hauptbezirt ter Inſel, der bis dahin den Namen Paſim getragen, 
wurde von nun an das Land ter Märtyrer genannt. Auch bier 
wurde das Blut ter Märtyrer ver Same für neue Chriften. 
Selbſt der älteſte Sohn eines Fürften, deu die meijten Ge— 
ichichtfchreiber fir ven Sohn des Königs von Yaffnapataın, andere 
dagegen für einen Prinzen won Candy halten — und für Lekteres 
fcheint die Aeußerung des Heiligen im 45. Brief zu ſprechen — 
hatte fih von einem portugiefifchen Kaufmann, der am Hofe 
Zutritt hatte, in der chriftlichen Religion unterrichten laſſen. Auf 
bie erjte Kıınde Davon ließ der Fürft feinen Sohn tödten und 
wollte den Leichnam in einem Walde den Raubthieren preisgeben. 
Allein der portugieſiſche Kaufmann begrub in der Nacht den Reid)- 
nam ſeines Schülers, und, o Wunder! am andern Morgen zeigte 
fih gerade über dem Grabe des Märtyrers ein jehr fchones 
Kreuz auf der Erde gezeichnet. Die Ungläubigen, erjtaunt über 
bieje ungewöhnliche Erfcheinung, bemühten jich, das Kreuz zu ver: 
nichten, indem jie Erde darüber warfen und mit den Füßen 
daranf ftampften. Allein am folgenden Morgen zeigte es ſich 
von Neuem; vergebens fuchten fie es zu vernichten, vielmehr zeigte 























es ſich nun auch im ber Luft, lich 
ſtrahlend. Dieſer Aublich bewog wie 
Chriſtenthum anzunehmen, Auch bie 

Chriftin, und unterrichtete — 
den Bruder des Märtyrers, i 
aber der Wuth des Fürften, der in feim 
eine große Anzahl derſelben hinrichten fie 
fie die Prinzen der Obſorge bes york 
mit dent Anftrage, fie in's Seminar ue 

Es gelang ihm, heimlich mit bei 


ſtärlte und ihnen verfprach, fich beim Viceli 
fie zu verwenden. D 
Um diefelbe Zeit hatte "ber Alten 

Yaffnapatam, der won dieſem widerrechtlich tes 
war, ſich durch die Flucht den Nachſtelluugen jet 
entzogen, der nicht ohne Grund fürchten mochte, bag 
chriſtlichen Glauben annehmen: und ba bie Hülſe 
giefen anrufen würde. Bon Negapatam, einer Hafenfta 
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Beilpiel. Die öffentliche Verehrung der Gößenbilder war in 
Goa gebulvet, die Brahminen wurden mit jedem Tag mächtiger, 
weil fie keine Ausgaben ſcheuten, die portugiefiichen Beamten zu 
beftechen. Die Völker purften ungeftört ihrem Gößenbienfte ob: 
liegen, wenn fie nur ihre jährlichen Abgaben pünktlich zahlten. 
Die öffentlichen Aemter wurben au Muhamedauer verfauft, und 
die eingeboruen Chriften davon ausgeſchloſſen, weil fie nicht hin- 
längliche® Vermögen beſaßen, die Geldgier der Beamten zu be- 
friedigen. Die Stenereinnehmer auf ber Fifcherfüfte zwangen die 
armen Paraver, ihnen die Perlen um ven niebrigften Preis zu 
überlafjen. Dazu wurde gar Handel mit Menſchen getrieben, nud 
kam es nicht jelten vor, dag Chrijten un einen geringen Preis 
au Heiden überlajjen wurden. Auch ließ man ed ruhig geichehen, 
daß der heidniſche, ver Strone von Portugal zinspflichtige König 
von Cochin feine Unterthanen ihres Vermögens beraubte, ſobald 
jie ſich zur chriftlichen Religion bekannten. 

Am 16. December 1544 kam Xaverius in Cochin an; dort 
traf er den Generalvicar von Goa, Michael Baz, dem er die 
Gründe jeiner Reife auseinanderjeßte und feine Ueberzeugung 
mittheilte, vie Ungeredhtigfeiten, welche Die Beamten fich erlanbten, 
haben hauptſächlich in der Schwäche ver Regierung ihren Grund; 
namentlich fehle es dem Vicekönig Martin Alphons de Soja, 
einem jonjt überaus rechtlichen und gottedfürchtigen Manıe, au 
tem nothwendigen Muthe und der ausdauernden Kraft, dem 
Böfen mit Erfolg ſich zu widerſetzen. Darum fei e8 nothwendig, 
daß ein mit den Verhältniffen in Indien vertrauter Dann ven 
König mündlich von Allem in Kenntniß jeße. Der Generalvicar 
war volljtäudig mit Xaverius einverjtanden und erklärte fich bereit, 
die Reife nad. Portugal zu übernehmen Zuvor wollte jedoch 
Xaverius den PVicefönig, ver fid) in Cambaya aufhielt, auffuchen. 
Che er tiefe Reife antrat, fchrieb er an Meanfilla folgenven 
Brief: 


de Vos, keben u. Briefe des bi. Xaverius. I. 13 
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41. Brief.') 
An P. Femeisene Manla - 


1. Theuerfter Bruder im Chrifto! Borgeftetn, &, brain 
16. December bin ich in Cochin nugefommen. Worher hatte ih 
alle Machua’s, d. h. Fifder im Sönigreidhe Travancer, bie Ih 
befuchen Fonnte, getauft. Gott, ber Hergelt um Niere Bund: 
forfcht, weiß, wie geru ich fofort bahim zuriictehete, A a 
eine andere Claſſe von Menſchen zu kaufen, weldhe Dort leken 
und ſich wicht weigern, das Hoch Jeſu Ehriftt auf fi) zu nehmen, 
Aber der Herr Generalvicar“) meint, es gereithe jebt zums nrakeen 
Dienfte Gottes, wenn ich zum Biteföttige reife, Amt meh im 
die Angelegenheiten von Zaffıtapatam®) in's Reine zu bringen. 
Nach zwei oder drei Tagen werbe ich nad) Eambaha abreifen 
einer wohlansgerüfteten Cature, und Hofe mad) gliidlicher Be 
reinigung der Angelegenheit zur größern Ehre Gottes nnd zum 
Beften unſerer heiligen Religion bald zuriiczufehren, 

2, Der hochwürdigſte Biſchef wird im Diefem Yahre nat | 
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nach Cochin kommen. ‘Der Generaloicar wird mit dem eriten 
Schiffe nach Portugal abreifen, aber von dort, fo boffe ich zu 
Gottes Barmherzigkeit, möglichit bald zu uns zurücdfehren, 
ba ich weiß, wie jehr ber Dienjt Gottes feine Anweſenheit bier 
erheifcht. Jakobus (von Borba), welcher zu Goa im Collegium 
St. Paul wohnt, bat großes Verlangen, hierher zu kommen. 
P, Magifter Jakobus und Paulus, fowie alle Uebrigen im Gof- 
lgium, befinven fih wohl. ch erhalte aus Portugal eine 
große Zahl Briefe, welche jüngft in Goa angelommen find. 
Unter diefen ift auch das Diplom, wodurch Sie tie Erlaubniß 
erhalten, die Priejterweihe zu empfangen, wenn Sie auch feinen 
regelrechten Batrimonialtitel, noch ein kirchliches Beneficium auf: 
zuweiſen haben, deſſen Einkünfte zu Ihrem Unterhalte hinreichten. 
Doch ich glaube nicht, daß Sie dieſer Erlaubniß bedürfen, ba 
ber hochwürdigſte Herr Biſchof auch ohnedies bereit ift, Ihnen 
die Priejterweihe zu ertheilen, wie er jüngjt die Patres Manuel 
und Caspar geweiht Hat, welche jett hier in Cochin find, aber 
bald abreifen werben, um mit Ahnen im Weinberge des Herr 
zn arbeiten und zu ernten. Die Briefe, von denen ich ſprach, 
theifen mir mit, daß zwei hierber beſtimmte Mitglieder ver 
Gejellichaft aus “Portugal abgereift find. Es macht mir Unruhe, 
daß fie noch nicht angekommen find; ich fürchte, fie möchten zu 
Mozambique überwintern oder durch wibrige Winde gezwungen 
worten fein, nach Bortugal zurüdzufehren. Es beißt, der eine 
von ihnen fei ein Portugiefe von Geburt, ver andere ein Italiener; 
der König felbjt lobt beide jehr in feinem am mich gerichteten 
Briefe.) Möge der Tiebe Gott fie uns beide gefund und wohl: 


) Nach Cutillas war der eine ein Italiener, Nicolaus mit Namen, 
der andere ein Caftilier, mit Namen Cypriano. Qurfellin dagegen be« 
zeichnet beide als Italiener und gibt ald Namen berjelben au: Nicolaus 
Lancilloti und Antonius Criminalis. Orlandini (B. 5 n. 96) nennt brei, 
tie Stalieuer Lancilloti und Eriminalis und den Spanier Beira. — Unter 
den neun, welche 1546 nad Indien famen, nennt er an zweiter Stelle 
Alpbons Cypriano (B. 6 n. 87). 

13* 
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behalten zuführen. Ich kenne keinen von ihnen; fie waren nit 
ter Denen, Welche wir zu Liſſabon zurückließen. Mehr ale 
fechzig junge veute unſerer Geſellſchaft ſtudiren jet au ber Als 
demie zu Coimbra. Wasd man über die Frömmigkeit, Beſcheiden- 
beit und Befäbigung derſelben ſchreibt, Bietet uns allen Grund, 
der göttlichen 6 von Herzen Preis und Dank zu jagen. 
Beinahe alte find geborne Portugiejen, worüber ich mich jehr 
freue; auch Über Die italienijchen Mitglieder der Geſellſchaft 
tenmen Die erfreulichſten Nachrichten. Mehr jchreibe ich Ihnen 
hierüber jetzt nicht, weil ich vor Ablauf dieſes Monats Sie zu 
ſehen hoffe; dann werte ich Ihnen alle dieſe Briefe ans Europa 
zu leſen geben. 

3. Sobalt Sie dieſen Brief gelefen haben, ſchicken Sie 
Sich au ich bitte Sie darum bei Ihrer Liebe zu Golt une 
bei Ihrem Verlaugen, Ihm zu gefallen —— die neuen Chrüten 
zu beſuchen, welche ich neulich in großer Zahl anf der Küfte 
von Travaucor getauft babe. Errichten Sie in den einzelnen 
Türfern Schulen, wo die des Unterrichtes fähigen Kinder unter 
veitung eine» Yebrers täglich vereinigt werden ſollen. Zur Be 
ſoldung desselben und zur Beftreitung ſonſtiger Koften des Unter: 












197 


einen Abftecher nach Dionchurae.!) Dies iſt ein Dorf der noch 
wicht getauften Machua's, nicht viel ınchr als eine Stunde von 
ver Spite des Cap Comorin entfernt. Taufen Sie biefelben, 
denn fie find genügend dazu worbereitet, und haben oft ihr Ver: 
langen nach ver Taufe gezeigt, indem fie durch Abgeſandte mich 

inſtändig bitten ließen, ich möchte doch zu ihnen fommen, um 

Alle zu taufen. Am guten Willen, ihren Wünfchen zn willfahren, 

Kt es mir nicht gefehlt; fchen mehrmals fchicte ich mich zur 

Keife tahin au, wurde aber immer wieder durch dringendere 

Veſchäftigungen abgehalten. Antonius Fernandez, der bei ven 

malabarifchen Chriften tft, wird Ihnen bald folgen und Sie 

raſch mittelft einer ſchnellſegelnden Cature einholen. Nehmen 

Cie ihn zum beftändigen Begleiter und Zeugen alles dejfen, was 

Sie an ver Küſte thun werben, bis Sie Alle durch die heilige 

Taufe wiedergeboren haben. Er ift ein überaus rechtfchaffener 

und für bie Ehre Gottes eifernder Dann. Er kennt die Sitten 

des Volkes, und weiß, auf welche Art und mit welcher Vorſicht 

8 zu behandeln if. Darum folgen Sie feinem Rathe, wider: 

freben Sie nicht feiner Meinung, und hindern Sie ihn nicht, zu 

thun, was er für gut hält. Sie dürfen ihm unbebingt ver: 

trauen, wie id) es immer mit ſolchem Erfolge that, daR es mich 
nie gerent hat. Darum rathe ich Ihnen nicht nur, ſondern bitte 
und beſchwöre ich Sie dringendſt, kommen Sie feinen Rath: 
ſchlägen nad), und überlafjen Sie Sid) vollftändig feiner Yeitung. 
5. Nehmen Sie auch Matthäus une den königlichen Boten 

mit, welcher mich von Viranam nach Patanam begleitete, ebenfo 
die Knaben Ihres Haufes und einen Canacapulen, der des 
Schreibene kundig ift. Von deſſen Hand geſchriebene Gebete 
fonnen Sie dann im den einzelnen Ortjchaften zurücklaſſen zum 
Answenbdiglernen für die Kinder nud Katechnmenen, wofür bie 
überall angeftellten Religionslehrer zu jorgen haben. Sodaun 
können Sie Sid) desfelben als Schreibers bedienen für die Briefe, 
weiche Sie nad verfchiebenen Gegenden werben zu ſchicken 


Nah Turſellin: Macuchum. 
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babe, und ats Verleſers und Ueberfegere derjenigen, welche Sie 
von verſchiedenen Zeiten erbalten. Zahlen Sie dieſem Cana 
capulen auch feinen verdienten Yobn; doch nicht vom tem Gelbe, 
welches zur Beſtreitung der Unterricktsfoften der Kinter beitimmt 
iſt, ſendern won dem, welches ver König zu nuſerm Bedarf und 
Unterhalt bat auweiſen laſſen, und der Präfect an beftinmten 
Terminen audzahlen läßt. 

6. Bei Ihrer Abreiſe übertragen Sie die Sorge der Taufe 
und Der Uuterrichtes der Comoriner dem eifrigen Prieiter Joban 
me von vizana. Franciscus Mendez, Der Ahnen Dielen Brief 
überbringen sell, ſtebt reifefertig da une Wartet mit Ungekult, 
fe daß ich unmöglich mehr fchreiben kaun. Gott ber Herr möge 
Amen ſtets mit Seiner Hülfe alſo zur Seite fteben, wie ich 
Nie für mich wünſche. 

Cochin, ven 18. December 1544. 

Ibr Sie innigſt liebender Bruder in Chriſte 
Eraneiseus. 

eich nach Abjendung Dielen Briefes ſchinte Xaverins ſich 

nach Cambava ei, welches am Gotf von Cambay Liegt und 
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Ausbruch des Unmuthes und Zornes des Portugieſen ertragen 
mußte, der ſich ſogar verſchwor, das Sacrament der Buße nic: 
mals empfangen zu wollen. Inzwiſchen legte das Schiff in 
Cananor an. KXaverius ſtieg au's Land und machte mit ſeinem 
Reiſegefährten einen Spaziergang in einem nahegelegenen Palmen⸗ 
wäldchen. Mit einem Male fällt er dieſem zu Füßen, entblößt 
jeine Schultern und geißelt ſich fo unbarınherzig, daß das Blut 
über feine Schultern herabftrümte. Und dam fagte er zu dem 
erftaunten Edelmann: „das thne ich aus Liebe zu Ihnen, md 
„unendlich viel mehr möchte ich für Sie thun! Doch was wäre 
„mich das Aergfte gegen das, was unjer Herr Jeſus Chriftus 
„für Sie gethan hat. Ihm haben Sie unendlich viel gekoftet! 
„Sollte tenn fein bittere8 Leiden und Sterben, Sein reichlich 
„vergoſſenes Blut Ihr Herz nicht rühren? Sich an, betete er 
„rarauf zu Seins, Dein eigenes anbetungswürdiges Blut, um 
„Dich unfer zu erbarmen! Sieh nicht auf das, womit ein armer 
„Sünder, wie ich bin, Did) verfühnen möchte.” Tief beſchämt 
und von Rührung über die Liebe des Baters überwältigt, fiel 
ter Edelmann auf feine Kniee und verjprach, feine Sünden zu 
bekeunen und fein Leben zu ändern. Noch ehe fie den Wald 
verließen , legte er dem Heiligen im bitteren Reueſchmerz eine 
Beicht über fein ganzes Yeben ab, und begamı won nun einen 
neuen, wahrhaft chriftlichen Lebenswandel. 

Die Reiſenden verließen nun Wieder den Hafen und famen 
bald in Cambaya an. Xaverius trug dem Vicekönig die Ange- 
legenheit von Jaffnapatam vor uud fand fo gemeigtes Gehör, 
dag er ſelbſt den Unwillen Soſa's noch befänftigen mußte. So: 
fort fertigte der Vicekönig fchriftliche Befehle aus, die er durch 
Eilboten an die Befchlehaber der in Comorin und Umgegend 
befinplichen Truppen ſandte: daß fie fi) in Negapatam verjam- 
mein und von dort aus den König won Jaffuapatam überfallen 
und fich feiner Perſon bemächtigen follten. Soſa's Plan war, 
ber gefangene König folle Xaverius übergeben werden, weil er 
überzeugt war, diejer werde, anjtatt Rache an ihm zu nehmen, 
ſeine Belehrung bewirfen. 
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Dar den beiten Geſinnungen trat Taverius feine Rückreiſe 
y gedin an. Auf der Durchreiſe durch Gananer nahm er 
ce Wehnung bei einem frommen Manne, der leider einen 
erathenen Sohn hatte. Er ſuchte Den betrübten Water zu 
wen, indem er ihm Tante, Die Vergebungen des Sohnes jeien 
geudſünden, ven denen er ſich in reiferen Jahren beſſern 
de. Damm ſammelte er ſich eine Weile im Gebete, hob jeine 
wir gen Himmel und ſprach, wieder zum Pater gewendet: 
ie ſind der glücklichſte Water! Der Schn, welcher Ihnen jeet 
sel Kummer macht, Wird ſich befehren, Buße thun, im ben 
rden des heiligen Franciscus treten und zulegt bes Märtvrer 
der sterben.“ Die prophetifchen Werte gingen genan in Er: 
um Der junge Mann kam ſpäter zu ſich, nabm ven Habit 

beiligen Araneisens, predigte das Evangelium im Königreiche 
m an ver Juſel Ceylon und wurde ſeines Glaubens wegen 

ven Barbaren getödtet. 

In Eechin traf Taverins gegen Mitte Janmar 1545 einen 
wi bejten Freunde, ven königlichen Schatzmeiſier Cosmo Añez— 
Ser erzäblte ihm vom Auiblühen des Handels der Portugieien 

—— —— E 
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Lauf ferigefett, bie es glücklich im Hafen von Yifjabon einge: 
laufen fei. ' 

Xaverins benntzte ven Aufenthalt zu Cochin, um Die nach: 
folgenden Briefe: an ben König von Portugal, an Ignatius 
von Loyola, an Simon Rodriguez und die Gefellichaft zu Rom 
zu fchreiben, welche, mie es icheint, ber Generalvicar Michael Vaz 
jelbeft nach Enrepa mitnahm. Die Briefe find ebenfo viele Zeug- 
niffe der Demuth und Freimüthigkeit, des Seeleneiferd und ber 
brüderlichen Liebe des Heiligen. 


42, Brief. 
An Johann IIl., König von Portugal. 


1. Eurer Dinjeftät kann ich nicht umhin, den Wunſch auszu- 
Iprechen, wohl bei Sich zu erwägen, daß Gott ver Herr Ihnen 
vor allen übrigen chriftlichen Fürſten die Herrfchaft über Indien 
verliehen bat, um Ihre Tugend und Treue in Verwaltung Ihres 
erhabenen Anıtes, fowie Ihre ‘Dankbarkeit fir fo viele erwieſene 
Wohithaten zu erproben. Und Gott Hat dabei nicht fo faft die 
Abjicht gehabt, Ihren Königlichen Schatz durch den Ertrag ber 
foftbaren Grzeugnifje der auswärtigen Yänder und bie Einführung 
fremder Echüge zu bereichern, ala vielmehr, Ihnen Gelegenheit 
zu heroiſchen Werfen zu geben und Ihrer Tugend und From: 
migfeit ein herrliches Feld ver Wirkſamkeit zu eröffnen; won 
Ihrem Eifer und den Anjtrengungen Ihrer Diener erwartet Er 
die Belehrung ver Unglänbigen diefer Gegend zur Kenntniß des 
Schöpfere und Erlöjerd der Welt. 

2. Darum haben Enre Majeſtät vollkommen Recht, denen, 
welche Sie nach Indien ſchicken, dringend zu empfehlen, fir Die 
Ausbreitung des wahren Glaubens und unferer heiligen Religion 
nach Kräften zu jorgen; denn Eurer Majeftät ijt es nicht ver- 
borgen, dag der liebe Gott dereinft von Ihnen NRechenichaft for- 
tern wird von dem Seelenheil fo vieler Völker, welche bereit 
wären, den bejjeren Weg einzufchlagen, wenn ihnen Jemand ben- 
jetben zeigte, während fie unn, ohne Yehrer, in ber Finſterniß 
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ichredlichſten Laſter ihren Schöpfer fortwährend 
Seelen elendiglich in's ewige Verderben 










. Seirber bier Generalvicar, der eben jegt 
wird Eurer Majeſtät auf Grund eigener 
ten über Die Empfänglichfeit dieſer Völler 
aber andere Umſtände, welche der Ver— 
ame günſtig ſind. Er iſt bei den Chriſten 
daß es gut ſein möchte, wenn er jo. 
Sabre zum Troſt und zur Hülfe derſelben 
würde. Und zugleich liegt Dies im Eurer 
eil Sie alſo die ſchwere Verpflichtung, die 
ser vändern zu mehren, einem tüchtigen und 
dertragen ktöunen. Denn haben Sie dieſelbe 
io treuen amd erfahrenen Stellvertreters 

Sie volltommen rubig fein, in der feiten Leber- 
x ri Seiner. erbabenen Tugend, welche ihm. bier 
ung die Verehrung Ded ganzen Volfes 
co Welegenbeit Werde anfer Acht laſſen, die 


sul 
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Diejenigen, welche jchen der Kirche angehören, ihr nicht entrijjen 
werben und in den alten Aberglanben zurückfallen in Folge der 
zahlloſen fchweren Beleidigungen und Piadereien, denen fie zumal 
ron Eeiten ver Beamten Eurer Majeftät ausgeſetzt find: fo tft 
es unumgänglich nothwendig, dag Cie Michael Baz hierher zurüd: 
ſchicken, denn er it ein Mann, ver Starfmuth und Feitigfeit 
befigt, um ben Verfolgern ver Chriften Widerftand zu Leiften. 

5. Obgleich ver Biſchof!) ein Prälat von vollendeter Tugend 
ift, fo wilfen Eure Majeſtät doch felbft, daß er ſchon von Alter 
gebeugt und durch viele Krankheiten jo gebrochen iſt, daß es ihm 

. am der nothwendigen fürperlichen Kraft gebricht, um alle bie 
Arbeiten, welche feine Stellung hierzulande ihm auflegt, zu er= 
tragen; mögen auch feine Geijtesfräfte feine Abnahme erlitten 
haben, in Gegentheil von Tag zu Tag zunehmen. Gott fegnet 
ihn nämlich aljo mit Seiner Gnade, daß er um fo mehr an 
Geiſt erftärkt, je mehr fein Körper abnimmt. So pflegt näm: 
lich Gott der Heri biejenigen zu belohnen, welche cine Lange 
Reihe von Fahren in feinem Dienfte ausgeharrt haben, indem 
fie ihr ganzes Peben zu ben fchwerften Arbeiten zu Seiner Ehre 
opferten, bis endlich ihr Geiſt einen vollkommenen Sieg über 
ten widerſpenſtigen Yeib erlangte. Dies ijt ver Lohn, welchen 
Gott Seinen tapfer Streitern zum Beifpiele und zur Ermun— 
terung ihrer Untergebenen im hohen Alter werleiht, daß fie durch 
Erneuerung der Geiftesfräfte gleichfam wieder jung zu werben 
glauben zu einer Zeit, wo die Natur ben Gebrechen des Greifen: 
alters zu erliegen droht. So wird gleichjam in dem Maße, als 
das in der Uebung der Tugend vollbradyte Yeben ſchwindet, Der 
irdifche Leib in einen himmliſchen Geift verwandelt. Deshalb 
bebaff der Biſchof Hilfe fir bie Arbeiten feines Amtes. 

6. Um der Liebe Gottes willen bitte ich demüthigſt Eure 
Diajeftät, Tiefe Zeilen, welche ich im veinfter Meinung und auf 
richtigfter Wahrheit ſchreibe, gnädig aufnehmen und meinen Vor: 
ichlägen huldreiches Gehör jchenken zu wollen. In Wahrheit, 


) Don Johann d'Albuquerque. (cl, Aum. 1 zu Brief 12, 1.) 
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der Einkünfte und zeitlichen Güter, welche Sie durch Gottes 
Büte aus Indien erhalten, berechnen und ſodann Davon abziehen, 
was Sie hier fir ten Dienjt Gottes und die Sache der Re 
figion verwenden. Wenn Sie in biefer Weiſe eine gewiſſenhafte 
Schägung angeftellt haben, dann nehmen Sie eine ſolche Theil- 
ung der Ausgaben für Sich und für Gott und Eein Reid) vor, 
weiche Ihr dankbarer und frommer Sinn für billig und recht 
erfennt. Nehmen Eure Majejtät Eich wohl in Acht, daß es 
nieht ben Anfchein gewinne, als jeien Sie zu farg und ſparſam 
gegen ten Schöpfer aller Dinge, ver Sie fo reihlih mit Gütern 
gejegnet bat. Und hiermit wollen Eure Majeftät nicht Länger 
anfteben und zögern. Wie groß auch Ihre Eile jein mag, Sie 
würde doch immer eine verjpätete fein. ‘Die wahre und innige 
Liebe meines Herzens zu Eurer Majeſtät drängt mich, dies zu 
ichreiben; fommt es mir doch vor, als vernähme ich Stimmeıt, 
weiche aus den Ländern Indiens zum Himmel emporfteigen und 
lagen, Eure Majeftät feien zu karg gegen biefe Länder, indem 
Sie von den reichen Einfiinften, die in Ihren Schag fließen, 
nur einen unbedeutenden Theil zur Befriedigung der dringendſten 
geiftlichen Bedürfniſſe verwenden. 

9. Es wird Eurer Majeftät, glaube ic), nicht unangenehm 
fein, zu erfahren, wie es mit ben Werfen des Seeleneifers unter 
dem Wolfe Indiens Itehe, fir das Eure Meajeftät in befonderer 
Weiſe zu jorgen verpflichtet find. In Jaffnapatam und an der 
Küfte von Coulan werden vor Ablauf des Jahres mehr ale 
100,000 Seelen in die Kirche anfgenommen fein. Bon der 
Inſel Ceylon!) jage ich nichts. Möchte nur ver König derſelben 


') Ceylon, 1154 [Meilen groß, das indiſche Sicilien, bat einft einen 
Theil Des benachbarten Feſtlandes ausgemadt. Noch im 15. Jahrhundert 
follen die Pilger zu Fuß von Dekan nad Ceylon gegangen jein. Wenig- 
ftens zieht jich noch jeßt, wo Inſel und Feftland fi) am meiften näbern, 
tie Adamabrüde, eine Reibe von Felsriſſen und Santbänten, bin, melde 
Die Durchfahrt für größere Schiffe unmöglich macht und noch jett bei ftarter 
Ebbe faſt troden liegt. Der Meerestbeil im Süden ber Brüde beit Golf 
von Manaar, im Norden Palksſtraße, und ift befonders ergiebig für Perlen 
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durd) Die große Gunſt, welche Eure Majeſtät ihn erweifen, ſich 
bewegen laſſen, Jeſu Chriſto ven Eintritt in fein Reich zu 
geſtatten. 

10. Ich erſuche Eure Majeſtät, uns möglichſt viele Mit— 
lieber unſerer Geſellſchaft zu ſchicken, nicht mr, damit die greße 
Zahl derjenigen, welche hier die chriſtliche Religion aunehmen 
wollen, getauft und unterrichtet werben, ſondern damit and 
einige nach Malalka und in die Umgegend dieſer Stadt geichidt 
werden können, wo eben jegt wiele ven Glauben an Jeſus Chriftus 
zu betennen bereit ſind. P. Magiſter Jakobus und Paulus 
find im Colleginm des heiligen Glaubens. Weil diefe jeltit 
Eurer Majeſtät ausführlich über Dies beilige Hans ſchreiben, je 
füge ich für jetzt nichts Weiteres bei als die Bitte, Eure Majeſtät 
wollen huldreichſt geruben, Cosmo Anez, welcher bie Errichtung 
diejes Collegiums begounen und geförbert bat, brieflich zu er 
muntern, daß er Dasfelbe auch zur Vollendung führe und ir 
dieſem heiligen Werte nicht ermüde; es werde ihm wie von Got 
ſo and) von Eurer Majeſtät der verdiente Lohn für ein jo herr 
liches Wert zu Theil werden. 

11. Srameiscus Manfilla md ic) find bei_den Chriften am 
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zu danken für die Früchte, weiche in tiefen Collegium zum 
Dienfte unſeres Herrn Jeſu Chriſti gewirkt werden. Wir haben 
gegründete Hoffnung, daß in wenigen Jahren Orbensleute daraus 
hervorgehen werben, welche die ganze malabarifche Küjte, die ſo 
jehr in Irrthum und Lafter verſunken ift, mit beſchämender Er- 
ſenntniß ihres traurigen Zuſtandes erfüllen, bie verblendeten 
Menjchen mit dem Lichte unferd Herrn Jeſu Chrifti erlenchten 
and Seinen Namen ihnen verfiinden. Alles Died wird bad Werf 
vr Schüler des P. Frater Bincenz fein. Ich bitte Euere 
Majeſtät inftänbigft um Gottes willen, dieſem Collegium Ihre 
onigliche Guuft zuwenden zu toollen, und beſonders durch Almofen, 
vorum es dringend bittet, e& zu unterftügen. Da ich Hoffe, 
nein Leben in Indien zuzubringen, und ich Euere Majeſtät wohl 
sie im tiefem Leben wiererfehen werte, fo empfehle ich mid 
Ihren Gebeten, damit wir im andern Xeben mit größerer Ruhe, 
ils fie bienieden zu finden ift, uns wiederſehen. Grbitten doch 
Suere Mojeftät von Gott dem Herrn für mich dasſelbe, was ich 
ür Euere Majeftät erflehe, nämlich daß Er Ihnen in biejem 
!eben die Gnade verleibe, jo zu denken und zu handeln, daß Sie 
.n der Todesſtunde ſich dariiber freuen Werben. 
Cochin, deu 20. Januar 1545. 
Ener Majeftät Diener 
Eranciscus.') 


43. Brief. 
An den hohmäcdigen P. Ignatins Zoyola, General der Gefellhafl Ich. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und nnterftüße nme. 
1. Euer Hochwürden erfuche ich um der Yiebe Gottes willen 


) Michael Baz unterbanbelte fo gut mit König Sobann III., nach ten 
Numeifungen bes heiligen Franciscus, daß er einen andern Bicelönig in 
er Perſon des Don Johann de Kaftro fiir Indien erbielt, und von der 
yand bes Königs im März 1546 unterfertigte Befehle mitbrachte, welche 
einabe ganz den Wünſchen des Heiligen entſprachen. Wir geben am 
Echluffe Des erften Baudes das betreffende Schreiben des Königs. 
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im Namen aller Gönner Des Collegiums des heiligen Glaubene 
und beſonders des Vicetönigs, der an Erweifen der Gunſt Alle 
übertrifft, uns endlich einmal, wenn es möglich tft, zugehen zu 
laſſen, was fie ven Ihnen erbeten Haben, nämlich ein Diplom 
von Zeiner Heiligteit dem Papſte, wodurch der Hauptaltar dee 
Collegiums privitegirt würde zur Befreiung einer Seele aus ven 
Regfener, je oft an demſelben fir einen Verftorbenen das heilige 
Meßopfer vargebracht wirt, mit den Beringungen, welche ic 
Ener Hochwürden vor zwei Jahren im Namen des Vicefönige 
geichrieben habe.  Ebenfo erwarten wir das Uebrige, wovon id 
Ihnen damals jeinem Befeble gemäß ſchrieb. 

2. Mitglieder ter Geſellſchaft, welche nach ven gemöbntichen 
geiftlichen Uebungen und Verrichtung niedriger und nuanſehn 
licher Arbeiten während einiger Monate des Noviziats zum 
Beichthören, Predigen und andern geiſtlichen Verrichtungen ver 
Geſellſchaft ſich nicht tauglich erweiſen ſollten; könnten hier große 
Dienſte leiſten, wenn fie Tugend und körperliche Kraft beſiten. 
Dem in dieſen heidniſchen Ländern iſt feine Gelehrſamkeit erfor⸗ 
derlich; es genügt, nur ſoviel zu wiſſen, um den Kindern und 
ngebildeten dic gewöhnlichen Gebete beibringen, und beim Be 
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nicht ſchwache und alte, damit fie die beftändigen Strapazen bes 
Taufens, Unterrichtend und Umherwanderns aushalten können, 
zumal fie öfters nicht nur neugeborne Kinder zu taufen, ſondern 
auch die Chriſten vor der Wuth der Heiden zu ſchützen haben. 
Zuweilen kommt man deshalb ſogar durch Gottes Gnade in 
Todesgefahr, der man aus Nächſtenliebe ſich nicht entziehen darf. 
Da muß man ſich denn erinnern, daß man ſterblich iſt und 
einem Chriſten nichts erwünſchter ſein kann, als um Chriſti 
willen den Tod zu erleiden. Darum müſſen die, welche hierher 
kommen, mit Starkmuth und außerordeutlicher Tugend ausgerüſtet 
ſein. Weil ich ohne ſolchen Starkmuth und ohne ſolche Tugeud 
in Gegenden reife, wo ich des göttlichen Beiſtandes ganz beſon⸗ 
ders bebarf, jo bitte ich Euer Hochwürden um ber Liebe Gottes 
willen, daß Sie im heiligen Meßopfer meiner eingedenk ſeien, 
und überbieß mich burdy hie Gebete der ganzen Gejellichaft ſtärken 
laſſen. Ich bin feft überzeugt, daß ich durch Ihr Gebet und 
das der Gefellichaft fchon aus vielen großen Gefahren in auf: 
fallender Weiſe errettet worden bin. Dies fchreibe ich Ihnen, 
bamit Sie wijjen, was für Leite wir nothwendig haben. Wen 
Sie jedoch einige finden, welche ſtark genug find, um bie er: 
wähnten Strapazen auszuhalten, die jebocdy wenig Muth und 
Luſt haben, jich der Yebensgefahr auszuſetzen, fo ſchicken Sie die: 
jelben immerhin. Denn es gibt hier auch Gegenden, wo man 
ohne Lebensgefahr der Religion nützliche Dienſte leiſten Tann. 
Vergeſſen Ener Hochwürden nicht, daR, um die Heiden zu ge: 
winnen, nicht viel Wiſſenſchaft erforderlich ij. Männer, wie ich 
fie verlange, werben, nad) dem Aufenthalte von einigen Jahren 
in biefiger Gegend, mit Gottes Grade Kraft und Muth zu 
größeren Arbeiten erhalten. Solche, welche ſich für Beichthören 
und Eprercitiengeben eignen, wenn fie auch ſchwerere Arbeiten 
nicht ertragen können, mögen Sie ebenfalls ſchicken. Diefe können 
zu Goa oder Cochin der chriftlichen Religion große Dienjte leijten 
und fie werben in ben Städten chbenfo wie in Portugal, au 
nicht? Mangel leiden. Weil nämlich in dieſen Städten zahl: 


reiche portugiejifche Familien wohnen, jo fehlt es dort nicht an 
de Bos, Leben u. Briefe des hl. Kaverius. 1. 14 









Mitteln in Umvohlfein und Stra 
genug Aerzte und Arzneimittel, Aber 
Portugiefen find, wie biejenigen, welche ic 
ſolchen Mitteln gar nichts, "Gm — 
ſich herrliche —— imo 
zit geben. 
3. Bor vier Jahren Sin Ag von 
dem habe ich von Ener Hochwürden 
aus Rom erhalten, won P. Simon 
babe großes Verlangen, hochwürdiger B 
den Übrigen Mitgliedern der Gefelifchaft ji 
fahren. Da ich nicht zweifle, paf Sie 
wie ic) es zu thun pflege, ſo fürchte id a 
beiverfeitigen Briefen einige verloren gegaugen 
mehrigen, wie ic) die ghrigen nicht erha 
glieder unferer Geſellſchaft ſollten in dieſem Yahr 
eintreffen, aber das Schiff, mit dem ſie kommen, iſ 
in Goa; ich weiß nicht, ob es nach Portugal ziriid 
oder ob es in Mozambique, to bie, portugteflichen S 
liberrointern pflegen, vor Anker liegt SET 
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44. Brief. 
An Matiher Simon Sodriguez ans der Gefekfhnft Jeſa. 


Die Grabe ımb Liebe unferd Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Ich ſchicke Ihnen den Brief, welchen ich nach Rom 
jchreibe, offen, damit Sie ihn zuerft fefen und vom Stande ber 
Dinge in Indien Kenntniß nehmen. Dies wird für Sie eine 
Aufforderung fein, uns jährlich möglichſt viele evangeliſche Ar- 
beiter zu ſchicken. Was Ihre eigene Reiſe nach Indien angeht, 
To würde ich Sie einladen und inftänbigft bitten, zu uns zu 
fommen, wenn ich glauben bürfte, daß Ihre fürperfichen Kräfte 
ter Kraft des Geiftes gleichfommen. Doc müßte natürlic) 
P. Ignatins Ihr Vorhaben billigen und gutheißen; denn er ift 
unfer Vater, dem wir gehorchen müſſen, und ohne beffen Geheiß 
wir nicht einmal den Fuß beivegen dürfen. 

2. Bon Jakobus Fernandez farın ich Ihnen mittheifen, 
daß ich ihm ungefähr vor vier Wochen gefund und wohl zu Gon 
gejehen habe. Er ijt recht gern une ganz zufrieden im Collegium 
des heiligen Glaubens mit Magifter Jakobus (won Borba) md 
Don Paulus; er arbeitet eifrig im Dienfte Gotte8 und mit 
folhem Segen, daß ihn fein Aufenthalt und feine Mühe nicht 
zu gerenen braucht. Er fagte mir, daß er Ihnen ausführlich 
ſchreibe; unterlajjen Sie doc nicht, ihm zu antworten, denn er 
bat eine große Liebe zu Ihnen nud nimmt den innigſten Antheil 
an Allen, was Sie betrifft. Ihr Brief wird ihm unbefchreib: 
liche rende machen, beſonders wen Sie ihm fchreiben, daß 
Sie mit feinem gegenwärtigen Aufenthalt im Collegium von 
Goa ganz zufrieden find. 

3. Franuciscus Manfilla und ich empfehlen und Ihrem 
eifrigen Gebete und dem aller unferer Mitbrüder. So weit 
von Ihnen entfernt, betrachten wir uns ala Ihre armen Schüt: 
linge, und gründen unfere Hoffnungen zumteift auf Ihre Hilfe 
und Ihren Schutz. Es geziemt Ihrer Liebe — und ich wende 

14* 



















mich au Sie Alle insgefammt unb a 
fonbere — ja es iſt Pflicht Zhrer 
im Ihren liebeglühenden Opfern 1 
bem lieben Gott empfehlen, und ums & 
Seele, der wir fo, jehr bedürftig 
auch Alte, welchen Sie Führer im 
in berjelben Meinung beten. 1 
4. Sodann bitte ih Sie inſtändig 
willen, entweder ſelbſt mir zu ſchreiben, 
uicht möglich iſt, einigen Mitbrüdern den Auf 
Aber ſchreiben Sie uns recht ausführlich, ı 
meinen, fondern im Einzelnen, nennen 
anfere Mitbrüber in Portugal, Rom und 
Denn wir haben hier auf Erben: feinen gr 
als ben uns bie Leſung ber Briefe bereitet, f 
‚von Portugal kommenden Schiffen, erhalten. 
unſere Mitbrüber zu Rom, theilen Sie gütigft, wer 
feine Mühe macht, unfern theueren Freunde Petrus 
mit, und fagen Sie ihm in meinem Namen, ba ie 
Mitbrüdern in Rom und Bortuanl rechne ſo⸗ ſebe ich and 





213 


dahin zu wirken, daß er die Ausfertigung ber betreffenden Diplome 
durch feinen Gefandten in Rom betreiben laſſe. Schon vor 
einigen Jahren und wiederum in biefem Jahre fchrieb ich an 
P. Ignatins, er möchte vom Papfte für den Hochaltar der Kirche 
bed Collegiums des Heiligen Glaubens zu Goa basfelbe Privi- 
legium erbitten, welches einige Altäre zu Nom haben; fo oft 
nämlich ein Priefter an denſelben das heilige Meßopfer darbringt, 
erlöft er eine Seele au dem Fegfener. Wenn Sie zur Erfüllung 
unſers Wunfches beitragen können, fo werten Ste dem Vicekönig, 
ber fo dringend jene Guaden verlangt, dem Collegium und feinen 
Gründern, welche einer folchen Wohthat überaus würbig find, 
einen 'großen Gefallen erweifen. 

6. Schiden Sie uns auch möglichft viele Arbeiter nach 
Indien. Ye größer ihre Zahl ift, defto weiter wird das Gebiet 
ver Heiligen Kirche auagebehnt werden. Durch Erfahrung be- 
lehrt, weich” unfäglicher Schaden aus dem Mangel au Arbeitern 
erwächjt, welche von wahrem Eifer für unjern heiligen Glauben 
und die Religion Jeſu Chrifti bejeelt find, dränge ich fo oft, 
baß boch Arbeiter in biefe reife Ernte gefaubt werben. Gott, 
ber unjer Innerſtes kennt, weiß, wie ſehr ich Sie zu ſehen 
wüuſchte; ja, es würde mir eine nuansſprechliche Freude be: 
reiten, Sie umarmen und mit Ihnen mich unterhalten zu 
Können; Ihre Tugend und bie reichen Gnadenſchätze, welche Gott 
Ihnen verliehen Hat, weden in mir ein jo großes VBerlangen, 
Sie zu fehen in ber Hoffnung, ans perſönlichem Umgange mit 
Ihnen großen Nutzen zu ziehen. Ob unfer Wieberfehen in 
größerm oder wenigftens in gleichen Maße zur Ehre Gottes ge: 
reichen würde, als es mic) mit inniger Freude erfüllen und ich 
mich glücklich fchäßen würde, unter Ihrem Gehorjam zur ftehen, 
das weiß Gott allein, Dem die geheimften Gedanken des Herzens 
offenbar find. 

7. Laſſen Sie doch feinen Ihrer Freunde als königlichen 
Finanz- oder Verwaltungsbeamten nad) Indien gehen. Denn 
auf dieſe dürfen wir das Wort der heiligen Schrift anwenden: 
„Sie ſollen aus dem Buche der Lebenden getilgt und nicht mit 
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den Gerechten geſchrieben werben.“ (Pf. 68,29.) So fehr Sie and 
ter Tugend eines Bekannten oder Freundes vertrauen, fo witerjegen 
Sie ſich doch und juchen Sie nad) Kräften zu verhindern, daß 
er ich ſelcher Gefahr ausfege; denn, wenn er nicht wie bie 
Apoftel in der Gnade befeſtigt iſt, ſo Hoffen Sie nicht, daß er 
im Guten ausbarren und feine Unbefhoftenheit bewahren werde, 
Durch eine fajt unwiderſtehliche Kraft werden die Leute in's Ver: 
derben geführt, denn zu den Verlodungen des Gewinnes, zu ben 
güuſtigen Gelegenheiten, ſich zu bereichern, zu ber durch den 
Genuß gefteigerten leidenjchaftlichen Begier kommt noch das Bei: 
ſpiel wie ein verheerender Strom. Der allgemeine Brauch läßt 
den Diebſtahl nicht mehr gehäſſig, ja kaum als ftrafkar erſchei⸗ 
nen. Ueberall wird geſtohlen amd geraubt, und das einmal 
Genommene wird nie zurückerſtattet. Wer könnte al‘ bie Liftigen 
Mittel und Wege anfzählen, welche man benutzt, um ſich zu 
bereichern. Ic möchte gern wiſſen, auf wie viel ungewöhnliche 

N Habſucht der Barbaren die Zeitwörter „ftchlen und 
rauben“ abzuwandeln verſteht. Wie werben biefe unglücklichen 
Wienſchen, wenn fie der den Richterſtuhl Gottes gerufen werben, 
die heillos verworrenen Rechnungen ihres Gewifjens in Ordnung 








ter Gewalt und Yift Der reißenden Wölfe ſchützt. Michael Vaz 
iſt furchtles und unerſchrocken; er erhebt ſtets mit Freimuth 
feine Stimme gegen Diejenigen, welche die neuen Chriſten wer: 
folgen und ihrer Güter berauben. Wen der König einen andern 
an feiner Statt ſchicken will, jo wird er ſchwerlich — um mır 
dom der geringſten ber trefflichen Eigenfchaften des Generalvicars 
Baz zu reden — einen finden, der mit ben inbifchen Verhält— 
niffen, in benen er nicht nur zwölf Jahre thätig, ſondern „Iei- 
tend thätig war, jo vertraut wäre, und ber von ben Guten jo 
geliebt und von ben Böſen fo gefürchtet würde. Seien Sie feft 
überzeugt: wenn der Köuig einen Andern jucht und auch die größte 
Borficht bei ver Wahl anwendet, fo fegt er ſich großer Gefahr 
aus, von bem Ziele, welches er im Auge hat, abzuirren. Darumı 
wiederhole ich meine Bitte: fuchen Sie bei Seiner Majeftät 
dahin zu wirken, daß er denſelben uns wieder ſchicke. Leben 
Sie wohl. 

Cochin, den 27. Januar 1545. 
Ihr aufrihtiger und Sie innigft Tiebenber Bruder in Chrifto 

Sranciseus. 


45. Brief. 
An die Beleffhnft zu Kom. 


Die Gnade und Liebe unſers Herru Jeſu CHrifti jet immer 
mit uns, helfe und unterftüge une. 

1. Gott weiß e8, um wie viel lieber id Sie ſehen, 
als ihnen diefen Brief fchreiben möchte, der bei ber großen 
Entfernung noch leicht verloren gehen könute. Wing auch ber 
liebe Gott uns förperlich jo weit von einander getrennt haben, 
jo werben dadurch die Bunde der gegenfeitigen innigen Liebe, 
welche uns umfchlingen, doch nicht im Meindeften gelodert. Sind 
wir auch nicht mehr wie ehedem beifammen, jo fehen wir uns doch 
gleichjam bejtändig mit den Augen des Geifted. Denn fo groß 
ift ja die Macht der wahren und echten Freundfchaft, daß auch 
abwefende Freunde einander nahe find, und im gewiljen Sinne 



















ſich des wechſelſeiligen Anblids 
bejtändige Erinnerung am meine WM 
mein Verdienft. Deun die Gebete 1 
Unterlaß für mid) nichtswürdigen 
in mir biefe Erinnerung und bie S 
Sie ſelbſt, theuerſte Mitbrüber, 
ein. Wenn meine Erinnerung an Sie fi 
ich geftehen, daß Ste meiner noch mehr 
Hhnen dies nad) Verdieuſt lohnen? denn 
feiner andern Weiſe vergelten, als daß ich offen 
Ihnen nad) Gebühr zu vergelten durchaus ı 
da es mir fo Far ift, wieviel ich allen Mit 
ſchaft verbanfe. Vs 
2. Da ich weiß, wie fehr es Yhnen er 
über Zudien zu erfahren, ſo theile ich 9 
Im Königreich, Travancor hat ber Tiebe Gott fehr. ie 
Glauben an Jeſus Chriftus geführt. Im Zeitraum won 
Monate Habe ich mehr als zehntauſend Meufchen p 
gemacht. Ich beobachtete babei folgendes Verfahren. 
ich in heidniſchen Dörfern ankam, wohl man mid) d 
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gerigfam nuterrichtet fchienen, forberte ich fie auf, daß fie ins- 
gefammt öffentlich den Lieben Gott mit lauter Stiinme für vie 
Sünben ihres früheren Lebens um Verzeihung bäten, und zwar 
in Gegeuwart berjenigen, welche bie chriftliche Religion verab- 
ſcheuten, damit dies zur Erjchütterung ber Schlechten und zur 
Beftärkung der Guten gereichte. Die Heiden ftaunen nämlich 
über die Heiligkeit der chriftlichen Lehre, und fchämen fich, fo 
lange ohne Kenntniß des wahren Gottes gelcht zu haben. Sehr 
gern hören fie von den Geheimniſſen und Vorfchriften der chrift- 
lichen Religion, und mir armen Sünder erweifen fie große Ehre; 
manche jedoch verachten hartnäckig bie erfanıtte Wahrheit. Sobald 
ic) ausgeredet babe, frage ich die Einzelnen, welche bie Zaufe 
begebren, ob fie, ohne zu zweifeln, ben Artifeln des Glaubens 
beiftimmen. Alsbald kreuzen fie die Arme und rufen wie mit 
einer Stimme, daß fie von ganzem Herzen beiftimmen. Dann 
erſt ertheile ich ihnen feierlich die heilige Taufe und gebe einem 
Heren feinen Namen auf ein Zettelchen gefchrieben. Wenn fie 
nah der Zanfe nah Haufe zurüdgehrt find, führen fie mir 
ihre Weiber und Familien zu, damit ich fie ebenfall® taufe. 
Wenn Alle getauft find, Laffe ich fofort alle Götzentempel zer: 
itoren, und alle Götenbilter vernichten. Ich kann Ihnen gar 
nicht ausbrüden, was für ein Vergnügen mir biefes Schaufpiel 
macht, zu jehen, wie die Götzen von denen zertrümmert werben, 
welche fie vor Kurzem noch anbeteten. In den einzelnen Flecken 
und Dörfern laſſe ich einen in der Laudesſprache abgefaßten 
Abrig der driftlichen Lehre zurüd, und gebe zugleich die An— 
weifung, wie berjelbe in ten vor- und nachmittägigen Schulen 
zu lehren ift. Habe ich dies in einem Dorfe gethan, fo wan— 
dere ich in ein anderes, und gehe fo ber Reihe nach weiter. 
Indem ich jo die ganze Gegend befuche, führe ich die Ein: 
wohner der Hcerde Jeſu Chriſti zu, und das erfüllt mich mit 
größerer Freude, als ich fehriftlich oder mündlich auszudrücken 
bermöchte. 

3. Die Inſel Manaar ift ungefähr 150 Meilen von hier 
entfernt. Die Einwohner berfelben haben zuverläffige Boten an 
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mich abgeſaudt mit der Bitte, ich möchte zu ihnen kommen, "um 
ihnen die beitige Taufe zu ſpeuden, da fie Chriften zu werben 
Durch überaus wichtige, fir Die chriſtliche Religion 
belaugreiche Geſchäfte abgehalten, konnte ich ſelbſt nicht geben. 
Darnm habe id) einen zuverläſſigen Prieſter gebeten, an meiner 
Statt hinzugeben und fie zu taufen. Schon hatte er Vielen bie 
heilige Taufe gefpenvet, als der König von Jaffnapatam, unter 
deſſen Botmäßigkeit dieſe Juſel ſteht, mehrere Neubelehrte eben 
deohalb, weil ſie Chriſten geworden waren, auf das Grauſamſie 
tödten ließ. Danten wir unſerm Herrn Jeſus Chriſtus, daß Er 
8 auch in uuſern Tagen nicht an Märtyrern fehlen läßt. Weil 
t, daß jo Wenige Seine göttliche Yiche und Gnade zu 
ihrem Heile benügen, fo läßt er nad) Seiner anbetungswärbigen 
Veriebung 08 zu, daß durch Die Granfanfeit ber Menfchen bie 
Zahl der Auderwählten erfüllt werte. Ich Habe Ihnen früher 
geiehrieben, wie ſehr der Virefönig von Indien mir und ber ge: 
ſammten Geſellſchaft gewogen iſt. Er war über dies graufame 
unter Den Neubekehrten angerichtete Blutbad fo aufgebracht, daß 
er, als ich kaum ibm davon zu fprechen anfing, ſogleich eine 
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reift bin, ift vom inbifchen Feftlande gegen 120 Meilen eut- 
rat. !) Hier hatte ein Sohu des Königs, und zwar ber Thron⸗ 
te, den Entichluß gefaßt, Ehrift zu werben. Sobald ver König 
os erfuhr, ließ er ihn hinrichten. Augenzeugen ber Hinricht- 
mg erzählen, fie haben am Himmel ein feuriged Kreuz geſehen 
md an ber Stelle ver Hinrichtung einen Spalt in ber Erbe in 
Ferm eines Kreuzes; mehrere der Eingebornen, welche dieſe Zei- 
hen bemerkt haben, feien geneigt, die chriftliche Religion anzu— 
achmen. Ein Bruder des genannten Prinzen wurde burch bie 
fiben Zeichen bewogen, einen Priefter um die Heilige Taufe zu 
Bitten. Diefer Hat ſchon zum Vicelönig feine Zuflucht genom- 
mar, bamit er ihn vor dem Könige ſchütze, der feinen Bruder 
binrichten ließ. Aus einer Unterredung, tvelche ich mit demſelben 
anf der Reiſe Hatte, fchöpfte ich große Hoffnung, baß jenes 
Königreich in kurzer Zeit werde chriftlich werben. Denn das 
volk ift von jenen Zeichen fehr ergriffen, nud vie Thronfolge 
mmi dem Prinzen zu, der vor Kurzem getauft wurde. 

5. Im Königreihe Makaſſar,“) das von Travancor gegen 
00 Stunden entfernt ift, find vor acht Monaten drei Hänpt: 
inge mit vielen antern Einwohnern Chriften geworben. Diefe 
chickten zuverläffige Leute nach Malalka“), einer den Portugieſen 
ehörenden Stabt, mit dem Begehren nm geeignete Männer, 
on denen fie in der chriftlichen Religion unterrichtet werben 
zunten. Sie fügten die Verficherung bei, daß fie, einmal zur 
rkenntniß und Verehrung des wahren Gottes gelangt, als Men⸗ 
hen leben würben, ba fie bisher wie bie unvernünftigen Thiere 


) Die Zeit dieſes Beſuches auf Ceylon läßt ſich nicht genan beftimmen. 
zir erfahren von bemfelben nur aus biefer gelegentlichen Aeußernng und 
: fehlen alle nähern Nachrichten barüber. 

2) Malaffar ift eine filbliche Halbinfel von Celebes, eine ber vier 
oßeu Zunbainfeln, von 3750 Meilen, durch die Straffe von Malaffar 
m Borneo getrennt. Die Bortugiefen hatten bort feit 1512 eine Nieder 
ſſung. 

2) Malalka, Hauptſtadt auf ber gleichnamigen, weit in's Meer vor- 
ringenden Halbinſel von Hinterindien. 


— 















nich abgefanbt mit der Bitte, ich 
ihnen bie heifige Taufe zu fpenben ‚ba 
wünfepten. Durch überaus wichtige,‘ 
befangreiche Geſchäfte abgehalten, 
Darum habe ich einen zuverläſſigen 
Statt hinzugeben und fie zu taufen. 
heilige Taufe gefpenbet, als der Köui 
deſſen Botmäßigfeit dieſe Inſel ficht , mehrere ) 
deshalb, weil fie Chriſten geworben ware, 
töbten ließ. Danken wir unfern Herr gel 
es auch in unſern Tagen nicht an 
Er ficht, daß fo Wenige Seine göttliche, 
ihrem Heile benützen, ſo läßt er nach Seiner n 
Borſehung es zu, daß durch bie 
Zahl der Auserwählten erfüllt werde. Ich hal 
geſchrieben, wie ſehr ver Vicelönig don Indien mir und 
fanmten Geſellſchaft gewogen iſt. Er war über dies g 
unter den Neubelehrten angerichtete Blutbad fo ı 
er, als ich kaum ihm davon zu ſprechen anfing, — 
ſtarle Flotle zur Vernichtung bes Tyhrannen ausrüſten 
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eift bin, ift vom indifchen Feitlande gegen 120 Dieilen cut: 
nt. ") Hier hatte ein Sohu des Königs, und zwar ber Thron- 
ve, den Entjchluß gefaßt, Ehrift zu werben. Sobald der König 
6 erfuhr, ließ er ihn binrichten. Augenzeugen ber Hinricht- 
ig erzählen, fie haben am Himmel ein feuriged Kreuz gefehen 
ıd an der Stelle der Hinrichtung einen Spalt in ber Erbe in 
m eiues Kreuzed; mehrere der Eingebornen, welche dieſe Zei⸗ 
ar bemerkt haben, feien geneigt, die chriftliche Religion anzu⸗ 
men. Ein Bruder des genannten Prinzen wurde durch bie- 
(ben Zeichen bewogen, einen Briefter um die heilige Tanfe zu 
tten. Diefer bat ſchon zum Vicelönig feine Zuflucht genom- 
en, bamit er ihn vor dem Könige fchüge, ber feinen Bruder 
neichten ließ. Aus einer Uyterredung, welche ich mit demſelben 
af der Reife Hatte, jchöpfte ich große Hoffnung, daß jenes 
inigreich in kurzer Zeit werbe chrijtlich werben. Denn das 
‘le ift won jenen Zeichen ſehr ergriffen, und tie Thronfolge 
mmi dem Prinzen zu, der vor Kurzem getauft wurde. 

5. Im Königreihe Diafajjar, ) das von Travancor gegen 
W Stunden entfernt ift, find wor acht Monaten drei Hänpt: 
inge mit vielen andern Einwohnern Chriften geworben. Diefe 
hickten zuverläſſige Lente nach Malakka?), einer den Portugiefen 
ehörenden Stadt, mit den Begehren um geeignete Männer, 
en denen fie in ber chrijtlichen Religion unterrichtet werden 
unten. Sie fügten die Verficherung bei, daß fie, einmal zur 
tenntnig und Verehrung des wahren Gottes gelangt, als Men— 
hen leben würden, da fie bisher wie die unvernünftigen Thiere 


') Die Zeit diefes Befuches auf Ceylon läßt fich nicht genan beftimmen. 
ir erfahren von bemfelben nur aus biefer gelegentlichen Aeußerung und 
fehlen alle nähern Nachrichten barüber. 

2) Makaſſar ift cine filblihe Halbinſel von Celebes, eine Der vier 
oßen Sunbainjeln, von 3750 Meilen, durch die Straffe von Malaffar 
n VBorneo getrennt. Die Portugiefen batten bort feit 1912 eine Nieder 
fung. 

2) Malalka, Hauptfiabt auf ber gleichnamigen, weit in's Meer vor» 
ingenben Halbinfel von Hinterindien. 
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gelebt hätten. Der Stabtcommanbant Hat einige Priejter zu 
ihnen acfandt, um biefem Begehren zu entfpredden. Schon hier: 
aus, thenerfte Mitbrüder, lönnen Sie abnehmen, welch reichliche 
Früchte dieſer wilde Ader werfpricht. Bei ber guten Vorbereit: 
ung diefer Gegend, wo Die Saat gleichſam beftelft iſt, hoffe ih 
in dieſem Zahre an hunderttauſend Chriften zu gewinnen. „Bittet 
den Herrn ver Ernte, daß Er Arbeiter in Seinen Weinberg 
ſende.“ (Matth. 9, 38. vuc. 10, 2.) Wenn Arbeiter hierher 
fommen, welche von Eifer für die Ehre Gottes und die Ver: 
breitung des Glaubeus beſeelt find, „ba bie Selber ſchon weiß 
find zur Ernte,” fo werben fie freundlich und liebreich won ben 
Portugiefen aufgenommen und mit allem Nothwendigen reichlich 
verjehen werben. Die Portugiefen haben einen ſolchen Eifer, 
den chriſtlichen Glauben zu verbreiten, daß biefer allein fchen 
nebſt ibrer günftigen Geſinuung gegen die Gefellfchaft hinreichen 
jeitte, mebrere von Ihnen hierher zu ziehen. Was müjjen Eie 
aber jetzt thun, da Sie Die Herzen fo bereit finden, ben Samen 
des Evangeliums aufzunehmen! Gott wolle Ihnen Seinen bei: 
ligſten Willen fund thun und Die Kraft und den Muth verleihen, 
ihn auszuführen, möge Er nad) Seiner gütigen Vorfehung eine 


221 


Franciscus ließ ſich mit ibm in freundliche Geſpräche ein, redete 
mit ihm vom Wetter, von den Sternen und ander auf fein 
Amt bezüglichen Dingen, ohne die Religion zu berühren. Dies 
gewann ihm das Vertrauen des Mannes, ter ihm dann unauf— 
geforvert eröffnete, wie lange er nicht mehr gebeichtet Habe, aber 
vrerſprach, es fogleich nach der Landung thun zu wollen. Doch 
da gereute es ihn wieder und er ging dem Heiligen aus ven 
Anger. ALS ihm diefer indeß, wie zufällig, an ber Küſte be= 
gegniete, fragte er, wann er feine Beicht ablegen könne. Xaverius 
antwortete, er möge nur fogleich anfangen. Während fie an 
ber Küfte auf» und abgingen, beganı der Stenernann in der 
That einige Sünden zu beichten; dann führte ihn Xaverins in 
eine naheliegende Kapelle und Half ihm mit der Gnade Gottes 
m einer vollftäubigen reumiüthigen Beichte, die den Grund zu 
einer entſchiedenen Lebensbeſſerung legte. 

Auf der Keinen Juſel de [ad Vacas erwedte Xaverius einen 
fürzlich verftorbenen Knaben, ein Wunder, von dem ung bie 
nähern Umſtände nicht mitgetheilt werben. 

Bei feiner Yanbung auf Manaar wüthete dort eine peft: 
artige Krankheit, welche täglich mehr als Hundert Dienfchen Hin- 
wegraffte. Sobald man feine Ankunft erfahren Hatte, verjant: 
melten fich an breitaufend Menſchen, meijtens Heiden, und be: 
gehrten Hülfe von ihm in ber Noth. Gr verlangte drei Tage 
Zeit, um vom Himmel die Gnade zu erflehen, welche man durch) 
feine Vermittlung hoffte. Während dieſer Zeit betete er unanf— 
börlich, und bat Gott, ver Verbieufte der Märtyrer von Paſim 
zu gedenken und Eid) des Volkes, zu bem fie gehörten, zu er: 
barmen. Noch vor Ablauf der drei Tage ward fein Flehen er: 
bört, tie Peſt ließ nah und die Erkrankten genafen plötzlich. 
Ein So auffallendes Wunder Hatte zahlreiche Bekehrungen zur 
Folge. Nachdem ter Heilige die Nenbekehrten getauft Hatte, 
reifte er weiter nach Negapatanı. 

Allein hier fand er Alles ganz anders, als er es ſich vor: 
geitellt Hatte, die portugieſiſche Flotte zerftrente ſich mit jedem 
Tage mehr, und die Befehlshaber, welche anfangs für ben bei: 
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ligen Krieg gegen den Chriftenverfolger von Jaffnapatam Beyet: 
ſtert ſchienen, eiferten jetzt am meiften gegen denfelben. Xawerint 
gibt ſelbſt im 47. Briefe die Urfache am, warum das Unter: 
nehmen nicht zu Staube fommen ſollte. Wir verweiſen auf den 
felben. Er dachte jett daran, jo bald als möglich nach Tre 
vancor zurüczufehren. Da er jedoch durch widrigen Wind baran 
gehindert wurde, fo glaubte er hierin ein Zeichen zu fehen, tak 
er berufen fer, das Licht Des Evangeliums nad) dem ferneren 





zum Chriſtenthum an Makaſſar zugelommen feien, und daß ber 
Apoftel fein Augenmerk dahin richtete. Die Gejcichtjchreiber 
ergänzen die kurzen Audeutungen, welche Taverius oben (in 
45. Briefe) machte, in nicht ganz übereinftimmenber, doch nicht 
weſentlich verſchiedener Weiſe. Wir felgen P. Bonhonre’ Er 
zählnug: Um das Jahr 1531 waren zwei Brüder aus Mafaflır 
im Geſchäften ad) Ternate, der bedentendften unter den Moe 
lutlen, gereift. Dort wurden fie mit dem Statthalter Anton 
Galvan, einem Portugiefen, der ein ebenfo gottesfürchtiger Chrift 
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des Commandanten von Dialaffa, Ruiz Vaz Pereira, nad) Ma⸗ 
kaſſar gereift, um eine Schiffeladung von Sandelholz zu holen. 
Bei diefer Gelegenheit wurde Payva von dem benachbarten Könige 
von Supa, der nähere Auskunft iiber das Geſetz der Chriften zu 
erhalten wünfchte, aufgejucht. Er gab fie ihn, fo gut er ver: 
mochte, nnd wußte dem Könige bie Hanptlehren des Chrilten- 
tbums jo faßlich zu machen und feine Fragen fo befriedigend zu 
beautivorten, daß ber ſchon fechzigjährige Fürſt mit feinem ganzen 
Hofjtante, von ber Wahrheit der chriftlichen Religion ergriffen, 
viefelbe annahm. Ein anderer Beberrfcher diefer Inſel, der 
König von Sian, folgte feinem Beifpiele. Beide empfingen 
buch Payva Die Heilige Taufe, und erjuchten ihn und den 
Commandanten von Dialalfa, ihnen Priefter zu ſenden, welche 
ihnen Die Sacramente fpenden und ihre Unterthanen unterrichten 
önnten. 

Diefe Nachrichten wecten in Xaverius den Wuuſch, da er 
on ver Rüdreife nach Travancor gehindert war, borthin feine 
apojtolifehe Thätigfeit zu wenden. Doch zuvor glaubte er, fid) 
noch mit Gott beratheu zu müſſen. ‘Das Grab des Heiligen 
Thomas, des erjten Apoftels von Indien, ben er auf allen ferien 
Wanderungen fi) zum Patron und Führer erforen hatte, ſchien 
ihm dazu der geeignetfte Ort. Darum fchiffte er ſich am Palın: 
fonntage, den 29. März 1545, nad) Meliapur ein. Kaum aber 
war man einige Meilen von Lande entfernt, als ein heftiger 
widriger Wind das Schiff zwang, wieder umzufehren und hinter 
einem Berge vie Anfer zu werfen, um einigermaßen geſchützt zu 
fein. Hier wartete. man ſieben Tage auf bejjern Wind, welche 
Zeit der Heilige in tiefer Beſchauung zubrachte, ohne Speiſe 
und Tranuk zur fich zu nehmen Als dann der Wind fich legte, 
lichtete man die Anker, um bie Reife fortzufegen. Xaverius aber 
ingte voraus, bald werde wiererum ein fo heftiger Sturm ans: 
brechen, daß das Schiff in die größte Gefahr fommen würde, 
Und es zeigte fich, wie wahr er geſprochen; der Sturm wüthete 
nach Kurzem fo heftig, dag ınan wider Willen in den Hafen 
von Negapatam zurückkehren mußte. 














letzten, welchen wir unter deſſen Adreſſe 
übrig Habe. Obwohl bie-Expebition nach, 


feine Pilgerreife nach Meliapur zu 
heiligen Thomas erlannte er in 
es fei Gottes Wille, daß er feine 
tveiter oſtwärts fortfege. Wir erfahren bie 
folgenden Briefe, ven er am Jalobus von 
Camerino in Goa richtete, 


1. Thenerfter Pater und Bruder Gott, ber m 
ſten Gedanken lennt, weiß, wie viel lieber ich n 
Ihnen zu unterhalten wünſchte, während ich 
der Ferne ſchreiben muß. Dam lönute ich 
und vollſtäudiger Anweiſung fir Ihr 





u | | 
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ezeichnet. Oft bevient jich Gott, um Seinen Willen kundzuthun, 
uunberbarer Wege, welche die Seele bis zum imnerften Grunde 
rgreifen, .und mit ſolch' himmliſchem Lichte erfüllen, daß jie gar 
ticht mehr zweifeln kann, was nach Gottes Willen zu thun und 
mözuführen jei. Sehr wahr heißt e8 von denen, welche noch 
n biefem fterblichen Leben weilen, daß fie, ihrem ganzen Ver⸗ 
yäktniffe entfprechend, ſich für Pilger und Fremde anfehen müſſen, 
hue ſich durch irgendwelche Auhänglichleit an Orte und Dinge 
halten zu laſſen, frei und ungehindert überallhin zu eilen 
dohin ihr Beruf fie verlangt und ihre Hoffmsugen fie einladen 
Demgemäß müfjen wir insbeſondere in der Seelenftimmung fein, 
nit derſelben Frendigkeit uns in verfchiebene, ja ganz entgegen: 
jeſetzte Gegenden und Beichäftigungen zu begeben, in gleich⸗ 
nüthigem Gehorſam ſtets bereit, dahin zu eilen, wohin ver Fund: ' 
gegebene Wille Deſſen, ver uns ſendet, e8 verlangt. Often und 
Beften, Süden und Norden müfjen uns gauz gleichgültig fein; 
mr baranf allein müfjen wir bei unferer Wahl Rüdficht nehmen, 
vo größere oder geringere Gelegenheit jich bietet, die Ehre Gottes 
im befördern. | 

3. Eichere Nachrichten melven mir, daß ſich in Malakka 
dem Evangelium ein weites Thor eröffne und ein Feld für unſern 
Seeleneifer, das große Hofinungen auf fegensreiche Thätigkeit 
im Dienfte Gottes bietet. Dort fehlen Schnitter für die reife 
Ernte, nnd ver einzige Grund, warum fo Viele in jener Gegen 
bie chriftliche Religion noch nicht angenommen haben, Tiegt darin, 
daß fie von Niemanden eingeladen werben. Ich muß geftehen, 
dieſe Gelegenheit, das Reich Jeſu Chrifti nun das Gebiet ver 
Kirche zu erweitern, hat für mich viel Reizendes; aber id) werde 
bier noch durch die Angelegenheiten von Jaffnapatam, deren 
Ausgang uoch ungewiß ift, zurücdgehalten. Dies allein hindert 
noch meinen Eutichluß, nach Malakka zu reifen; wein die Zeit 
biefes Hindernig wegräumt — und ich hoffe, daß es im kom— 
menden Mai gejchehen werde — fo werde ich mich unverzüglich 


nach Malakka begeben. Sehe ich dort, daß ber liebe Gott meine 
de Vos, Leben u. Briefe de3 hi. Xaverius. 1. 15 





Dienfte auf den Inſeln von Makaſſar wünſcht, ſo werbe ich auch 
dahin mich wenden. Dort, heißt es, haben geuerdings Mange 
das Chriſtenthum angenommen, und Amar ſchreibt, der dortige 
König verlange won Malalla Verkinbiger des Evangeliums, 
jedoch fürchte ich, daß er aus Mangel am geeigneten Prieftern 
feine befonmen könne. Wenn ich nun vor Ende Mai ben Ent: 
ſchluß faffen kann, in beſagter Abficht nach Malatta zugehen, 
je werbe ic) mich nicht eher einſchiffen, als bis ich dem Wicefönige 
durch einen Boten meinem Entſchluß mitgetheilt An ii non 
ihni ein Empfehlungsfchreiben an den Pröfecten von Malallı 
erbeten habe, wodurch dieſer augewieſen werde, ns, too es mie 
nöthig. fein mag, bei unſerer Arbeit am der Belehrung der Hal: 
den durch Rath, und That zwlnmterftügen. Wenn bies mad 
Wunſch geht und bie Umftände meine Reife nad) Makafjar er: 
fordern, fo werbe ich mic) doch nicht eher einfchiffen, als bis id 
Sie von der ganzen Angelegenheit ge — 
ſetzt habe. uno = 
4. Indeß ermahne ich Sie, den Muth wicht fifen zu laſſen 
noch in Ihrer angeftrengten Bemühung, das vorher ungebilbett 
Volt zu unterweiſen, zu ermuden.Durchwandern Sie ohne 
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aber an feinem Orte einen bleibenden Wohnfig auf, und ver⸗ 
weilen Sie nirgends lange; fondern befuchen Sie beſtändig alle 
Kirchen jener Gegenden, jo wie ich es that, als ich mich bort 
anfbielt. Seien Sie überzengt, daß dies dem lieben Gott iiber: 
aus wohlgefällig ift. 

5. Als ich zu Manapar war, habe ich Kenntnig von dem 
Schaden genommen, ven bie bortige Kirche erlitten, und eine 
genaue Berechnung ver zur Reparatur nothwendigen Koften ge- 
macht. Die erforberliche Sunme kann von Jakob Rebello ver: 
langt werben, bei bem ich zweitaufend Fanoe's beponirt Habe, 
welche der König von Travancor zum Baue chriftlicher Kirchen 
in feinem Lande 'gejchenft hat. Bon dieſer Summe bat P. Fran: 
ciscus Coelho ſchon etwas ausgegeben, wieviel, können Sie von 
ihm ſelbſt erfahren. Die andern zweitaufend Fanoe's, welche bei 
Johann da Eruz liegen, follen ganz für Schulen und Lchrer 
verwendet werben. Ich kann e8 Ihnen nicht oft genug wieber- 
holen, wie es mein bringendfter Wunsch ift, daß Sie mit ber 
größten Ausdauer und ©ewifjenhaftigfeit beſtändig der Reihe 
nach alle einzelnen Dörfer beſuchen, indem Sie überall das Wort 
Gottes verkünden und die heiligen Sacramente ſpenden, nach 
den jedesmaligen Bedürfniſſen der Chriſten. Und ich empfehle 
Ihnen nicht nur die Laien, ſondern auch die eingebornen mala— 
bariſchen Prieſter und Cleriker; erkuudigen Sie Sich genan nad) 
Ihrem Lebenswandel, ermahnen Sie dieſelben ernſtlich, und ſeien 
Sie ihnen durch alle Ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel behülf— 
(ih, daß fie fromm und keuſch eben, ihr heiliges Amt zur Ehre 
Gottes verwalten, und dem Volle ein heilſames Beiſpiel ber 
Sittenreinheit und Jugend geben. 

6. In Betreff ver von Johann von Lizanı zuridzufor: 
dernden Summe, welche Sie bei ihm beponirt haben, vergaß ich 
zu erinnern, daß Sie hundert Fanoe's davon abziehen müſſen, 
welche er mir während Ihres Aufenthaltes zu Punical geborgt 
bat, und die ich zur Beftreitung der gewöhnlichen Ausgaben fir 
Kirchen und Tatechetifchen Unterricht verwendet Habe. Darum 
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fönnen ‚Sie biefen Poften von der file die Schulen verwendelen 
Summe abziehen, im Mebrigen aber befehte ich Fhnen, gewiſſen⸗ 
haft daranf Acht zu Haben, daß das zur Befoldung ber Statedjeten 
und Lehrer geſammelte Geld zu feinem andern Zwecke "ser: 
wendet werde. 

7. Ich fürchte faſt, Sie möchten es uͤbelnehmen, wenn ich Fhuen 
fo oft basjelbe wiederhole, als mißtraute ich Ihrem Gebächtnifie, 
aber verzeihen Sie 8 meiner Ängftlichen Beſorgniß, welche mich 
vielleicht zu überflüſſiger Vorficht mahnt Darm nehmen Sie 
8 gut auf, wenn ic) Sie nochmals recht hıftänbig bitte, auf bie 
beiben Hauptpumete, bie ich mabtäffig Ihnen anempfehle, Alles 
Gewicht zu legen, Weil dieſelben nach meiner Ueberzeugung bie 
alferwichtigften find. Der erfte betrifft ben beftindigen Befude 
der Dörfer, fo daß fie ununterbrochen auf ber Wanberung fine 
und nirgends Sic) länger aufhalten, mb) daß Sie überall’ bie 
meugeboruen Kinder taufen, und bie Größern, bes Unterrichts 
Fähigen unterrichten, oder burch Andere unterrichten laſſen Dee 
zweite Punet betrifft bie gewiſſenhafte Wachſamteit fiber Bas 
Betragen ver malabarifchen Geiftlichen und das Beifpiel, weiches 


fio dem Raffo aohom damit fie nicht Folkit norhamemk nah mei 
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beifche, daß er das Gelb zurüderftatte, welches er von denen 
erpreßt hat, bie von ven Portugieſen getöptet worden. Ich würde 
ihm fchreiben, wenn ich hoffen dürfte, daß davon etwas für feine 
Belehrung zu erwarten wäre Grimmern Sie ihn in meinem 
Namen, daß ich meiner bringenden Pflicht nachkommen müffe, 
den Könige und dem VBicelönige von Indien brieflidh oder 
mündlich won feinen Schandthaten Keuntniß zu geben, bamit fie 
über ihn bie verbienten Strafen verhängen, ebenfo jei es meine 
Pfliht, den Prinzen Don Heinrich als Vorfiger der Heiligen 
Inquiſition zu veranlafien, daß er gemäß feiner oberften Gewalt 
bei diefem Gerichtshofe nach ben Gejegen mit ihm verfahre, ba 
er bie Belehrung der Ungläubigen verhindere durch die grau— 
famen Verfolgungen derer, welche eben unjern heiligen Glauben 
angenommen Haben. Schlieglich fügen Sie bei, es gebe für 
ihn nur ein Mittel, mir ven Mund au fchließen, und ben 
ihiweren Strafen, welche ihn bedrohen, zu entgehen, nämlich 
eine fchleunige und offenfundige Belehrung, welche burd) 
Sühnung des öffentlichen Aergerniſſes fich zeige, indem er 
das ungerechte Gut fofort zurüderftatte, und als Zeichen anf: 
richtiger chriftlicher Sinnesänveruug offen erkläre, daß er bie 
begangenen Frevel verabjchene und fie in Zukunft nicht wieder 
begehen wolle. 

9. Wenn Johann D’Artinga noch dort ift, geftatten Sie 
ihm nicht länger den Aufenthalt an jener Küfte und, um ihn 
zur Abreife zu nöthigen, verbieten Sie Cosmus de Payva im 
allem Ernte, demſelben fernerhin auf unfere Rechnung die zum 
Yebensunterhalt nothwenbigen Gelder auszuzahlen, ba wir es 
wicht für gut erachten, daß er noch länger in jener Gegend fich 
aufhalte. Vasco Fernandez, welcher Ihnen dieſen Brief über: 
bringen wird, nehmen Sie gaftfreundlich auf; ich hoffe von ber 
nöttlichen Barınherzigfeit, welche ihm fchon jetzt außerorbentliche 
Gnaden erweift, daß er im unſere Gefellfchaft eintreten werde. 
Er ift ein trefflicher junger Manu, ver von großem Verlangen 
bejeelt ift, Gott in bejonderer Weife zu dienen. Ich brauche 
Sie nicht zu erinnern, denn das fehen Sie felbjt, daß wir ſolchem 
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Verlangen nad) Kräften entgegeulommen und es zu nähren fuchen 
müſſen. Ich erwarte in Ihrem Briefe ausführliche Nachricht 
über Ihr Befinden, den Erfolg Ihrer Arbeiten, über die Fort: 
Schritte der Ehriften, welche Ihrer Sorge anvertrant find; ferner 
ob Coomus de Payva ſich ſchon befehrt und bei beraubten 
Shriften ihr Eigenthum zurüderftattet hat. Gott der Her 
möge Ihnen ſtets mit fo reichlicher Gnade beiftehen, wie ich für 
mich ſelbſt wünſche. Leben Sie wohl. 
Negapatam, ben 7. April 1545.) 
Ihr Bruder in Ehriflo 
Scanciscus. 


47. Brief. 
An Magiftee Fakob von Korha und P. Paul von Camerino 
Die Gnade md Yiebe unſers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit une, helſe und unterftüge ung. 
1. e Expedition nach Jaffnapatam iſt gefcheitert, fomit 
iſt der König, Welcher Chriſt zu werden verfprochen Hatte, nicht 
wieder in feine Herrfchaft eingeſetzt worden. in Zufall hat 
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rückkehrte, wurde durch Sturm nady Jaffnapatam verfchlagen, 
id der König des Landes fiel ſofort über die Ladung her. Da 
ſchloſſen die Portugieſen, vom Kriege abzuſehen, bis ihnen 
r Eigenthum zurückerftattet ſei. So unterblieb denn bie Aus- 
brung der Befehle bes Vicekönigs; doch, wenn es Gott gefällt, 
ird dieſelbe erfolgen. Einige Tage hielt ich nid) zu Negapatam 
ıf, und fchließfich hinberte ein widriger Wind meine Rückreiſe. 
o trug ich denn den Umftänden Rechuung und begab mich zur 
tabt des heiligen Thomas. In der Kirche des heiligen Apoſtels 
bte ich inbrünftig. zu Gott, daß Er mir Seinen Willen kund⸗ 
mn wolle, da ich feft entfchloffen fer, vemfelben nachzukommen. 
ch hegte nämlich das feite Vertrauen, baß berjenige, „welcher 
8 Wollen gegeben, auch das Bollbringen verleihen werde.“ 
Philipp. 2, 13.) Und da erinnerte Er Sich meiner nad) Seiner 
endlichen Barmherzigkeit. Von innerer rende überftrömt, 
fannte ich Har, e8 fei Gottes Wille, daß ich nach Malakka un 
nn ba nach Makaſſar reifete, wo in jüngfter Zeit viele Ein- 
borne das Chriftenthum angenommen hatten, und daß ich diefe 
eugetauften in ver heiligen Religion beftärkte. Darum forgte 
’ fogleich für eine Weberfegung der Aufaugsgründe der chrift- 
hen Glaubens: und Sittenlehre nebſt einer Furzen Erklärung 
: bie Landesſprache. Denn es ift billig, daß wir Diejenigen, 
elche aus freiem Antriebe Chriften geworben find, in jeber 
jeife unterftügen, und daß fie Gebete in ihrer Laudesſprache 
jigen, um Gott um Vermehrung des Glaubens und um die 
thmwendigen Gnaden zur Erfüllung Seiner Gebote zn bitten, 
imlich das Vater Unfer, Ave Maria u. a., befonders die Formel 
r allgemeinen Beicht. Diefe muß ihnen, indent fie täglich dem 
:ben Gott ihre Schuld bekennen, die facramentale Beicht ver: 
eten, bis Prieſter vorhanden find, welche die makaſſariſche 
prache verftehen. 

P. Franciscus Manfilla ift mit einigen malabarifchen Prie- 
ern bei den Ehrijten von Comorin. Wo jene find, ift meine 
ülfe entbehrlih. Die Patres, welche zu Mozambique iütber- 
intert haben, werden mit ander, welche wir in dieſem Jahre 





erivarten, ‚die Prinzen von Ceylon kei ihrer Rüdlehr indie 
Heimath begleiten. — Für meine: Reife rechue ich zunerficht: 
Lich auf den befonderen Schug Gottes, da Er mir in ſo baut 
licher Weife zu überaus großer geiſtlicher Frenbe Seinen bei: 
ligen Willen kund gegeben Hat: Ich Bin jo feft entfchtoifen, 
dem göttlichen Abſichten, zu entſprechen, Ban ich m Ball 
der Unterlaſſung glauben wiirde, mich geradezu Gott zu 
wwiberfeken, und weder für. dies: Leben noch nach dem Tode mit 
Recht etwas Hoffen zu dürfen. Wenn ich darum in diefen 
Jahre feine Gelegeuheit‘ finde, mit einem portugierifeien 
Schiffe abzureifen, werde ich nicht ſcheuen, einem mufeh 
männifchen oder heidnifchen, bas nach Malatta nbgeht, mich nit 
zuvertrauen. Ja, mein Vertrauen auf Gott, um beffentnillen 
altein ich dieſe Reife unternehme, iſt ſo groß, baf ich, ter in 
diefem Jahre gar fein Kauffahrteiſchiff abgehen jollte, im Ber 
trauen auf ben Schug Gottes unbedentlich die erfte befte nad) 
Malakta abgehende Barfe befteigen und damit die Fahrt machen 
würde; denn alle meine Hoffunug iſt auf Gott feftgegrünbet: Da 
rum unterlaſſen Sie deun auch wicht, theuerſie Dlitbrüber, it 
Ihren täglichen “heiligen Opfern und Gebeten mich armſelige 
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3. Wenn aus unferer Geſellſchaft ſolche kommen, welche ver 
portugiefifchen Sprache nicht mächtig find, fo müſſen fie biefelbe 
nothwendig lernen, denn fonft verfteht fie Niemand in dieſen 
Gegenden. Bon Malakka werde ich Ihnen über die bereits er- 
folgten Belehrungen zum Chriftentbum und über bie Stimmung 
ber Ungläubigen fehreiben, bamit Sie uns zur Ausbreitung un- 
fere® Heiligen Glaubens tauglide Männer fchiden, denn Ihr 
Hans, welches den Titel „Collegium des heiligen Glaubens“ 
trägt, muß feinem Namen Ehre machen. — Weitlänfiger werbe 
ich Ihnen mit den PBatamefjen’) fchreiben, welche im Monat 
Juli abgehen werben. Chriftus der Herr wolle uns im Himmel 
wieber vereinigen, ba ich nicht weiß, ob wir uns in biefem Leben 
wieberjehen werben. | 


Stadt des heiligen Thomas, ben 8. Mai 1545. 


Zhr geringfter Bruder 
Sranciscus. 


Obwohl Xaverius eigentlich nur nach Meliapur gekommen 
war, um in ftiller Einſamkeit den Willen Gottes zu vernehmen, 
fo unterließ er dennoch nicht, während feines wiermonatlichen 
Aufenthaltes bei jeder Gelegenheit auch feinen Seeleneifer zu 
üben. Sein beiliger Lebenswandel gab feinen Worten eine be: 
ſondere Kraft, und ſchon der bloße Anblick des „Heiligen“, wie 
er allgemein genannt wurde, übte eine umwiberftehliche Gewalt 
über bie Herzen. Unter dem Volfe war fogar die Meinung 
herrfchend geivorden, daß, wer ven Ermahunngen des Paters nicht 
Folge Ieifte, unfehlbar als Feind Gottes fterben werde, und man 
erzählte fich, wie mehrere Sünder, die, von Xaverius zur Buße 
ermahnt, ihre Belehrung von einer Zeit zur andern ver: 
hoben Hätten, endlich eine® unglüdjeligen Todes geftorben 
feien. Dieſe Volksmeinung trug viel zur allgemeinen Sitten: 
verbejjerung bei. 


) Rame ber Barlen des Landes. 
















Es lebte, in ‚der. Stadt‘ ein 
durch unſittlichen Lebenswandel ein 


ſuchte ihn Raverius zur Mittagszeits Iſt 
er beim Eintritt, „daß wir, um näher b 
miteinander zu Mittag, fpeifen?“, 
verlegen, ſtellte fich erfreut über, bi 


Anlaß dazu geboten. hätte, Auch. na. Sit charrte er 
ſelben Schweigen, und verlieh den Edelnanu ter hof 
Dante. Dieſer war ganz erſtaunt Über Fav 
hielt fein Schweigen für ein ‚Zeichen von üble 
Er glaubte ſich won ihm aufgegebeit und wurden j 
Gedanlen ergriffen, daß er ewig verloren fei, Im 

eilte er zu dem Heiligen: „Mein Vater,“ ſprach 


„wenn ich noch nicht vettungstos werforen bin, 
„Sich meiner au; gebieten Sie mir mtr, 
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Doch ſchien Gott feinen Diener noch mehr verherrlichen zu 
ollen durch Wunder, womit Er auch bier fein Wirken fegnete. 
- Ein Kaufmann von Meliapur, ver im Begriffe ſtand, nach 
Ralakfa abzureifen, kam zu ihm, feinen Segen und ein Kleines 
ndbenfen zu erbitten. Franeiscus wußte ihm nichts zu geben 
(8 einen Roſenkranz, den er ihm mit den Worten überreichte : 
Dieſer Roſenkranz wird Ihnen nicht unnüg fein, wenn Sie 
Vertrauen auf die Fürbitte Maviä ſetzen.“ Der Kaufmann 
ifte ab, Mitt Schiffbruch und rettete nur mit wenigen Aubern 
un Leben, indem er an dem Felfſen fich fefthielt, an dem das 
Schiff gefcheitert war. Um dem Hungertode zu entgehen, faßten 
ie Geretteten einen verzweifelnden Entſchluß, banden einige 
dretter des zertrümmerten Schiffes feſt zufammen und vertrauten 
ih mit ihnen ben Wellen an, in ber Hoffnung, irgendwo an's 
and getragen zn werden. Der Kaufmann hielt, auf die Fürbitte 
xr allerfeligiten Jungfrau vertrauend, feinen Rofenkranz feſt in 
er Hant. Doch bald verlor er die Beſinnung, und es kam 
hm vor, beim P. Franciscus in Meliapur zu fein. Und wie 
roß war fein Erftaunen, als er wieder zu fich fam, fich anf 
iner freinden Küfte — es war bei Negapataın — zu finden, 
hne von feinen Unglüdögefährten und den Brettern, denen er 
ch anvertraut Hatte, eine Spur zu entdeden. 

Eine Hilfe anderer, nicht minder wunderbarer Art Teiftete 
averius einem gewiſſen Ferdinand Mendoza, ber den Händen 
er Seeränber, welche ihn all’ feiner Habe beraubt hatten, nach 
Neliapur entfommen war. Sn feiner Noth wandte er fich mit 
er Bitte um ein Almofen auch an Franciscus. ‘Diefer greift 
it der Hand im bie Tafche, findet aber nichts, wendet fich bann 
it dem Ausprude des Mitleidves an Ferdinand und fagt: „Faſſen 
Sie Muth, mein Bruder, die göttliche Vorfehung wird Sie 
icht ohne Hülfe laſſen;“ greift nochmals in feine Taſche und 
eht gegen fünfzig Golbftüde hervor, welche er bem freudig über: 
ıfchten Mendoza reiht. Ein Ereigniß, welches allgemein als 
Zunder angejfehen wurde. 

Doc verdient vielleicht noch mehr uufere Bewunderung, 




















in Kürze Erwähnung thut. Duro, ein vom Glide e 
Kaufmann , war in feinem Reichthum nicht glücklich 
frieden. Einſt fuchte er Francisens anf und eröffnete i 
habe ſchon feit Jahren das Verlangen, feinen. Stand zı 
und Gott auf möglichft volffommene Weiſe zu dienen 
ex bisher zwei Hinberniffergehabt, verftlich jet: ihm Niemas 
kannt geweſen, den er fich zum Seelenführer hätte wählen 
md ſodaun habe er die Furcht vor ber Armuth nicht, 
können, Nun ſeien bie beiden Hinberniffe gehoben, denn 
Habe ex einen: erleuchteten Seeleuführer ‚gefunben, und gegen I 
Armuth ſei er geſchůtzt, ba er ſich hinreichende Schäge gefammel 
habe, um fein ganzes Leben: ſich damit unterhalten zu Können 
Darum bitte er Franciscus um bie Erlaubniß, ihm folgen zd 
dürfen; er werde alfenthalben für feinen Unterhalt forgen. Dit: 
leidig bemerkte ihm XRaverius, er ſei noch weit entfernt‘ von 
Reiche Gottes. Um dahin zu gelangen, müſſe man dem Kalle, 
bes Heifandes Gehör geben: - „Willſt du volllemmen ſein, To 
/verlauſe Alles, was du haſt, und gib es den Armen,“ Ad 
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ihm, um ihn zu ſich zu beſcheiden. Duro ſtellte ſich fremd; als 
aber Anton darauf beſtand, der Pater verlange ihn zu ſprechen, 
ging er bin und bemühte fich, feine Verlegenheit zu zeigen. Aber 
Zaverius hatte ihn vurchfchaut, hielt ihm fein Vergehen vor, und 
‚wahnte ihn zur Buße. Alsbald verkaufte Duro fein Schiff, 
‚wertheilte den Erlös unter die Armen und ergab fich wieder 
‚der Leitung Xaver's. Diefer aber wollte ihn wegen feiner 
: Unbeftändigfeit wicht in bie Geſellſchaft aufnehmen, behielt ihn 
jedoch als Katechiſten bei ſich, und nahm ihn bei ſeiner Ab⸗ 
wife von Meliapur mit nach Malakka. Später trat Duro 
F in den Franciscanerorden und lebte in ' bemjelben als wahrer 
‚ Orbensmann. 








Im September 1545 trat Zaverius feine | 
lalka au, in ber Abficht, won ba weiter nach 9 
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mme gab er dem Sefbaten, damit er noch einmal fpiele, um 
Berlorene wieber zu gewinnen. Der Soldat faßte Muth, 
; wider am zu fpielen, und das Süd war ihm jo günftig, 

er weit mehr gewanı, als er vorher verloren hatte. Xa⸗ 
us fah dem Spiele ftillichtveigend zu, umb nahm am Ente 
elben die fünfzig geliehenen Realen zurüd. Sobald er ben 
ieler in ruhiger Stimmung fah, machte er einen abermaligen 
fuch, ihn zur Vernunft zu bringen, und jet gelang es ihm 
ır, ben vorber fo widerſpenſtigen Menfchen ganz umzuwan⸗ 
ı und dahin zu bringen, daß er feine Karte mehr anrührte. 

Am 25. September fam Franciscus in Malakka an. Diefe 
idt, welche wegen ihrer Lage als Mittelpunkt des Handels ver- 
edener Nationen berühmt, und feit 1511 durch Alphons 
Ibugnerque für bie Portugiefen erobert war, follte der Schau: 
tz ber wunderbarſten Beweiſe feiner apoftolifchen Senbnng 
ven. Sobald Xuverind an's Land geftiegen war, ſuchte er 
Statthalter auf, um ihm fein Vorhaben, nach Makaſſar fich 
begeben, mitzutheilen. Der Statthalter eröffnete ihm, daß er 
ängft einen frommen Priefter, von Militär begleitet, dahin 
:ndet habe, und täglich Nachrichten won ihm erwarte; deshalb 
ge er in Malakka bleiben, bis man nähere Nachrichten von 
ikaſſar erhalten habe. Xaverius folgte dem Rathe des Statt: 
ters und zog fich in das Spital zurüd, Das er ſich zur Wohn: 
j anserfchen Hatte. Bald fah er bei tem traurigen Zuſtande 
ralifcher Verſunkenheit der Einwohner, daß fein Anfenthalt 
bE nicht ohne Nutzen fein werde. Der ewige Frühling, wel: 
e dort herrfcht, Hatte anf bie Sitten der Portugiefen einen 
hſt verderblichen Einfluß ausgeübt. Es war kanm von etwas 
derem die Rede als von Gaſtmählern, Mufit, Tänzen und 
rgnügnngen aller Art. Von Gott und feinen Geboten ſchien 
unichts zu willen. Xaverins beichloß deshalb, das große Wert 
unternehmen, eine in Yafter verfunfene Stadt aus ihrem 
indenfchlafe zu wecken; als Vorbereitung dazu aber einige 
ge ausfchlieklich der Krankenpflege zu widmen, einige Nächte 
Gebete zuzubringen und strenge Bußwerke zu üben. 
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Nach ſolcher Vorbereitung widmete er fid) gerabe fo, wie 
er. es in Son gethan Hatte, tem Unterrichte ber Kinder une der 
Erwachfenen, und durchzog Abends von ben Kindern begleitet, 
die Strafen der Stadt mit einem Öfödlein in ter Hand un 
„Betet zu Gott fir diejenigen, beren Gewiſſen mit ſchweren 
Sünden beladen iſt.“ Diefe ernfte Mahnung brachte den Tüu⸗ 
dern unwillkürlich ihre Vergehungen und bie Zügellofigfeit ihres 
Lebens in's Gedächtniß zurüd. Doch da er wußte, wie verhärtt 
das Herz derjenigen Menfchen ift, welche ſinnlichen Ausſchweifungen 
ergeben find, und wie leicht man durch gewaltfame Mittel bat 
Uebel verſchlimmert, fo fuchte er mehr als je die Gluth feine 
Eifers zu mäßigen. Er war bemüht, durch die natürlichen Ca: 
ben einer liebenswürdigen Heiterfeit und eines gefälligen Wejeus, 
die ihm im hohen Grade eigen waren, bie Menfchen zu ge 
winnen. So erlangte er Gewalt über bie Herzen Vieler, mit 
denen er umging, und es wurde ihm nicht ſchwer, gleich an 
fangs einen Mißbranch abzuftelten, der manche ärgerliche Auftritte 
veraulaßte. Es war Dies die Freiheit, welche junge Mädchen 
hatten, je eft fie wollten, in männlicher Kleidung zu erfcheinen. 
Auch machte er manchem verbotenen Umgange ein Ende, un 
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ansgerüftet und von einem Dollmeticher unterftüßt, bekehrte er 
viele Heiden, Muhamedaner und Juden, unter biefen einen 
Rabbiner, welcher das Judenthum öffentlich abſchwur, fobald er 
Xaverins perjönlich Tennen gelernt, und fich von ver Wahrheit 
deſſen, was er von ihm fchon gehört, überzeugt hatte. 

Wohl nirgends ferner wirkte der Heilige fo viele Wunver. 
Eidliche Ausfagen von Angenzeugen beftätigen, baß eine heilfame 
Kraft von feinen Händen auszuftrömen fchien, welche Diejenigen, 
die feine Hülfe auflehten, von ben verſchiedenſten Uebeln befreite. 

Eine der wunberbarften Heilungen wurde an bem fünfzehn: 
jährigen Anton Fernandez vollbradt. Da in einer ſchweren 
Krankheit desſelben die natürlichen Mittel nicht mehr fruchteten, 
nahm feine Mutter, die zwar äußerlich fi) zum Chriſtenthum 
befannte, zu heidniſchen Zaubermitteln Zuflucht. Doch erfolgte 
nicht nur feine Beſſerung, fondern der Zuſtand des Kranken 
wurde jo bedenklich, daß man jeden Augenblick feinen Tod er: 
wartete. In dieſer Noth fandte die Mutter, durch eine Chriftin 
dazu aufgemuntert, zu Franciscns, ber fogleich erſchien. Sobald 
der Heilige das Haus betreten, ſtieß Fernandez, der ſchon ohne 
Bewußtfein dagelegen, einen lauten Echrei aus; je näher jener 
fam, deſto wüthender gebervete er fich, bejonders beim Anblick 
bes Streuzed, das ihm worgezeigt wurde. Xaverind vermuthete, 
Gott Habe, um die Mutter für ihren heidniſchen Aberglauben 
zu ftrafen, es zugelajjen, daß ber bije Feind über ihren Sohn 
Gewalt übe. Er warf fich neben dem Bette auf die Kniee, Ins 
mit lauter Stimme die Leidensgeſchichte, hängte dem Kranken 
Reliquien um ben Hals uud befprengte ihn mit Weihwaſſer. 
Died brachte den Kranken wieder zur Ruhe, jo daß er unbeweg— 
ih wie zuvor da lag. Xaverius entfernte fich, nachdem er ven 
Umjtehenden, namentlich dem Vater des Knaben, noch einige Ver— 
haltungsmaßregeln gegeben. Um dieſelbe Stunde, wo er am 
folgenden Tage das heilige Opfer tarbrachte, fam Fernandez 
plötzlich zu fih, Sprach mit völligem Bewußtjein und ward bald 


vollkommen gefund. 
de Vos, Leben u. Briefe des HI. Raverius. J. 16 
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Verlangen nad) Kräften entgegenkonmmen und es zu nähren fuchen 
möäffen. Ich erwarte in Ihrem Briefe ausführliche Nachricht 
über Ihr Befinden, ven Erfolg Ihrer Arbeiter, über die Fort 
ſchritte der Chriften, welche Ihrer Sorge anvertraut finb; ferner 
96 Cosmus de Payoa ſich ſchon befehrt und ven beraubten 
Chriſten ihr Eigenthum zurücerftattet hat. Gott der Herr 
möge Ihnen ftets mit fo reichlicher Gnade beinehen, — wie ich für 
mich felbft wunſche. geben Sie wohl. 
Negapatam, ben 7. April 1545.) 
Ihr Bender in Ehrifo” 


47. Brief. 
An Magifer Iakob von Korha und P. Panl van Lamerine . 
Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chriftt he Immer 
mit uns, helfe und unterftüge und. 
1. Die Expedition nad) Jaffnapatam ift gefieitert, ſomit 


iſt der König, welcher Chriſt zu werben verfprochen hatte, nicht 
twieber in jeine Serrjchaft eitgefett tvorben. — Et Zufall 
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zurückkehrte, wurde durch Sturm nach Jaffnapatam verfchlagen, 
und der König des Landes fiel ſofort über die Ladung her. Da 
beſchloſſen die Portugieſen, vom Kriege abzuſehen, bis ihnen 
ihr Eigenthum zurückerſtattet ſei. So unterblieb denn die Aus⸗ 
führung ver Befehle bes Bicekönigs; doch, wenn es Gott gefällt, 
wirb biejelbe erfolgen. Einige Tage hielt ich nrich zu Negapatam 
auf, und ſchließlich hinberte ein widriger Wind meine Rückreiſe. 
So trug ich denn den Umftänden Rechnung und begab mich zur 
Stadt des heiligen Thomas. In ber Kirche des Heiligen Apoftels 
flehte ich inbrünftig. zu Gott, daß Er mir Seinen Willen kund— 
thun wolle, da ich feft entfchloffen fei, bemfelben nachzukommen. 
Ich hegte nämlich das feite Vertrauen, daß derjenige, „welcher 
dad Wollen gegeben, auch das Bollbringen verleihen werde.” 
(Philipp. 2, 13.) Und ta erinnerte Er Sich meiner nach Seiner 
unendlichen Barmherzigkeit. Bon innerer rende überftrönit, 
erfannte ich Far, es fei Gottes Wille, daß ich nach Malakka und 
von da nach Makaſſar reifete, wo in jüngfter Zeit viele Ein: 
geborne das Chriftenthum angenommen hatten, und daß ich dieſe 
Nengetauften in ver heiligen Religion beftärfte. Darum forgte 
ich fogleich für eine Ueberſetzung der Aufaugsgründe ber chrift: 
lichen Glaubens: nnd Sittenfehre nebft einer kurzen Erklärung 
in bie Landesſprache. Denn es iſt Billig, daß wir diejenigen, 
welche aus freiem Antriebe Chriften geworden find, in jeder 
Weiſe unterftügen, und daß fie Gebete in ihrer Landesſprache 
befigen, um Gott um Vermehrung des Glaubens und um Die 
nothwendigen Gnaden zur Erfüllung Seiner Gebote zu bitten, 
nämlich das Bater Unfer, Are Maria u. a., befonders bie Formel 
der allgemeinen Beicht. Diefe muß ihnen, indem fie täglich dem 
lieben Gott ihre Schuld befennen, die facramentale Beicht ver: 
treten, bis BPriefter vorhanden find, welche tie makaſſariſche 
Sprache verjtehen. 

P. Franciscus Manſilla ift mit einigen malabarifchen Prie: 
jtern bei ven Chrijten von Comorin. Wo jene find, ift meine 
Hilfe eutbehrlih. Die Patres, welche zu Mozambique über— 
wintert haben, werben mit andern, welche wir in dieſem Jahre 
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—8 ‚die Prinzen von Cehlon bei ihrer Rückehr in ! 
h begleiten. — ir meine Reife rechue ich zunerfid 


4 UT den beſouderen Schutz Gottes, da Gr mir in fo bei 
licher Weiſe zu überaus großer geiſtlicher Freude Seinen h 
yigen Willen fund gegeben hat. Ich Bin fo feft entfchloffi 
rer göttlichen Abſichten, zu entſprechen, daß ih im Fa 
per Unterlaſſung glauben würde, mid) geradezu Gott 
wirerſetzen, und weber für bies Reben noch nach dem Tobe n 
Recht etwas Hoffen zu bürfen. Wenn ich barum in bieft 
Zahre Teine Gelegeuheit finde, mit einem portugieſiſch 
Schiffe abzureifen, werde ich nicht fchenen, einem muf 
mãnniſchen oder heiduiſchen, das nad) Malalka abgeht, mid) a 
zuvertrauen. Ja, mein Vertrauen auf Gott, um. beffentwill 
altein ich dieſe Reife unternehme, ift fo groß, daß ich, wenn 
dieſem Fahre gar fein Kauffahrteifchiff abgehen folte, im Bi 
trauen auf den Schug Gottes uubedenklich die erfte befte ne 
Malatka abgehende Barke befteigen und bamit bie Fahrt mach 
würde; denn alle meine Hoffnung ift auf Gott feſtgegrüudet. T 
rum unterlaſſen Sie deun auch nicht, theuerfte Mitbrüber, 
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3. Wenn aus unferer Sefellfchaft folche kommen, welche ver 
portugiefifchen Sprache nicht mächtig find, fo müſſen fie biefelbe 
nothwendig lernten, denn fonft verfteht fie Niemand in tiefen 
Gegenden. Bon Malafla werde ich Ihnen über bie bereits er- 
folgten Bekehrungen zum Chriftenthum und über bie Stimmung 
ber Ungläubigen fchreiben, damit‘ Sie uns zur Ausbreitung un⸗ 
feres Heiligen Glaubens taugliche Männer ſchicken, denn Ihr 
Hans, weiches den Titel „Collegium des heiligen Glaubens” 
trägt, muß feinem Namen Ehre machen. — Weitlänfiger werde 
ich Ihnen mit den Patamefjen") fchreiben, welche im Monat 
Juli abgehen werben. Chriftus der Herr wolle ung im Himmel 
wieder vereinigen, ba ich nicht weiß, ob wir ung in biefem Leben 
wiederſehen werben. | 


Stadt des heiligen Thomas, ben 8. Mai 1545. 


Ihr geringfier Bruder 
Sranciscus. 


Obwohl Xaverius eigentlich nur nad) Meliapur gekommen 
war, um in ftiller Einſamkeit den Willen Gottes zu vernehmen, 
fo unterließ er dennoch nicht, während feine® wiermonatlichen 
Aufenthaltes bei jeder Gelegenheit auch feinen Seeleneifer zu 
üben. Sein heiliger Lebenswandel gab feinen Worten eine be- 
ſondere Kraft, und ſchon ber bloße Anblid des „Heiligen“, wie 
er allgemein genannt wurde, übte eine unwiderſtehliche Gewalt 
über die Herzen. Unter dem Volke war fogar bie Meinung 
berrfchend getvorben, daß, wer ven Ermahunngen des Paters nicht 
Folge Ieifte, unfehlbar als Feind Gottes fterben werbe, und man 
erzählte fich, wie mehrere Sünder, bie, von Xaverius zur Buße 
ermahnt, ihre Belehrung von einer Zeit zur andern ver- 
ſchoben hätten, endlich eines unglückſeligen Todes gejtorben 
ſeien. Dieſe Volksmeinung trug viel zur allgemeinen Sitten⸗ 
verbeſſerung bei. 


) Name der Barken des Landes. 
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Es lebte in ber Stabt ein portugiefifcher.. Edelmann, ber 
durch mufittlichen Lebenswaudel ein heraus. ſchlechtes Valſpiel 
gab. Sein Haus glich einem Heinen Serail. Eines Tages be; 
ſuchte ihn Raverius zur Mittagszeit: „Iſt es ghuen recht, lagte 
er beim Eintritt, „daß wir, um näher belanut zu werdeu, hente 
„miteinander zu Mittag fpeifen?” Der Portugieſe wenig 
verlegen, ftellte fich erfrent -über vie Ehre, welche Tel 
würde. Während ber Tafel ſprach Enverins wur. ogn, gleihgäf- 
tigen Dingen, ohne nur von ferne auf das auaſchweifende Sehen 
des Portugiefen Hinzubenten, obwohl das, was er fah, ihm /ſchen 
Anlaß dazu geboten hätte. Auch nach Tiſch beharrie er in bes 
felden Schweigen, und verließ ben. Edelmann nuter hoflichem 
Danke. Diefer war ganz erftaunt über Kaverins’ Menchenen-uuh 
hielt fein Schweigen für ein Zeichen von Übler Bedeutung 
Gr glaubte ſich von ihm aufgegeben unb wurde mächtig von bem 
Gedanken ergriffen, daß er ewig verloren fei. In feiner Angft 
eifte er zu dem Heiligen: „Mein Vater,” ſprach er, „lauter ale 
„Worte hat Ihr Schweigen zu meinem Herzen geredet; ach, 
„wenn ich noch nicht rettungslos verloren bin, fo nehmen Sie 
„Sich meiner an; gebieten Sie mir nur, was Sie für melr 





235 


Doch ſchien Gott feinen Diener noch mehr verherrlichen zu 
vollen durch Wunder, womit Er and) bier fein Wirfen jegnete. 
— Ein Kaufmanı von Meliapur, der im Begriffe ſtand, nad 
Malakka abzureifen, kam zu ihm, feinen Segen und ein Kleines 
Anbenfen zu erbitten. Aranciscus wußte ihm nichts zu geben 
als einen Roſenkranz, den er ihm mit den Worten überreichte : 
„Diefer Roſenkranz wird Ahnen nicht unnüg fein, wenn Sie 
„Dertranen auf bie Fürbitte Maviä fegen.” Der Kaufmann 
reifte ab, litt Schiffbruch und rettete nur mit wenigen Anbern 
jein Leben, indem er an dem Bellen fich feithielt, an dem das 
Schiff gefeheitert war. Um dem Hungertode zu entgehen, faßten 
die Geretteten einen verzweifelnden Entſchluß, banden einige 
Bretter bes zertrümmerten Schiffes feft zufammen und vertrauten 
ich mit ihnen ben Wellen an, in ber Hoffnung, irgendwo an’s 
Land getragen zu werben. Der Kaufmann hielt, auf bie Fürbitte 
ver allerfeligiten Jungfrau vertrauend, feinen Roſenkranz feft in 
ver Hand. Doch bald verlor er die Befinnung, und es fam 
ihm vor, beim P. Franciscus in Meliapur zu fein. Und wie 
groß war fein Erftaunen, als er wieder zu fi) kam, fich auf 
einer fremden Küfte — es war bei Negapataın — zu finden, 
ohne von feinen Unglüdegefährten und ven Brettern, benen er 
ſich anvertraut hatte, eine Spur zu entdeden. 

Eine Hilfe anderer, nicht minder wunderbarer Art leiftete 
Xaverius einem gewiljen Ferdinand Mendoza, der den Händen 
ber Seeränber, welche ihn all’ feiner Habe beraubt hatten, nach 
Meliapur entlommen war. Sm feiner Noth wandte er fich mit 
per Bitte um ein Almofen auch an Franciscus. Diefer greift 
mit ber Hand in bie Taſche, findet aber nichts, wenbet fich bann 
mit den Ausdrucke des Mitleives an Ferbinand und fagt: „Faſſen 
Sie Muth, mein Bruder, die göttliche Vorfehung wird Sie 
nicht ohne Hülfe lajjen;” greift nochmals in feine Taſche und 
zieht gegen fünfzig Goldſtücke hervor, welche er dem freudig über: 
rafchten Mendoza reicht. Ein Ereigniß, welches allgemein als 
Wunder angeſehen wurde. 

Doch verdient vielleicht noch mehr unſere Bewunderung, 








was zwifchen Franciseus und Johann Duro (von Andern d’Eyro 
genannt) vorging, deſſen jener in feinen Briefen aus Malakfa 
in Kürze Erwähnung thut. Duro, ein vom Glücke begünftigter 
Kaufmanu, war in feinem Reichthum nicht glücklich und zu— 
frieden. Einſt ſuchte er Francisens auf und eröffnete ihm, er 
babe ſchon feit Jahren das Verlangen, feinen Stand zu ändern 
und Gott auf möglichſt volllommene Weife zu. dienen. Nur habe 
er bisher zwei Hinderniffe gehabt, erftlich fei ihm. Niemand be— 
kannt geweſen, den er fi zum Scelenführer hätte wählen können, 
ud ſodann habe er die Furcht vor der Armuth nicht überwinden 
lönnen. Nun feien die beiden Hinderniffe gehoben, denn in ihm 
habe er einen erleuchteten Seelenführer gefunden, und gegen bie 
Armuth fei er geſchützt, da er fich hinreichende Schäge gefammelt 
habe, um fein ganzes Yeben ſich damit unterhalten zu können. 
Darım bitte er Rrancisens um bie Erlaubniß, ihm folgen zu 
dürfen; er werde alfentbalben für feinen Unterhalt forgen. Mit: 
leidig bemerkte ihm Xaverius, er ſei noch weit entfernt vom 
Reiche Gottes. Um dahin zu gelangen, müſſe man dem Rathe 
des Heilandes Gehör geben: „Willſt du volllommen fein, jo 
„verkaufe Alles, was du haft, und gib e8 den Armen.” Auch 
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ihm, um ihn zu fich zu befcheiden. Duro ftellte ſich fremb; ale 
aber Anton darauf beitand, der Pater verlange ihn zu ſprechen, 
ging er bin und bemühte fich, Teine Verlegenheit zu zeigen. Aber 
Xaverius hatte ihn durchſchaut, Hielt ihm fein Vergehen vor, und 
mahnte ihn zur Buße. Alsbald verlaufte Duro fein Schiff, 
vertheilte den Erids unter die Armen unb ergab jich wieder 
der Leitung Xaver's. Diefer aber wollte ihn wegen feiner 
Unbeftänbigfeit nicht tu‘ bie Geſellſchaft aufnehmen, behielt ihn 
jedoch als Katechiften "bei ih, und nahm ihn bei ſeiner Ab⸗ 
zeife von Meliapur mit’ nach Malakka. Später ttat Duro 
in ben ranciccanerorden und lebte in deunſelben als wahrer 
Ordensmann. 











Zrilles Pro ee 
Bon der erſten Keiſe des heiligen Buniiscas pn 
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Summe gab er tem Selbaten, damit er noch einmal ſpiele, um 
das Verlorene wieder zu gewinnen. Der Soldat faßte Muth, 
fing wider an zu ſpielen, und das Glück war ihm ſo günſtig, 
daß er weit mehr gewann, als er vorher verloren hatte. Xa⸗ 
verius ſah dem Spiele ſtillſchweigend zu, und nahm am Ende 
desſelben die fünfzig geliehenen Realen zurück. Sobald er den 
Spieler in ruhiger Stimmung ſah, machte er einen abermaligen 
Verſuch, ihn zur Vernunft zu bringen, und jetzt gelang es ihm 
ſogar, den vorher ſo widerſpenſtigen Menſchen ganz umzuwan⸗ 
deln und dahin zu bringen, daß er keine Karte mehr anrührte. 

Am 25. September kam Franciscus in Malakla an. Diele 
Stadt, welche wegen ihrer Rage als Mittelpunkt des Handels ver- 
fchiedener Nationen berühmt, umb feit 1511 durch Alphons 
d'Albuqnerque für die Portugiefen erobert war, follte der Schau: 
plag der wunderbarſten Beweiſe feiner apoftolifchen Sendung 
werden. . Sobald Kaverind an's Land geftiegen war, ſuchte er 
den Statthalter auf, um ihm fein Vorhaben, nad) Mafaffar fich 
zu begeben, mitzutheilen. Der Statthalter eröffnete ihm, daß er 
unfäugft einen frommen Priefter, von Militär begleitet, bahin 
gejenvdet habe, und täglich Nachrichten von ihm erwarte, deshalb 
möge er in Malakka bleiben, bis man nähere Nachrichten von 
Makaffar erhalten habe. Xaverius folgte dem Rathe des Statt: 
halters und zog ſich in das Spital zurüd, das er fich zur Wohn: 
ung auserjehen hatte. Bald fah er bei dem traurigen Zuftande 
moralifcher Verſunkenheit der Einwohner, daß fein Anfenthalt 
wohl nicht ohne Nuten fein werde. Der ewige Frühling, wel: 
cher dort herrfcht, Hatte auf die Sitten der Portugiefen einen 
höchſt verderblichen Einfluß ausgeübt. Es war kaum bon etwas 
Anderem die Rede als von Gaſtmählern, Muſik, Tänzen und 
Vergnügungen aller Art. Von Gott und ſeinen Geboten ſchien 
man nichts zu wiſſen. TXaverius beſchloß deshalb, das große Wert 
zu unternehmen, eine in Laſter verſunkene Stadt aus ihrem 
Sündenſchlafe zu wecken; als Vorbereitung dazır aber einige 
Tage ausschließlich der Krankenpflege zu widmen, einige Nächte 
im &ebete zuzubringen und ſtrenge Bußwerke zu üten. 





Nach folder Vorbereitung. wiomele er ſich gerade fo, wie 
er es in Goa gethan hatte, dem Unterrichte der Kinber und ber 
Erwachſenen, und durchzog Abends, von ben. Kindern. beyleitet, 
die Straßen der Stadt mit einem Gföclein in der Hand und 
tief: „Betet zu Gott für diejenigen, deren Gewiſſen mit ſchweren 
Sünden beladen iſt.“ Dieſe eruſte Mahnung brachte den Sins 
dern uuwilllkürlich ihre Vergehuugen und bie Zügellofigleit hres 
Lebens in's Gedächtniß zurück. Doch da er wuhle, wie verhärtet 
das Herz derjenigen Menſchen iſt, welche ſinnlichen Ausſchweifungen 
ergeben find, und wie leicht man, durch gewaltſame Mitlel das 
Uebel verſchlimmert, fo ſuchte er mehr als je bie Gluth feines 
Eifers zu mähigen. Er war bemüht, durch bie natiirlichen Ghz 
ben einer liebenswürdigen Heiterfeit unb- eines gefälligen Wejeus, 
bie ihm in hohem Grade eigen waren, bie Menfchen zu ger 
winnen. Sp erlangte er Gewalt fiber bie Herzen Bieler, mit 
denen er umging, und es wurde ihm nicht ſchwer, gleich ans 
fangs einen Mißbrauch abzuſtellen, ber manche aͤrgerliche Auftritte 
veraulaßte. Es war dies die Freiheit, weiche junge Miechen 
hatten, jo oft fie wollten, in mänulicher Meibung, zu erſcheinen 
Auch machte er manchem verbotenen Umgange ein Ende, ib 
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ansgeräftet und won einem Dollmeticher unterftügt, befehrte er 
viele Heiden, Muhamedaner und Juden, unter biefen einen 
Rabbiner, welcher das Judenthum öffentlich abſchwur, ſobald er 
Kaverins perſoͤnlich kennen gelernt, und fi) von ber Wahrheit 
befien, was er von ihm fchon gehört, überzeugt hatte. 

Wohl nirgends feruer wirkte der Heilige jo viele Wunper. 
Eidliche Ausfagen von Augenzeugen betätigen, daß eine heiljame 
Kraft von feinen Händen auszuftrömen fchien, welche biejenigen, 
die feine Hülfe auflehten, von ben verfchiedenften Webeln befreite. 

Eine der wunderbarjten Heilungen wurbe an dem fünfzehn: 
jährigen Anton Fernandez vollbradt. Da in einer ſchweren 
Krankheit desfelben die natürlichen Mittel nicht mehr fruchteten, 
nahm feine Mutter, die zwar änßerlich fich zum Chriftenthum 
befanute, zu beidnifchen Zaubermitteln Zuflucht. Doch erfolgte 
nicht nur feine Beſſerung, fonbern der Zufjtand des Krauken 
wurbe jo bedenklich, daß man jeden Augenblid feinen Tod er: 
wartete. Yu diefer Noth fanbte die Dintter, durch eine Chriſtin 
dazu aufgemuntert, zu Franciscus, der fogleich erfehien. Sobald 
der Heilige das Haus betreten, ſtieß Fernandez, der ſchon ohne 
Bewußtfein dagelegen, einen lauten Schrei aus; je näher jener 
fam, deſto wüthenver geberdete er fich, beſonders beim Anblid 
des Krenzes, das ihn worgezeigt wurde. Xaverins vermuthete, 
Gott Habe, um die Mutter für ihrem beidnifchen Aberglaube 
zu ftrafen, es zugelaffen, daß ber böſe Feind über ihren Sohn 
Gewalt übe. Er warf fid) neben dem Bette auf die Kniee, Ins 
mit lauter Stimme bie Leivendgejchichte, Hängte dem Kranken 
Reliquien um den Hals und beſprengte ihn mit Weihwaſſer. 
Dies brachte ven Kranken wieder zur Ruhe, fo daß er nubeweg⸗ 
lich wie zuvor da lag. Xaverind enifernte ſich, nachdem er dei 
Umſtehenden, namentlich dem Vater des Knaben, noch einige Ver— 
haltungsmaßregeln gegeben. Um biefelbe Stunde, wo er am 
folgenden Tage das Heilige Opfer darbrachte, kam Fernandez 
plötzlich zu fich, Sprach mit völligem Bewußtſein und warb bald 
vollfommen geſund. 

de Vos, Leben u. Briefe des hl. Taverius. T. 16 
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Ein anffallenberes Wunder wirkte Xaverins durch bie Auf- 
erweckung eines jungen Mägdleins von den Todten. Diejes 
war, während er eben abweſend war, geftorben; gleich nach feiner 
Rücklehr eifte die Miutter zu ihm und wendete fih an ihn fait 
mit denſelben Worten wie einft Martha im Evangelium an ten 
Heren: „Wem Du in der Stadt geweſen wäreft, würbe meine 
„Tochter nicht nejtorben fein; jegt aber wird fie ficher zum Leben 
„zurüdfchren, wenn Du, unter Aurufung des Namens Jeſu, 
„Gott nur um dieſe Guade bitten willſt.“ Xaberius bewunderte 
den Glauben des Weibes, betete eine Weile und ſprach daun in 
zuverſichtlichem Tone zur Mutter: „Gehe hin, Deine Tochter lebt.“ 
Tie arme Frau, welche fah, daß der Pater feine Anftalt mache, 
zum Grabe zu gehen, bemerkte, daß ihre Tochter bereits brei 
Tage im Grabe Liege. „Das thut wicht,“ erwiderte Xaverius 
tröſtend, „gehe bin, e das Grab, und du wirft fie lebend 
„finden.“ Jetzt eilt Die Mutter zur Kirche, läßt ven Stein, 
der den Sarg deckte, im Beifein mehrerer Menſchen wegheben 
und findet ihre Tochter lebend. 

Während Dies Alles ſich in Malafta ereignete, erhielt Raverins 
Briefe aus Rom und Portugal, welche ihm von den erfrenlichen 
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Nachdem Kaverind gegen drei Monate auf Nachrichten ans 
Makaſſar gewartet und ſchließlich wenig günftige erhalten Hatte, 
wie wir aus dem Briefe von 16. December erfahren, ſchloß 
er, daß es nunmehr nicht der Wille Gottes fei, fich feiner dort 
zur Verbreitung bes Chriſtenthums zu bevienen, zumal fchon ein 
Priefter von Malakka dorthin gefandt war. Um jedoch bei ber 
Hand zu fein, wenn e8 in der Folge dem Himmel gefallen follte, 
ihm dieſe Beſtimmung anzumeifen, bielt er es fiir zweckmäßig, 
fich auf den in der Nähe liegenden Moluffen, welche ber geift: 
lichen Hülfe entbehrten, aufzuhalten, zumal fie mehr Empfäng: 
(ichfeit für feine Predigt zu verfprechen fchienen als Malalka. 
Diefe Start war zu fehr in finlichen Ausſchweifungen ver⸗ 
fommen, al® daß das Gute, welches Xaverius hier gewirkt hatte, 
von Dauer hätte fein Ihnen. Manche ſanken in ihr früheres 
Sündenleben zurüd; ja Manche überließen ficy uoch zügellofer 
al8 je ihren Leivenfchaften. Xaverins aber verſäumte nicht, bei 
Einwohnern die drohenden Strafgerichte: Belt, Hungersnoth und 
Krieg zu verfünden, welche er im Geifte vorausfah. Aber weder 
Drohungen noch väterlihe Ermahnmmgen ‚verniochten die ver: 
jtodten Herzen zu rühren. — 


48. Brief. 
An die Geſellſaſt in Dorkugal. 


Die Gnade und Liebe unſers Herru Jeſu Ehrifti fer immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

Thenerfte Mitbrüder! Bon Indien and fchrieb ich Ihnen, 
daß ich nach Makaſſar abreifen würde, wo vor Kurzem zivei 
Fürſten die heilige Zaufe empfangen Haben. Auf der Reiſe 
ftieg ich bei ver Stadt des heiligen Thomas, wo nach allgemeiner 
Verficherung der Chriften und Heiden der Xeib des heiligen 
Apoſtels ruht, an's Land, in ver Abficht, um won dort nad) 
Malakka weiterzureifen. ALS ich auf eine Gelegenheit zur Ab— 
fahrt wartete, erbot fi) mir auf Antrieb der göttlichen Onate 
ein Kaufmanı, Namens Johann Duro, zum Begleiter. Nad): 
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dem er einige Tage bet mir zugebracht und "Über “göttliche Dinge 
ſich unterrichtet Hatte, gelangte er zur Einficht, es gebe aubere 
und zwar weit beſſere Waaren, als bie, mit benen er handle 
und von welchen er bisheran nicht einmal eine Ahnung gehabt 
habe. Darum verließ er feine Waaren, gab ben Haubel auf, und 
erwählte die evangeliſche Armuth. Vor einiger Zeit!) find wir 
in Malaffa angelommen, weldes mehr als fünffunbert Stunden 
von Goa entfernt ift. Dort warten wir ſchon auf eine Gelegen⸗ 
heit zur Ucberfahrt nach Malaſſar. Reiſende, welche von Malaſſar 
fommen, ſchildern das Volt als jehr empfänglich für das Epriften- 
thum. Es gebe dort feine Göttertempel, Niemanb ziwinge zur 
Verehrung mehrerer Götter, nur bie Sonne werbe göttlich ver⸗ 
ehrt, fonft gebe es dort gar feine Religion. Darum erfuche ich 
Sie, theuerfte Mitbrüder, bei Ihrer Liebe zu Jeſus Chriſtus, 
daß alljährlich zahlreiche Mitgliever ber Geſellſchaft Hierherfommen; 
denn es ift bier großer Mangel an ſolchen Prieftern.. Seien 
Sie aber verfichert, daß zur Belehrung biefer Heiven feine große * 
Gelehrſamkeit erforberlich ift, wohl aber große Tugend und reich- 
liche Gnade des heiligen Geiftes, welche Gott und Alien nach 
Seiner Güte verleihen wolle. Amen. 
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49. Brief. 
An diefelbe. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüße und. 

1. Ueber meine Angelegenheiten habe ich Ihnen ausführlich 
ven Indien ans gefchrieben, bevor ich mich auf die Reife nad) 
Makaſſar begab, wo, wie ich vernommen habe, zwei Fürften bie’ 
hriftliche Religion angenommen haben. Schon feit anderthalb 
Monaten bin ich zu Malakka, und warte auf eine günftige Ge: 
legenheit, um nad Makaſſar abzufahren. Hoffentlich werben 
wir, jo Gott will, nach noch einmal fo langem Aufenthalt ab: 
reifen fünnen. Makaſſar ift von Goa mehr als taufend Stun: 
den entfernt. Vente, welche von bort fommen, erzählen, daß das 
Volk dem Evangelinm fehr gewogen fei, fo baß auf eine große 
Zahl Chriften zu Hoffen iſt. Es gibt da feine Gößentempel nod) 
Götzenprieſter. Anger der anfgehenden Sonne haben fie keinen 
Gegenftand der Anbetung. Aber die Stämme Tiegen beftändig 
im Kriege mit einander. Seit meiner Ankunft in Malakka, einer 
am Meere gelegeuen berühmten Hanudelsſtadt, fehlt es mir nicht 
an frommen Beichäftigungen. An Sonntagen predige ich dem 
Volke; doc) gefallen meine Predigten mir weniger als beiten, 
welche mich zu hören nicht ſchenen. Zäglich lehre ich die Kin— 
der eine Stunde oder noch länger die gebräuchlicheri Gebete. 
Ich wohne im Kranfenhanfe, höre die Beichten der Kranken, Tefe 
ihnen tie heilige Meffe, und reiche ihnen die heilige Communion. 
Ich werde von einer fo großen Zahl von Beichtenden umringt, 
daß ich numöglich Alle befriedigen kann. Viel Zeit verwende 
ich auf die Ueberfegung des Katechismus aus dem Lateiniſchen 
in die Landesſprache: denn offenbar iſt es äußerſt läſtig, Die 
Sprache derjenigen, mit welchen man umgeht, gar nicht zu kennen. 


halt von Malakka abgereiſt' ſei, im zweiten der obigen Briefe er aber ſeine 
Anweſenheit zu Malakka als eine auderthalbmonatliche bezeichnet. 
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Nach meiner Abreife aus Judien ftieg ich bei. der Stadt bes 
heiligen Thomas an's Laub, wo nach der Verficherung ber Ein- 
gebornen ber Leib bes heiligen Thomas ruht. Yu biefer Stadt 
leben mehr als Kunert portugiefifche Familien; man ſieht dort 
die herrliche Kirche, worin nach übereinftimmenber Angabe ber 
Einwohner und der Benachbarten der Leib des Heiligen Thomas 
ſich findet. Während ih auf die Abfahrt nach Malalta wartete, 
traf ich einen Kaufmanu, ver mit einem Schiff voll Waaren 
tort augelommen war. Nachdem er einige Kenntuiß von gätt- 
lichen Dingen erhalten hatte, jah er ein, daß e& bei Weitem Foft- 
barere Waaren gebe als diejenigen, bie er jemals gefehen hatte. 
Darum verlieh er Schiff und Waaren, und ſchloß ſich mir als 
Begleiter für die Reife nach Malaſſar an; er heißt Johann Duro 
und ift feft entfchloffen, fitr fein ganzes Leben bie Armuth zu er- 
wählen amd Chriftus dem Herrn zu bienen. Aus bem Dienſte 
ber Welt ift er in den Dieuſt Chrifti Übergetreten und bittet Ste 
dringend um Ihre Fürfprache bei Gott. ' . 
2. In DMalafta erhielt ich viele Briefe, thells aus Rom, 
theils aus Portugal; dieſe haben mir eine unglaubliche Freude 
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wir vieler Arbeiter. Zur Belehrung der Heiden ift indeß nicht 

viel Gelehrſamkeit, aber viel Tugend erforverlich. Ich ſchließe, 

indem ich zu Gott bitte, Er wolle uns Seinen Willen kund— 

geben und bie Kraft verleihen, ihn zu erfüllen. \ 
Malakka, ven 10. November 1545. 


50. Brief. 
An P. Simon Kodriquez 

Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze ung. 

Um der Liebe Jeſu Chrifti willen bitte und beſchwöre ich 
Sie, uns möglichft viele Mitglieder der Geſellſchaft zu Hülfe 
zu ſchicken; alle aber, mögen e8 Prediger oder andere fein, müffen 
erprobte Tugend befiten. Den bier gibt es ſehr viele Verlock— 
ungen zur Sünde. Wenn fie darım auch nicht durch Gelchr: 
ſamkeit ſich anszeichnen, fo müſſen ſie fich doch jedenfalls durch 
Tugend auszeichnen; denn bier kommt e8 mehr auf Tugend als 
auf Gelehrſamkeit an; doch ift e8 vorzuzichen, wenn fie beides mit: 
einander vereinen. Denn die Feltungen Indiens mit den por: 
tugiejischen Garnifonen erfordern ſchon wiffenjchaftlich gebildete 
Männer. Wir find aber dem Könige von Portugal, unſerm er: 
habenen Beſchützer und den Portugiefen in Indien für ihr Wohl: 
wollen und ihre Freigebigkeit zn großem Danfe verpflichtet. Für 
ihre zahlreichen Verdienſte um uns können wir dieſen badurd) 
allein abftatten, daß wir bei ben vielen wichtigen Geſchäften, in 
welche fie verwidelt find, für ihre Seelen und die Ordnung ihres 
Gewiſſens forgen, damit fie ihr Seelenheil leichter wirken konnen. 
Chriſtus der Herr wolle nad) Seiner Güte und Erbarmung viele 
tiichtige Arbeiter in Seinen Weinberg fenden und und, nach 
Seinem Wohlgefallen, wenn nicht hier auf Erden, jo doch im 
Himmel wieder vereinigen. Amen. 


Malakka, den 5. December 1545.) 
Ihr Sie innigſt liebender Bruder in Chriflo 
Franeiseus. 


) Dieſer Brief iſt bei Turſellin ohne Unterſchrift und trägt das Datum 





51. Brief. 
An die Palceo Panl von Cnmerins, Ihanus Seira und Arkeiss Crininale. ') 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Epriftt fet Immer- 
mit uns, helfe und unterftüge une. . 

1. In dem fangen Briefe, welchen ich Ihnen durch dem 
P. Commendatorꝰ) ſchickte, habe ih Ihuen ausführfich erzähit,. 
daß ich zu meiner Reife nad) Mafaffar bereit bin. Weit ich 
aber durch fpätere Nachrichten erfuhr, daß die Sachen dort nicht 
fo gut ftchen, fo bin ich nicht dahin abgereift. et deule ich 
nad) Amboina?) abzureifen, wo ſchon viele Chriſten find, und bie 
des 22. Iumi 1549. Unterfprift und Datum glaubten wir nach Eutilas 
geben zu follen, letzteres beſonders, weil ber Juhalt bes Briefes mit bem 
zunächſt vorhergehenden an bie Geſellſchaft in Portugal far gleichen 
Juhalts if. oo 

') Johann Beira, cin Spanier, prebigte das Gvangellum anf ben 
Molullen. Cr farb zu Goa gegen das Jahr 1564. 

Antenins Eriminalis, erſter Märtyrer ber Gefellihaft Jeſu, geboren 
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Empfänglichfeit der übrigen Einwohner großen Zuwachs für bie 
Kirche verfpricht. Von dort werde ich hen fehreiben, was ich 
jelbft über den Zuftand der Inſel erfahre, fowie über die Stim- 
mung ber Eingeboruen in Bezug auf bie Annahme tes Glau⸗ 
bens, und bie Frucht, welche von den apoftolifchen Arbeiten zu 
hoffen iſt. Nach der Erfahrung, welche ich mir fchon von ben 
Zuftänden des Cap Comorin und Goa erworben. habe, und mit 
Gottes Hülfe über Amboina und die Molukken durch eigene Au: 
ſchauung zu erwerben hoffe, werde ich Ihuen fchreiben, an welchen 
von biefen Orten Ihre Arbeit für die Ehre Gottes nützlicher 
verwendet jcheint. 

2. Für jett erſuche ich Sie, theuerfte Patres Johannes 
Beira und Antonius Criminalis, daß Sie aldbald nach Leſung 
dieſes Briefes ſich anfchiden, zum Cap Comorin abzureifen, wo 
Sie befier zur Ehre Gottes wirken können als zu Goa, und 
nehmen Sie ben P. Franciscus Manfilla, wenn er gerade zu Goa 
fein jollte, mit; er kennt die Gegend am Gap Comorin, und kann 
Ihnen fagen, welche Lebens = und Verhaltungsweiſe Sie bort 
beobachten müſſeu. Wenn biefer Brief, wie gefagt, P. Manfilla 
in Goa antrifft, To ift es mein entjchievener Wille, daß Sie beibe 
mit ihm zugleih nach Comorin abreifen. Um Gottes Willen 
erfuhhe ih Sie, nicht anders zu handeln, und dieſe Reife, welche 
ich fo fehr wünfche und für nothwendig erachte, Doch nicht zur 
unterlaffen,, welche Gründe ſich auch dagegen erheben mögen. 
P. Nicolaus Lancilloti!) wird im Collegium des heiligen Paulus 
bleiben als Lehrer ver Grammatif, wozu er von Portugal ge: 
Schicht if. Weil ich von Ihrer Liebe zuverfiihtlich erwarte, daß 
Sie den Weijungen diefed Briefes nicht zumiderhandeln werben, 
jo füge ich nichts Weiteres hinzu. 

2. Sie aber, theuerfter Paul von Camerino, bitte ich bei 


Y Nicolaus Lanciloti aus Urbino in Italien lehrte im Collegium Des 
heiligen Glaubens. Er gründete das Haus der Geſellſchaft zu Coulan und 
Das Collegium fiir die malabarifchen Kinder. Er flarb als ein Opfer feiner 
Liebe und feines Seeleneifers an der Auszehrung im Jahre 1559. 
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Ihrer Liebe zu Jeſus Chriſtns, eiftig auf die Erhaltung und 
das Gedeihen des Collegiums bedacht zu fein. Ver Allem em⸗ 
pfehle ich Ihnen vollſtändigen und volllommenen Gehorſam gegen 
Alle, welche dort mit irgend welcher Auctorität beffeibet find. 
Seien Sie überzeugt, daß Sie mir keinen größeren Gefallen ers 
weifen und feine größere Freude bereiten Tännen, als wenn Sie 
benfelben auf ven Wink gehorchen. Wenn ich bei Ihnen wäre, 
toürbe ich auch nicht das Geringfte mir erfauben, was der Aur ⸗ 
torität ober dem Willen ber Obern biejes heiligen Eollegtums 
zuwider oder nur nicht gemäß wäre; ich würde allen ihren Bes 
fehlen die gewijienhaftefte Folge Ieiften. Ich wünſche und. Hoffe, 
daß ber liebe Gott durch innere Erleuchtung bed heiligen Geiſtes 
Ihnen die unerfchütterfiche Ueberzeugung verleihen werde, daß 
Sie in keiner Weiſe mehr Sein Wohlgefallen erwerben und zu 
Seiner Ehre beitragen Können, als wenn Sie aus Liebe zu Ihm 
Ihren eigenen Willen verleugnen. ') 

4. Schreiben Sie mir gütigft im Einzelnen über alte unfere 
Väter und Brüder, und befonders über P. Franciscus Manſilla, 
mit dem Schiffe, weldes von Goa nach den Molnften abgeht. 
Ic weiß, daß Sie meinem Wimfche gewifjenhaft entiprergen 
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Angelegenheiten. Er beweift fich überaus freundjchaftlich gegen 
mich, und ich Liebe ihn auch recht fehr, denn er ift ein guter 
und Gott wahrhaft liebender Mann. Halten Sie, darum bitte 
ih, mit ihm anfrichtige Freuudſchaft. Er bat mich mit Be—⸗ 
weiſen wahrer Sreundfchaft überhäuft, indem er mir unter ben 
Aeußerungen der herzlichſten Liebe bag Geld und allen übrigen 
Bedarf für meine Reife als Gefchent zuftellen ließ. Möge ver 
alflmächtige Gott ihn an meiner Statt vergelten; ich fühle nur 
zu gut, wieviel ich ihm ſchulde. Gott der Herr, theuerſte Brü⸗ 
der in Ehrifto, wolle und in Seiner heiligen Glorie vereinigen, 
ba wir in biefem Leben jo weit von einander entfernt find. 


Malakka, ven 16. December 1545. 


Shr geringfler Bruder in Ehrifto 
Sranciscus. 


Ehe wir Xaverius zu den Molukken begleiten, laſſen wir 
prei Schriften folgen, weldye in die Sammlungen der Briefe des 
Heiligen aufgenommen find und in ber Bolognefer Ausgabe an 
dieſer Stelle fi) finden. Die dritte Schrift wenigſtens, eine 
Erklärung des Glaubensbekenntuiſſes für die Bewohner ver Mo— 
fuffen fällt wahrfcheinfich in die Zeit feines Aufenthaltes auf 
dieſen Inſeln, wohin er am 1. Jauuar 1546 ſich von Malakka 
einſchiffte. 

52. (Brief.) 
An die heilsbegierigen Feelen.!) 


Der Chriſt, welcher fich nicht mit dem bloßen Namen be: 
gnügt, fondern auch durch trene Pflichterfiillung ſich als folchen 


') Diefe und bie beiden folgenden Schriften haben keine Zeitbeftimmung ; 
Boniffinez fetst die erfte und zweite in das Jahr 1544, die britte in Das 
Sahr 1546, welches letztere der Bolognefer Herausgeber wegen bes ver 
wandten Inbaltes allen dreien anmweift. Leber die Entitehung ber erften 
macht Pouffinez folgende Bemerkung: Diefes in portugiefifcher Schrift abge» 
faßte Schriftftüd hat P. Franz Xaver Bhilipucci aus mehreren Handfchriften 
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zu zeigen bemüht, foll des Morgens, ſobald er erwacht, fih 
anfcjiden, drei Stüde zu beobachten, welche er Gott ſchuldet uud 
bie Demfelben überaus wohlgefällig find. Erſtens Lobpreifung 
(Belenntniß) und Anbetung der allerkeiligften Deeifaltigleit, d. h. 
Gottes, der ein einiger in ber Weſenheit und breifach in Perſenen 
ift. Das Bekenntniß und die Anbetung ber breit göttfichen Per: 
jenen in der einen Wefenheit ift ein Kennzeichen‘ bes Chriſten 
thus; ber Pflicht diefes Belenntnifjes kommen wir nach, wenn 
wir das heilige Kreuzzeichen machen und babel bie Namen bes 
Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes aubſprechen, wie 
die Kirche ihre Kinder Ichrt; doch muß bie Bewegung . ber 
Hand und das Ausſprechen ber Worte mit entſprechender Andacht 
verbunden fein. Sobald bu alfo erwachft, bezeichne Stirn, Mund und 
Bruft mit dem Zeichen bes heiligen Krenzes unter felerlicher Aus 
rufung der allerheiligften Dreifaltigkeit , indem du tm tiefer 
Demuth des Herzens den Vater, den Sohn und ben heifigen 
Geiſt anbeteft, den Einen, ewigen, allmächtigen, Gott, das 
höchſte Gut. 

2. Zweitens bie Uchung der brei göttlichen Tugenden, wo⸗ 
durch du gleichfam die Erftlinge der Handiunpen bes riges 
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mit Andacht ausſprichſt und mit feitem Glauben die in vemfelben 
enthaltenen Glaubensſätze von der göttlichen Wefenheit und ben 
göttlichen Berfonen, von der Menſchwerdung, dem Leben, bem 
Tode und der Auferftehung Chrifti, der heiligen Kirche u. ſ. f. 
Während des Ausſprechens hege folgende Gedanken: Ich bin feſt 
überzeugt von Allem und Jedem, was die heilige, katholiſche, 
apoſtoliſche, römiſche Kirche lehrt und bekennt, daß Du, o mein 
Gott, einfach in der Weſenheit und dreifach in Perſonen biſt, 
daß der Sohn des ewigen Vaters für mich Menſch geworden 
iſt, gelitten hat, geſtorben und wieder auferſtanden iſt, und mit 
dem Vater und dem heiligen Geiſte im Himmel regiert, und 
von Allem, was ſenſt die Kirche lehrt. Ich bin bereit, jeden 
Berluft, jede Gewalt zu erleiden, ja Blut und Leben eher Hin- 
zugeben, al® daß ich mir dieſen heiligen Glauben entreißen, oder 
auch nur über einen Punct desjelben den geringften Zweifel auf: 
fonımen Tieße. Ich bin feft entfchloffen, im Bekenntuiſſe dieſes 
Glaubens zu leben und zu fterben. Sollte ich in meiner legten 
Stunde nicht Sprechen können, jo befenne ich fchon jet fiir jene 
Stunde ausdrücklich von Grunde meines Herzens Did, o Herr 
Jeſus, als den Sohn Gottes; an Did) glaube ich, Dir opfere 
ih in demüthigſter Unterwerfung alle Kräfte meines Geijtes. 
Amen. ') 

3. Von Dir auch, o mein Erlöfer Jeſus Chriſtus, und von 
Deiner göttlichen Barmberzigkeit Hoffe ich, durch ‘Deine Ver: 


') Orlandini gibt in der Geſchichte der Geſellſchaft (VIII. n. 141) 
obiges Gebet in etwas anderer Faſſung: „O mein Gott, ich befenne wahr: 
haft, wie es einem guten Chriſten geziemt, daß die allerheiligfte Dreifaltig- 
feit, Bater, Sohn und heiliger Geift, drei Perfonen und Ein Gott ift. 
Ich glaube feft, ohne zu zweifeln, Alles, was unfere Mutter, die römiſche 
Kirche, glaubt, und ich verfpreche, in dem heiligen katholischen Glauben 
meines Herrn Jeſus Chriſtus, des für ums verfiorbenen Gottmenfchen, 
leben und flerben zu wollen. And jetst befenne ich für die Stunde meincs 
- Todes, wenn id dann nicht follte Sprechen können, von ganzem Herzen 
meinen Glanben an meinen Herrn Jeſus Chriſtus.“ Diefe Formel ließ ber 
beilige Franciscus Zaverins bie Katechumenen ausmendig lernen, 





bienfte unter dem Beiftande Deiner Gnade, und Mitwirtung 
durch gute Werke und Beobachtung Deiner heiligen Gebote, der 


einft zu der Glorie und Seligfeit zu gelangen, zu ber Du mid, | 


Haft erſchaffen uud berufen wollen. Amen: Dich, o mein Gott, Tiebe 
ich über Alles, und haſſe und verabſcheue Bon ganzem Herzen 
die Sünden, wodurch ich Dich befeibigt habe, weil fie Dir, dem 
höchften, liebenswürdigen Gut mißfällig find. Ich belenue, var 
ich Div eine unvergleichliche Liebe ſchulde nud zu erweiſen mid; 


beftrebe, indem ich Dich höher fchäge als alle, andy Die fchänften | 


und vollfommenften exfchaffenen Dinge, Es iſt mein feftefte: 
md unwiderruflicher Entſchluß, niemals einzuwilligen Did zu 
beleidigen, oder irgend etwas zu thun, was Deiner höchſten 
mißfallen und mich in die Gefahr briugen Kumte, Deine Gnate 
zu verlieren, in der bis zu meinem Teistem Hauche zur — 
mein entfchiedener Vorſatz iſt. Amen, 

4. Drittens: Um den Tag in würbiger Weife zu — 
muß man von Gott dem Herrn den Beiſtaud Seiner Grabe en 
bitten, um feine heiligen zehn Gebote gewiſſenhaft zu Beobachten, 
da Niemand ohne dieſe Beobachtung fein eiviges Heil wirlen 
fan. Darum joll man deutlich bie zehn Gebote Herfagen une 
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Chriſtus, und erflehe mir von Ihm die Gnade, heute und alle 
Tage meines Lebens dieſe zehn Gebote vollfommen zu beachten. 

8. Darauf fpreche man mit anbächtigen Herzen folgendes 
©ebet zu Gott, unferm Herrn. 

9. Allmächtiger Gott, Vater meiner Seele, Schöpfer aller 
Dinge, auf Dich, o mein Herr und Gott, auf dem meine ganze 
Glückſeligkeit berubt, fee ich mein fefteftes Vertrauen und bie 
zweifellofe Hoffnung, von Deiner Gnade durch die unendlichen 
Berdienfte des Leidens und Todes meined Herr Jeſu Chrifti 
die ewige Seligfeit zu erlangen, obwohl die Sünden, welche ic) 
von meiner Kindheit bis anf den heutigen Tag begangen habe, 
überand groß und zahlreich find. Du, o Herr, Haft mich er- 
ichaffen, Du haft mir Leib und Seele und Alles, was ich Habe, 
gegeben. Du und fein Anderer haft mich nad, Deinem Eben: 
bilde und Gleichniß gebildet. Dir, o mein Gott, fage ich un: 
enblichen Dank und Preis, beſonders, weil Di mid) zur Er: 
keuntniß des wahren Glaubens und Geſetzes deines Sohnes Jeſus 
Chriſtus gefiihrt haft. Wäge ab, o mein Gott, meine Sünden 
gegen die VBerbienfte des Leidens und Todes meines Herrn Sein 
Ghrifti und nicht gegen meine eiteln und nichtigen Verdienſte. 
Sp werde id) von ber Gewalt des Feindes befreit werben und 
in den Himmel eingehen, um ewig glüdjelig zu fein. Amen. 


Gebet zu Unſerer Lieben Frau. 

D heilige Maria, meine Herrin, du Hoffnung der Ehriften 
und Königin der Engel und Heiligen, weldye bei Gott im Himmel 
find. Dir, o meine Herrin, und allen Heiligen empfehle ic) 
mich ſchon jet für die Stunde meine Todes, daß du nid) 
vor ver Welt, dem Fleiſche und dem Teufel bewahreft, welche 
als Feinde meiner Seele nachftellen, und einzig darauf ausgehen, 
fie in die Hölle zu ftürzen. Ich Bitte und beſchwöre did), o 
gütigfte Mutter, bewahre mich vor dieſem Unglüd. Amen. 


Gebet zum heiligen Erzengel Michael. 
D du mein mächtiger Beſchützer, beiliger Erzengel Mi— 
chael, bejhüige mich vor dem Zeufel in der Stunde meines 














Todes, wann ich wor dem Nicht 
Gott dem Herrn Nechenfchaft von 
legen. Amen. 


enstos es mei,') D Engel Gottes, 
biſt u. ſ. f. füge man hinzu: 

10. O Beiliger Engel, ſeliger 
Obhut ich anvertraut Kim, ich bitte | 
deiner Hilfe bei zu gelegener Zeit, 
Angeficht Gottes, unſers Herrn, und. erhebe 
Seinem barmherzigen Ohr, daß Er durch 
deine Fürbitte mir Nachlaß aller Fri 
Yebens gewähre, eine wahre Kenntuiß 
wärtigen, und wirfame Vorſicht zur 
welche mir für die Zukunft wegen meiner Gel 
drohen; ferner die Guade, werdienftlich zu 
an's Ende zu beharren. Entferne von mir, durch bi 
allmächtigen Gottes, jede Verſuchnug des Satans, 
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mich, ſtütze mich, wertheidige mich vor allen Angriffen und Be: 
läftigungen der böſen Feinde, indem bu Tag und Nacht, zu jeder 
Stunde und in jedem Augenblide über mich wacheit; führe mich, 
wohin du willft, daß ich gehe; geleite und behüte mich. Bor 
Allem aber bitte und beſchwöre ich dich, du mein heiliger Führer 
und Beſchützer, verbopple deine Anftrengung und Sorge in ber 
Etunte meines Abſcheidens aus dieſem Leben, und geftutte nicht, 
daß Die Angriffe und Schredbilder der böſen ©eifter mich ein: 
ſchüchtern; behüte mich, daß ich nicht in Verzweiflung falle, und 
verlaß mich nicht eher, als bis du mich hinübergeführt haft zur 
befeligenten Anſchauung unfers Herrn und Gottes, wo ich mit 
bir, mit ver allerfeligften Jungfrau und Mutter Gottes Maria 
und allen Tieben Heiligen mich ewig erfreue in der Herrlichkeit 
tes Himmels, welche mir verleihen wolle unſer Herr Jeſus Ehriftus, 
der mit dem Vater und dem heiligen Geifte lebt und regiert in 
Ewigfeit. Amen. 

11. Bevor der chriftliche Diener Gottes nach diefen Gebeten 
fih an die Beichäftigungen des täglichen Lebens begibt, ift es 
ron großem Nuten, einige Zeit im Geſetze des Herrn zu be: 
trachten, was an jedem Morgen durch Wiederholung folgenter 
Uebung in beilfamer Weife geichehen kann. Bor dem Herrn 
niebergeworfen, erwäge und betrachte er einzeln die zchn Gebote, 
etwa in folgender Weife: Das erfte Gebot im göttlichen Gefege 
meines Herr und Schöpfers lautet: Du follft den Herrn deinen 
Gott lieben und anbeten von ganzem Herzen u. ſ. f. Daun 
überdenke er, was er won den Tagen feiner Kindheit an während 
ſeines ganzen Lebens gegen dieſes Gebot begangen bat, verwerfe 
und verabfcheue es von ganzem Herzen, bitte Gott um Verzeihung 
für diefe Sünden, und faſſe den feiten Vorfag, in Zukunſft vor 
ähnlichen Fehlern fich zu hüten, ja lieber alle feine Güter, Ge— 
fundheit und Leben zu geführben und zu werlieren, als irgend 
etwas zu begehen, das biefem jo gerechten und heilſamen Gebote 
zuwiber fein könnte. 

12. Er füge dann zwei Gefpräche (Eollognia) ungefähr fol— 
genden Inhaltes bei. Das erfte an Jeſus Chriftus: „Ich Bitte 


de 205, Leben u. Briefe tes hl. Xaverius. 1. 17 
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und beſchwöre Dich, Herr Jeſus, verfeibe mir heute und alle 
Tage meines Lebens reichtiche Gnade, dieſes erfte Gebot deines 
beitigen Siegen volltommen zu beobachten.“ Dax zweite an Lie 
liebe Mutter Gotted: „O beilige Maria, meine Herrin, ich bitte 
dich, würdige Dich, Fi zu bitten bie gebenedeite Frucht 
reines veibes, meinen Herrn Jeſus Chriftns, Daß Er heute und 
an allen übrigen Tagen meines ſierblichen Lebeus mir barmberzia 
reichliche Gnade verleihe, vollkommen Alles zu erfüllen, was dae 
erite Gebot Seined heiligen Geietzes vorſchreibt.“ In ähnlicher 
gerne durchgehe er die übrigen nenn Gebete Gottes. 

13. Wird dieſe Uebung zu Anfang eines jeden Tages gut 
verrichte: So iſt ſie ein wirtiames Mittel zur Erlangung dee 
we. Dem da die ganze Hoffnung des Chriften, in 
ten au kommen, wozu er berufen ift, auf der Vollbring 
ung guter und Vermeidung böſfer Werle beruht, weldye in den 
eb Geboten Gottes gebeten oder verboten werden, ſo iſt ein 
leuchtend, von welder Bedentuung Die genaue amd gewifjenbafte 
Erwägung Der en Gebote iſt. Dadurch erkennen teir gleich 
fa wie in einem Sriegel, Die Matkeln, welche wir von nuſerer 
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mit der eiwigen Verdammniß fpielen. Bei diefer Uebung muß 
man noch darauf Acht geben, daß man beſonders bei den Geboten 
verweile, gegen welche man öfter und ſchwerer fehlt, daß man 
über ſolche Sünden einen um fo tiefern Schmerz aus Liebe zur 
beleibigten göttlichen Majeſtät ermede und alle feine Kraft zu: 
ſammennehme, ben unwiderruflichen Vorſatz zu faſſen, dieſelben 
ſowie die Gelegenheiten zu denſelben zu meiden, und Mittel und 
Wege zu finden, die böſe, verderbenbringende Gewohnheit zu 
brechen. Dazu muß man dann beſonders den Beiſtand ver gött⸗ 
lichen Gnade erbitten. | 

16. Hat man in folcher Weiſe alle zehn Gebote durchforſcht, 
dann ſpreche man mit berzlicher Antacht dieſe oder ähnliche 
Worte: „Ich glanbe feit, daß meine unglückliche Seele ohne Er: 
barmen fofort zum ewigen Feuer der Hölle würde verdammt 
werten, um ohne Hoffnung auf Erlöfung in alle Cwigfeit ge: 


peinigt zu werben, wenn, was Gott verhüten wolle, der Tod mid) im 


Zuſtande einer nicht geführten fehweren Sünde gegen eine ber 
zehn Gebote Gottes ereilte. Ebenſo bin ich feft überzeugt, daR 
Gott der Herr meiner Scele gnädig fein werde, went ich, was 
ich hoffe umd wünſche, in Angenblide des Todes rein bin von 
jeder ſchweren Sünde und fehon jeßt anfange, die böfe Gewohn— 
heit, gegen die zehn Gebote Gottes zu ſündigen, abzulegen ; id) 
hoffe zuverfichtlich, dag Er, wie zahlreich auch die Sünden mei: 
ned Lebens gewefen fein mögen, mich zur ewigen Seligfeit, zur 
Glorie des Paradieſes führen werde, nachdem ich alle Makel der 
Sünde getilgt habe entweder durch gebuldige Ertragung ber 
Mühſale und Leiden dieſes Lebens oder durch die Peinen bes 
Fegfeuers.“ 

16. Wenn der Chriſt des Morgens fein Hans verläßt, fo ſollte 
fein erfter Gang zur Kirche fein, um dem unblutigen Opfer bei: 
zuwohnen. Während der Darbringung besjelben kann er dieſe 
oder Ähnliche Gebete im Herzen, oder, wenn er will, mit dem 
Munde verrichten. 

17. „Herr Jeſus Chriſtus, Yiebe meines Herzens, nm der 
fünf Wunden willen, welche Dir am Krenze die Yiebe zu uns 

17* 


- 





geſchlagen, komme Deinen D 
toftbares Blut erlöft Haft. 
18. Herr Jeſus Chriſtus, 
schen, durch Dein heiliges Iren, 
ung Deines heiligſten Leibes 
Blute geröthet haſt; durch 
Sterbens, welches Du ar demſelben für 
zeihe mir meine Sünden, wie Du 
Schächer verziehen haft; verleihe 
meiner Seele, und führe durch 
mir feindfelig find, zur wahren 
zur Neue über ihre Sünden. 
19. Wenn der heiligfte Teil 
Bolfe gezeigt wird, jo bete er; 
20. „Ich bete Did) am, Herr gef € 
weil Du durch Dein heiliges Kreuz die 
haſt. Amen.“ “ 
21. Wenn ber heilige Kelch mit dem | 
feres Herrn erhoben wird, fo ſpreche * 
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der heiligſten Braut Deines Sohnes; vergiß ihren Götzendienſt 
und ihren Unglauben und bewirke, daß ſie endlich einmal er— 
kennen, den Du geſandt haft, unſern Herren Jeſnus Chriſtus, in 
dem unſer Heil, unſer Leben, unſere Auferſtehung beruht, durch 
den wir erlöft und errettet find. Ihm ſei Ehre won Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen.” 

25. Im Laufe des Tages pflegt der tägliche Lebensverkehr 
und ber Umgang mit werjchtebenen Menfchen manche gefährliche 
Berfuchungen zur Sünde zu bieten, beſonders denen, welche früher 
durch viele Sünden ſich eine böfe Gewohnheit zugezogen hatten. 
Dieſen jollte beftändig der Gedanke vorſchweben an die Kürze 
des Lebens, die Nähe des Todes, an bie Rechenſchaft, welche 
wir Gott über unfer ganzes Leben ſchulden, au das allgemeine 
Gericht, indem wir Alle zugleich wor dem ftrengen Richterſtuhle 
Chrifti zu erfcheinen haben, an das ewige Feuer der Verdammten 
und den unerfeglichen Verluſt ber ewigen himmlischen Seligfeit, 
fiir die wir gefchaffen find, ven eine jede ſchwere Sünde uns 
zuzieht. Wer mit ſolchen Gedanfen an feine täglichen Befchif: 
tigungen und Erholungen gebt, der wird gewiß viel ſeltener ale 
Andere füllen, und von einem etiwaigen Falle ſich rafcher erheben, 
und fajt immer wird er bereit gefunden werden, das während 
ſeines Lebens zu thun, was er in der Stunde des Todes gethan 
haben möchte. Auch das wird von nicht geringem Nuten fein, 
daß Alle die richtige Erkenntniß Haben, es fei ein großer Unter: 
Ichied zwifchen Sünden, welche aus Schwäche von Mienichen, 
die übrigens guten Willens find, begangen und durch Die Hef: 
tigfeit der Berfuchung und den Reiz ver Verführung gleichſam 
unvermerkt veranlagt werten, und zwiſchen ben Bertrrungen aus 
alter Gewohnheit, denen man Schon Lange Zeit ohne Schen ſich 
ergeben hatte. Diefe find ungemein ſchwerer als jene, nud können 
sicht fo Teicht Nachlafjung finder. Darum möchte ich au der 
Erfprießlichkeit ter Buße Solcher, welche in einer Sünde der 
erſten Art von der fetten Krankheit überfallen werben, wicht ver: 
zweifeln; Dagegen fürchte ich fehr für die Audern, weil cs mir 
jcheint, daß nicht fie die Sünden verlajfen, fonvern fie vielmehr 
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von ihnen veriaffen werden, Und es kommt mir wahrſcheinlich 
vor, die göttliche Barmherzigkeit und Gerechtigleit feien gewifjer- 
maßen übereingelommen, daß Diejenigen ber Milde der Bar: 
berzigteit überlaſſen werden, welche nad) einen guten Yebene- 
wandel unglücklicherweiſe aus Schwäche durch nicht gefuchte ge- 
fährliche Selegenbeiten in schwere Sünden fallen, daß Dagegen 
Diejenigen der ftrafenven göttlichen Gerechtigkeit anheimfallen, 
welche durch ununterbrochene Gewohnheit, zu ſündigen, bis zur 
ten Greuze des Lebend aus der Bosheit gleichſam ein Ge— 
t zu machen ſich ertü 

26. Dies ſollten dieienigen insbeſondere bedenken, welche 
bioher noch mit abwechſelndem Glücke ben heiligen Kampf gegen 
die Sünde gefübrt baben.  Denjenigen, welche ſchon inuerlicher 
ſind und anfangen, zu vertoften, Wie der Herr iſt, möchte ich 
ratben, oftmals im Tage ibr Herz zum Himmel zu erheben durch 
wiederholte Arte des Glaubens, der Anbetung, der Hoffnung. 
vorzüglich aber der reinen amd einfältigen Liebe. Es ift von 
Nugen, Formeln ſolcher Aete ans den Palmen und heiligen 
Hommuen im Gedächtniſſe zu haben und wiederholt anszufprechen; 
man laun fie in gewöhnliche Worte fafjen ever auch in Verſen 
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So hoch erhaben, heilig, hehr, 

Mit reiner Liebe lieben Dich. 

O Chrifte, wahrer Gottesfohn, 
Jungfräulich Kind ber Jungfrau rein, 
Sanftmüth’ger, ſtarker, heil’ger Gott, 
Aus Lieb’ zu mir flarbfi dr am Kreuz, 
Aus Lieb’ zu Dir ſchenk ih mich Dir!') 


Sublime, sanctum, providum, 
Amore inempto prosequar. 
Te Christe, Te Fili Dei, 

Te Virgo proles Virginis, 
Mansuete, fortis, innocens, 
Dignate pro nobis mori, 
Gratis merentem diligam. 


) Am Schluffe feiner Ausgabe theilt ber Bolognefer Herausgeber 
einen andern Erguß der reinen Liebe Gottes mit, welcher nad einem 
fpunifchen Sonett, [Das gewöhnlich dem heiligen Franz Xaver, dagegen von 
Aloyfius Carnoli in feinem Leben bes heiligen Ignatius, (Venedig 1687), 
biefem zugefchrieben wirb], in Tateinifche Verſe gebracht, in bem fpanifch ab- 
gefaßten Leben bes heiligen Franz Xaver von PP Garzia, (Madrid 1672), fi 
findet. Die belannten Berfe lauten: 


O Deus! Ego amo te, 

Nec amo te, nt salves me, 
Aut quia non amantes te 
Aeterno punis igno. 

Tu, Tu, mi Jesu, totum me 
Amplexus es in cruce 

Tuliati clavus, lanceam, 
Multamque SIgnominiam, 
Innuıneros dolores, 

Sudorcs et angores, 

Ac mourtom; et bacc propter mo 
Ac pro me peccatore, 

Cur igitur non amem te? 

O Jesu amantissimno! 

Non ut in coclo salves me, 
Aut no acternum damıcs mo, 
Nec praemii ullius spe, 

Bed sicut Tu amasti me, 

Sic amo ot amabo te, 

Solum quia Rex meus cs, 

Et solum quia Deus es. Amen. 


Das ſpaniſche Souftt lautet: 


D Gott, von Herzen lich’ ih Dich, 
Nicht, dag Du gnädig retteft mid), 
Noch weil Du, die nicht Tieben Dig, 
Mit Feuer ſtrafeſt ewiglid. 

Du Jeſu, Du Haft gänzlich mich 

Am Kreuz umſchlungen inniglich; 

Du trugft die Nägel, trugfi den Speer, 
Aud viele Schmach und Leiden fchwer, 
Und Schmerzen ohne Zahlen, 

Und blut’'gen Schweiß und Dualen, 
Und Tod; dies trugft Du all für mid, 
Für mid, den Sünder gnädiglid ; 
Wie ſollt' ich denn nicht lieben Dich, 
Did, Iefu, der fo liebte mich? 

Nicht, daß Du einft beſeligſt mich, 
Und ew’ger Bein entreigeft mid, 
Nicht, daß Tu lohneſt mildiglidh, 
Nein, fo wie Du geliebet mid, 

So Lieb’ und will id lieben Dich; 
Allein weil Du mein König bifl, 
Allein nur, weil mein Oott Da bifl. Amen. 


No me mucve, mi Dior, para quererte 
El Cielo que me tienes prometido: 
Ni mo muceve ol infierno tan tomido 


Para dexar por caso de ofenderte. 


Tu mo muoves, Senor; muevemo el verto 


Clavado en essa cruz, y escarnccido 


Muevome el ver tu cuerpo tan herido; 
Muevenmo tus afrentas, y tu muerto. 
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überftsntener Mübe nud Sorge des Tagen 
nãchtlichen Nube, fo ſoll der Chriſt ſich wicht dem 
ein Bir des Tores iſt, überlaſſen, ohne feine Seele 

‘ zu baten. Denn wer ftebt ihm dafür 
je geſund wieder erwachen Werbe; 
ger Menſch kann zweifeln, daß in ber beginnenden 
ele aufi ver Welt durch einen plötzlichen Zufall während 
aied aus dieſem Leben abberufen werten. Da aber 
bat, daß er nicht zu dieſer Zahl ge— 
je wäre es Die größte Tberheit, das zu unterlafjen, 
man vielleicht ewig iammern würde. Darum füge mar 
r Bert, dem böditen Richter, hiugeworfen, Dank für 
1, zahlloſen Weblthaten, welche man von Gott währen 
tzen Yebens und an dieſem Tage empfangen hat, indem 
nie dem Gefuble des tiefften Daukes durchgeht und er: 
»ann aber, nachdem man den beiligen &eift um Er: 
ſeiner Fehler angerufen, jtelle man ihnen Die Vergeh— 
eniber, Deren man an dieſem Tage fich ſchuldig gemacht 
u man Altes überdenkt und mit Scham belennt, wad 
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Furcht vor irgendwelchen Uebel, in ähnliche Sünden einzumil- 
ligen. Indem man Solche erwägt, bete man die gewöhnliche 
Formel der allgemeinen Beicht: Conflteor Deo u. f. w. und 
erflehe zur Ausführung der Vorſätze die göttliche Hilfe, durch 
ähnliche Colloquien zu Chriftus, Seiner heiligften Mutter, dem 
heiligen Schugengel und den übrigen Heiligen des Himmels, 
wie oben. 

29. Eltern oder Familienväter follen Sorge tragen, daß Knaben 
und Mädchen von zarter Kindheit an fich gewöhnen, Morgens 
unb Abends bieje ober Ähnliche Uebungen und Gebete nach Maf- 
gabe ihrer Faſſungskraft zu verrichten. Wenn fie noch nicht 
innerlich beten können, follen fie dieſelben wenigftens anleiten, 
Morgens fogleich nach dem Erwachen und Abends vor dem 
Schlafengehben, knieend mündlich zu Gott zu beten, namentlich 
dreimal ben englifchen Gruß nach dem Gebrauche ver Kirche, 
nebft dem Vater Unfer und dem Glaubensbekenntniß mit be: 
ſonderm Gebächtniß des Leidens, Todes uud der Anferftehung 
unfers Herrn Jeſu Ehriftt. ') 


) Wir fügen noch ein Gebet des heiligen Franciscus Xaverins zu ben 
heiligen fünf Wunden Jeſu Ehrifti bei, welches am Ende ber Bolognefer 
Ausgabe mitgetheilt wird: 

„Herr Jeſus Chriftus, dem alle Gewalt übergeben ift, und deſſen Willen 
Niemand widerſtehen kaun, ber für uns wollte geboreu werben, fterbeu und 
anferfiehben: durch das Seheimuiß Deines heiligſten Leibes, durch Deine 
heiligen fünf Wunden und die Vergießung Deines koſtbaren Blutes erbarme 
Dich unſer. Du weißt ja, wie ſehr wir für Leib und Seele Deiner Er- 
barmung bebürftig find! Erlöſe uns von ben Verfuhungen des Teufels, 
und von allen unſern Behrängniffen, bie Dir befaunt find; erhalte und 
ftärle uns bis zum Ende in Deinem Dienfte; verleihe uns Zeit zur wahren 
Buße und Befferung uufers Lebens und nah unfern Tode Nachlaß aller 
Sünden; verleihe uns die Gnade, daß wir unfere Brüder, Schweftern, 
sreunde und Feinde Tieben, und mit allen Deinen Heiligen in Deinem 
Reiche und ewig freuen, der Du lebſt und regierft mit Gott dem Bater und 
bem heiligen Geiſte, Bott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Anten.“ 





266 


53. (Brief) 


oft Jeſa in Indien. 
ct Unwinender in ber Religion.) 








zum Unte— 





1. Ab gebe Ihnen biernit, theuerſte Mitbrürer, eine An: 
zu Unterricht der biefigen ungebildeten Bevölkerung 
miangogründen ber chriftlichen Neligien. Ich habe bi 
Erfolg bisber angewendet, und hoſſe, daß auch Sic 
sesachtimg Derielben nicht geringe Früchte zur Verherr: 
8 Herrn und Gottes und zum Heile der Scelen 
werden. 

Wenn das Volk, welches zur Erklärung bes Katechismus 
verſammelt iſt, je entblöße ber Katechet das Haupt, be: 
üch mit dem Zeichen Des heiligen Kreuzes und fpreche, 
erbebenen Händen, zwei dazu beſtimmten Knaben mit lauter 
"> deutlicher Stimme das Vater Uuſer vor, jo daß bie Kinder 
d Die einzelnen Worte nachſprechen. 

3. Sodann spreche er zur ganzen Verfammlung: „Nun, 


is Prior alt us das ÖL ayhonahr b 
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ſchütterlich fürwahrhalten; und damit wir dieſe Gnade erlangen, - 
laßt uns Alle in der Stille ven englifchen Gruß beten. Iſt das 
geichehen, fo fahre der Lehrer alſo fort: Meine Brüder, glaubt 
ihr, daß diefer wahre Gott ein einziger Gott in der Weſenheit 
und dreifach in den Perfonen ift, Gott Vater, Gott Sohn und 
Gott Heiliger Seift? Darauf follen Alle antworten: Ya, Pater, 
voir glanben es mit der Gnade Gottes. Und find dann wieder 
pie beiden obigen Gebetchen zu verrichten, nebft dem Water Unfer 
und Ave Maria, das Alle an ihrem Platze leife beten. Hierauf 
folge dann die Frage: Meine Brüder, glaubt ihr, daß derſelbe 
Gott der Schöpfer aller Dinge ift, unfer Erlöfer und Selig- 
macher? Und Alle autworten: Ya, Pater, dies glauben wir mit 
Der Gnade Gottes. Und wiederum folgen die beiden obigen Ge: 
bete mit Vater Unfer und Ave Maria. In diefer Weiſe ſollen 
die übrigen Glanbensartikel durchgegangen werben, beſonders 
welche auf die Menfchheit unjers Herren Jeſus Chriftus Bezug 
haben, indem der Katechet aljo fragt: Glaubt Ihr, meine Brü— 
ver, daß die zweite Perjon der allerbeiligften Dreifaltigfeit, ber 
eingeborne Sohn Gottes, empfangen ijt vom heiligen Geiſte, 
Menſch geworden im Feufchejten Schooße der Jungfrau Dlaria, 
geboren aus berjelben Jungfrau, unſerer Herrin? Alle autworten: 
Fa, Pater, dies glauben wir mit der Gnade Gottes. Nieder 
folgen bie beiden Gebete mit Vater Unſer und Ave Maria in 
ber oben bezeichneten Weife. Der Katechet führt fort: Glaubt 
ihr, meine Brüder, daß berfelbe menſchgewordene Sohn Gottes 
gefreuzigt, geftorben und begraben ift, abgeftiegen zur Holle und 
pie Seelen ver heiligen Väter, welche dort feine Heilige Ankunft 
erwarteten, befreit hat? Alle antworten: Alfo glauben wir mit 
Gottes Gnade; und fügen bie gewöhnlichen Gebete bei. Der 
Lehrer Spricht: Glaubt ihr, daß dieſer unfer Herr am britten 
Tage wieder auferſtanden ift, aufgefahren in den Himmel, fitet 
zur rechten Hand Gottes des allınächtigen Vaters, ven damen 
er wieder kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten, 
um nach Verdienſt zu belohnen oder zu bejtrafen das Gute oder 
Böſe, das fie gethan Haben? Antwort: Ya, fo glauben wir mit 
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Wottes. Und wieder folgen die gewohnten Gebete 
Ufer amd Ave Marin. Der Katechet: Glaubt ihr, 
ed eine Hölle gebe, d. b. ein ewiges Feuer, worin Diejenigen, 
sam Stande der Ungnade Gottes gefterben find, ohne Auf- 
aepeinigt werden; ferner, daß es einen Himmel und eine 
say Merie gebe, deren ſich Die Guten erfreuen ſollen, welche 
rer Guade Gottes ans dem Yeben ſcheiden; endlich daß es 
ger Anlener gebe, worin die Seelen ber göttlichen Gerechtigleit 
ne beſtimmte Zeit hindurch Genugthunug leiften durch Abbür: 
1 fir die Sünden, deren Schuld zwar im dieſem 
\ hrende Strafe nicht voll: 
teummen eritanden baben. Glaubet ihr auch, daß es fieben Sa: 
auzule gebe, glaubet ibr an die geſammte Yebre ber heiligen ran: 
achten und au Alled, was die beilige Römiſche Kirche glaubt uud 
wine! Antwert: Alles das glanben wir mit der Gnade Gottes. 
Abermald werden Die beiden Bitten nit zwei Water Unfer und 
Ave Maria beigefügt. Darauf ſpricht der Yehrer: Die ſieben 
Kaler Unſer md Ave Maria, welche wir gebetet haben, wollen 
war dem beiligen Geiſte aufepfern, damit Er unfere Seelen mit 
zumal mit denen ‚ tvelche uns 
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als jegliches, auch das größte irdiiche Gut, fo nehme ich mir 
feft vor, nie etwas zu thun, was Deinem göttlichen Willen zu: 
wider fein Konnte, und mid) in die Gefahr brächte, Deine heilige 
Gnade zu verlieren. Ameıt. 

6. Dies foll immer gleichſam das Vorfpiel des katechetifchen 
Unterrichts fein. Sodann beginne der Katechet die fpecielle Er- 
Härung eines Satzes unfers heiligen Glaubens, eined Sacra= 
mentes, einer Tugend, eines Gebetes oder irgend eine andern 
Gegenſtandes, deſſen Kenntniß dem Chrijten nützlich ift. Dies 
gefchehe in fortlaufendem aber einfachem, der Fajjungefraft ver 
Zuhörer angepaßtem Vortrage zur Erklärung deſſen, was er 
lehrt. Zum Schlnuſſe erzähle er ein Beifpiel, welches mit dem 
behandelten Gegenftande in Verbindung fteht, und zum Belege 
des Borgetragenen bienen Tann. 

Dann bete er die Formel der allgemeinen Beicht (das Con: 
fiteor) vor, welche bie Kinder nachbeten müſſen, nachdem er fie 
ermahnt hat, unterdeß einen Act herzlicher, wahrer Reue zu er: 
weden, ober innigen Schmerzes über die begangenen Sünden 
ans aufrichtiger Liebe des beleidigten Gottes. Schließlich laſſe 
er Alle drei Ave Maria beten, eines für die Anweſenden, die 
beiden übrigen für Andere nad) Belieben. 


54. (Brief.) 


Kolehelifhes Seulfhreiben an die Hewohner der Mofahken. 
(Ausführliche Erklärung des Glaubensbekenntniffes ) 


1. Es ift für die Chrijten ein großes Glück, zu erfahren 
und zu wiſſen, wie und in welcher Ordnung Gott alle Dinge 
aus Nichts zum Gebrauche und zum Dienfte der Dienjchen er— 
Ichaffen Hat. Im Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde, Engel, 
Sonne, Mond, Sterne, den Tag uud die Nacht, Kräuter, alle 
Arten von Früchten des Feldes und der Bäume, Vögel und 
Thiere des Landes, Dad Meer, Flüſſe und Seen und die Thiere 
des Waſſers. Nachdem Er Alles dies erſchaffen hatte, machte 
Er zuletzt den Menſchen nach Seinem Bilde und Gfeichnijje. 


t. 
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denn ihre thörichter Aberglaube verfchließt ihnen den Eintritt im 
den Himmel, wo ben Scelen, welche Gott bienen, eine ewige 
von jeglicher Wonne überftrömende Wohnung bereitet ift, bie 
Wohnung jener ewigen Gtüdfeligkeit, zu der der allgütige Schöpfer 
die Menfchen beftimmt hat. 

4. Um wieviel erhabener ift alfo die Weisheit der wahren 
Chriſten, welche Gott ihrem Herrn glauben, Ihn im Geifte an: 
beten, ihre ganze Ceele und alle Empfindungen ihres Herzens 
dem Einen wahren, höchften, ewigen Geiſte, dem Schöpfer des 
Himmels und der Erbe opfern, und ihre innere Hingabe an Gott 
durch äußern Dienft an den Tag legen, indem fie die Kirchen 
bejuchen, und um den Altar des wahren Gottes die Bilder Sei: 
nes Sohnes Jeſus Chriftus, der jungfränlicdyen Gottedinutter 
und der heiligen Diener Gottes erbliden, welche nach einem 
Leben in Seinem Dienfte mit Ihm herrſchen in der Herrlichkeit 
des Himmels. 

5. Inmitten dieſer erhabenen Denkmäler, welche in ihnen 
das heilſame Andenken an die dargeſtellten Gegenſtände und Per— 
ſonen wecken, richten fie, anf den Knieen und mit erhabenen 
Hinden, Ange und Herz zum Himmel, und bekennen ihren Glau— 
ben an Gott, ver dort oben thront und von dem allein fic Glück 
und Troſt erwarten, indem fie diefer Worte fich bedienen, welche 
dem heiligen Petrus zugefchrieben werben: „Ich glaube an Gott 
den Vater, allmächtigen Schöpfer des Himmels und ber Erbe.” ') 


') Zaverius folgt bier einer alten Ueberlieferung, nach ber die Apoſiel, 
ehe fie zur Predigt des Evangeliums fi in verfchiedene Länder zerftrenten, 
zu Serufalem zufammenlamen, und eine Furze Formel des Tünftigen 
Unterrichtes aufftellten (breve futurae praedicationis indieinm), damit 
nicht einer in anderer Weile als bie Uebrigen Ichren. So NRufinus in 
praef, expos. symb. Apost. lind nach einer Stelle in den Werten bes 
heiligen Auguftinus (sermo 115 de temp., deffen Echtheit jedoch bezmeifelt 
wird), fol jeder Apofiel einen Artikel bes Glanbensbefenntniffes bei diefer 
Znfammentunft verfaßt haben. Näheres darüber bei Baronius, Ann. 
Eccles. ad ann. 44 I, pag. 408 sqq. Bolland. Jul. tom. IV dies 15, 


pag. 7 sq. 
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ans dem Himmel verwieſen und in den Abgrund der Hölle ge: 
ftürzt wurden; wenn Adam und Eva Wegen einer ähnlichen 
Sünde des Stolzes den glückſeligen Beſitz des irdiſchen Para— 
biefes verloren, zeigt fich da für ung, die wir mit Lafterır aller 
Art befledt find, ein Hoffuungsftrahl, je aus diefen Sündenwuſt 
berauszufommen, und nach Tilgung ber Schuld zum Himmel 
emporzufteigen, der zum Ort ber ewigen Seligfeit für bie un- 
fterblichen Seelen von Gott bejtimmt wurde? Unfer Heil war 
verwirft, die ewige Verdammniß und der Untergang bes menfd)- 
lichen Geſchlechtes ficher nud nnausbleiblich. Da wurde der heilige 
Erzengel Michael, unſer wahrer Freund, und die Engel, welche 
mit ihm im Gehorſam treu ausgeharrt Hatten, und zum Lohn 
für ihre Beharrlichkeit fchon zum feligen Genuß ter ewigen 
Herrlichkeit des Himmel® gelangt waren, von Mitleiven mit dem 
Elende des Menſchengeſchlechtes ergriffen, fie fielen nieder vor 
Gott, und erflehten von Ihm ein Heilmittel für das furchtbare 
Unglüd, welches in Folge der Sünde Adams und Eva's über 
die gejammte Nachkommenſchaft gekommen war, indem fie etwa 
alfo ſprachen: 

8. O guter Gott, barmherziger Herr, Vater aller Völker: 
fieh, endlich ift die Zeit gekommen und ver von Anbeginn der 
Zeiten heißerfehnte Tag erfchienen, ven Di von Ewigfeit ber 
angeordnet haft, um Deine Erbarmung an ben wunglüctichen 
Menſchen zu zeigen. Schon fehen wir die Morgenröthe des 
Tages angebrodyen, welcher den zu Gnaden wiederangenommmenen 
Kindern Adams das Thor des Himmel? erjchliegen fell; denn 
von ten heiligen Eltern Joachim und Anua ift die Jungfrau 
geboren, „welche ohne Adams Sünde die heiligfte unter allen 
Weibern ift, Maria mit Namen; ihre Zugend und Heiligkeit 
glänzt in umvergleichlicher Weife heller ald Alles, was geringer 
als Gott if. Da diefe Juugfrau fo rein und heilig ift, fo 
wäre es wohl ein Deiner Weisheit und Allmacht nicht unwür— 
diges Werf, ans ihrem jungfräulichen Blute, was Dir, o Gott 
ein Leichtes ift, einen menschlichen Leib zu bilden, wie Du einft, 
o Herr, den Leib Adams bilveteft, da es ‘Deinen heiligen Willen 

de Vos, Leben u. Briefe bes bl. Xaverius. I. 18 
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eh Und mit dieſem aus dem reinften Fleiſche der Jungfrau 
i ideten veibe kaunſt Du, allmächtiger Herr, eine Seele er: 
zii und anf das Innigſte vereinigen, welche ver allen ans: 
erdhnet, heiliger iſt als alle, welche Dur je erſchaffen haft oder 
a erſchafſen wi anf daß aus dieſer vollkommenſten aller 
rngſranen geboren werde Dein Sohn Jeſus Chriftus, der Er 
er der ganzen Welt. — (Unterdeſſen beſchloß Gott im gehei 
en Rathſchluſſe Seiner heiligen Dreifaltigkeit, die zweite Berion 
WVooltheit im Schooße der Jungfrau Marin mit ber menſch 
den Natur zu vereinigen!) -— Alſo, 0 Herr, wird die Schrift 
Norfüllung geben und wirft Du treu jein ben Verheißungen, 
usb welche Dir den Patriarchen und Propheten, Deinen Freun 
u, Dich verpflichtet haft, welche im Vertrauen auf biefelben 
ı ver Vorhölle Deinen Sohn Jeſus Chriftus, ihren Herrn unt 
rlöſer erwarten. 

9. Während alſo die heiligen Engel beteten, ſaudte ver 
babene, böchjte und allmächtige Gott, won Mitleiden mit um 
rent jehreeflichen, ibm nur zu belanuten Elende gerührt, ten 
igen Erzengel Gabriel vom Himmel in die Stapt Nazaretb, 
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felben eine gleichzeitig erjchaffene Seele, und jett wurbe ber 
Sohn Gottes, die zweite Perjon der afferheifigften Dreifaltigkeit 
im Schooße der Jungfrau Maria Menfch, indem er mit Seiner 
göttlichen Perſon jene heilige Seele und jenen heiligen Leib ver: 
einigte. 

10. Als nun vom Tage der Menfchwerbung des Sohnes 
Gottes bis zum Tage Seiner Geburt neun volle Monate verfloffen 
waren, wurde Jeſus Chriftus, der Heiland der Melt, wahrer 
Gott und wahrer Meufch, aus Maria der Jungfrau geboren. 
Dies befeunend fprach ber heilige Andreas: „Ich glaube au 
Jeſus Chriftus, den eingebornen Sohn Gottes, un: 
fern Herrn,” und fofort fügte der Heilige Johannes bei: „ver 
enipfangen ijt vom heiligen Geifte, geboren aus Maria 
der Yungfrau.” Zu Bethlehem in ver Nähe von Jeruſalem 
wurde Chriſtus, unfer Herr und Erlöfer, geboren. Die Kugel, 
Ceine jungfränfihe Mutter mit ihrem Bräutigam, dent heiligen 
Joſeph, die drei Könige und viele Andere beteten Ihn dort ale 
ihren böchften Herrn an. 

11. Herodes indeß, der zu Jeruſalem herrfchte, wollte aus 
Furcht, er möchte durch das Kind von feinen geliebten Throne 
geftopen werden, dasſelbe töbten. Doch wurte feine Graufamtleit 
vereitelt, indem Jeſus derfeiben zur rechten Zeit entzogen wurde. 
Denn von einem Engel im Schlafe ermahıt, floh Joſeph von 
Bethlehem nach Aegypten mit Jens Chriftus und Seiner jung— 
fräufichen Mutter, und blieb dort, bis Herodes durch einen fchred- 
lichen Tod fein Leben befchloß, wie der Tyrann für die Grau— 
jamfeit es verdient Hatte, womit er in Bethlehen uud der ganzen 
Umgegend alle Kinder von zwet Jahren und darunter hinmorden 
fieß, indem er glaubte, Jeſus Chriftus dadurch aus dem Wege 
räumen zu können. Doc hatte er ſich getäufcht, denn Jeſus 
wurde, wie bemerkt, mit Seiner jungfräulichen Mutter und dem 
heiligen Joſeph gerettet, und fehrte mit ihnen in Sein Land und 
in bie Stadt Nazareth zurüd, nachdem Joſeph wiederum durch 
den Engel ermahnt war. 

12. Als Jeſus zwölf Jahre alt war, ging er von Nazareth 
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nach Jeruſalem in den Tempel, wo er ben Lehrern bed Gejekes 
bie Schriften der Propheten und Patriarchen, tweldhedie Ankunft 
des Sohnes Gottes vorherverfünden, mit jo tunnderbarer Weis 
heit erflärte, daß Alle von Staunen ergriffen wurden, Bon ba 
tehrte er nach Nazareth; zurüd, two Er bis ungefähr zu Seiten 
dreißigſten Jahre blieb. Sodann begab Er Sich an ben For: 
dan, wo ber heilige Johannes der Täufer Viele, welche zu ihm 
famen, taufte. So taufte er auch Jeſus Ehriftus im or- 
ban, welcher Sich von bort in bie Wüfte auf einem Berg begab, 
wo er vierzig Tage und vierzig Nächte ohne Speife mb Trank 
bfieb. Auf diefem Berger verfuchte der Teufel, welcher nicht 
wußte, daß Chriftus der Sohn Gottes fei, ihn zu brei Sünden, 
der Sinnlichkeit, der Habfucht und bes eillen Ruhmes 

13. Nachdem Chriftus alle dieſe Berſuchungen zuridge 
wieſen, ſtieg Er als Sieger über ben Teufel vom Berge herab, 
und kam nad) Galilän, wo Er Viele befehrie uud viele Teufel 
aus den Leibern der Beſeſſenen austrieb, indem Er ihnen befahl, 
diefelben zu verlaſſen. Alsbald gehorchten dieſe vebellifchen und 
wiberfpenftigen Geifter dem Befehle, zum Staunen des Volles, 
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Kraft und Bewegung wieder. Indem fie Selches täglich fahen, 
wurden die Apoftel und Jünger mehr und mehr im Glauben 
an Jeſus Chriftus beftärkt, der ihnen zugleich ſolche Weisheit 
und Macht mittheilte, daß fie, obwohl rohe und ungebilbete Fi- 
cher, dem Volke predigten, indem ber göttliche Unterricht bes 
Sohnes Gottes Jeſus Chriftus den Mangel des Studiums und 
menschlichen Unterrichts erfettte. Ebenſo wirkten die Apoftel felbft 
burch Anrufung Seine Namens Wunter, befreiten die Peiber 
ver Menfchen von verfchievenen Krankheiten und von Teufels⸗ 
befitung, ud befiegelten durch folche über menfchliche Kraft 
hinausgehende Werfe ihre Predigt von der Ankunft des Sohnes 
Gottes. So nen auch ihre Lehre erfcheinen mochte, fo erwirkten 
fie dennoch vollen Glauben für dieſelbe durch das Zeugniß fo 
vieler Wunder, welche unverfennbare Zeichen der göttlichen Be— 
ftätigung waren. 

15. Der Ruf von Chriftus und feinen Jüngern, welcher 
fi) durch Judäa verbreitete, war den Erften des Volfes, welche 
von Eigendünkel aufgebläht waren, ein Dorn im Auge. Unter 
biefen waren die ſogenannten Pharifäer die hochmüthigſten Ver: 
üchter eines Jeden, der fich etwa hervorthat; fie wurden erbit- 
tert, wenn nur irgend Jemand, ber nicht zu ihrer Secte ge: 
hörte, in dem Rufe einiger Bildung ftant. Darans läßt ſich 
abnehmen, wie bitter ihr Stolz dadurch gefränft wurde, daß bie 
Dienge niit außerordentlichem Beifall Chriftus zuhörte, der ihre 
vehrjäge tadelte, und die Zuneigung des Volkes fchon in dem 
Maße gewonnen hatte, daß nicht mehr viel fehlte, daß fie von 
dem lange behaupteten Thron ihres Anſehens und Ruhmes ge: 
ftiirzt wurden, und ein neuer Lehrer mit einer Schaar ihn be— 
gleitenver Fiſcher denſelben einnahm. Co wurden fie von teuf: 
liſcher Wuth ergriffen, und beſchloſſen, alle Künſte der Verleumd— 
ung anzuwenden, um Chriſtus Seinen guten Namen, ja ſelbſt 
Sein Leben zu rauben. 

16. Zu dem Ende bearbeiteten ſie die Obrigkeit durch liſtige 
Vorſpiegelungen und beſonders brachten ſie den Pilatus, damals 
Statthalter von Judäa, durch Bitten, Verdächtigungen und Be— 
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ſchuldigungen endlich dahin, daß cr Die Gefangenuehmung Jeſu 
geſtattete, welche ſie als für die öffentliche Ruhe nothwendig 
jtürmifch verlangten, Soweit lich ſich dieſer fremde Statthalter 
durch ihre treuloſen Nänte überliften, obwohl er einſah, daß fie 
mit dem Scheine des öffentlichen Nutzens 
verhüllten; und er entſchloß ſich, mochte er nun ihres nugeſtümen 
Drängens überdrüſſig ſein, oder die Erſten des Volkes für ſich 
gewinnen wollen, ſeine eigene Ruhe eder die Gunſt Auderer auf 
Noſten eines berühmten Mannes zu erkaufen, der dem Elias oder 
Jeremias der alten Zeit ever Johannes dem Täufer ans neuerer 
Zeit jedenfalls ähnlich) war, den er jedoch nicht für mehr als 
einen ujchen bielt. Denn wäre es ihm Har gewejen, daß 
Jeſud Ehriftus der Sohn Gottes fei, fo würben wohl feine Um— 
tiebe im Stande geweien fein, den Pilatus zu vermögen, Ihn 
der Wuth Seiner Reine preiszugeben. 

17. So wurde denn Jeſus mit Gutheißung der Obrigfeit 
gefangen genommen, aber Seine gettlojen Keinde fügten noch bie 
Bosbeit hinzu, daß fie Ihn durch ihre Helfershelfer auf Die 
ſchimpflichſte und grauſamſte Art behandeln liefen. Unter bem 
Zufammenlanf nd ven Schmähuugen des Pöbels wurde er durch 
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eine Dornentrone auf Sein Haupt fegten, ein Rohr ftatt des 
Scepters in Seine Hand legten, und dann unter ſpöttiſcher Kuie- 
beugung Ihn als König der Yuben begrüßten. Danu fpieen 
jie in Sein Angeficht, gaben Ihm zahlreiche Fauftfchläge auf 
Seine Wangen, und jchlugen mit dem Rohr, das Sie aus Seiner 
Hand nahmen, auf Sein bornengefröntes Haupt. Eudlich hef⸗ 
teten fie Ihn auf dem Calvarienberge in ber Nähe von Jeru— 
falem an's Kreuz. So ftarb Jeſus Chriftus am Kreuze zur 
Erlöſung der Sünder, fo daß im Augenblide Seines BVerfchei- 
dens am Krenze Seine allerheiligite Seele fich wirklich von Seinem 
koſtbaren Leibe treunte, während jedoch jowohl Seine Seele als 
auch Sein Leib, nad der Trennung von einander, mit ber 
göttlichen Berjon vereint blieben. Sowie mithin bie ab: 
icheidende Seele mit ber Gottheit ungzertrennlidy verbunden 
blieb, fo war auch der Leib mit verfelben Gottheit auf's 
Innigſte verbunden und nirgends won derfelben getreumt, ſowohl 
da er noch am Kreuze hing, als auch nachtem er in’s Grab 
gelegt war. 

19. Beim Tode Jeſu Chrifti vwerfinfterte ſich die Some, 
erbebte die Erde, jpalteten fich die Felſen, öffneten ſich won ſelbſt 
bie Gräber der Tobten, und es gingen viele Yeiber von Heiligen 
daraus hervor, welche won fehr Vielen in der Stadt Jernſalem 
lebend gejehen wurden. Alt die, welche beim Tode Jeſu zu: 
gegen waren, dieſe Zeichen jahen, riefen fie, nunmehr überzengt, 
ans: Wahrlich, dieſer war Gotted Sohn! Das bisher Erjühlte 
bekenuend, fügte der heilige Apoftel Jakobus den Worten der, 
andern Apoftel diefcs Hinzu: Ich glaube au Jeſus Chriſtus, 
ber gelitten bat unter Pontius Pilatus, gefreuzigt 
gejtorben und begraben ift. Jeſus Chrijtus war Gott, da 
Er die zweite Berfon ber allerheiligften Dreifaltigkeit war; Er 
war aber auch wahrer Menſch, als der Sohn der Jungfrau 
Maria, beitehend aus einer vernünftigen Scele und einem menſch— 
lichen Yeibe. Ad Menſch iſt Er wirklich am Krenze gejtorben, 
nachdem Er an dasſelbe geheftet war. ‘Der Tod ijt ja nichts 
Anderes als Die Trennung der Seele vom Yeibe, in dem und 





mit dem fie lebte, Die heiligfte Seele Jeſu Chriftt trete fih 
aber vom Leibe, als Er am Kreuze verſchied. 

20. Seine don ben Banden des Yeibes gelöfte allerbeifigiie 
Seele, welche wie dom Augenbfid ihrer Erfehafjung an mit ver | 
Gottheit des Sohnes Gottes vereinigt blieb, flieg in bie Bore 
Hölle hinab, Dies ift ein unterirdiſcher Ort, an dem bie Seelen 
ber heiligen Väter, Propheten, Patriarchen und vieler Anderer 
aufbewahrt wurden in ver Erwartung ber Anlunft bes Sopnes 
Gottes, von dem, wie fie wußten, fie erlöft und in bew Hinter 
eingeführt werben follten. Von Erſchaffuug der Welt an haben 
immer gute Menfchen auf Erben gelebt, weile ala Freunde 
Gottes und offene Belenner der erfannten Wahrheit auch ımter 
Böſen ihre Geſinnung nicht zu verbergen pflegten, Sie riigten 
die Sünder und verwiefen ihnen ftrenge ihre frebelnde ib were 
ruchte Auflehnung gegen Gott, den Schöpfer aller Dinge, Das 
war den ſchlechten, Lafterhaften Menjchen zuwider, Deshalb 
quäften Sie, vom Teufel, unter dejfen Fahne fie dienten, aufge 
ftachelt, mit allen möglichen Unbilden die guten Freunde Gottes, 
warfen dieſelben in's Gefängnig, ſchickten fie in die Verbannung, 
Rurz, ließen feine Art von Ungerechtigkeit mb Diifhanbkung 
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einer Walle bie Seelen gereinigt und geläutert werben, welche 
ihr fterbliches Leben frei won ſchwerer Schuld in der Onade 
Gottes beſchloſſen, jedoch entweder noch won Makeln läßlicher 
Sünden befledt waren, ober noch nicht ganz erlöft won ben zeit: 
lichen Strafen fehwerer Sünden, welche fie zwar durch heilſame 
Buße getilgt Hatten, jedoch nicht fo vollkommen, daß fie der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit vollftäntig Genugthuung geleifte. Darum 
werben fie von allen noch anflebenden Sünbenmafeln gleichſam 
durch die Feile bitterer Strafen jo lange gereinigt, bis die noch 
erübrigende Schuld und Strafe vollftändig auegeglichen und 
durch Leiden getilgt if. Dann erjt fteht den zu glänzender 
Reinheit geläuterten Seelen ter Eingang zu der Himmlifchen 
Erbichaft offer, deren Beſitznahme durch die noch zu erleidende 
Strafe für eine beftimmte Zeit hinausgeſchoben war. 

23. Der legte ber unterirpifchen Orte ift die eigeutfiche Holle 
orer ber Abgrund ber Finfterniß, ter traurige Ort der ſchreck— 
lichen, unauelöfchlichen Flammen und ber furchtbarften Qnalen 
jeder Art. Wenn die Menſchen täglich nur ein Stündchen in 
ernfter Betrachtung ſich eine Norftellung von diefen nalen 
machen wollten, fo weit es bie Finfterniß dieſes Lebens möglich 
macht, fo würden fie gewiß vor jo vielen und großen Sünden 
und Laftern zurücdbeben, wodurch fie leichtfinnig und gleichfam 
jpielend ſich anheiſchig machen, vie ganze Ewigkeit hindurch dieſe 
furchtbaren Strafen zu erdulden. Dort iſt Lucifer, der Fürſt 
ber böfen Geiſter, welche fich gegen Gott auflehnten; dort find 
alfe ihm anhangenden Teufel, welche von Himmel in diefen 
Abgrund gejtürzt wurden; dort find ferner Alle, welche feit 
Erſchaffung der Welt mit einer Ichweren Sünde belaftet im 
Zuftande der Iugnade Gottes ihren Geiſt aufgaben. Welche 
einmal in biefen hölliſchen Feuerofen geworfen find, müſſen ewig 
ohne Hoffnung in demſelben leiden, in ber beſtäudigen Qual 
der furchtbaren zahlloſen Beinen, mit dem Bewußtſein, daß ihnen 
niemals in alle Ewigkeit auch nur bie geringfte Linderung und 
Grleichterung, oder der geringfte Troſt zu Theil werden könne. 

24. O meine Brüder! wie groß ift alfo unfere Thorheit, 
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ohne Furcht vor ber Hölle dahinzuleben, während wir unſer 
Gewiſſen mit einer täglich wachfenben Zahl von Sünden belaften, 
amd dadurch Breunſtoff für jene ewigen Flammen herbeiſchaffen! 
Iſt pas nicht ein deutliches Zeichen, ich fage wicht unfere ſchwachen 
Glaubens, ſondern unſers vollſtändigen Unglaubens? Deun mag 
auch die Zunge ibn bekennen, fo widerſpricht dem die That und 
das ganze Yeben jo jebr, daß man ſich nicht weigern kanu, für 
einen Yügner und Betrüger zu gelten, wenn man uoch jagt, 
man glanbe an das hölliſche Feuer nud die ewigen Strafen, 
welche den Uebertreter ver Gebote Gottes treffen, während man, 
den Namen nad) ein Chrift, die Freibeit ber Muhamebaner und 
den im Sündigen in Anfpruch nimmt. Die Kirche, ſowohl 
Die auf Erden fweitende, als and) die im Hinunel triumphireude, 
betet niemals für die zur Hölle Verdammten, da biefe, wie fie 
weiß, für alle Cwigfeit vom Himmel ausgeſchloſſen und ohne 
Hoffnung unwiderruflich verloren find. Dagegen kommen beide 
ven Seelen, welche im Fegfeuer leiden, durch miltreiche Für: 
ſprache zu Hülfe, jewie fie auch für das Heil ber anf Erben 
noch Weilenden befergt, ihnen die Guaden zu erwirfen fnchen, 
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Alten, welche fie annehmen wollten. Und deren Zahl war nicht 
gering, denn in wunderbarer Weife glaubten Viele, welche ven 
Glauben an Ehriftus, da Er Iebte, Ichrie und Seine Lehre durch 
auffallende Wunder befräftigte, hartnädig verweigert hatten, jett, 
da fie Ihn nicht mehr ſahen und hörten, auf das Zeugniß, 
welches Seine Jünger von Seiner Auferftehung ablegten. Auf Ihn 
fegten fie jegt ihre Hoffnung und befannten fich offen zum Glauben 
an Ihn als Gott und Erlöfer ber Dienfchen. Die Wahrheit bes 
bisher Entwidelten fprady ver heilige Thomas in folgenven 
Worten aus: Ich glaube an Jeſus Ehriftus, Der abge: 
ftiegen ift zur Hölle, am dritten Tage wieder aufer: 
ftanden von den Zobten. 

26. Nach Seiner Auferſtehung verweilte Chriftus noch 
vierzig Tage auf Erden ans einem doppelten Grunde, wie man 
annehmen darf. Erftens, nm Seine Jünger von Seiner Auf: 
erjtehung zu überzeugen, und zweiten®, um fie zu unterrichten, 
was fie zu thun hätten. Durch den unerwarteten Ausgang 
Seines Todes waren fie jo verwirrt, und von ver Trauer über 
dieſen fchmerzlichen Fall fo eingenommen, daß fie an Seine 
Auferjtehung kanm glauben konnten. Sp genügte nidyt eine oder 
tie andere Erfcheinung; es beburfte längerer Zeit, und durd) 
mehrfache Erſcheinungen wiederholte deutliche Beweiſe Seiner 
wahrhaftigen Auferjtchung waren erforderlich. Darum verſchob 
der Herr, um ber menfchlichen Schwäche in Liebreicher Weife 
Sih anzubequemen, Seinen triumphirenden Cinzug im den 
Himmel vierzig Tage, indem Er zugleich durch wiederholte Unter- 
redungen Seine Jünger über das belehrte, 1008 fie felbjt glauben 
und thun, was fie ferner alle Volfer lehren und ten gläubig 
gewordenen zu beobachten vorſchreiben ſollten, auf daß fie felbft 
und biejenigen, welche durch ihre Predigt zum Glauben fommen 
würden, in ben Himmel gelangen, und Ihm, der ihnen dahin 
vorangehen würde, zur beſtimmten Zeit folgen könnten. 

27. AS Jeſus Beides erraicht hatte, da ſowohl aus den 
Herzen aller Seiner Finger jeder Zweifel an dem Tode und der 
Auferftehung des wahren Sohnes Gottes und Erlöfers der Dien- 




















ſchen genommen, als mich. alle 
Das Reich Gottes, d.h. über bie 
Lehre, welche fie überall * 
Vorſchriften, welche fie überall: 

hatte Er feinen Grund mehr, Täı 

Er ging deshalb mit Seiner jun 
Seinen Apoſteln und vielen Aber‘ n 
dor Aller Augen in den Himmel auf, 
Vorhölte befreiten Vätern, Da eröffneten 
des Himmels, alte Engel kamen dem im 
Herrn entgegen und geleiteten Ihn zur 
zur Rechten Seines Vaters bereitet 
zurückgelehrt, von wo Er herabgeſtiegen 
Schooße Seiner jungfränlichen Mi 
ſitzt Er als Fürſprecher der Sinber, 
Vater, um deſſen gerechten Zorn zu b 
Gnaden zu fpenben, welche es uns möglich 
ber ewigen Verdammniß zu entgehen. Dies 
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und Allmächtigen auf die Fragen zu antworten: ob fie an bie 
Lehren der Kirche geglaubt und die Gebote beobachtet Haben. 
Diejenigen, welche dies gethan Haben, werben in bie Herrlichkeit 
bes Himmels eingehen; welche aber ben Glauben verweigert 
haben, wie die Muhamebaner, Juden und Heiden, diefe werben 
zum ewigen Feuer verdammt werben, aus ben feine Erreituug 
ift; welche aber den Glauben zwar befaunt aber die zehn Gebote 
nicht beobachtet haben, wie die jchlechten Chrijten, die werben 
ebenfall® durch den unwiberruflichen Urtheilsfpruch Jeſu Chrifti 
in die unanslöfchlihen Flammen geworfen werben. 

29. Aber ehe dies gefchieht, werden alle Menſchen, welche 
beim Heraunahen des Endes der Welt noch am Leben find, 
fterben. ‘Das ift eine Schuld, die jeder Menſch der Natur zahlen 
muß; denn das ift Gefeß für jeden Dienfchen, der geboren wird, 
bag er eimmal zu leben aufhört. Wenn für Jeſus Chriſtus, den 
Sohn Gottes, nicht einmal eine Ausnahme von bemfelben ge- 
macht wurde, fo wäre e8 eine eitle und vernejjene Hoffnung, 
wenn irgend Jemand für fich eine Ausnahme beanjpruchen wollte. 
Uebrigens ftarb Jeſus Chriſtus wicht Seinetwegen , fontern um 
unjerer Sünden willen; jeboch erjtand er bald durch eigene Kraft, 
um durch Seine Anferftehung die Hoffnung auf uufere Aufer: 
ſtehung zu begründen und Seinen lieben, treuen Freunden durch 
Cein eigened Beiſpiel die bittere Nothwenbigfeit des Todes zu 
miltern. Wenn demnach beim Herannahen des Endes der Welt 
noch Heilige und Vollkommene anf Erden gefunden werben follten, 
jo türfen wir: nicht glauben, daß dieſe ohne ven Tod in die er: 
wartete und verbiente Seligfeit eingehen werben, fondern auch 
fie müſſen zuvor den Tod often und werten dann mit deu 
Uebrigen wiebererjtehen, und benjelben Leib, welchen fie friiher 
hatten, wiederannehmen, jedoch in verſchönerter und werflärter 
Geftalt, um in die verheißene ewige Freude einzugehen. 

30. Wenn Jeſus Chriftus alfo zur Abhaltıng des jüngften 
Gerichts vom Himmel Herabjteigt, werben alle Menfchen vom 
erjten bis zum legten, nachdem ſie zuvor gejtorben, wiederauf— 
erftehen, ımd, Gute fowohl wie Böfe, von Yhmı gerichtet werden. 
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das ewig unveränderliche Urtheil wirb ein furchtbar ver: 
a feim, da jene in bie ewige Freude, biefe im emiged 
m und ewige Pein eingehen werben. Im Belenntniß 
Wabrbeit ſprach der heilige Philippus: Ich glaube an 
s Chriftus, ber vom Himmel wieberlommen wird, 
dien die Yebendigen und die Tobten. 

Wem wir Chriften ung mit dem Zeichen des heiligen 
'$ bezeichnen, bekennen wir unfern Glauben an bie aller: 
je Dreifaltigfeit. Diejes Geheimuiß befteht in Folgende: - 
alauben und berchren Einen einzigen Gott, ber aber brei- 
in Perfonen ift. Die erfte Perfon, Gott Vater, ift nicht 
acht, nicht erfchaffen, nicht erzengt. Die zweite Berfon, Geit 
Sebn. ijt von Gott dem Vater erzeugt, nicht gemacht uud nicht 
anbaiien. Die dritte Perfon, der Heilige Geift, geht vom Vater 
und von Sohne ans, iſt nicht erfchaffen und nicht erzeugt. Died 
deuten wir au, jo oft wir mittelſt Bewegung der Hand. ans mit 
dem beifigen Krenze bezeichnen. Indem wir nämlich bie rechte 
Band zur Stirn führen, wobei wir bie Worte ſprechen: im 
Namen des Vaters bezeugen wir, baß Gott ber Vater nicht 



























287 


Werke der Barmherzigkeit zu verrichten. Dieſen Glaubensſatz 
von der Gottheit des heiligen Geiftes faßte der heilige Bartholo- 
mäus in dieſe Worte zufammen: Ich glanbe an den heiligen 
Geiſt. 

33. Wir Alle, welche die chriſtliche Religion angenommen 
haben, vie Pflichten erfüllen und den Glauben derſelben bewahren 
wollen, müjjen nicht ınır, ohne zu zweifcht, als zum Heile noth- 
wendig Alles glauben, was die Apoftel und Jünger des Herru, 
alle Märtyrer und Heilige von dem Gottmenſchen, unſerm Herrn 
Jeſus Chrijtus, geglaubt haben; jondern mit berfelben Noth: 
wendigfeit find wir auch verpflichtet, unzweifelhaft zu glauben, 
dag Er auf Erben die Fatholifche Kirche gejtiftet hat, deren Vor⸗ 
fteher vom heiligen Geifte geleitet werden. Darım birfen wir 
feinen Zweifel au der Wahrheit deſſen auffommen lafjen, was 
fie zu glauben vorftellen und zu balten lehren. Denn in ben 
das fittliche Leben regelnden allgemeinen Geſetzen, welche fie mit 
allgemeiner Uebereinftimmung erlafien, ſowie in den nach reif: 
licher Ueberlegung gefaßten Beſchlüſſen, welche alte Glaubens: 
wahrbeiten und Streitigkeiten in Sachen des Glaubens betreffei, 
haben fie die Verheißung des Beiſtandes bes heiligen Geijtes, 
der fie vor Irrthum bewahrt. Demnach müffen wir die Ca— 
nones der Väter, die Beichlüjfe der Concilien, und die allge: 
meinen Crlafie der Päpfte, welche von den Cardinälen, Patriar- 
chen, Erzbiichöfen, Biſchöfen und übrigen Prälaten ver Kirche 
uns vorgelegt werden, mit tiefer Verehrung, feftem Glauben und 
bereitwilligem Gehorſam annehmen, in der feften Weberzeugung, 
daß diefelben in der Anctorität und Weisheit Chrifti von ten 
Dienern vorgefchrieben und gelehrt werben, durch welche Er als 
feine Stellvertreter feine Kirche zu regieren und zum Ziele ver 
ewigen Seligfeit zu führen fortfährt. Dies wellte uns ter 
heilige Apoftel und Evangeliſt Matthäus empfehlen, als er ſprach: 
Ich glaube an cine heilige, Fatholifche Kirche. 

34. Auch das halten wir Alle, die nicht fälfchlich den Namen 
Chriften tragen, feit für wahr, daß die unermeßlichen Verbienjte, 
welche Jeſus Chriſtus in Seinem Leben bier auf Erben burd) 






















Sein Wirfen und Pelden, im ( 
zum Heile ber Menfchen erworben. 
welche im Stande ber Gnade find, 
geheimnißvolle Weife zu Gute 
türlichen Körper alle Sieber am bei 
hat, Theil nehmen, indem vorzüglich 
fraft in alle Ötiever überftrömt: jo 
ſchen Leibe der Kirche, deſſen Haupt 
de h. allen. Gläubigen eine ‚geh 
vermehrende Kraft zu vom eingebori 
Zeſus, mit dem fie als mit ihren 
innere Lebenslraft und himunliſche Nahrung nw 
ben Canal der ſieben heiligen Sacı 
find die Taufe, die Firmung (gem 
das allerheifigfte Altarsfaerament, bie 
die Priefterweihe, die Ehe. Diejenigen, 

Verfaſſung diefen Heiligen Geheimniſſen ſich 
die Mittheilung oder Vermehrung der 
diefe belebende Kraft der Seele wird den 
felben durch fich ſelbſt unwürdig find, von 
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Schließlich, durch _die Theil nahme an jenen Vervienftfchäten be: 
reichert, welche Chriftus durch Seinen heiligen Wandel und durch 
Sein gebuldiges Leiden bier auf Erben fich erworben hat. Jeſus 
Chriſtus wollte nämlich, daß auch aus dem Gnadenſchatze, wel: 
hen Seine Diener, unfere Mitbrüter, bei Ihm durch ihr heifi- 
ge8 Leben und ihr qualvolles Leiden fich erworben haben, uns 
etwas zufließe. Während fie nämlich beten, erhalten wir; wäh: 
rend fie für un® leiden, ober ihre früheren Peiden aufopfern, 
wird ums bie verſchnuldete Strafe nachgelajfen. Kurz, alle ihre 
guten Werke, won welcher Art fie auch fein mögen, nützen uns 
auf verjchiebene Weije, wofern wir im Stande ber Guabe und 
Glieder am Leibe der Kirche find, indem das iütberfließende Ver— 
dienft eines Gliedes in die mit ihm verbundenen in beilfamer 
Weiſe überſtrömt. 

36. Ferner glauben und bekennen wir, daß Gott der Herr 
die Gewalt hat, die Sünden nachzulaſſen, d. h. die Schuld und 
Strafe unſerer ſündhaften Handlungen zu tilgen, durch welche 
wir, unſere Freiheit mißbrauchend, uns von Gott trennen und 
gegen Ihn auflehnen, und darum mit Recht Seine Gnade ver— 
lieren, zu der Er uns in Seiner Erbarmung aufgenommen hatte. 
Wir glauben und bekennen ferner, daß Chriſtus ber Herr dieſe 
Gewalt den Prieſtern der katholiſchen Kirche mitgetheilt hat: in 
Kraft dieſer Mittheilung haben ſie die Vollmacht, diejenigen von 
ihren Sünden loszuſprechen, welche ſie genügend vorbereitet finden, 
um vor Gott rechtmäßig von den Bauden der Sünden gelöſet 
zu werden. 

37. Diejenigen, welche ſich bewußt ſind, Gott durch Sünden 
beleidigt zu haben, müſſen ſich daher eifrig bemühen, durch wür— 
dige Buße ſich in den Stand zu ſetzen, Verzeihung ihrer Sün— 
den zu verdienen und das Heil der Seele zu erlangen. Denn 
erſcheinen fie im Richterſtuhle ver Buße, ſo hat der Prieſter als 
Richter dariiber zu urtheilen, ob jie ber Gnade der Loeſprechung 
würbig find over nicht. Am Nichterftuhle der Buße ijt der 
Schuldige zugleich fein eigener Ankläger; und der Priefter ſtellt 

de Vos, Leben u. Briefe des bi. Xaverius. 1. 19 
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die Unterſuchung an, indem er Alles, wie fein erhabenes Amt 1 
8 erheiſcht, gewiſſenhaft erwägt. Der Sünder muß alle ſeine 
Todſünden bollſtändig beichten, es ſei denn, daß in Augenbliden 
plötzlicher Gefahr die Zeit dazu durchaus fehle Wenn ber | 
Priefter den Zuſtand des Beichtenden hinreichend erfannt Bat, 

und die Worte der vosſprechung ilber den Sünber ausſpricht, 

jo wird feine Seele wieder mit ber Gnade Gottes geſchmückt, 

wodurch die Sünden getilgt werden, mit benen er fie verumftaltet 

hatte; zugleich erlangt er ben Nachlaß ber ewigen Strafe, wel 

her er durch feine Sünden verfallen war. Diefe beiden Sätze 

ver katholiſchen Yehre faßte ber heilige Simon in bie Worte zu: 

fammen: Ich glaube an die Gemeinfhaft der Heiligen, 

Nachlaß der Sünden. 

38. Weil es aber eine Unbild gegen die göttliche Gerech- 
tigfeit und Barmberzigteit wäre, wenn man nicht feft glaubte, 
Gott werde nicht unterfajjen, diejenigen reichlich zu belohnen, 
welche Ihm durch gewijjenhafte Beobachtung Seine heiligen 
Geſetzes treu dienen, fiber Diejenigen Hingegen verdiente Strafe 
verhäugen, welche Seinen Willen verrathen und Seine Gebote - 
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Freude und Glorie der Seele, weil er in der Verfolgung nicht 
nur ber ihm entſprechenden Gitter entbehrte , ſondern gepeinigt, 
gequält und nicht ſelten ſchrecklich zerfleiſcht wurde. 

39. Andererſeits entſprach es ebenſo ber göttlichen Gerechtig- 
keit, eine gebührende Strafe über die Leiber der Gottloſen zu 
verhängen, welche in ihrem Leben, ohne um ein Gebot Gottes 
jich zu kümmern, jeder Schlechtigfeit ſich im der ziigellofeiten 
Weiſe ergaben, und der Unmäßigkeit und Unkenſchheit fröhnten. 
Die göttliche Gerechtigkeit forderte es, ſie wider ihren Willen 
in den ewigen Qualen des unauslöſchlichen Feuers ihre mit 
unerlaubter Luſt genoſſenen Frenden büßen und, wenn and) zu 
ſpät, erkeunen zu laſſen, was für ein Uebel es iſt, wenn ein 
elendes Geſchöpf es wagt, die höchſte Majeſtät Gottes zu ver— 
achten und zu beleidigen. Deshalb werden, wie bemerkt, alle 
Menſchen, gute und böſe an dem großen Tage des letzten Se: 
richtes anferjtchen und ihre Seelen werben wiederum die Leiber 
annehmen, welche fie bei ver Geburt erhielten und bis zum 
Zode belebten, um dann fir die Ewigkeit unauflöslich mit ihnen 
verbunden zu bleiben und an den Ort zu geben, den jede im 
Yeben verdient Hat, entweder in den Himmel, um mit Chriſtus 
in ter Ölorie des Paradieſes zu herrſchen, oder in Die Hölle, 
um mit dem Teufel zu heulen und zu weheklagen. Dieſen 
Glauben verkündete der heilige Thaddäus, als er ſprach: Ich 
glaube an die Auferſtehung des Fleiſches. 

40. Da aber unſere nach dem Bilde und Gleichniſſe 
des allmächtigen Gottes geſchaffene Seele, weil geiſtiger Natur, 
mit Fähigkeiten ausgeſtattet iſt, welche den göttlichen Volllkom 
menheiten ähnlich ſind, nämlich mit freiem Willen, Verſtand 
und Gedächtniß, und weil fie von ihrer Erſchaffung an ein von 
Gott, ihrem Schöpfer, in ihr gelegtes Verlangen beſitzt, ſich mit 
ihrem Urbilde zu vereinigen, Jo kann man unmöglich glauben, 
Gott der Herr habe dieſem Seinem edlen Geſchöpfe ohne Zwed 
dieſes unauslöſchliche Verlangen gegeben. Vielmehr iſt es un 
bezweifelt für wahr zu halten, wie wir Chriſten insgeſammt 
davon überzeugt find, Die Seele des Menfchen werke, mit Gottes 
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Gefahr, daß fie ihnen jemals genommen oder andy nur vermin— 
dert werben. Dies wollte der heilige Matthäus fagen, da er 
ſprach: Ich glaube an ein ewiges Leben. 


Zweiles Capilel. 
Xaverius auf den MAolukken. 





Am 1. Januar 1546 ſchiffte Xaverius ſich zu Malakka nach 
ten Molukken cin. Der Capitän des Schiffes war ein Portu— 
giefe, die übrige Mannſchaft, Soldaten und Matroſen, beftand 
aus Eingebornen der verfchiedenften Gegenden Indiens; Die meiften 
waren Dinhamebaner und Heiden. Auf ber fechsmwächentfichen 
Reiſe fand Taverins veichliche Gelegenheit, feine Liebe und feinen 
Ceeleneifer durch Unterricht ber rohen Seeleute zu über. Die 
Acten feined Heiligiprechungsprocejjes beweifen, daß ihm auf Diefer 
Reiſe Die Sprachengabe in berfelben Weife, wie die Apoftel fie 
am beiligen Pfingitfefte erhielten, zu Theil wurde, indem Alle, 
obwohl fie den verfchietenften Stämmen und Sprachen ange: 
börten, ihn in ihrer Sprache reden hörten; ein Wunder, welches 
nicht wenig dazu beitrug, viele Seelen dem Heilande zu ges 
winnen. 

Am 14. Februar landete Taverins, Wie wir aus feinen 
Briefen erfahren, auf Ambeina. Nicht Lange vor feiner Anknuft, 
um das Jahr 1522, war zuerjt das Chrijtenthum auf den Mo: 
luffen durch die Priefter Simon Vaz und Franciscus Alvarez 
nicht ohne Erfolg verkündet worden; jelbjt heidniſche Häuptlinge, 
insbefonvere wird ber Fürſt der Mohreninſel (wahrſcheinlich 
Gilolo) genannt, Hatten das Chriſtenthum angenommen, dadurch 
aber den Haß und Die Verfolgungswuth der Muhamedaner er— 
regt, welcher Simon Baz zum Opfer fiel, während Alvarez durch 
die Flucht fich rettete. Als im Jahre 1536 Antonins Galvan 
zum Statthalter der Molukken ernannt wurde, jchien eine glück— 
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liche Zeit für die hriftliche Neltgion mubrehen. In Berk 


ng mit dem Miſſionär Ferdinand Vinaigre torte er anf Das 
Eifrigfte fir die Verbreitung des Chriftenthums; Diele Heiden 





wurden befehrt, Pagoden zerſtört und bebentenpe Siuinmen if 
ben Bau fatholifcher Kirchen verwendet, zu Zernate ein Colle 
gium für die geiftige Ausbildung der Kinder von bei Melulten 
Inſeln gegründet. Jedoch als Galwan 1538 trag der Gegenuer 
ftellungen der Eingebornen nach Portugal zuriidberufen ones 
und Undanf, ven Lohn der Welt, erntete, inpen er fee este 
Jahre in äußerfter Armuth in einem Spitale zu Yffabon ber 
leben mußte, waren bald die früheren trateigen Zuftinbe beinahe 
wieder eingetreten, zumal die Portiigiefen pur) ihre Decke au 
Ausſchweifung äußerſt nachtheilig auf bie Religion Eiwirken 
Kaverius fand anf Amboina anfer ver porkuglertihen Benin 
noch fieben von einheimijchen Chriften bewohnte Dörfer; bie 
übrige Bevöllerung beſtand aus Muhamedauern nd 
Da der einzige katholiſche Prieſter, der die Seelforge muy Dat 
Inſel ausgeübt hatte, vor Kurzem geftorben on, jo befanden 
ſich die Ehriften ohne alle geiftliche Hilfe. Kaverius beeifte fd, 
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Molutken von Weſten her zu erreichen und dieſelben für Die 
jpanische Krone im Anfpruch zu uchmen Sowohl bereits im 
Jahre 1529 Karl V. alle feine etwaigen Anſprüche gegen 
eine Abfindungsſumme von 370,000 Goldducaten an Portugal ab: 
getreten Hatte, fo wurden doch noch, ohne Geheiß des Kaiſers, 
von „Neuſpanien“ (d. h. Mexiko) aus wiederholte Eroberungs— 
verſuche gemacht. Indeß wareu nach zweijährigen Streifzügen 
von einer Inſel zur andern alle Verſuche an dem energiſchen 
Widerſtande der Portugieſen unter Ferdinand de Souſa y Ta— 
vora geſcheitert. Dieſer landete mit den überwundenen ſpani— 
ſchen Schiffen eben während Xaverius' Anweſenheit ar Amboina, 
um ſie von dort weiter nach Indien zu führen und es ber Manu—⸗ 
ſchaft freizuftellen, in portugiefiiche Dienſte zu treten, oder nad) 
Spanien zurüdgefchielt zu werden. Während die Flotte im Hafen 
vor Anker fag, wo außerdem zwei portugiefiiche Schiffe ſich be— 
fauden, brach eine pejtartige Seuche aus, welche einen großen 
Theil des Schiffsvolkes Hinwegraffte. Auf die erſte Kunde, bie 
Xaverius von dem Unglücke der Spanier erhielt, verließ er Alles 
und eilte den Leidenden zu Hilfe Gr war Tag und Nacht, 
ohne zu ermüden, befehäftigt, Die Kranken zu pflegen, am Seile 
ihrer Seelen zu arbeiten, ven Sterbeuden beizuftehen, die Todten 
zu begraben. Von allen Seiten fuchte er Arzneien und Lebens— 
mittel herbeizujchaffen, worin ihm ein Portugiefe, Johanu Aranje, 
große Hitlfe leitete. 

Doch als das Uebel täglich zunahm, glaubte Araujo feiner 
Freigebigkeit Grenzen fegen zu müjjen, um wicht ſelbſt am Ende 
in Noth zu gerathen. Als ihn deshalb Franciscus eines Tages 
um Wein für einen Kranken, der öfter in Ohnmacht fiel, er: 
juchen ließ, gab er denſelben nur ungern und äußerte, es fe 
dies der Ießte, den man won ihm zu hoffen Habe, weil ibm der 
noch übrige Vorrath zu eigenem Gebrauche nothweudig ſei, und 
ev nicht wiſſe, wie er ihn erſetzen ſolle, wenn er zu Ende gebe. 
ALS -Kaverius dieſe Aeußerung vernommen, antwortete ev in hei— 
ligem Eifer: „Wie kann Araujo feinen Wein für jich behalten 
„und ihn den leidenden Gliedern Jeſu Chriftt verweigern wollen? 
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55. Brief. 
An die Hilglieder der Befelfhnft in Bon. 


Die Gnade und Liebe unferd Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit und Amen. 

1. Am 1. Jannar 1546 gingen wir von Malakka nad) 
ven Moluffen in See. Am 14. Februar landeten wir auf Am— 
boina. Diefe Inſel hat ungefähr neunzig Meilen im Umfange, ift 
‘von Eingebornen und Fremden ftarf bevölkert, und zählt ſechs 
(nach andern Ausgaben fieben) chrijtliche Städte und ‘Dörfer, 
welche ich ſogleich nach meiner Ankunft der Reihe nach befuchte. 
Ich taufte jehr viele Feine und größere Kinder. Bald baranf 
langte die Flotte Ferdinands von Sofa (Eouza) an, welche Die 
Spanier von Nenfpanien nach ven Molukken brachte. Die Ans 
zahl der Schiffe verschaffte mir fo viele geiftliche Arbeit, inten 
ich) Beicht hören, prebigen, den Kranfen und Sterbenden bei— 
stehen mußte, daß die Zeit gar nicht hinreichte, Allen zu ge: 
nügen. Ich Habe mich nach den Geſinuungen und der Stim— 
minng der Einwohner erkundigt, und hege große Hoffnung, daß 
wir nach der Rückkehr des Herrn der Inſel) überans fegens: 
reich bier wirfen werben. Dieſer ift ein vornehmer Portugieſe 
und ein eifriger Chrift, gegenwärtig Befehlshaber Der königlich 
Beſatzung auf den Molntken. | 

2. Ungefähr vierhundert Meilen von Amboina ift ein Kü— 
jtenftrich, welcher „Mohrenland” (Mauri regio) heift.*) Dort 


Y)€E8 ift von dem portugicfifchen Statthalter der Molukken die Rede, 
Xaverius felbft nenut ihn im 57. Briefe Sordan de Freitas, 

2) Es läßt fich ſchwerlich mit Beſtimmtheit ausmachen, was ber Heilige 
nuter „Mohrenland“, „Inſel“ oder auch „Inſeln des Mohren“ „Maurica“ 
verſteht. Einige ſetzen unbedenklich dafür „Gilolo“, die größte der Moluklen. 
Doch bietet für dieſe Annahme die Beſtimmung der Entfernung des 
„Mohrenlandes“ von Ternate, welche Xaverius auf 200 Meilen (millia 
passuum) oder 60 Stunden angibt, Schwierigkeit. Dieſe Entfernung würde 
höchſtens auf die norböftlich von Gilolo Tiegende Inſel Mortai oder Morty 





298 


fin fer viele Ehriften, welche mit den chriſtlichen Glaubend— 
und Zittenlebren vellſtändig uubelaunt ſind. Ich reife dahin, 
um mich Des Heiles jo vieler Seelen anzunehmen. Deun id) 
bin überzenat, ich müſſe ſelbſt mit Gefahr meines Lebens ſie 
dem ewigen Verderben entreißen. Darum bin ich entſchloſſeu, 
mich in angeuſcheinliche Todedgefahr zu begeben; aber alte meine 
Heifmmg jetze ich auf Tie göttliche Vorſehnug, und ich wünſche 
Werte des Evangeliums zu gehorchen: „er feine 
Seele erbatten will, Der wird fie verlieren; wer feine Seele aber 
meneztien verliert, Der wirt fie finden.“ (Matth. 16, 25.1- 

uerſte Mitbrüder, obwohl dieſe orte ini Allgemeinen 
teicbt zu verſtehen fr, so verlieren fie doch ihre Klarheit und 
werten Sehr dunkel, wenn zer Augenblick gekommen ift, wo man 
nich entſcheiden ſoll, Fr Gott Fein Leben zu verlieren und in dar 
wder fie noch verſteht, dem Gott in 
rändniß gibt. Ja, in ſelchen Augeublicken 
Fiigt fach, wie ſchwach und elend die menſchliche Natur iſt. Gert 
Ar Herr wolle uns nach Seiner unendlichen Erbarmung, wenn 

ung temmt, mit Zeiner Gnade kräft 
auf daß wir Alles ſtandhaft ertragen me Leiten. 
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Vorſtehern des dortigen Colleginus in Allem gewiſſenhaft zu 
gehorchen. Wäre ich an Ihrer Stelle, ſo würde mir nichts ſo 
ſehr am Herzen liegen, als den Willen derſelben vollkommen zu 
erfüllen. Glauben Sie mir und ſeien Sie davon überzeugt, daß 
nichts größere Sicherheit und Schutz vor Irrthum gewährt, als 
die Bereitwilligkeit, ſich durch Andere leiten zu laſſen und ihren 
Befehlen gern zu gehorchen. Dagegen iſt es eine ſchwierige 
und gefährliche Sache, nach eigenem Willen zu leben, ohne ſich 
um die Befehle ver Obern zu bekümmern. Dem geſetzt auch, 
daß ınan außer ben Grenzen des Gehorſams etwas Gutes thut, 
jo muß man body zugeben, daß man durch dieſes fcheinbar Gute 
ſich von dem wahren Guten, das im Gehorfam gejchicht, ent: 
fernt. Darum, mein thenerfter Mitbruder, gehorchen Sie in 
alfen Stüden dem P. Jakobus von Borba, defjen Willen mit dem 
göttlichen übereinftimmt, und laſſen Sie Sid) vollftindig von 
ihm leiten. Thun Sie das, fo werden Sie nicht bloß mir, 
ſondern Gott wohlgefallen. 

2. Schicken Sie mir zwei von unfern Mitbrüdern, die am 
Gap Comorin ſich aufhalten, namentlich” aber Johann de Beira, 
und erfeßen Sie diefelben durch zwei von denen, welche jüngft 
ans Portugal angekommen find. Weil wir hier bei der großen 
Zahl ber Ortjchaften und bei der Menge der Arbeiten zu wenige 
ans der Geſellſchaft find, fo Bitte ich diejenigen, welche hierher: 
fonumen werden, recht dringend, wo möglich, noch Tonft einige 
Leute mitzubringen, welche ung beim Unterrichte ver Dörfer dieſer 
Inſeln in der chriftlichen Religion helfen und unterftügen könn— 
ten. Wem dieſe feine Priejter find, jo müſſen es wenigſtens 
ſolche Männer fein, welche in den Anfechtungen von Zeiten der 
Welt, de8 Tleifches und des Teufels dieſe Angriffe, welche zu: 
leid) Unbilden gegen Gott find, an fich jelbft zu züchtigen wün— 
ſchen. Sie follen auch alles zur Darbringung Des heiligen Meß— 
opfers Nothwendige mitbringen. Es iſt bejjer, daß Die Kelche 
von Zinn ſeien, ſie ſind vor den Heiden, unter denen wir leben, 
ſicherer als die ſilbernen. 

3. Einige ſpaniſche Auguſtiner-Brüder reiſen von hier nach 
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Son; von ihnen Können Ste Nachrichten tiber meine Sage ers 
balten, wenn Ste wünſchen. Ich empfehle Ihnen angelegentlich, 
diefelben nach Kräften zu unterſtützen, und ihren mit allen Er 
weifen ber Liebe und des Wohlwolfens zu begeguen, Es find 
ausggeichnete, heiligmäßige Orbenslente, Ich reife nad Dia: 
riea ab. Gott fei mit Ihuen und tolle mich geleiten, ud enb- 
lich unfere Seelen in Sein Reich hinliberführen, too tie großere 
Ruhe und Freude als hier auf Erbe genießen werben, 

Amboina, 10. Mat 1546, 

4. Sorgen Sie dafür, daß ber einliegende Brief ment 
Mitbrüdern von Comorin ſogleich zufomme, Damit jie und) Goa 
abreifen und anfangs April des mächjten Jahres fi nady ei 
Molullen einfchiffen. 


57. Brief. 


An die Mitglieder der Belelfinft zu Comerin, Anlonius Ceimimalis nnd 
Iohaunes Beira. 


Die Gnade und Liebe unſers Heren Jeſu Ehriftt fer immer 
it uns, belfe und wuterjtitse us. _ Iren, 
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Soufa mit ber fpanifchen Flotte, welche von Neufpanien nach 
den Molntken fegelte, in Anıboina an. Diefe, weldye ans acht 
Schiffen beftand, brachte mir unfäglich viele Arbeit: ich mußte 
beftändig Beicht hören, an ven Sonntagen prebigen, hatte manche 
Feinde mit einander zu verfühnen, Strafe zu befuchen und zu 
tröften, Sterbenden beizuftehen, jo daß mir die ganze vierzig- 
tägige Faſtenzeit nicht ausreichte, Allen zu genügen. . Yuzwis 
chen Habe ich die Stimmung der Eingebornen formen zu lernen 
gefucht, und mit Gottes Hilfe Hoffe ih, daß alle Ein: 
wohner ven chriftlichen Glauben annehmen werben, fobald nur 
der Statthalter der Moluffen, Jordan de Freitas, ein Mann, 
ber fich der Verbreitung der Religion auf das Eifrigfte annimmt, 
auf Amboina, deſſen Herr er ift, ſich niedergelaſſen haben wird. 
Died wird, wie es heißt, nächten November über's Jahr ge: 
ſchehen. Die Inſel hat gegen neunzig Meilen im Umfange uud 
bejitst zahlreihe Dörfer, von denen fieben chrijtlich find. Unge— 
fähr vierhundert Meilen von Amboina iſt ein Stüftenftrich des 
Feſtlandes, Maurica mit Namen, wo, wie ich höre, viele Chri— 
jten find, die ihre Religion gar nicht kennen. Baldmöglichſt 
werte ich dahin abreifen. 

2. Ich theile Ihnen dieſes mit, damit Sie fehen, wie fehr 
wir hier Ihrer Hilfe bevürfen. Obwohl ich recht wohl weiß, 
daß Sie dort keineswegs müßig find, fo bitte ich doch Sie, 
Frauciscus Manfila und Johannes Beira, um der Liebe Jeſu 
Chriſti willen, ſich jo bald als möglich bierher zu begeben; denn 
bier ſind Sie unumgänglich nothwendig. Und damit dieſe Reiſe 
Ihnen das Verdienſt des Gehorſams bringe, ſo befehle ich es 
geradezu. Sollte einer von Ihnen ans dem Leben geſchieden 
fein, ſo fol ein anderer, nad) der Beſtimmung des P. Antonius 
Griminalis an feine Stelle treten, jedod) jo, daß bei den Ehrijten 
von Comorin außer den eingebornen Prieftern einer der Unfrigen 
bleibe. Wenn in diefem Jahre einige Mitglieder der Geſellſchaft 
ans Portugal zu unferer Aushülfe angefommen find, jo bitte ich 
fie um ter Liebe Gottes willen, zum Vorgebirge Comorin fich 
zu begeben, um die dortigen Chriften zu unterrichten. Wenn 
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Sie Neuigkeiten aus Portugal baben, jo ſchreiben Sie mir bie- 
ten Parres mit, 


Portugal geben Sie 
Damit tie aus Portugel 
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fo ſage ich weiter nichts, als: kommen Sie ſchlennig hierher; ich 
erwarte Sie mit Sehnſucht. Ich zweifle nicht, daß Ihre Ankunft, 
bie an und fir fich erwünſcht ift, mit Gottes Gnade Chriſtus ange: 
nehm und dem hieſigen Volke heilbringend fein werde. Sodann 
bitte ich Sie, thenerfte Mitbrüder, bringen Sie aus dem Colle— 
gium won Goa einige Zöglinge, welche Prieſter find, mit, Die 
Cie bei der linterweifung dieſer Inſeln in ver chriftlichen Re— 
ligion unterjtügßen firmen. Jeder won Ihnen wähle fich wenig: 
ſtens einen Begleiter, wenn nicht einen Pricjter, doch wenigftens 
einen Glerifer,; es müſſen aber Männer fein, welche Die Welt, den 
Teufel und das Fleiſch haſſen, voll Eifer, die won dieſen Fein: 
ten erlittenen Unbilden zu rächen. Gott wolle nus nach Seiner 
Güte im Leben im Geherfam, und nach Dem Tode in Seinem 
Reiche vereinigen, wo eine viel größere Ruhe und Freude unfer 
wartet, als tie Erde zu Bieten vermag. | 
Amboina, 10. Mai 1546. 


58. Brief. 
An die Mitglieder der Befellduft zu Kom. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti jet immer 
mit und, helfe uud unterſtütze nns. Amen. 

1. Zr vorigen Jahre fchrieb ich Ahnen, auf der Inſel 
Makaſſar haben zwei Hänptlinge mit einer großen Zahl der Ein: 
gebornen das Chriſtenthum angenommen. Dieſe Gelegenheit, 
etwas Gntes zu thun (ich ſah mir nämlich ein weites Feld 
zur Verbreitung des Evangeliums eröffnet), veranlaßte mich, ſo— 
gleich) vom Cap Comorin nach Mataſſar abzureiſen, welches von 
va 2700 Meilen entfernt iſt. Ehe id) zu Schiff ging, trug ich 
Sorge, daß es bean Chriften von Comorin zur Feier des Gottes: 
dienſtes und zur Pflege der Frömmigkeit am nichts fehle. Dar: 
um gab ich ihnen fünf Prieſter, Franciscns Manſilla aus der 
Geſellſchaft, drei Eingeborne und Franciscus (nad) Andern: Jo— 
haun) de Lizana, einen Spanier. Die Chriſten der Inſel Cey— 
(on, welche nicht weiit vom Gap Comorin entfernt iſt, werden 

















forgt. So war meine Hülfe au 
bie übrigen Chriften, welche im 
finden, Haben Vicare des Bifdops ; 
fomit ſah, daß Indien meiner Hilfe 
mich nad) Meliapur, einer Stadt, 
Thomas trägt, um wort bort nach 
tam ein Kaufmaun zu mir und bat 
Nachdem er diejelbe abgelegt hatte, ' 
Gnade jo gerührt, daß er am folgen 
fein Schiff verkaufte, das Gelb unter d 
ſich mir anfchloß, um arm ben arın 


einer hinreichenden Anzahl portugieſiſcher St 
befehrten Chriften gegen etwaige Unruhen zu bef 
gab er mir den Natb, fo lange in Diafatta 

Schiff, welches jene Hingebracht, zuriidflime u 
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Unterricht eine Schaar von Kindern, was großen Eindruck auf 
die Bürger machte. 

3. Als ich jedoch ſpäter merkte, daß der für die Rückkehr 
aus Makaſſar günſtige Wind aufgehört habe, und gar feine Nach— 
richt von dem Priefter und ben Soldaten, welche borthin bevor: 
dert waren, einlief, glaubte ich, nicht länger zögern zu Sollen. 
Ich ſchiffte mich aljo nad) den Moluffen ein. Auf eier ver 
Molukken,“) die am wweiteften von Indien entfernt ift, findet 
fi) eine Burg des Könige von Portugal, Ternate mit Nameı. 
Ungefähr zweihundert Meilen näher bei Indien liegt die Juſel Am: 
boina, welche vierundachtzig Dieilen im Umfange bat, nud von @inge: 
bornen und Fremden ziemlich ftarf bevölkert ift. Der König von PBor- 
tugal hat diefe Inſel einem portugiefiichen Herzoge, einem burd) Tue 
gend und Frömmigkeit gleich ausgezeichneten Manue, gegeben, der, wie 
e8 heißt, biunen zwei Jahren fi) dort mit Frau und Kindern 
und feiner ganzen Dienerfchaft nieverlafjen wird. Es find hier 
im Ganzen fieben chriftliche Ortfchaften, bei meinem Beſuche 
berjelben babe ich ſämmtliche noch nicht getaufte, Kleinere und 
größere Kinder getauft. Manche von venfelben ftarben unmittel— 
bar nach der Taufe, offenbar Hatte ver Licbe Gott ihnen das 

Leben gefriftet, bis ihnen der Eingang in's ewige Yeben eröffnet 
war. Um diefelbe Zeit famen acht ſpaniſche Schiffe au, weldye 
ſich dort drei Monate aufhielten; ich kaun nicht fagen, wie jehr 
ich in diefer ganzen Zeit von Arbeiten in Anspruch genommen 
war, Die geſammte Bemannung ermahnte ich durch Predigten 
zu einem guten, chriſtlichen Leben, dann hörte ich Beichten, be— 
ſuchte die Kranken und ermuunterte die Sterbenden, mit Ergebung 
und Vertrauen aus dem Leben zu ſcheiden, was überaus ſchwer 
ift für Leute, welche die Gebote Gottes nicht beobachtet Haben. 
Je ungeſcheuter fie fi) allen Sünden und Paftern hingegeben 
haben, vefto geringer ift im Tode ihre Hoffnung und ihr Ver: 
trauen auf die Barmherzigkeit Gottes. Ueberdies habe ich mit 


1) Zaverius redet hier, wie öfter von „„Moluco“ im Singular, worunter 


er, wie ber Zufammenbang an diefer Stelle deutlich ergibt, Ternate verficht. 
de Vos, Leben u. Briefe des bl. Xaveriud. 1. 20 


















ift. — Die Flotte fegelte von hie 
reifte mit Johannes Dur (von de 
gegengeſetzter Richtung weiter zu 
4. Ungefähr zweihundert 
iſt ein Landſtrich, Mauriea mit Nam 
dort eine große Zahl der Einwohner 
beim Tod der Prieſter, welche fie \ 
find fie zur früheren Wilbheit ji 
ſehr viele Gefahren, und. ift ben Fremden 
der Rohheit ber Eingebornen und ber bei 
Gift, welche fie in Speife und Trant 
ſchreckt fremde Priefter ab, ben Eing 5 
Da ic) von ihrer Änferften Noth erfuhr, 
unterrichtet, Niemand ihnen die Heiligen 
habe ich den Eutſchluß gefaßt, auch auf bie & 
hin mich des Heiles ihrer Seelen" anzunehmen. 
ich beſchloſſen, eheſtens mich dahin zu 
Gefahren nicht zu achten. Ach) habe alle 
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Gott durch eine beſondere Gnade innerlich erleuchtet. In folchen 
Gelegenheiten zeigt es fich recht Deutlich, twie groß unfere Schwäche, 
wie gebrechlich und hinfällig die menfchliche Natur iſt. Mehrere 
meiner Freunde baten mic), doch nicht zu dieſem wilden Volfe mich 
zu begeben; als fie aber fahen, daß fie durch Bitten und Thränen 
nichts ausrichten konnten, brachten fie mir die Fräftigften Gegen: 
mittel gegen alle Gifte; ich wies diefelben aber beharrlich zurück, 
um nicht mit ben Heilmitteln mir auch noch Ängftliche Beſorg— 
niß, welche ich nicht kaunte, aufzulaten. Weil ich nämlich mein 
ganzes Vertranen anf ben Schu der göttlichen Vorſehung ge- 
fett batte, jo glaubte ich nicht, durch Abwenbung menschlicher 
Mittel, etwas von diefem Vertrauen einbüßen zu follen. Darımı 
dankte ich ihnen und bat fie zugleich, zu Gott für mich zu beten, 
welches das kräftigſte Mittel ſei. 

5. Doch kehren wir zur Reiſe nach den Molukken zurück. 
Unſere Fahrt war nichts weniger als glücklich: bald wurden wir 
von Seeräubern, bald von Stürmen bedroht. Die größte Ge— 
fahr beſtand aber darin, daß unſer großes Schiff durch die Ge— 
walt des Sturmes auf Sandbänke verſchlagen wurde und drei 
Meilen ſo zurücklegte, daß der untere Rand des Steuerruders 
beftändig den Sand ſtreifte. Wäre es auf verborgene Klippen 
ober auf ungleiche Untiefen geftoffen, was Alle wiederhoft fürd): 
teten, fo wären wir gewiß insgeſammt durch Schiffbruch zu 
Grunde gegangen. Wieviele Thränen habe ich da bemerkt, wie: 
viel Augft und Sorge, da wir jeden Angenblid den Tod erivar: 
teten. Doch Gott wollte uns nicht untergehen laſſen, ſondern 
durch die Gefahren belehren und uns zeigen, wie ſchwach wir 
find, wenn wir auf eigene Kraft oder menſchliche Hilfe uns ver- 
laffen. Denn wenn man einfieht, wie trügerifch die eigene Hoff: 
nung ift, und im Mißtranen auf menjchliche Kraft all’ fein Ber: 
trauen auf Gott, den Lenker aller Dinge, fegt, der alle Gefahren, 
benen man ſich um Seinetwillen unterzogen hat, leicht abwenden 
fan, dann erfährt mau fo recht, daß Altes dem Befehle un 
dent Winfe Gottes gehorcht, und daß jegliche Lebensgefahr zu 
verachten ift im Vergleich zu den himmiſchen Tröſtungen, welche 

20* 


















ber ‚Liebe Gott in jolchen Lagen 
welche von dieſer himmliſchen 
den Tod nicht zu fürchten, Wen 
Gefahr bie Größe derſelben nicht mit 
mögen: jo bleibt doch die überaus h 
göttliche Wohlthat zurid, treibt uns 
und Mühen für den lieben Gott 
ſtarlmüthig zu ertvagen, und bewirlt, d 
Leben hindurch anhangen in der H 
nnendlichen Erbarmımg ung Kraft Nut 
Ihm mit Eifer und Ausdauer zu dienen 

6. Während meiner Anwefenheit zi 
portugiefiichen Kaufmann, der eben aus bei 
ſiſchen Neiche zurüctam. Er erzählte 
angeſehenen Chinejen, der in ber 
gefragt worden, ob bie Chriſten 
geantwortet habe, die Chriften enthielten ſich 
ſches nicht, er möge aber gern wiſſen, ie 
ſtelle. Darauf habe der Chineje eriwibert, 
hinefischen Neiche in der Gebirgsgegenb 


309 


7. Da alljährlich manche Kaufleute von Mialafta nach China 
reifen, jo babe ich mehreren berjelben den Auftrag gegeben, fich 
genau nach den Sitten, Gebräuchen, Gefeten und Einrichtungen 
dieſes Volles zu erkundigen, damit ich nach ben erhaltenen An⸗ 
gaben beftimmt in Erfahrung bringe, ob es Juden oder Chriſten 
jind. Manche behaupten nämlich , ver heilige Apoftel Thomas 
ſei bis nach China gefommen, und babe viele Chinefen für ben 
chriftlichen Glauben gewonnen. Che die Portugiefen Indien 
unterworfen hatten, jenbete bie griechiiche Kirche Bifchöfe dahin, 
welche fi; der durch den heifigen Thomas und feine Schüler 
gervonnenen Ehriften annehmen follten. Als die Eroberung Ju⸗ 
biend burch die Portugiefen begann, foll einer von den erwähnten 
griechifchen Bifchöfen behauptet haben, er habe von ander Bi— 
ihöfen, welche er in Indien getroffen, erfahren, ver Heilige 
Thomas fei nah China gefommen, babe die Städte durchwan— 
‘dert und durch Verkündigung des Evangeliums viele Eingeborne 
für Chriftus gewonnen. Sobald ich etwas Beſtimmtes von 
Andern erfahre, ober durch meine Bemühung finde, werde ich 
e8 Ihnen mittheifen. ') 


Ho-nan (34° 53° nördl. Br. uud 112° 12° dl. 8.) ift eine jüdiſche Synagoge, 
welche ihr Beftehben aus dem 6. Jahrhundert v. Chr. berleitet. Bol. 
Dictionn. gen6ral d’histoire ete. p. Dezobry & Bachelet, Paris 1861. 
Den bh. Büchern berfelben fehlten die Theile bes A. T., welche in bie 
Zeit nach ber babylonifchen Gefangenſchaft fallen. Vgl. Pages tom. 11. p. 227. 

') Daß der heilige Thomas in China gewefen fei, ift von Mehreren 
angenommen mworben, insbefondere von Trigaultius de christ. expeditione 
apud Sinas I, 11, mit Berufung auf ein chalbäifches Brevier ber mala— 
barifchen Kirche, in dem es am Fefte bes heiligen Thomas in den Lectionen 
IT. Noct. u. A. beit: Per D. Thomam Sinae et Aethiopes conversi 
sunt ad veritatem... Per D. Thomam regnum coelorum volavit 
et ascendit ad Sinas. Ebenſo in einer Antiphon des Offictums: Indi, 
Sinae, Persae et ceteri insulani..... in commemoratione D. Thomae 
offerunt adorationem nomini tuo sancto. Ferner beruft fih Trigault 
Darauf, Daß der malabarifche Bifchof ben Titel: Metropolit von Indien und 
China gehabt babe. Die Schwäche diefer Beweiſe wird, befonbers mit 
Benutzung eines Briefes bes P. Michael Boimus S. J. Miffionärs in China, 
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als die Sklaverei, fo weifen fie ihn auf das Eutſchiedenſte zurück. 
Hätten fie nur Unterricht in ber wahren Neligion, fo würde 
man fie ohne große Mühe zur Heerde Jeſu Chrifti fiihren können; 
denn weit weniger Abneigung haben fie gegen den Namen Chriftt 
als gegen den Muhameds. Bor fiebenzig uhren erft ift ber 
Gräuel des Islam in dieſe Inſel eingedrungen; denn bis dahin 
waren alle Einwohner Heiden. Einige muhamedaniſche Priefter, 
mon nennt fie Saciz, welche von Mekka in Arabien, wo ber 
fluchwürdige Leib Muhameds aberglänbifch Hochverehrt wird, 
hierher kamen, haben das Verderben gebracht, und Viele für ihre 
Secte getvonnen. Die eingebornen Muhamedaner find ganz unge⸗ 
bildet und kennen nichts von der verberblichen Lehre, der fie 
anhangen. Darum Hoffe ich. daß fie och leicht befehrt werben 
fünnen. 
11. Ich jchreibe Ihnen dies Allee jo ausführlich, damit 
Sie meine Sorge theilen und mit mir tiefen Schmerz empfin- 
ben über den beffagenswerthen Untergang fo vieler Seelen, welche, 
da fie aller Hilfe berambt find, täglich) verloren gehen. Die: 
jenigen, welche ihnen zu Hülfe kommen toller, mögen nicht 
fänmen. Wenn fie audy nicht genügſam in ber Literatur und 
den übrigen Wiſſenſchaften ausgebildet find, jo Werden fie doch 
zu diefem Zwecke hinreichend tauglich fein, wenn fte feine andere 
Abſicht Haben, ale um Chrifti willen hieherzufoimnen, mit diefen 
armen Meenfchen zu leben, und in den Mühen diefes Apoftolats 
obis zum letzten Athemzuge zu verharren. Wenn alfjührlich nur 
zwölf von dieſer Geſinnung befeelte Männer kämen, fo würde 
die Secte Muhameds vollftändig vernichtet werden, und in kurzer 
Zeit würden Alle das Chrijtenthum annehmen. Damm würde 
per liebe Gott doch nicht mehr durch fo viele ſchändliche Sünden 
beleidigt werben, welche dies Volt aus Unkenntniß der wahren 
Religion begeht. Die Einwohner dieſer Inſel find nämlich bet: 
nahe ganz wilde Menfchen, voll von Treuloſigkeit und ſchreck— 
lichen Undank. 
12. Auf einigen Inſeln dieſes Meeres eſſen die Einwohner 
jegar Menfchenfleifch, beſonders von Feinden, welche in der Schlacht 
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Bid in die Hölle thun laſſen, und ihnen ein Bild des Feuers 
geben, worin die Gottlofen in Ewigkeit leiden müffen, damit 
fie durch dies furchtbare Schaufpiel doch einfchen lernten, welche 
Dualen ihrer warten, wenn fie nicht von ihren Sünden und 
Laſtern fich befehren. 

14. Jede Inſel Kat eine von ber andern abweichende 
Sprache, und auf einigen haben nicht einmal alle Bewohner 
biefelbe Sprache, ſondern ift diefelbe in verfchiedenen Gauen 
verſchieden. Doc) in Folge des Handels verftchen Alle malapifch. 
Darum babe ich, als ich noch zu Malakka war, das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß nebſt einer paffenden Erklärung, die Formel 
ver allgemeinen Beicht (das Confiteor), das Vater Unfer, den 
englifchen Gruß und bie zehn Gebote Gottes in's Malayiſche 
überſetzen laſſen, damit fie mich Teichter, wenn ich zu ihnen über 
religiöfe Dinge rebete, verftehen Könnten. Es gibt bei ihnen faft 
gar feine fchriftlichen Denkmäler, und gemeiniglih Tonnen fie 
weder jchreiben noch leſen; Einige Tonnen malayifche Wörter mit 
arabifchen YBuchftaben fchreiben. Aus Arabien ftammende mu— 
hamebanifche Priefter, welche man Gaciz oder Alfaquis nennt, 
haben einige Eingeborne im Schreiben unterrichtet und thun 
es noch jet. Vor der Einführung des Muhamedanismus war 
ihnen die Buchſtabenſchrift vollſtändig unbekaunt. 

15. Auf der Inſel Amboina habe ich etwas ganz Außer: 
orbentliche8 gejehen, wovon ich nie etwas gehört Hatte, deſſen 
Deittheilung vielleicht ‚der Mühe werth ift: nämlich einen Bock, 
ver mit feiner Milch junge Böcklein nährte, ein Euter, welches 
er in der Nühe der Geſchlechtstheile hatte, lieferte nämlich täglich 
cin Schüffeldyen voll Milch. ch Habe Died mit meinen eigenen 
Augen gefehen, ſonſt hätte ich es nicht glauben Fünnen. Kin an— 

- gejehener PBortugiefe nimmt den Bock mit, um ihn nad) Por: 
tugal zu ſchicken.!) 


Dieſe von XZuaverius erwähnte Thatfache fteht nicht vereinzelt Da. 
Ariftotele® (mepi za Sora stop, Ill, 20 p. 522 Bekker) erwähnt eines 
milchgebenden Bodes von der Inſel Lemnos. — Profeſſor Dr. Hyrtl 




















Heuerſte Väter und Brüder, inſtin 

Chriſtud, bei Seiner heiligſten M 
Himmels, meiner. eingedent zu ſein 
Sie fehen ja, wie ſehr ich der Hülfe 
wiederholt Habe ich. in zahlreichen G 
Seele empfunden, daß ich Ihren 
dante. Damit Ste meinem Gedachtniſſe 
ich, beftäubig Ihrer Aller Namen in 
ſchrift der Briefe, welche ich non 2 
Wormel meiner feierlichen Gelübde Bei u 
beutliche Freude, welche mir dieſe liebe 
ſage ich zuerjt natürlich dem Lieben 
thenerte Väter und Brüdet, welche Ä 
hen Tugenden geſchmückt hat. Yu ber je 
wir im Himmel im ewiger Freude vereint 
für, jegt nichts Weiteres, beifügen. - 


Amboina, 10. Mat 1546. = 
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Mit dieſem Briefe verſtummt die Eorrefpondenz des Heili- 
gen bis zum Beginne des Yahres 1548, wo er wieder in Co— 
hin angefommen war. Wahrſcheinlich Hinderte ihn die weite 
Entfernung auf den eutlegenften Molukkeninſeln, mit feinen Mit: 
brübern in brieflichem Verkehre zu bleiben, jagt er doch felbft in 
dem Schreiben, welches er von Cochin aus im Januar (Brief 62.) 
an die Mitglieder der Geſellſchaft zu Nom richtete, er habe ihnen 
zuleßt 1546 von den ˖ Amboineninſeln gefchrieben. Wir glaubten 
nicht, dem angezogenen Brief außer ber chronologiſchen Ordnung 
hierherfegen zu follen, zumal derjelbe nur allgemein gehaltene, zum 
großen Theile ſchon gegebene Bemerkungen über Die Molukken enthält, 
jehen nus aber genöthigt, aus den beglaubigten Erzählungen 
rer Gejchichtfchreiber Einiges über die fegensreiche Wirkfamteit des 
Apofteld auf diefer Inſelgruppe ergänzend hier einzufchalten. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß Amboina ſelbſt von einer 
Gruppe won Eleinen Inſeln umgeben ift, welche ven gemeinjamen 
Namen Amboinen-Juſeln tragen. Auf mehreren verjelben ftreute 
Xaverius den Samen des göttlichen Wortes aus; mehrere waren 
Zeugen feiner Wunder. 

In der Nähe von Baranıra, wo er acht Tage verweilte, 
trug ſich folgentes wunderbare Ereigniß zu, welches wir mit 
den Worten des Augenzeugen Fauſtus Nodrignez erzählen, deſſen 
eidlich bekräftigtes Zeugniß den Canoniſatiousacten beiliegt: „Wir 
befanden ung,“ lautet es, „auf dem Meere, Pater Franciscus, 
„Ragoſa und ich, als ſich ein Sturm erhob, der alle Matroſen 
„in Schrecken ſetzte. Da zog Xaverius ein kleines Crucifirbild, 
„welches ihn auf allen ſeinen Reiſen begleitete, aus dem Buſen 
„hervor, ließ ſich am Borde des Schiffes nieder, und wollte es 
„in das ſturmbewegte Meer eintauchen, allein das Kreuz eutſank 
„ſeinen Händen und ward von ben Wellen weggeſpült. Der 
„Verluſt ſchmerzte ihn jehr, wie er ſelbſt geftand. Am folgenden 
„Tage landeten wir auf Ber Inſel Baranura, nachdem wir, 
„ſeitdem das Crucifix in's Meer gefallen war, etwa vierund— 
„zwanzig Stunden in ſteter Lebensgefahr geſchwebt hatten. Der 
„Gefahr glücklich entronnen, ſtiegen wir an's Land, und ber 
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„Sotte, ven zu verfündigen ich gefommen bin. Er ift der Herr 
„aller Dinge; die ganze Natur gehorcht Ihm. Er öffnet die 
„Schleufen des Himmels und läßt regnen, wenn e8 Ihm gefällt. 
„Wenn Er unn unfer leben erhört, jo verfprich mir, daß Du 
„Seine Allmacht anerfeimen, und Dich fammt Deinen Unter: 
„thanen Seinem heiligen Geſetze unterwerfen wolleſt.“ In feiner 
Noth gab der König das Verſprechen; Zawerins errichtete auf einer 
Höhe der Stabt ein Krenz im Beiſein einer zahlloſen neugierigen 
Menge, und warf fich zu inbrünftigem Gebete auf die Kniee. 
Kaum Hatte er fein Gebet begonnen, fo überzog fich der Himmel 
mit Wolfen, und als er geendigt, fiel ein erquickender Regen in 
ſolcher Fülle, daR große Waſſervorräthe geſammelt werben konnten. 
Hierdurch wurde der Feind entmuthigt und hob die Belagerung 
auf; der Fürft ver Inſel aber, voll freubigen Danfes für bie 
wunderbare Errettung, blieb feinem Berfprechen treu, und emp— 
fing mit allem verfammelten Bolfe von des Priefterd Hand die 
heilige Taufe. 

Drei Monate hatte Kaverius alſo auf Amboina und den 
umliegenden Juſeln gewirkt, als er auf einem portugiefiichen 
Schiffe die Reiſe nach Ternate antrat. Nachdem er gewaltige 
Stürme glüdlich beſtanden, lief er in den Hafen von Ternate 
ein; ein anderes portugiefisches Schiff, welches gleichzeitig won 
Amboina abgegangen war und auf dem ein Portugiefe, Namens 
Johann Galvan, ſich befand, war noch nicht eingetroffen. Als 
Xaverins am erften Feittage dem Volke predigte, hielt er plüß: 
li) inne und fprady dann: „Empfehlet Gott die Seele Johann 
„Balvan’s, denn er ertranf im Meerbuſen.“ Nach drei Tagen 
fand man Galvan's Veiche und die Trümmer des Schiffes am 
Meeresufer ausgefpült. Diefe Ausſage fowie die ſchon früher 
erwähnte über Araujo's Tod flößten den Einwohnern Ternate's 
gleich in den erjten Tagen großes Vertrauen ein und unterjtügten 
die fegensreiche Wirkſamkeit des Apofteld. Aergernifje wurden 
befeitigt, Feindſchaften gejchlichtet, der Empfang der heiligen Sa— 
cramente wurde häufiger, die barmherzige Bruderfchaft und die 
Bruderschaft vom alferheiligften Sacramente erhielten reichliche 
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pen Schiffseigenthümern verbot, Xaverins nad) den Mohreninfeln 
hinüberzuführen, Jah er ſich genöthigt, öffentlich feine klagende 
Stimme zu erheben: „Wer find denn dieſe Menſchen“, ſprach er 
unter Anberm, „daß fie der Allmacht Gottes Grenzen ſetzen und 
„die Gnade unjers Heilandes mit jo fleinem Maßſtabe meſſen 
„wollen? .... Sollte Der, welcher durch die Sendung Seiner 
„Apoitel tie ganze Welt dem Kreuze unterwarf, nicht auch jenes 
«tfeine Stüd des Erdbodens Seiner Herrfchaft unterwerfen können? 
„Sollte allein die Mohreninſel keinen Antheil an der Gnade der 
„Erlöfung Haben? .... . Allerdings find tie Bewohner noch 
„in bohem Grave unmenichlich und granfan. Doch wären fie 
„dies noch weit mehr, fo würde ich noch um fo ficherer hoffen, 
„daß Gottes Gnade in ihnen wirfen werde, als ich zwar nichts 
„aus mir feldft, aber Alles vermag in Dem, ver mich ſtärkt ..... 
„Ja,“ fuhr er fort, „wenn dieſe Inſeln wohlriechende Hölzer und 
„Goldminen befäßen, dann würden bie Chriften fich dahin wagen 
„und durch alle Gefahren der Welt fich nicht zurückhalten laſſen. 
„Sie find nur darnm ſo feige, weil bafelbft nur Seelen zu ge: 
„winnen find. Soll denn die Liebe minder unternehmend und 
„muthig fein ald der Geiz? Cie werden mid) tödten, fagt ihr, 
„durch das Schwert oder duch Gift. Diefer Gnade ift ein 
„Sünder, wie id) bin, nicht würdig. Doch darf ich fagen, daß 
„ich, welche Qualen und welchen Tod fie mir anthun mögen, 
„noch tanuſendmal Größeres für das Heil einer einzigen Scele zu 
„feiden bereit wäre. Wer weiß, ob nicht Alle den Herrn Jeſus 
„Shriftus anbeten werben, nachden ich durch ihre Hänte den Tod 
„werde erlitten Haben, denn feit den erften Jahrhunderten ber 
„Kirche bat immer ter vom Blute ver Märtyrer befenchtete 
„Same des Evangeliums beſſere Früchte gebracht, als wenn bloß 
„der Schweiß der Miffionäre ihn begofjen Hätte.” — Solche 
Worte machten jo tiefen Eindrud, daß nicht nur das Verbot des 
Statthalter8 zurückgenommen wurde, fondern daß auch Mehrere 
ſich erbeten, ihn in allen Gefahren zu begleiten. 

Nachdein er fih von Allem , was ihn Hindern fonnte, los— 
gemacht, ging er mit einigen Freunden an Bord, wohin ihn das 
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an Gedantken, ihm nie wiederzufchen, unter wehmüthigen 
leitet hatte. Auf der Neife rief er eines Tages in 
ndung aus: „Ach Zeus! bie armen Menfchen werten 
Worte, welche den Mitreifenben erſt Har wurden, 
au einer Juſel vorbeifam, wo man acht noch blutige 
ichlagener Portugieſen fand. — Kaum war Xaverius 
Ziele angelommen, als er ſogleich in's nächſte Dorf 
dejſen Bewohner zwar getauft waren, aber nur eine 
ſielnng von ihrer Taufe Hatten. Er begann ſofort 
sc des Heils in ſeiner gewohnten Weiſe zu verkünden, 
ante insb ſondere, wie er ſelbſt. ſchreibt, die vulkaniſche 
enekheit der Inſel, um den Bewohnern eine Vorſtellung 
ölliichen Qualen zu machen, welche den unbußfertigen 
wjur Die ganze Ewigteit erwarten. Es war feine Stadt 
> tn Aleden, den Xaverius nicht beſuchte, und wo man nicht 

in Folge feines Beſuches zabtreiche Ungläubige bekehrt, 
Zeichen der Erlöſung aufgerichtet und Kirchen erbaut jab. 
auptſtadt Tele mit 25,000 Einwohnern und die Stadt 
eig betebrten ſich vollſtändig zum Chriſteuthume. Ja, er 
enhe mit der Guade Gottes felbit in den wildeſten Bewoh 
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Lande alles erdenkliche Elend, Hunger, Durft und Blöße zu 
ertragen. Doch himmlische Tröftungen erfüllten feine Seele, wie 
er felbit feinem Vater Ignatius fehreibt. 

Nach dreimonatlichem Aufenthalte fehrte Xaverins nad) 
Zernate zurüd, um von dort nach) Goa weiterzureifen, wo er 
manche die Miffionen betreffende Geſchäfte beforgen wollte. Doch) 
verweilte er, ben bringenden Bitten der Einwohner uachgebend, 
drei Donate, während welcher er Tag und Nacht Beicht hörte, 
an Sonn= und Fefttagen zweimal prebigte, und täglich den 
Kindern chriftlichen Unterricht ertheilte, mit Ausnahme des Mitt: 
wochs und Freitags, an welchen Tagen er bie portugiefifchen 
Franen, welche meift befehrte, aber fchlecht unterrichtete Deitha- 
mebanerinnen oder Heidinnen waren, befonberd unterrichtete. 

Eine ganz bejondere Aufmerffamfeit wendete Xaverius dem 
Könige Cacil Aerio zu, dem er für das Chriſtenthum zu gewinnen 
hoffte. In ber That hörte ihm Aerio ſtundenlang bereitwillig 
zu, doch konnte er ſich nicht entfchließen, feiner finnlichen Leiden— 
Schaft zu entjagen, ja fing fogar troß entgegengejeßter Verſprech— 
nungen an, die Chriften graufam zu verfolgen. Die erfteu 
Schläge trafen die Königin Neachile, welche er aller ihrer Belik- 
thümer beraubte und der änßerſten Armuth yreisgab. Doch 
ertrug Sie Alles mit chriftlichen Starkmuth; ja dankte fogar 
Gott für den völligen Umfturz ihres zeitlichen Glückes. 

Indeß waren Xaver's Bemühungen am Füniglicyen Hofe 
nicht ganz fruchtlo8 geblieben, mehrere Männer und rauen 
von Föniglichem Geblüte nahmen den chriftlichen Glauben an. 

ALS Die Zeit feiner Abreife herannahte, ſchrieb er noch in 
malayifcher Sprache eine ziemlich vollftändige chriftliche Glau— 
bens- und Sittenlehre, um fie tem Volke won Ternate zurüd- 
zulaſſen. Dann wählte er einige vorzügliche junge Lente aus, 
um ſie im Collegium zu Goa erziehen zu laſſen und ſie nach 
erhaltener Ausbildung nach ven Molulken zurückzuſchicken, damit fie 
ihre Landsleute in der chriftlichen Religion unterrichteten. Nachdem 
er die weinende Menge, welche ihn an's Schiff begleitete, ge: 

de ®o35, Leben u. Briefe des hl. Xaverius, I. > 
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war. Alle drei waren der erhaltenen Weiſung gemäß auf der 
Reiſe nach den Molukken. Manſilla, welcher Beira begleiten 
ſollte, war dem Rufe ſeines Obern nicht gefolgt, er zog es vor, 
ſeine in Indien begonnene Arbeit fortzuſetzen, ein Ungehorſam, 
welcher ihm die Entlaſſung aus ber Geſellſchaft zuzog.!) Gleich: 
zeitig mit ben brei erwähnten Mifjionären waren noch fieben 
andere, unter diefen vier Priefter, im Herbſte 1546 in Goa an— 
gekommen, welche Kurz nach der Ankunft ſich nad Travancor 
und der Fiſcherküſte begeben hatten, um dieſe Xaverius jo theuern 
Chriftengemeinden zu pflegen und zu fördern. 

Da die Schiffe, welche nach ven Molukken beftimmt waren, 
erst Ende August abgehen konnten, fo erfreute fich Raverius einen 
ganzen Monat Yang in Malakka der Anweſenheit feiner Mit— 
brüber, welche ihm brieflich und mündlich erfreuliche Nachrichten 
iiber die Fortfchritte der Geſellſchaft in Europa mitbrachten ; die 
neuen Miſſionäre hatten ihrerfeits das Glück, von Xaverius durch 
Wort und Beifpiel im apoftolifchen Peben wihrend diefer Zeit 
unteriviefen zu werden. Nach ihrer Abreije verweilte Xaverius 
noch drei Dionate in Malakka, bis er Gelegenheit fand, nad) Goa 
weiterzureifen. Daß diefe Zeit von Werfen des Seeleneifers in 
Anſpruch genommen war, bebarf Feiner Erwähnung. Predigten 
für Chriften und Heiden, Unterricht der Kinder und Katechu— 
menen, Pilege der Kranken, Bench der Gefangenen, Verſöhnen 
der Feinde und andere Werfe der Barmberzigfeit bildeten feine 
tägliche Beichäftigung. 

Während dieſer Zeit feines apoftolifchen Wirkens ereignete 
fich aber eine Begebeuheit, welche den Ruf des Heiligen in Aus 
bien ungemein erhöhte ud befeitigte. 

Seitdem die Portugiefen Malakka erobert Hatten, regte fic) 
die Eiferfucht ter benachbarten Fürſten, unter denen befonders 
der Sultan non Achin (Atſchin) auf Sunmtra durch unver— 


i) Wahrſcheinlich lieb ec als Weltpriefter in Indien. Er war einer 
der Zeugen im SHeiligfprehungsproceffe und flarb fromm im Herrn zu 
Cochin im Jahre 1569. . 
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die Portugiefen ſich hervorthat. Insgeheim 
ringen und jo erſchien am 9. Octeber 








eine wohlgerüſtete Flotte von ſechzig Schiffen, 
ten Seeſoldaten bemannt war, unter Jührung 







Soora, dem der Sultan den Ehren: 
zer gegeben hatte, im Hafen won Mataffa, ſteckte 
Schiffe, welche im Hafen lagen, in Branud 
zum Sturm auf die Stadt au, ber jedoch glüdh 
lagen wurde. Ebeuſo wurde bie feindliche 
s 20 Geſchütz der Feſtung zum Rückzuge ans dem 
Inſel Utpe gezwungen. Von dort ans aber richtete 
bechmuthige Aufforderung zur Schlacht an Franciscue 
s den Commandanten don Malakta. 
er mit feinen Officieren unſchlüſſig war, bie Heraus 
in Ermaugelung der Schiffe anzunehmen, erſchien Xa— 
ertlärte, um Seine Meinung befragt, die Herausfer- 
une angenemmen werden, denn Die Ehre der chrijttichen 
ei bier mehr als Die Ehre der Krone Portugals be— 
Au die Einwendung, daß feine Schiffe vorhanden feien, 
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Schon verlangte das Volk die Rüdfehr der übrigen Schiffe, und 
befürchtete der Statthalter unangenehme Auftritte, als Xaverine, 
ber eben bie Heilige Meſſe in der Kirche Unferer Lieben Frau 
wom Berge in ber Nühe ver Stadt gelefen, herbeigerufen, ben 
Verzagten wieder Muth einzuflößen ſuchte. Wegen eines nicht 
fo bedeutenden Unfalles dürfe man denſelben nicht finfen laſſen, 
Gott habe venfelben nur zur Prüfung ihrer Treue zugelaffen. 
Und dann rief er, als man noch getheilter Meinung war, was 
zu thun fei, im prophetifchem Zone: „Das verlorne Schiff wird 
„bald erjett fein, noch ehe die Sonne untergeht, werben Schiffe 
„ankommen, bie beſſer zu unjeren Zwede taugen werben, als 
„das untergegangene. Dies fei euch im Namen Gottes ange: 
„kündigt.“ In der That kamen am Abende zwei portugiefifche 
Flaggen in Sicht, e8 waren die Schiffe des Jakob Suarez Ga: 
lego und feine® Sohnes Balthaſar, welche jedoch nicht bei Din: 
laffa anlegen wollten. Da bejtieg Xaverius cin Boot, holte 
jie ein und bejchwor fie im Namen ber Neligion und des Da: 
terlandes, der Statt gegen den Feind bes hriftlichen Namens 
und der Krone Portugals beizuftchen. Sie ließen fich bewegen 
und liefen zu allgemeinem Jubel am folgenden Morgen im Hafen ein. 
So belief ſich die Kleine Flotte anf nem Fahrzeuge mit zweihun: 
bertpreißig Dan. Xaverius itberreichte dem Admiral Franz Deza 
die Fahre, welche er feierlich geweiht hatte, und am 25. October 
fette fi) das Geſchwader in Bewegung. Es hatte ven Befcht, 
nicht über Pulo Cambylan, ven äußerſten Grenzpunkt des König— 
reichs Malakka auf der Weſtſeite, ſich hinauszuwagen. Nach 
vier Tagen gelangte man dahin, ohne auf den Feind zu ſtoßen. 
Schon wollte der Admiral Anſtalten treffen, den Rückweg ein— 
zufchlagen, als ihn ein heftiger Gegenwind nöthigte, dreiund— 
zwanzig Tage wor Anfer liegen zu bleiben. Als die Vorräthe 
zu Ende gingen, beſchloß man, weil der widrige Wind anbielt, 
in Tenajferim ſich mit neuen Lebensmitteln zu werjehen. Doch 
"Mangel an fühem Waſſer nöthigte die Flotte, ſich ſchon früher 
damit zu verfehen une in ben Parlez, der durch das Königreich 
Queda fliegt, einzulaufen. Hier erfuhr Deza durch einen Fi— 
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Dann häft er inne, ftügt fi), wie erfchöpft, auf die Kanzel, und 
fährt nad) einer Weile in freubigem Entzüden fort: „Jeſus Ehri- 
„us, meine Brüder, Hat für uns und mit uns gekämpft und 
„gefiegt! In eben dieſer Stunde haben die Soldaten feines hei— 
„Ligiten Namens fein Werk vollendet, die feindliche Flotte in 
„Unordnung gebracht und ein großes Blutbad angerichtet... . 
„Am nächiten Freitag werbet ihr die Nachricht dieſes Ereigniffes 
„effleiell erhalten und bald darauf die rüdfehrende Flotte aus 
„der Berne erbliden.” 

Am Nachnittage wiederholte Xaverius dasfelbe den Müttern 
und Frauen ber auf ber Flotte kämpfenden Solvaten in der Kirche 
Unjerer Lieben Frau vom Berge mit folcher Beftinuntheit , daß 
man nicht mehr zweifelte. 

Am vorausgefagten Tage traf auch die von Deza abgefer: 
tigte Fregatte ein, und bald nachher erichien bie fiegreiche Flotte 
unter dem Jubel der Bevölkerung. Xaverins an ber Spike der— 
jelben hielt ein Kreuz in der Hand, um anzudeuten, wen man 
den Sieg verdanke. Alle priefen mit dankbarem Herzen ımfern 
Herrn Jeſum Chriftum; doch konnten fie auch nicht umıhin, 
dent Heiligen ihre Freude über die Erfüllung feiner Verheißung 
zu bezeigen und in ben chrenpflen Ausdrücken zu bekennen, daß 
nur fein inbrinftige8 Gebet den glücklichen Erfolg von Gott er: 
fleht Habe. Diefe Ehrenbezeigungen trugen dazu bei, feine Ab: 
reife nach Goa zu befchlemmigen. 

Schon war er zur Abreife bereit, als die Schiffe, welche 
altjährlich von China zu kommen pflegten, in ten Hafen cin: 
liefen. An Bord befand ſich ein vornehmer Japaneſe, Namens 
Anger (oder Angers, Han-Siro fcheint die japanefifche Form des 
Namend geweſen zu fein), dev wegen feines Teichtfertigen Lebens 
und einer begangenen Mordthat feit langer Zeit von Gewiſſens 
bijjen gequält wurde und nirgends Ruhe finden konnte. Wer: 
gebens hatte er zu den Bonzen feiner Vaterſtadt Cangoxima feine 
Zuflucht genommen. Endlich befolgte er den Rath einiger por: 
tugiefifcher Kaufleute, welche er zu Cangoxima kennen gelernt 
hatte, und fuchte den heiligen Frauciscus Xaverius zu Malakka 
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af, in der Hoifnung, durch feine Hilfe ben werlornen Seelen: 
frieden wieder zu gewinnen. Taverius nahm ihn freundlich auf, 
nmarmte ibn, md verſprach ihm die erſehnte Beruhigung, fügte 
aber hinzu, daß ſelche nur in ber wahren Religion zu finden fei. 
Anger, ver durch Taverius' Yiebe und Freundlichkeit ganz für ibn 
gewonnen War, erklärte ſich bereit, ihm in Allen zu folgen. 
Alobald begann der Heilige ibn zu unterrichten, hielt c& aber, 
um feine Betebrumg feſt zu begründen, für zweckmäßig, ihm mit 
feinen beiten Dienern in das Collegium St. Paul zu Goa zu 
ſchicken, wobei «8 zugleich fein Wuuſch war, daß dieſe Erſtlinge 
ver japaueſiſchen Ebriftenbeit durch ten Biſchof in ber Haupt. 
ſtadt Indiens Die beilige Tanfe empfangen ſollten. Gern hätte 
er jelbit die drei Japaneſen nach Son Begleitet; aber Anger 
alaubte, den Georg Alvarez einen portugieſiſchen Kaufmiann, mit 
dem er in Malalla angelenmmen war, nicht verlaſſen zu ſellen, 
und ſchiifte ſich mit dieſem nach Indien ein, während Xaverius 
ein anderes Schiff beuutzte. 

Sedo) bevor er ſich ſelbſt einjehiffte,, trete er ſich noch 
von Jehann Duro, ver ſich ibm, wie früher berichtet, in Me 
Yapır angejchlejfen und ib Nach den Violulten begleitet hatte, 
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ihn darum befragte. Diefe Unanfrichtigfeitt und jene Eigen— 
nützigkeit veranlaßten Raverius, jid) von ihm zurückzuziehen, doch 
weiſſagte er ihm, er würde ſich beſſern, und im Orden des hei— 
ligen Franciscus als frommer Ordensmann ſein Leben beſchließen, 
eine Weiſſagung, welche ſpäter in Erfüllung ging. 

Nachdem Xaverius dies Alles bejorgt hatte, beſtieg er ein 
Schiff, das geraden Weges nach Cochin fuhr. In der Meer: 
enge von Ceylon wurbe ed von einem furchtbaren Sturme über: 
fallen; drei Tage und Nächte ſchwebte man in Todesgefahr; nur 
bie heitere Ruhe Xaverius' vermochte die Matrofen in etwas zu 
beruhigen. Er hörte die Beichtenden an, ermahnte Alle, Leben 
und Tod mit gänzlicher Hingebung von Gottes Hand anzu= 
nehmen, und 309 ſich dann in eine einfame Kammer zurid. 
Als das Schiff aber bald durch eine Heftige Strömung "gegen 
die Sandbänke von Ceylon getrieben wurbe, trat er heraus, ver: 
langte das Senfblei und ließ es unter den Worten: „Großer 
Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift, erbarme Dich uufer I“ 
auf den Meeresgrund hinab. In demſelben Augenblide blieb 
das Schiff ftehen und der Wind legte fih. Jetzt konnte man 
bie Fahrt glücklich fortfegen und am 13. Januar 1548 im Hafen 
von Cochin einlaufen. 

In Codin traf Xaverius den Hochwürbigften Bifchof von 
Goa, erfuhr aber zu feinem Schmerze, daß deſſen Generalvicar 
Michael Vaz kürzlich zu Chaul geftorben fe. Wenige Tage 
nach feiner Ankunft ſchrieb Kaverius die nachfolgenden Briefe, 
von denen ber an König Johann III. vielleicht eben durch die 
Anweſenheit des Biſchofs veraulaßt war. Der ernfte freimüthige 
Zon dieſes Schreibens läßt uns wermuthen, daß der König feinen 
ftrengen Weifungen an ven Vicekönig Johann de Caſtro) nicht 
gehörigen Nachorud gegeben hatte und über feine bvesfallfigen 
PFflihten nicht genugſam im Klaren war. Die Briefe an ben 
heiligen Ignatins und Simon Rodriguez liefern einen neuen 
Beweis von der Demuth und dem Ceeleneifer des Apoſtels; 


) Bgl. das betreffende Schreiben am Ende dieſes Baudes. 
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tiichen Mitbrüdern zu Nom eritattet er im 62. Briefe 
Bericht uber jeine Arbeiten jeit dem Jahre 1546. 





59. Brief. 
An John Ile, König von Poclugal 


Maieſtät! Ueber den Stand der Religion und Alles, mas 
die Berehrung und den Dienſt nuſers Herrn und Gottes auf 
Malalla und den Molulken angebt, werden Ew. Majeſtät, wie 
ich hoſſe, im Einzelnen genaue Kenntniß nehmen ans dem Briefe, 
welchen ich au die Geeſellſchaft in Enropa richte; gleichzeitig 
antworte ich anf das Schreiben, welches ich von Ew. Majeſtät 
erbalten babe, in der wir den erſten und aufrichtigſten Beſchützer 
der ganzen Geſellſchaft Jeſu verehren, einen Beſchützer, ter 
durch feine Yiebe und feine Wohlthaten dieſen Namen in vollem 
Maße verdient, Ueber den Stand der chriftlichen Religion in 
Indien wird Ew. Majeſtät eingehend Bericht erftattet werben 
durch einige gute, relig Winner, welche fi) zur Förderung 
igiöſen Intereſſen von bier zu Ew. Majeſtät begeben werben. 
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feltfchaft werben, glanbe ich, felbit an Ew. Majeftät fchreiben 
und genauen Bericht erftatten über die Chriftengenteinpen in Co: 
morin, Goa, und an andern Orten Indieuns, wo bereits foldye 
gegründet find, ober doch gegründet und wermehrt werben. 

3. Was mid) perfönlich betrifft, jo habe ich wicher uud 
wieder darüber nachgedacht, ob ich Ew. Majeſtät brieflich aus⸗ 
einanberjegen follte, was mir, wenn ich ſehe und aufmerkſam 
erwäge, was bier gejchieht, zur weiteren Verbreitung und Be— 
feftigung unfere8 heiligen Glaubens in dieſen Gegenden noth: 
wendig erjcheint. Won ber einen Seite trieb nıich der Wunfch, 
Gottes heiligen Willen zu erfüllen und Seine Ehre zu befördern, 
zur Mittheilung an; andererfeits hielt mich wieder der Gedanke 
ab, es würde nicht ver Mühe werth fein, ba ich nicht Hoffen 
kann, daß meine Vorfchläge zur Ausführung kommen werben, 
Und doch glaubte ich, nicht jchweigen zu dürfen, ohne meiner 
Pflicht untren zu werben, da e8 mir Har ift, Gott Habe mir nicht 
ohne Abjicht dieſe Gedanken eingegeben. Und in feiner andern 
Abficht, ſchien es mir, habe mir Gott diefe Erleuchtungen ge: 
geben, als um fie Ew. Majeftät mitzutheilen; und doch fürchtete 
ich wieder, wenn ich meine Sorgen brieflich auseinanderſetzte, 
mein Brief möchte Ew. Majeftät in der Todesſtunde wor Gott 
anklagen und das jüngfte Gericht ſchwerer machen, ba ‘Die: 
jelben Sich nicht mehr mit Umviffenheit würden eutſchuldigen 
können. 

4. Ew. Majeſtät wollen mir glauben, daß mich dies nicht 
wenig quälte, zumal ich mir das beſtimmteſte Zengniß geben 
konnte, ich verlange und wünſche nichts Anderes, als in ben 
Arbeiten für das Heil der Seelen in Indien meine Kräfte auf: 
zureiben und ſelbſt mein Leben hinzugeben, um jo Ew. Majeſtät 
einen Theil Ihrer Verpflichtungen abzunchmen und durch Ueber: 
nahme eines Theiles der damit verbundenen Sorgen Ihr Ge— 
wifjen zu erleichtern und Denfelben auf den fchredlichen Tag des 
Gerichtes größere Sicherheit zu verleihen. Und um dies zu er: 
reichen, erachte ich bei der auferorbentlichen Yiebe Ew. Majeſtät 
zu unferer Gejellfchaft Feine Mühe und fein Leiden zu groß. 
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Diefe entgegengefegten Beforgniffe und Befiirdhtungen, Nele 
meine Pflicht und die Gefahr Eurer Majejtit mir einflößten, 
haben mich, um die Wahrheit zu geftehen, jehrettich bemurubigt 
und gequält. Endlich habe ich mich dafiir enffchieben, mich einmal 
auszufprechen und mein Gewiſſen won bem, was mich \chen je 
fange drückt, zu erleichtern. 

5. Veruehmen alſo Ew. Majeftät, was mich im Ynbien, 
Malalka und auf den Molulken zufolge jelbjteigener, Taıger Er 
fahrung tief fehmerzt und vertuimbet, Seien Em. Dinjeftär fell 
überzengt, daß ſowohl hier wie anderswo biel Cities, Das zur 
Ehre Gottes gefchehen Könnte, unterbleibt aus Derfehrter un jehr 
nachtheiliger Eiferfüchtelei, die fi mach muter einem gewiifen 
Scheine von Heiligkeit verbirgt. Dadurch entftehen gehenne 
Reibereien unter denen, welche hier au ber Spige ftehen. "Der 
Eine fagt: „Dies ift meine Sache, ich fan nicht zugeben, balı 
ein Anderer die Ehre davon habe.” Ein Anderer: „Wenn ich Das 
nicht thun kann, jo may ich auch nicht, daß ihr Das ihuet.“ Ein 
Dritter wieber Hagt: „Ich trage bie Yaft ud Mühe des Tages, 
aber der Dank und Lohn wird Andern zu Theil.” Diefe Nergeleien 
veranlaffen allerlei Zwiſtigleiten, Jeder fehreibt und arbeitet in 
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n, welche Sie nod) hierher fehidden werden, mündlich unum— 
ven erklären, es fei Ihr erjter Wunſch die Verbreitung un: 
: heiligen Glaubens, und Ew. Majeſtät empfehlen dieſelbe 
allen Andern, ja nody mehr als den Ordensleuten und Prie- 
ı in Indien, dem Vicelönige und den Präfeeten, fegen auf 
Ihr volles Vertrauen, werben von Yhnen Rechenschaft ver- 
en, gutes wie böjes Verhalten in dieſer Beziehung ihnen 
nen und fie demgemäß belohnen oder beftrafen. 

7. Und damit diefe Erklärung vor Mißdentung gefchüst 
‚e, wäre e8 mir lieb, wenn Ew. Majeftät und Alle, die in 
ten find, namentlich anführen wollten mit dem Beifügen, es 
niicht Ihre Abficht, irgend einen Theil Ihrer Verpflichtungen 
n von und oder Allen insgefammt zu übertragen, fonbern 
tenen, welche, mit ver Würde des Vicefönigs oder ber Prä- 
ın beffeidet, fich irgendwo aufhalten, wo ſich nur Gelegenheit 
t, etwas im Iutereſſe der chriftlichen Religion zu thun. Da 
lid Gott Eurer Majeſtät die überaus fehwere Pflicht aufer- 
habe, für die ewige Wohlfahrt ver untergebenen Völker zu 
en, fo könne diefelke nur denen übertragen werden, welche 
mit Ihrer Anctorität beffeivet feien und durch die Würde 
3Amtes die Perſon Ew. Majeſtät vertreten. Wenn Sie in 
ihrung bringen ſollten, daß einer durch feine Nachläffigfeit 
uld daran jet, daß in feinem Amtöbezirfe ſich nicht Viele 
Chriſtenthum befehren, jo werden Ew. Majeftät die Strafe, 
he Sie in Folge der VBernachläffigung diefer fo wichtigen 
ht bedrohe, auf jein Haupt zurückwälzen, da Sie bentlid) 
rt haben, Sie übertragen Ihre ſchwere Pflicht, die Ihrem 
pter untergebenen Ungläubigen in der chriftlichen Religion 
trichten zu laffen, auf Ihre erften Beamten im biefen Ge— 
en. 

8. So oft alfo ver Vicefönig oder ein Präfeet fchreibe, 
je er über den Stand des Chriſtenthums berichten: wie viele 
welche Heiden ſich befehrt Haben, welche Hoffnung und Mög— 
eit vorhanden jei, Andere zu gewinnen. Ew. Dinjeftät werden 
feinen Berichten über diefe Angelegenheit Glanben beimeffen, 
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jenden Sich nicht begnügen. Wen 
Provinz während ber Amtsdauer 
uniere heilige Kirche nur wenige Nen: 
da doch immer und überall Viele ge 
Beamten nur wollen, fo erffären Em. 
bei Ihrem föniglichen Worte in ten 
>. Zie werten bie Nachläffigen zur Strafe 














x fer fieb, wenn Ew. Majeſtät Dies mit 
und unter Aurufung bes Namens Gottet 
Zie würden jeten Beamten, welcher ver 
end Hinter in den Weg legte, nad 
& Portugal mit Güter + Gonfigcation beſtrafen 
en zu guten Werken verwenden, ihn ſelbſt 
mehriährigen harten Gefäugnißſtrafe belegen. 
‚anbuen unumwunden erklären, fie mögen ſich nicht 
ihmeicheln, die Drohungen würden doch nicht 

a hemmen, Sie werten keinerlei Eutſchuldigung 
abe mm ein Mittel, der Streuge zu entgehen und 
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ber Prebigt des Evangeliums erwarten, wohl aber überzeugt fein, 
daß nicht Viele ſich tanfen Laffen und die Getauften in der Res 
figion nur geringe Fortfchritte machen werben: furz, wenn nicht 
alle Einwohner an die Gottheit Ehrifti glauben und feine heilige 
Lehre befennen, jo ift nichts Anderes daran Schuld, als daß die 
pflichtvergefjenen Beamten von Ew. Majeftät nicht ftrenge be- 
ftraft werben. 

11. Weil ich kaum zu Hoffen wage, daR dies je gejchehen 
werbe, jo reut e8 mid) faft, dies gefchrieben zu haben, zumal 
wenn ich erwäge, daß Ew. Majeſtät eben wegen dieſer meiner 
Ermahnung vielleicht ftrenger von Gott werden gerichtet werben. 
Und ich weiß nicht, ob dann die Entfchuldigung angenommen 
wird, die Ew. Majeftät vielleicht worbringen werden: Sie feien 
nicht verpflichtet gewejen, meinem Briefe Glauben zu fchenfen. 
Ich verfichere aber Ew. Majeſtät in aller Aufrichtigfeit meines 
Herzens, Daß ich niemald meine Bemerkungen über den Vice: 
fönig und die Präfecten dieſes Yandes gefchrieben haben wiirde, 
wenn ich mich irgend hätte überzeugen können, ohne Sünde 
Schweigen zu dürfen. 

12. Ic) bin noch nicht ganz entſchieden, ob ich nach Japan 
gehen fol. Aber der Umſtand macht mid, fehr geneigt, mid) 
zur Reife zu entjchließen, daß ich wenig Vertrauen Habe, bier 
in Indien die aufrichtige und wirkſame Unterſtützung zu 
finden, welche zur Verbreitung unſers heiligen Glaubens und 
zur Erhaltung ver ſchon beftehenden Chriſtengemeinden noth: 
wenbig wäre. | 

13. Ew. Majeſtät bitte und bejchwüre ich bei Ihrer Liebe 
zu unferm Herrn und Gott und bei Ihrem Eifer, Ihm zu ge: 
fallen, erweifen Sie Ihren getreneften Unterthanen in Indien 
und mit ihnen mir die Tönigliche Gnade, im nächſten Jahre 
viele Prediger unſerer Geſellſchaft hieherzuſchicken. In aller 
Wahrheit muß ich Ew. Majeſtät mittheilen, daß wir ſolche in 
den königlichen Forts in Indien ſehr bedürfen, ſowohl für die 
Portugieſen, welche ſich in denſelben befinden, als auch für die 
Neubekehrten in den unterworfenen Städten und Dörfern. Ich 
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Wünſchen entfprechend das Gute in bemfelben aufblühe. Ich 
möchte faft jagen, es fei feine angeborne Kigenfchaft oder ſein 
böfer Charakter, die e8 nicht zulaffen, daß gewiffenhafte Reli— 
gionsübung und auf vwollendeter Tugend beruhende Pflichterfitl- 
[ung in's öffentliche Leben eingeführt werben und ſich allgemeine 
Geltung verfchaffen. 

16. Am 13. Januar bin ich won Malakka hier in Cochin 
angefommen. Ich traf den hochwürdigſten Biſchof, den zu fehen 
und zu fprechen mir großen Zroft gewährte, da ich ſah, mit 
welch' aufopfernder Liebe er feine großen körperlichen Auftreng- 
ungen aushält, indem er alle einzelnen in jeiner Diözeſe Liegen: 
den Forts, ſowie auch die Thomaschriften befucht nud unter: 
richtet. Auf diefe Weile verwaltet er fein Amt vollkommen, 
wie es einem wahren und guten Seelenhirten geziemt. Als 
Yohn für feine alles Lobes würdigen Arbeiten wird ihm von 
gewijjen Menſchen viefer Gegenden das zu Theil, womit die 
Welt ven Heiligen zu vergelten pflegt. Er hat meine Liebe und 
meine Verehrung gewonnen, da ich durch eigene Erfahrung Die 
heilige Geduld dieſes Mannes kennen gelernt habe. Die Kinder 
biefer Welt verbreiten über ihn in Indien bei Gelegenheit des 
Todes des Michael Baz leichtjinnig ein böſes Gerücht, welches 
fie auch, wie ich glaube, Ew. Majeſtät mittheilen werden. Ich 
fühle mich verpflichtet, ihm in dieſer Angelegenheit in aller 
Wahrheit und Aufrichtigkeit das Zeugniß auszuftellen, und thue 
ed, um meinem Gewiſſen zu genügen, daß ich auf das Beftimm: 
tefte weiß, jenes Ereigniß könne ihm ebeufo wenig zur Laſt ge: 
legt werden, wie mir felbit, da ich zu jener Zeit weit von bier 
auf den Moluffen war. Doch farm ich nicht fagen oder fehrei: 
bet, auf welchen Wege mir dieſe beſtimmte Kenntniß zugefont: 
men ift. 

17. Darum bitte und beſchwöre ich Ew. Majeſtät bei Ihrer 
viebe zu Gott und Ihrem Beſtreben, Ihm zu gefallen und Ihr 
Gewiſſen von jeder ſündhaften Befleckung rein zu bewahren, doch 
ja in dieſer Angelegenheit nichts zu thun oder zu verfügen, woraus 


jenem heiligen Manne Unannehmlichkeit erwachſen könute. Wenn 
de Bo3, Leben u, Briefe des hl. Xaverius. I, 29 
























Ew. Majeftät den Schein an 
leumdung Glauben beizumefien, fo 
deutung gewinnen, und man würde den 
mehr Glauben ſchenlen. . 
18. Daß Erw. Majeftät dem 
trus Gonzalez, unter die Vorfteher 
den Sohn feines Bruders unter die 
aufgenommen haben, glaube ich. als 
Wohlthat anfehen zu muſſen wegen 
Herrn um unſere Geſellſchaft. Ich 
die Unſerigen uns deshalb Em, 9 
plichtet fühlen. Dies werden Ew 
wen Sie wiſſen, daß das Haus des 
das Abfteigequartier der Gefellfchaft 
wollen des Prülaten gegen uns b 
wöhnliche Gaſtfreundſchaft, fondern feine 
weit, daß er ſelbſt von Andern gelichenes 
wendet, wenn er feine Baarſchaft für unſe 
geben hat. Im Namen der geſammten 
deshalb Ew. Maieſtät, ihm ſowie dem 
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60. Brief. 
An den hodhmwärdigen P. Ignatins von Koyola. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti jet immer 
mit uns, helfe und unterftitge ums. Amen. 

1. Gott ift mein Zeuge, wie ſehr ich auch in dieſem Peben 
Sie, theuerfter Vater, zu ſehen wünſche, um ihnen mündlich fo 
Manches mitzutheilen, dad Ihres Nathes und Ihrer Hilfe be: 
dürfte, denn auch Die weitefte Entfernung fteht dem Gehorfan 
nicht entgegen. Ich weiß allerdings wohl, daß hier viele Mit- 
glieder ver Gefellfehaft find; aber ich weiß auch, wie fehr wir 
des Arztes unſerer Seelen bepürftig find. Darum bitte und be: 
ſchwöre ich Sie, befter Vater, bei unſerm Herrn Jeſus Chriftus, 
forgen Sie doch auch für Ihre Söhne hier in Indien, und fen: 
den Sie und einen durch Tugend und Heiligfeit ausgezeichneten 
Mann, deſſen Eifer ımd Energie mich in meiner Schlaffheit 
anfperne Da Sie durch himmliſche Erleuchtung unfern Seelen: 
zuftand Far erkennen, fo hege id) große Hoffuung, daß Sie cs 
an ihren Bemühungen nicht werden fehlen laſſen, unſer Alter 
Schon ermattende Tugend zum eifrigen Streben nach Vollkommen— 
heit zu ermuntern. 

2. Die biefige Gegend verlangt von unſerer Geſellſchaft 
nichts fo fehr als Prediger. Unter denen, welche Magijter Si: 
mon bierher gefchidt hat, ift meines Wifjens fein Prediger. 
Aber die Portugiejen in Indien, welche uns mit großer Yiebe 
zugethan find, wünſchen vor Allen tüchtige Prediger unſerer 
Sefellfehaft. Darum bitte ih Ew. Hochwürden um Gottes und 
feiner heiligen Neligion willen, erhören Sie diefen frommen und 
gerechten Wunſch, und fenden Sie ums einige titchtige Patres, 
weiche dein Irrenden ven Weg des Heiles zeigen können. Die 
jenigen, welche Sie fonft ſchicken, um das Evangelium in den 
Dörfern der Heiden zu verfünden, müſſen Männer von fo er: 
probter Tugend fein, daß fie jicher ſowohl in Begleitung als 
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allein überallhin neben Können, wohin bie Cache ter Reli 
giou ſie ruft, nach den Molutken, uach China, nad) Japan. 
Aus der Beſchreibung von China und Japan und den Be: 
wohnern dieſer vänder, welche ich mit dieſem Briefe über 
ſende, werden Ew. Hochwürden erſehen, was fir Männer dert 
criorderlich Tine 





3. Sie glauben wicht, wie ſehr wir immer noch anf die 
pärſtlichen Abläſſe, das Pririlegium für den Hochaltar unſerer 
siirbe und anf die Vollmacht für Prieſter, anſtatt des Biſchefo 
weitentfernte men, warten, worüber ich Jhuen 
rereits in irühern Jahren geſchrieben habe. Was die Faſtenzeit 
angeht, So glanbe ich nach meiner Erfahruug, daß eine Abänder— 
mug wicht eben nothwendig iſt. Die Portugiefen leben nämlich 
ie zerſtreut in Arien, daß mit Rückſicht auf das öffentliche 
Wohl teine Aenderung vonnöthen iſt. Dem es iſt doch nicht 
zu gleicher Zeit Winter in ven verſchiedenen Städten amd Ort 
ſchaſten rer Kortugieſen. Somit ſcheint cs mir um Des allge: 
meinen Wohles willen am Weiten, feine neue Verfügung zu 
tretfien, obwohl es mir bekannt ift, daß Andere anderer Diein 
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dies um fo eifriger thun, bitte ich Gott, Er möge Ihnen zeigen, 
wie jehr ich Ihrer Hilfe nnd Ihres Beiftandes bedarf. 
Cochin, 20. Januar, im Jahre nach Chrifti Geburt 1548. 


61. Brief. 
An Hlagifter Simon Kodrignez- 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu ChHrifti ſei immer 
mit ung, helfe und unterftüße uns. . 

1. Bei Ihrer Liebe zu Zeus erfuche id) Sie, thenerfter 
Mitbruder, , einige Prediger aus unſerer Geſellſchaft hierherzu- 
jenden. An folchen ift befonders Mangel in Indien. Von denen, 
welche Sie jüngft gefcyiet haben, habe ich außer Johaun Beira, 
P. Ribera und dem Laieubruder Nicolaus (Nunez), welche anf 
ven Molukken find, und Adam Franciscus, weldyer zu Cochin 
ift, Niemanden gefehen.') Auf meine Frage nach den Lebrigen 
erhielt ich zur Antwort, es fei unter ihnen fein Prediger. Auch) 
darum beſchwöre ich Sie um Gottes willen, unter denen, welche 
fie zur Belehrung der Heiden glauben bierherjenden zu follen, 
eine gute Auswahl zu treffen. Sie müſſen nothwendig Mäuner 
von erprobter Tugend wählen, welche ſchon einige Jahre ang 
jich in der Selbjtüberwindung tüchtig geitbt haben. Auch dürfen 
Sie nicht ſchwach, ſondern müfjen jtarf ſein; denn die Arbeiten 
in Indien erfordern nicht bloß Tugend, ſondern auch körperliche 
Kräfte. Der König würde firwahr ein gottgefälliges Werk thun, 
wenn er möglichjt viele Prediger aus unſerer Geſellſchaft ad) 
Indien ſchickte; Die Indier find ein ungemein unwiſſendes und 
ungebildetes Volk. Ich ſchreibe Ihnen dieſes anf Grund der 
Kenntniß, welche ich ſelbſt von dieſen Gegenden habe. 


) P. Nuñez Ribera war im Jahre 1546 in Indien angekommen, 
arbeitete mit ſegensreichem Erfolge anf Amboina, wurde aber ſchon am 
15. Auguft 1549 ven den Muhamedauern durch Gift aus dem Wege 
geräumt. Der Laienbruder Nicolaus Nunez war gleichzeitig mit ihm auge— 
fommen, ebenfo Adam Frauciscus. Dieſem fpendet Xaverius bei Gelegen- 
beit feines Todes ein herrliches Lob. 





LET TER 
ich erſt vor acht Tagen don Malal 
Win, und beinahe noch nichts erfahı 
jahren babe, ift derartig, daß es m 
werten Ihnen, glaube ich, Dies Alli 
ver Geſellſchaft, welche Sie zur 2 
ch, müſſen Männer ſein, welche 
auch allein überallhin, wo es Noth 
werden können, ſei es nach den Mio, 
Japan, oder in's Königreich Pegn, o 
dieſen Völkern können Männer, wel 


ſind, aber ausgezeichnete Zugend Et 
liche Dienfte leiſten. 


3. Ich möchte, daß Sie den 
ſeiner vielen und große 
einen Punkt aufmerkſar 
Seelenheil der Chriſten 
ſeinem Gebiete leben, S 
daß der König zur Förderung der Rel 
ſeines eigenen Gewiſſens in allen Stä 
tugieſiſche Beſatzungen haben, tüchtige 


n Verdienſten 
u machten, d 
und daun am 
orge tragen m 


des Glaubensbekenntniſſes und ber Die Sacramente der Buſe 
und des Altars. Ich weiß aus Erfahrung, wie ſehr dieſer 
Unterricht hier nothwendig iſt. 

4. Wenn ic) nicht fürchtete, ver König möchte meine treuen 
und wohlgemeinten Rathſchläge verſchmähen, jo würde ich ihm 
ven beilfanien Rath geben, täglidy eine Viertelſtunde über das 
Wort unfers Herrn zu betrachten: „Was nützt es dem Mecnfchen, 
wenn er bie ganze Welt gewinnt, aber au feiner Scele Schaben 
leidet“ (Matthäus 16, 26.), und Gott zu bitten um das rich— 
tige, mit guten Anmuthungen verbundene Verftändniß dieſer Worte, 
und alle feine Gebete mit den Worten zu fchließen: „Was nit 
e8 dem Menfchen, wenn er bie ganze Welt gewinnt u. ſ. f.“ 
Es ift Zeit, dem Könige feinen Irrthum in biefer Beziehung 
zu nehmen, denn näher, al8 er glaubt, ift die Stunde, wo ber 
König ver Könige, ver Herr der Herrjchenden ihn zur Rechen: 
Schaft rufen wird mit dem furchtbaren Worte: „Gib Rechenfchaft 
von Deiner Haushaltung.” Darnm thun Sie Ihr Mögliches, 
daß er die zur Verbreitung des Glaubens nothwendigen Kräfte 
nach Indien ſende. 

5. Nach meiner Erfahrung ſcheint mir das einzige Mittel, 
den Glauben in Indien zu verbreiten, dies zu fein, daß der König 
allen feinen Statthaltern geradezu erkläre, er werde in Indien 
denen fein beſonderes Vertrauen fchenken, welche fich um die Ver: 
breitung des Glaubens alle mögliche Mühe geben. Darum for: 
dere und bejehle er, daß fie eifrigft bemüht feien, bie Inſel Ceylon 
für den chriftlichen Glauben zu gewinnen, und die Zahl der Nen— 
befehrten am Cap Comorin zu vermehren. Darum follen Sie 
Orbenelente von allen Seiten heranzichen, und die Uuſrigen 
ſowie Audere, wenn c8 denſelben gut feheint, zur Verbreitung des 
Glaubens benugen. Wenn die Statthalter in dieſem Stüde jid) 
nachläjfig und träge beweifen, fo folle er fie einfchiichtern, und 
unter einem Eidſchwur ihnen drohen, ihre Fahrläſſigkeit werde 
nad) ihrer Rückkehr nach Pijfabon mit Gütereinziehung und lang: 
wierigem Kerker beftraft werden, wenn fie nicht Durch möglichſte 
Sorge für die Verbreitung ded Glanbens in Indien feinem Ge: 
























wiſſen Beruhigung verſchaffen. 
Gott gefallen, und zwar um ſo 
ſelben hanbelt, .. 
fünbigt, und gegen bie 
verfährt, fo werden mit Gottes 
an Ehriftus annehmen; im andern F 
erreicht werben, 

6. Da haben Sie meine 
über Anderes ſchweige ich; nur das | 
mein Wunſch erfüllt wird, fo werben 
vor Ungerechtigfeiten und Plündert 
Uebrigen werden ſich gerit in dem 
taffen. Glauben Sie meiner Verfiche 
des Könige und feiner Statthalter ber 
bens nicht zu Hülfe kommt, fo. ift alle 
babe mehr als genügende Erfahrungen 
warm es ſo iſt; es iſt aber nicht not 
Alſo ich habe zwei Wünfche fir Judien; 
halter in beſagter Weiſe verpflichtet werben, 
Prediger in allen Orten, wo eine. ort 
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Jahre 1546 habe ich Ihnen ausführlich von den Amboinainfeln 
gefehrieben, welche von ber Hauptſtadt der Dioluffen (d. h. von 
Zernate) fechzig Meilen entfernt find. In diefer Hauptftadt 
bat ver König von Portugal eine Beſatzung, und es Teben dort 
viele Portugiefen, weldye die an Gewürznägelchen überaus reichen 
Molukken beſitzen. Dieſe Nägelchen, Die wir gewöhnlicd, caryo- 
phyllum nennen, kommen fonft nirgends vor. Auf Ambeina, 
wo fieben chriftliche Dörfer find, blieb id) drei Monate. In 
biefer Zeit tanfte ich mehrere Kinder, Deren Seelenheil in großer 
Gefahr ſchwebte, weil fein Priefter da war; denn ber dortige 
Seelforger war ſchon feit längerer Seit geftorben. 

2. Gerade hatte ich alle Dörfer befucht und bie Kinder 
getauft, als ſieben Schiffe landeten, von denen einige den Spa— 
niern gehörten. Cie kamen von Neufpanien, welches gewöhnlich 
Weftindien genannt wird, um im Auftrage bes Kaiſers Karl 
neue Länder zu fuchen. Sie blieben drei Monate in Amboina 
und brachten mir genug Arbeit. Demm an Som: und Fefttagen 
mußte ich prebigen, täglich ehr viele Beichten hören, Feind— 
Ichaften ausſöhnen und Kranke befuchen. Kurz, ich hatte jo viel 
Arbeit, daß ich niemals, weil ich unter einem unheiligen und 
[riegerifchen Volke lebte, gehofft Hatte, fo viele Früchte des Frie— 
dens ernten zu können; hätte ich auch an fieben Stellen zugleich 
fein tönen, überall hätte ich geiftliche Arbeit gefunten. Gott 
jet ewig Dank, ver jo gnädig Menfchen ven Frieden bringt, 
welche es -fih, fo zu fagen, zum Gefchäfte machen, weder mit 
Gott noch mit den Menfchen Frieden zu Halten. Nach Verlauf 
der drei Mionate fegelten die fieben Schiffe nach dem portugiefi: 
hen Indien; id) Dagegen fuhr fogleich nach ven Molukken (d. i. 
ZTernate), wo ich ebenfalls drei Monate verweilte, an Sonn— 
und Feſttagen predigte, fleißig Beicht hörte und täglich Kinder 
und Neubefchrte im Katechismus unterrichtete. Ueberdies erklärte 
ih au Sonn: und Feſttagen Nachmittags den Neubefehrten 
das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, indem ich jedesmal einen 
Artikel durchnahm. So Hatte ih an Sonn- und Feſttagen 
immer zwei Predigten, eine Morgens während der Heilig u 
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Schweine kommen ſehr wenige vor, und fie gelten mehr als 
Curioſität denn als Nahrungsmittel. Dagegen fehlt es nicht 
an Wildſchweinen. An ſüßem Waſſer iſt großer Mangel, Reis 
gibt es ziemlich viel, und eine Art Bäume, welche ſie Gagueros 
neunen, kommt häufig vor. Dieſe liefern den Einwohnern ihr 
Brod und ihren Wein. Außerdem gibt es noch eine andere Art 
Bäume, aus deren faſeriger Rinde ſie Kleider verfertigen, deren 
ſich Alle bedienen. Ich ſchreibe Ihnen, dies, theuerſte Mitbrü— 
der, damit Sie ſehen, welche himmliſchen Tröſtungen dieſe Inſeln 
bieten, denn alle dieſe, um unſers Herrn Jeſu Chriſti willen 
übernommenen Gefahren und Entbehrungen, ſind ſo reichliche 
Quellen himmliſchen Troſtes, daß man auf dieſen Inſeln in we— 
nigen Jahren das Licht der Augen verlieren könnte in Folge 
der reichen, ſüßen Thränenſtröme. Ich erinnere mich wenigſtens 
nicht, irgendwo ſo beſtändig von innerer Frende erfüllt geweſen 
zu ſein, und alle Arbeiten und körperlichen Beſchwerden ſo leicht 
ertragen zu haben, obwohl ich Inſeln durchwanderte, welche 
rings von Feinden umgeben und von nicht gar treuen Frennden 
bewohnt ſind, und denen überdies alle Mittel gegen Krankheiten 
und ſelbſt die zur Erhaltung des Lebens nothwendigen und dien⸗ 
lichen Sachen abgehen. So möchte ich ſie lieber Inſeln der 
göttlichen Hoffnung als Mohren⸗-Inſeln nennen. 

5. In dieſen Gegenden findet ſich ein dem Evangelium 
überaus feindlicher Stamm, die Javaren (Cut. Tabaren), welche 
jih die Unfterblichkeit zu verdienen glauben, wenn fie alle Men— 
ſchen, die fie nur befommen können, tödten. Häufig kommt es 
jogar vor, daß fie ihre eigenen Weiber und Kinder tödten, wen 
fie feine Fremven finden. Auch unter den Chriſten fuchen fie 
häufig ihre Opfer. Eine biefer Inſeln wird faſt beftäubig won 
Erdbeben erfchüttert, weil fich ein Berg darauf befindet, der be- 
jtändig Feuer und Aſche auswirft. Die Eingebornen erzählen 
jogar, bie Gewalt des unterirdifchen Feners fei fo groß, daß die 
unterirdifchen Felſen, worauf die Stadt ruht, ganz in Feier auf— 
gehen. Und dies ijt nicht unwahrſcheinlich, denn es kommt häufig 
vor, daß glühende Steine jo groß wie gewaltige Bäume ausge— 
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worfen werden. Weht aber der Wind heftiger, fo wird aus den 
unterirdiſchen Höhlen je viel Aſche ansgewerfen, daß Männer und 
Weiber, welche auf dem Felde arbeiten, fo won Aſche bedeckt nach 
Hauſe zurückkehren, daß man kaum Augen, Mund und Nafe an 
ihnen erlennt; man ſollte fie eher für Teufel als für Menſchen 
halten. Dies babe ich nicht ſelbſt geſehen, ſondern bie Einge: 
bornen haben es mir erzählt; jo lauge ich nämlich anf der Inſel 
war, webte fein je beftiger Wind. Diefelben erzählten mir ferner, 
ig Wildſchweine von Der Menge 
gebleudet und überfehüttet werben, je 
daß man fie, wenn ver Wind nachläßt, allenthalben todt fine. 
ten fie hinzu, bei ſolchem Unwetter werden 
be am Meeresdufer gefunden, Die ebenfalls ein 
Opier dieſer Plage ſeien, weil Fiſche, Welche mit Aſche ver- 
miſchtes Waſſer träuken, ſturben. Auf die Frage der Einge— 
bornen, was Das Altes zu bedeuten babe, antwortete ich, da unten 
ſei die Hölle, in welche alle Sögendiener binabgeftürzt würden. 
Yon ver Ztärte der Erſchütteruugen können Sie Sic) einen Be: 
ariiimmeben, wenn ich Ihnen ſage, daß am Feſte des heiligen 
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Zeufeln erwieſen. Mittwochs und Freitags hielt ich den Frauen 
ber Bortugiefen und Kingebornen einen befouderen Unterricht 
über die Artikel des Glaubens, über die zehn Gebote und über 
die Sacramente der Buße und des Altare. 
»8. €8 war eben bie heilige Faftenzeit, und fo kamen ſehr 
Viele zur heiligen Communion, welche ſie bis dahin noch nie 
empfangen hatten. In den ſechs Monaten welche ich auf ben 
Molukken zubrachte, haben ſowohl die Portugieſen nebſt ihren 
Frauen und Kindern, als auch die eingebornen Chriſten große 
Fortſchritte in der Frömmigkeit gemacht. Während ber Fajten: 
zeit verließ ich die Molukken, und ſegelte nach Malakka. Bei 
meinem Abſchiede gaben mir Chriſten und Heiden nicht undent— 
liche Zeichen ihrer Liebe. Auch auf der Reiſe nach Malakka 
fehlte es mir nicht an Arbeit. Bei einer an unſerm Wege 
liegenden Inſel traf ich vier portugieſiſche Schiffe; da hielt ich 
mich zwanzig Tage auf, predigte dreimal, hörte viele Beichten 
und brachte mehrere Ausſöhnungen zu Stande. Als ich die 
Molukken verließ, beſtieg ich das Schiff um Mitternacht, um 
dem Wehflagen meiner Freunde und der Nenbelehrten bein Ab: 
Ichieve zu entgehen. Doc dies genügte nicht, meine Abreife 
geheim zu Halten; fie überrajchten mich beim Schiffe. Diefer 
nächtliche Abſchied von den Söhnen, welche ich Chriſto geboren, 
ergriff mich fo fehr, daß ich fürchtete, meine Abreife möchte ihrem 
Seelenheile nachtheilig fein. Darum befahl ich ihnen, daß Alle 
in einer beſtimmten Kirche täglich Lebung im Katechismus hielten, 
und daß die Neubefehrten die von mir gegebene furze Erklärung 
des Glaubensbekenntniſſes auswendig leruten. in frommer, 
mir fehr befreundeter Priefter übernahm es, fich täglich zwei 
Stunden mit ihnen zu beichäftigen und einmal wöchentlich den 
Frauen der Portugiefen einen Unterricht über die Artikel des 
Glaubens und über die Sacramente der Buße md des Altar 
zu haften. 

9. Während meiner Anweſenheit in Malakka Habe ich es 
durchgefeßt, daß man täglich mit Einbruch der Nacht auf ven 
öffentlichen Plägen tie armen Seelen des Fegfeners und die, 
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Religion vereinigten. So oft ich ihn befuchte,, ſchien er über 
mein Kommen fehr erfreut; aber ich habe ihm nicht dazu beivegen 
fönnen, Chrift zu werben. Doch babe ich ihn zu dem Verfprechen 
‚vermocht, daß eines von feinen zahlreichen Kindern die Taufe 
empfangen folfe, um dann fpäter als Chrift über die Mohren: 
Juſeln zu berrfchen. ” 

12. Im Yahre 1546 im Begriffe, nach den Molnkken 
abzureifen,, fchrieb ich von Amboina an die Mitglieder der Ger 
jellfchaft, welche jüngft aus Portugal angekommen waren, einige 
von ihnen follten im folgenden Jahre mit den Schiffen, welche 
von Indien nach Malakka fahren würden, ſich dahin einjchiffen. 
Das Habeı fie gethan. Es find drei aus der Gefellfchaft, darunter 
zwei Priefter, Johann Beira und Ribera. Sie famen gerabe 
in Mataffa an, als ich dort von den Molukken kommend landete. 
Einen Monat blieben wir zu meinem großen Troſte beiſammien. 
Ich zweifle gar nicht, dag fie auf den Moluffen der chriftlichen 
Religion große Dienjte leiften werben. Im Auguft fuhren fie 
dahin ab; die Neife dauert zwei Monate. Während ihres Auf: 
enthaltes in Malakka babe ich fie mit den Sitten der Bewohner 
jener Inſeln bekannt gemacht, und nach meiner Erfahrung ihnen 
Anweiſungen gegeben, wie fie fich ihnen gegenüber zu verhalten 
haben. Sie find von Indien fo weit entfernt, daR ich nur 
einmal im Jahre Briefe von ihnen erhalten fann. Ich Habe 
ihnen auch befohlen, alle Jahre über die Ausbreitung der Religion 
in jenen Gegenden md über die Ausfichten für die Zukunft 
nach Rom zu berichten, und fie haben verjprochen, es zu th. 

13. Volle vier Dionate blieb ich in Malakka, indem ic) auf 
günftiges Wetter zur Ueberfahrt nach Indien wartete. In 
biefer Zeit fehlte e8 mir nicht an geiftlichen Arbeiten, und da 
ich allein nicht Allen genügen konnte, jo habe ich mir verjchiedene 
Feinpfchaften zugezogen. Da dieſe jedoch aus Neue über bie 
Sünden hervorgingen, fo ſchmerzten fie mich nicht, machten mir 
im Gegentheil Freude, da fie den guten Willen der Leute bekun— 
beten. Viel Zeit verwendete id) auch darauf, Zerwürfniſſe und 
Feindſchaften beizulegen, welche unter den Friegerifchen Portugiefen 
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Yapan von Gewifjensbiffen fehr gequält wurde wegen gewifjer 
Sünden, die er in der Jugend begangen Hatte, und bei ben 
Bonzen feine Hülfe und feine Beruhigung fand, fo Hatte er 
wegen feiner Freundſchaft mit den Portugieſen einigen Kauf: 
(euten feinen Gewijfenszuftand eröffnet und fie um ein Mittel 
gebeten , feine Seelenwunden zu heilen und ſich mit Gott aus: 
wföhnen. Sie gaben ihm den Kath, zu mir nach Malakka zu 
gehen; er befolgte venfelben und ging mit ihnen zu Schiff. Aber 
als er in Malakka ankam, war ic) auf den Molukken. Da er 
dies erfuhr, Ichrte er ganz traurig nad) Haufe zurüd. Schon 
hatte er Japan in Sicht, als plößlid, ein Sturm ausbrach und 
er nicht ohne Gefahr durch widrige Winde nad) Malakka zuritd: 
yevorfen wurde. Da man ihn von meiner Nücfchr in Kenut— 
aiß ſetzte, ſo kam er voll von Berlangen, die hriftliche Neligion 
ennen zu lernen, zu mir. Er verſteht Portugiefifch, und fo 
onnten wir ohne Dolmetfch uns unterhalten. 

16. Wenn alle Japaneſen ſo lernbegierig find wie Niger, 
ſo ist Diefe Nation begabter als alle andern. Als ev der Gr: 
Mirung des Katechismus beiwohute, fchrieb er jich die Artikel 
des Glaubensbekenntuiſſes genan in einem Büchlein auf. Wieder— 
holt ſagte er auch in ver Kirche vor dem Volke, was er aus: 
wendig gelernt Hatte, auf, und ftellte wiele recht ſcharfſinnige 
Fragen. Seine große Wißbegierde wird es ihm ermöglichen, in 
urzer Zeit die Wahrheit zu kennen. Am achten Lage nach feuer 
Ankunft in Malakka reiste er nach Indien. Ich Hätte gewünscht, 
daß er dasſelbe Schiff mit mir Bejtiegen Hätte, aber weil er 
mit einigen Portugiejen, die ebenfalls nach Indien fuhren, be- 
freundet ift, fo glaubte er dieſe, zumal er ihnen Vieles zu ver: 
sanken bat, nicht verlafjen zu dürfen. Innerhalb zehn Tagen 
warte ich ihn in Cochin. 

17. Ich richtete an Anger die Trage, ob feine vandslente 
vohl das Ghriftenthun annehmen würden, went ich mit ihm 
iach Japan reijete. Darauf antwortete er mir, feine Paudelente 


würden nicht fogleich dem, was man ihnen füge, beipflichten, 
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2. Wenn die Verbreitung der chriſtlichen Religien in den 
heidniſchen Nönigreichen greße Schwierigkeiten zu haben ſcheint, 
je laſſen Zie Sich dadurch nicht abjchreden. Die erjte und 
größte Schwierigkeit Liegt in uns ſelbſt. Darum müſſen wir 








zuerſt iür Die Unfrigen ſorgen und dann für Die Heiden. Sorgen 
Sie gütigſt, daß wir im nächſten Jahre, foweit Sie mit Gottes 
Hülſe vermögen, tüchtige Prediger  erhaften. — Ueber den 
Zuſtand De gelegenheiten in Indien ſchreibe ich nichts, weil 
ich erſt wer acht Tagen von Malatla nad) Judien zurücgefehrt 
bin, und beinabe noch nichts erfahren babe; was ich aber cr: 
fabren babe, ift derartig, daß es mid) ſchmerzt. Meine Begleiter 
werden Ihnen, glaube ich, Dies Alles ſchreiben. Diejenigen aus 
der Geſellſchaft, welche Sie zur Bekehrung der Heiden beſtim— 
men, alien Männer ſein, welche ſowohl in Begleitnug ale 
allhin, wo es Noth thut, ohne Gefahr geſchich 
werden lkönnen, ſei es nach den Molullen, oder nach China, era 
Japan, eder in's Königreich Pegu, oder auderswohin. Bei aller 
dieſen Böltern lönnen Männer, welche auch wicht ſehr gelehr 
und, aber ausgezeichnete Tugend beſitzen, Gott außerordent 
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des Glaubensbekenutniſſes und über Die Zuermmente der Buße 
und des Altars. Ich weg aus Erfahrung, wie ſehr dieſer 
Unterricht hier nothwendig iſt. 

4. Wenn ich nicht fürchtete, der König möchte meine treuen 
und wohlgemeinten Rathſchläge verſchmähen, ſo würde ich ihm 
den heilſamen Rath geben, täglich eine Viertelſtunde über das 
Wort unſers Herrn zu betrachten: „Was nützt es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an ſeiner Seele Schaden 
leidet“ (Matthäus 16, 26.), und Gott zu bitten um das rich— 
tige, mit guten Anmuthungen verbundene Verſtändniß dieſer Worte, 
und alle feine Gebete mit den Worten zu fchließen: „Was nützt 
es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewinnt u. ſ. f.“ 
Es ift Zeit, dem Könige feinen Irrthum in biefer Beziehung 
zu nehmen, denn näher, als er glaubt, ift die Stunde, wo ber 
König ver Könige, ber Herr der Herrſchenden ihn zur Rechen: 
Schaft rufen wird mit dem furchtbaren Worte: „Gib Nechenjchaft 
von Deiner Haushaltung.” Darım thun Sie Ihr Mögliches, 
daß er bie zur Verbreitung des Glaubens nothwendigen Kräfte 
nach Indien ſende. 

5. Nach meiner Erfahrung ſcheint mir das einzige Mittel, 
den Glauben in Indien zu verbreiten, dies zu ſein, daß der König 
allen ſeinen Statthaltern geradezu erkläre, er werde in Indien 
denen ſein beſonderes Vertrauen ſchenken, welche ſich um die Ver— 
breitung des Glaubens alle mögliche Mühe geben. Darum for— 
dere uud befehle er, daß fie eifrigſt bemüht ſeien, die Inſel Ceylon 
für den chriſtlichen Glauben zu gewinnen, und die Zahl der Neu— 
bekehrten am Cap Comorin zu vermehren. Darum ſollen Sie 
Ordensleute von allen Seiten heranziehen, und die Unſrigen 
ſowie Audere, wenn es denſelben gut ſcheint, zur Verbreitung des 
Glaubens benutzen. Wenn die Statthalter in dieſem Stücke ſich 
nachläſſig und träge beweiſen, ſo ſolle er ſie einſchüchtern, und 
nach ihrer Rückkehr nach Liſſabon mit Gütereinziehung und lang— 
wierigem Kerker beſtraft werden, wenn fie nicht durch möglichſte 
Sorge für die Verbreitung des Glanbens in Indien feinem Ge: 
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wijjen Beruhignug vwerfchaifen. Gin ſolcher Eid wird dem lieben 
Wott gefallen, und year um jo mehr, wenn er auch nach dem: 
fetten handelt. . . Weunn Der König dieſes den Stattbaltern an 
tündigt, und gegen Die Verrächter feiner Kundmachung ftrenge 
verfährt, jo werten mit Gottes Guade die Meiften den Glauben 
an Chriftus annehmen; im andern Falle aber wird faſt nichte 
erreicht werten. 

6. Ta haben Zie meine Meinung über dieſen Punet; 
über Auderes ſchweige ich; mr Das Eine füge ich bei: wenn 
mein Wunſch erfüllt wird, jo werden unſere armen Neubefehrten 
der Ungerechtigleiten und Plünderungen gejchügt fein, uud die 
Uebrigen werden ſich gern in den Schafftall Jeſu Chriſti führen 
tanen. Glauben Zie meiner Verfiheruug: wenn das Aufeben 
des Könige und feiner Statthalter der Verbreitung des Glau— 
tens nicht zu Hülfe kemmt, jo ijt alte Bemühnng eitel. Ich 
habe mehr als geungende Erfahrungen hierin gemacht. Ach weiß, 
warm es jo iſt; es iſt aber nicht nothwendig, daß ich es ſage. 
Ale ich habe zwei Wünſche fir Indien: erſtens, daß Die Statt 
balter in beſagter Weiſe verpflichtet Werden, und zweitens: gutt 
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Jahre 1546 habe ich Ihnen ausführlich von den Amboinainfeln 
gefhrieben, welche von der Hauptſtadt der Molukken (vd. h. von 
Zernate) fechzig Meilen entfernt find. In diefer Hauptſtadt 
hat ver König von Portugal eine Beſatzung, und es leben dort 
viele Bortugiefen, welche die an Gewürznägelchen überaus reichen 
Molukken befiten. Dieſe Nägelchen, die wir gewöhnlich caryo- 
pbyllum uennen, konmen fonft nirgends vor. Auf Amboina, 
wo fieben chriftliche Dörfer find, blieb ich drei Monate In 
biefer Zeit taufte ich mehrere Kinder, deren Seelenheil in großer 
Gefahr ſchwebte, weil fein Priefter da war; denn der bortige 
Seeljorger war ſchon feit längerer Zeit geftorben. 

2. Gerade Hatte ich alle Dörfer befucht und die Kinder 
getauft, als fieben Schiffe Iandeten, von denen einige den Spa— 
niern gehörten. Cie kamen von Neufpanien, welches gervohnlich 
Weftindien genannt wird, um im Auftrage bes Kaiferd Karl 
neue Länder zu fuchen. Sie blieben drei Monate in Amboina 
und brachten mir genug Arbeit. Denn an Sonu= und Fefttagen 
mußte ich prebigen, täglich fehr wiele Beichten hören, Feind— 
Ichaften ausföhnen nud Kranke befuchen. Kurz, ich hatte jo viel 
Arbeit, Daß ich niemals, weil ich unter einem unbeiligen und 
[riegerifchen Volke Icbte, gehofft hatte, fo viele Früchte des Frie— 
dens ernten zu Finnen; hätte ich auch an fieben Stellen zugleid) 
fein lönnen, überall hätte ich geiftliche Arbeit gefunden. Gott 
jet ewig Dank, der jo guädig Menſchen den Frieden bringt, 
welche es -fich, fo zu fagen, zum Gefchäfte machen, weber mit 
Gott noch mit den Menfchen Frieden zu halten. Nach Verlauf 
ber drei Monate fegelten vie fieben Schiffe nach dem portugieji: 
chen Indien; ich Dagegen fuhr fogleich nach den Molukken (d. i. 
Zernate), wo ich ebenfall® drei Monate verweilte, an Sonn— 
und Feſttagen prebigte, fleißig Beicht hörte und täglich Kinder 
und Nenbefehrte im Katechismus unterrichtete. Ueberdies erklärte 
ih an Sonn: und Feſttagen Nachmittagd den Neubefehrten 
das apofteliihe Glaubensbekeuutniß, indem ich jedesmal einen 
Artikel durchnahm. So hatte ih an Sonn- nnd Feſttagen 
immer zwei Predigten, eine Morgens während der heiligen 
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Meſſe fiir die Portngiefen, bie zu 
befehrten. 

3. Ich Hatte allen Grund, Gott 
lichen Früchte, mit denen er meine Arl 
fehrten haben nämlich eine ſolche 
Gottes zu fingen, daß man auf den 
Strafen, Mädchen und Frauen im den 
den Feldern, Ficher auf dem Meere aı 
loſer Lieder die Wahrheiten des dy 















tia, bie zehn Gebote, die Werfe der 2 
teor und manche andere Gebete iu 


in dieſer Gegend wohnen, als auch a 
Heiden, in kurzer Zeit jo zugethan wo 
ihren Augen gefunden babe. * 
4. Nach dreimonatlichem Aufenthalt 
der Hauptſtadt der Molulken nach den Mol 
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Schweine kommen fehr wenige vor, und fie gelten mehr ale 
Euriofität denn als Nahrungsmittel. Dagegen fehlt es nicht 
an Wildfchweinen. An ſüßem Wafjer ift großer Mangel, Reis 
gibt es ziemlich viel, und eine Art Bäume, welche fie Gagueros 
nennen, kommt häufig vor. Dieſe liefern ben Einwohnern ihr 
Brod und ihren Wein. Außerdem gibt es noch eine andere Art 
Bäume, aus deren fajeriger Rinde fie Kleider verfertigen, deren 
fich Alle bevienen. ch fchreibe Ihnen, dies, theuerfte Mitbrü— 
ver, damit Sie ſehen, welche himmliſchen Zröjtungen dieſe Inſeln 
bieten, denn alle diefe, um unſers Herrn Jeſu Chrifti willen 
übernommenen Gefahren und Eutbehrungen, find fo reichliche 
Quellen himmlischen Zroftes, daß man auf biefen Inſeln in we— 
nigen Jahren das Licht der Augen verlieren könnte in Folge 
ver reichen, ſüßen Thränenftröne. Ich erinnere mich wenigftens 
nicht, irgendwo fo bejtändig won innerer Freude erfüllt geweſen 
zu fein, und alle Arbeiten und Eörperlichen Beſchwerden fo leicht 
ertragen zu haben, obwohl ich Juſeln durchwanderte, welche 
rings von Feinden umgeben und won nicht gar treuen Fremden 
bewohnt find, und denen überdies alle Mittel gegen Krankheiten 
und felbjt die zur Erhaltung des Lebens nothwendigen und Dien- 
lichen Sachen abgeben. Sp möchte ich fie lieber Inſeln ver 
göttlichen Hoffnung als Mohren-Inſeln nennen. 

5. In dieſen Gegenden findet fih ein dem Evangelium 
überaus feindlicher Stamm, die Javaren (Cut. Tabaren), welche 
ſich die Unfterblichfeit zu verdienen glauben, wenn fie alle Dien: 
ſchen, die fie nur befommen können, tödten. Häufig kommt es 
jogar vor, daß fie ihre eigenen Weiber und Kinder tödten, went 
jie feine Fremben finden. Auch unter den Ehriften fuchen fie 
häufig ihre Opfer. Eine diefer Inſeln wird fait beftändig von 
Erdbeben erfchüttert, weil fich ein Berg darauf befindet, der be- 
jtändig Teuer und Ajche auswirft. Die Kingebornen erzählen 
fogar, Die Gewalt des unterirdischen Feuers jet jo groß, daß die 
unterirdifchen Felſen, worauf die Stadt ruht, ganz in Feuer auf: 
gchen. Und dies ijt nicht unwahrſcheinlich, denn es kommt Häufig 
vor, daß glühende Steine fo groß wie gewaltige Bäume ausge⸗ 
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worfen Werden. Weht aber Der Wind heftiger, jo wird aus ben 
unterirdiſchen Höhlen fo viel Aſche auegeworfen, daß Männer und 
Weiber, welche auf dem Felde arbeiten, ſo von Aſche bedeckt nach 
uſe zurücktehren, daß man kaum Augen, Mund und Naſe an 
ihnen erkennt; mau ſollte fie eber fir Teufel als für Menſchen 
halten. Dies babe ich nicht ſelbſt geſehen, ſondern bie Einge— 
bornen haben es mir erzählt; ſo lange ich nämlich auf der Inſel 
war, wehle kein je heftiger Wind. Dieſelben erzählten mir ferner, 
dar während dieſer Stürme häuſig Wildſchweine won ber Menge 
der ausgeworfenen Ache geblendet und überſchüttet Werten, je 
daß man fie, wenn der Wind nachläßt, allenthalben todt finde. 

6. Weiter fügten fie hinzn, bei ſolchem Unwetter werben 
zahlreiche tete Fiſche am Meeresufer gefunden, Die ebenfalls ein 
Opfer dieſer Plage ſeien, weil Fiſche, welche mit Afche ver- 
miſchtes Wajſer träuklen, ſtürben. Auf Pie Trage ber Einge— 
bornen, was das Alles zu bedeuten habe, autwortete ich, da unten 
ſei die Hölle, in welche alle Götendiener hinabgeſtürzt würden. 
Von ver Stärle der Erſchütterungen können Sie Sich einen Be: 
griif machen, wenn ich Amen ſage, daß am Feſte bes heiligen 
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Teufeln erwwiefen. Mittwochs und Freitags hielt ich den Frauen 
der BPortugiefen und Eingebornen einen befonderen Unterricht 
über die Artifel des Glanbens, über die zehn Gebote und über 
die Sacramente der Buße und des Altare. 
- 8. Es war eben die heilige Faftenzeit, und fo famen ſehr 
Viele zur heiligen Communion, welche ſie bis dahin noch nie 
empfangen hatten. In den ſechs Monaten, welche ich auf den 
Molukken zubrachte, haben ſowohl die Portugieſen nebſt ihren 
Frauen und Kindern, als auch die eingebornen Chriſten große 
Fortſchritte in der Frömmigkeit gemacht. Während ver Faſten⸗ 
zeit verließ ich die Molukken, und ſegelte nach Malakka. Bei 
meinem Abſchiede gaben mir Chriſten und Heiden nicht undeut—⸗ 
liche Zeichen ihrer Liebe. Auch auf der Reife nach Malakka 
fehlte es mir nicht an Arbeit. Bei einer an unferm Wege 
liegenden Inſel traf ich vier portugiefiiche Schiffe, da hielt ich 
mich zwanzig Tage auf, prebigte dreimal, hörte viele Beichten 
und brachte mehrere Ausſöhnungen zu Stande. Als ich bie 
Molukken verließ, beitieg ich das Schiff um Mitternacht, wm 
den Wehflagen meiner Freunde und ber Neubefehrten bein Ab: 
jchieve zu entgehen. Doc dies genügte nicht, meine Abreife 
geheim zu halten; fie überrafchten nich beim Schiffe. Diefer 
nächtliche Abfcehied von den Söhnen, welche ich Chrifto geboren, 
ergriff mich fo ſehr, daß ich fürchtete, meine Abreife möchte ihrem 
Seeleuheile nachtheilig fein. Darum befahl ich ihnen, daß Alle 
in einer beftimmten Kirche täglich Uebung im Katechismus hielten, 
und daß die Nenbefehrten die von mir gegebene kurze Erklärung 
des Glaubensbekenntniſſes auswendig lernten. Kin frommer, 
mir ſehr befreunveter Priefter übernahm es, fich täglich zwei 
Stunden nit ihnen zu bejchäftigen und einmal wöchentlich dei 
Frauen der Portugiefen einen Unterricht über die Artikel des 
Glaubens und über die Sacramente der Buße und des Altard 
zu halten. 

9. Während meiner Anweſenheit in Malakka Habe ich es 
durchgefeßt, daß man täglich niit Einbruch der Nacht anf den 
effentlichen Plägen die armen Seelen des Zegfenerd uud die, 
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Religion vereinigten. So oft ich ihn befuchte, fchien er über 
mein Kommen fehr erfreut; aber ich habe ihn nicht dazu bewegen 
können, Chriſt zu werben. Doch babe ich ihn zu dem Verfprechen 
vermocht, daß eines won feinen zahlreichen Kindern bie Taufe 
empfangen folle, um dann fpäter als Chrift über die Mohren- 
Juſeln zu berrfchen. ” 

12. Im Jahre 1546 im Begriffe, nach den Mofuffen 
abzureifen, fchrieb ich von Amboina an die Mitgliever ver Ge: 
jeltichaft, welche jüngft aus Portugal angelommen waren, einige 
von ihnen follten im folgenden Jahre mit den Schiffen, welche 
von Indien nad Malakka fahren würden, ſich dahin einfchiffen. 
Das haben fie gethan. Es find drei aus der Gefellichaft, darunter 
zwei Priefter, Johann Beira und Ribera. Sie famen gerade 
in Malafta an, als ich dort non den Moluffen fommend landete. 
Einen Monat blieben wir zu mieinem großen Zrofte beiſammen. 
Ich zweifle gar nicht, dag fie auf dem Meoluffen der chriftlichen 
Religion große Dienjte leiften werben. Im Auguſt fuhren fie 
bahin ab; die Neife Dauert zwei Monate. Während ihres Auf: 
enthaltes in Malakka Habe ich fie mit den Sitten der Bewohner 
jener Inſeln bekannt gemacht, und nach meiner Erfahrung ihnen 
Anweiſungen gegeben, wie fie ſich ihnen gegenüber zu verhalten 
haben. Sie find von Indien fo weit entfernt, daß ich nur 
einmal im Jahre Briefe von ihnen erhalten fann. Ich Habe 
ihnen auch befohlen, alle Jahre itber die Ausbreitung der Religion 
in jenen Gegenden und über bie Ausfichten für die Zufunft 
nad) Rom zu berichten, und fie haben verfprochen, es zu thnun. 

13. Volle vier Monate blieb ih in Malakka, indem ich auf 
günſtiges Wetter zur UWeberfahrt nach Indien wartete. In 
biefer Zeit fehlte e8 mir nicht an geiftlichen Arbeiten, und da 
ich allein nicht Allen genügen konnte, fo Habe ich mir verichiedene 
Feindſchaften zugezogen. Da diefe jedoch aus Neue über bie 
Sünden hervorgingen, fo fchmerzten fie mich nicht, machten mir 
im Gegentheil Freude, da fie den guten Willen der Leute befun- 
beten. Viel Zeit verwendete ich auch daranf, Zerwürfnifje und 
Feindſchaften beizulegen, welche unter ven friegerifchen Portugieſen 












fonbern würden burd) ragen ſich 
dem für eine Neligion bringe, 
bie Handlungen deu Morten: 
zweifachen Beziehung befriebige, 
meſſeuer Weife beantworte, und 
Tadel verdiene, fo werben ber 
die erwachfenen Bürger aus Ueber 
hen; denn die Japaneſen feien ein 
nunft leiten laſſe. 

18. Mein Freund, ber 


Landes, des Charakters des Volkes m 
ſelbſt geſehen, theils won glaubwürd 


portugieſiſchen Kaufleute, welche aus Japan 
men, verfichern mich, ich wide, wenn ich 
weit befjer wirken als in Indien, weil 
thun Haben wiirde, das fich durch bie Bi 
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Hefchichte der Ankunft Chriſti in's Japaniſche zu nüberfeken, 
velches er recht gut jchreibt. 

20. Bor acht Tagen bin ich in Iudien angefommen; bisher 
abe ich meine Mitbrüder noch nicht befuchen fönnen. Darum 
ann ich nichts mittheilen über die Früchte, welche fie im meiner 
Abweſenheit erzielt haben; ich glaube aber, daß fie ſelbſt dariiber 
erichten werben. Auf ber Nüdreife von Malakka nad) Indien 
yabe ich große Gefahren bejtanden: drei Tage und drei Nächte 
vurde unſer Schiff von einen fo fürdhterlichen Sturme umher: 
zeworfen, wie ich noch keinen, ſoviel ich mich erinnere, erlebt 
yabe. Mehrere der Seeleute gelobten im Angefichte des Todes, 
ſie würden niemal® wieder zur Sce gehen, wenn fie jet mit 
Sottes Hülfe der Gefahr entgingen. Die Kanflente waren ge: 
nöthigt, ihr Leben mit dem Verlufte aller ihrer Waaren zu er- 
Inufen. Während ter Sturm am meiſten witthete, nahm ich zu 
Sott meine Zuflucht, zuerft durch die Rürfprache ber noch auf 
Erden lebenden Mitglieder unferer Geſellſchaft und ihrer Freunde, 
ferner aller Chriftgläubigen, indem ich mm der Braut Jeſu 
Chriſti willen, deren beharrliches Gebet auf Erben im Himmel 
Erhörung findet, inftündigft Dat, mich Dem Stönige des Himmels 
zu enipfehlen. 

21. Daranf wendete ich mich an alle Seligen und Befon- 
ders an Petrus Faber!) und unſere übrigen feligen Mitbrüder, 
auf daß Lebende und Verftorbene zugleich für mich um Abwend— 
ng des göttlichen Zornes beteten. Endlich betete ich zu allen 
Chören ver heiligen Engel und allen einzelnen Claſſen der Hei- 
Ligen, und um fo Teichter Verzeihung meiner zahlloſen Sünden 
zu erlangen, empfahl ich mich dem Schuge der allerfeligjten 
Mutter Gottes, welche als Königin des Himmels von ihren 
‚Sohne Alles erhält, was fie nur erbittet. Schließlich ſetzte ich 
meint ganzes Vertrauen auf die unendlichen VBerdienfte unſers 
Herrn und Erlöſers Jeſu Chrifti, und alſo geſchützt, fühlte ic) 


) Berrus Faber war bereits am 1. Auguft 1546 zu Rom im Rufe 
der Heiligkeit geftorben. 
23* 
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ten in den Geſfahren des furchtbaren Sturmes größern Treit 
to nachher, da die Gefahr vorüber war. Fürwahr, ich muß « 
mich ſchäimen, daß ich nichtswürdiger Menſch mitten im der 
drebenden Gefabr ver himmliſcher Freude einen Strom ten 
Einen vergoß. Darum betete ic) auch zu Chriſtus Dem Herr, 
er möge mich aus dieſer Gefahr nicht erretten, wenn er mid | 
wicht noch gieiche oder größere Gefahren um Seines Namens 
ud Seiner Ehre willen beſtehen laſſen wolle. Wiederholt ſagte 
mir Gott durch ein inneres Gefübl, daß id) in vielen Gefahren 
des Yeibes und der Seele durch die Gebete meiner Mitbrüder, 
weht der anf Erden noch ſtreitenden, als auch ber im Simmel 
trinuwbirenden beſchützt worden ſei. Ich füge dies deehalh, 
theuerſie Bäter und Brüder in Chriſto, damit Sie ſelbſt für jef- 
viele greße Guaden, Für die ich nicht gebührend danken kam, |. 
Gott und Sich ſelbſt meine Schuld abtragen. 

2. Wan ic) anf unſere Geſellſchaft zu ſprechen lomm 
vo Fa ich nicht aufhören, zu reden und zu ſchreiben; doch die be 
vorſtehende Abfahrt ver Schiffe zwingt mid), biefen Brief zud 
schließen. Und da finde ich feinen paffenderen Schluß als zu 
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ven um Seinetwillen Eörperlich fo weit von einander ge- 
nt find. 

23. Wenn Sie mir einmal während meines Aufenthaltes 
f den Motuffen, oder wenn id) nad) Japan reife, fchreiben, fo 
iffen Sie bedenken, daß Sie erft nad) drei Jahren und nenn 
'onaten Antwort haben können. Der Grund liegt auf ver 
mb: Ihre Briefe kommen erft im neunten Monate in Indien 
„, dann vergehen noch acht Dionate, bis die Schiffe bei gün— 
gem Wetter nach den Molukken abgehen; Hin- und Herreiſe 
wert, auch im günftigften Falle, einundzwanzig Monate; und 
eder nach acht Monaten kommen die Briefe aus Indien erft 
ch om, wenn Wind und Wetter giftig find; denn zuweilen 
sucht man wegen ungünſtigen Wetters noch mehr als ein Jahr 
: Reife nach) Rom. “ 


Cochin, 21. Januar. 


Viertes Buch, 


Von er Aüdlehr es heiligen Francisens nadı 
Indien bis zu feiner Abreife nadı Fapan, 
1548 —1549, 


Erſles Capilel. 


Xaverins beſucht feine Paraver. Seine Auweiſungen für dit 
Miſſionäre. Reife nad) Ceylon und Bazain. Aufenthalt 
in Goa. 
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fanden ſich hier als apoſtoliſche Arbeiter aus der Geſellſchaft 
Jeſu Antonius Criminalis, von dem wir früher ſchon gehört 
haben, Alphonſnus Cypriano, ein Prieſter aus Caſtilien, und Fran: 
ciscus und Heinrich Henriquez. Dieſe beiden, von denen uns 
nicht mitgetheilt wird, ob ſie leibliche Brüder waren, hatten 
an der Univerſität von Coimbra ſtudirt, und waren vor drei 
Fahren, kurze Zeit nach Petrus Faber's ſegensreicher Amvejen- 
heit in Coimbra in die Geſellſchaft aufgenommen. 

Xaverius durchwanderte nun der Reihe nach alle Dörfer, 
und verweilte dann mehrere Tage in Manapar. Dahin berief 
er ſämmtliche auf der Fiſcherküſte arbeitenden Patres, hielt mit 
denſelben geiſtliche Uebungen, prüfte eines Jeden natürliche Ga— 
ben und Tugenden und wies ihm dann feine Stelle an. P. An: 
tonius Criminalis wurde von Xaverius zum Obern der übrigen 
beitimmt, und Aller wurbe die gründliche Erlernung ber mala- 
barifchen Sprache, welche allgemein im Lande gefprochen wird, zur 
Pflicht gemacht. Um dies Studium zu erleichtern, beauftragte Xave— 
rius den P. Heinrich Henriquez, (nach andern Franciscus), ihren Ne: 
geln nachzuforfchen, und eine Sprachlchre und ein Wörterbuch derjel- 
ben abzufaffen. Die Löſung diefer Aufgabe fohien fiir einen Mann, 
der erft vor Kurzem das Yand betreten Hatte, und nur geringe 
Keuntniß der Landessprache beſaß, kaum möglich ; dennoch brachte 
er fie, zum Lohne ſeines Gehorſams, da er gewiß in bejonderer 
Weife von Gott unterftüßl wurde, in ſechs Monaten zu Stande, 
nnd erwarb fich eine folche Fertigkeit im Gebrauche diefer Sprache, 
daß felbft die Eingebornen darüber ſtaunten. 

Einem Weltpriefter, wahrjcheinlid Franciscus Coelho, gab 
er den Auftrag, die Auslegung des Glaubensbekenntuiſſes, welche 
er für die Moluften gefchrieben, in's Malabariſche zu überfegen. 
Und damit feine Miffionäre in gleichem Sinne und Geiſte ar: 
beiteten, begmügte er fich nicht mit bloß mündlichen Unterweiſ— 
ungen, fordern ließ ihnen, wie Garzia (Xeben des heiligen Frau— 
eisen® Xav. II, 13) berichtet, die nachfolgende fchriftliche Be— 
Ichrung zurüd, welche in den Ausgaben der Briefe als fiir Die 
Patres in Travancor beftimmt bezeichnet wird. 











63. Bri 
An die Dale der Gefellfänft Ich auf 
1. Bor Alten empfehle ich Shn 
Beige für die Taufe der Meinen 
neugebornes Kind ohne das Bad 
zu laſſen in irgend einen Dorfe 
jerbft beſuchen oder font auf irgend, 
halte dies für die vorzuglichſte und 
welche Sie in jenen Gegenden derri 
ich, daß Sie dieſelbe feinem Anbern ib 
in biefer Hinficht Vertrauen ſchenten. 
Sie Sich ſelbſt, und taufen Sie mit 


haben, und daß es den Familieuvülert 
es ſofort anzuzeigen und die Ausſpender ber 
einer Familie ein Kind geboren wird; man 
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richtet werde; ich fage, dafiir zu forgen, nämlich durch Andere, 
da Sie offenbar nicht felbft täglich, wie e8 doch nothwendig ijt, 
Schule halten können. Denn e8 wäre nicht gut, wenn Sie iu 
einen bejtimmten Dorfe einen feiten Wohufis Hütten, da Cie 
jtet8 bereit fein müſſen, überallhin zu gehen und auf Ihren 
Wanderungen den Nuten der jungen Kirche jener gunzen Ge: 
gend, die einer folchen Fürforge bedarf, im Auge haben müſſen. 
Darum ftellen Sie in jedem Dorfe over Weiler, dem lleber- 
einkommen gemäß, taugliche Lehrer und Canacapulen an, welche 
täglich zu beſtimmter Stunde und an einem beſtimmten Orte 
alle Kinder vereinigen, um fie im Leſen und in den Anfangs: 
„gründen der Religion zu unterrichten und ihnen bie Gebete beis 
zubringen, welche auswendig gelernt werden müjlen. Damit 
dies um fo gewijfenhafter geſchehe, nuterlaffen Sie es nie, fo 
eft Sie ein Dorf befuchen, alle Kinder zu verfanmmelnt und fie 
in Gegenwart ber Lehrer über das Gelernte zu prüfen, um Sid) 
ſowohl vom Fleiße der Kinder als auch ver Ychrer zu über: 
zeugen. Dabei merfen Sie Sich genau an, wie viel Öcbete jedes 
Kind ohne Anſtoß herfagen kann, und wie weit es den State: 
chismus gehört und verftanden hat, und verjprechen Sie, bald 
wiederkommen zu wollen, um Sic) von den inzwifchen gemachten 
Fortſchritten zu überzeugen und zu fehen, wer fleißig und wer 
träge gewejen fei. Dies wird den Fleiß der Lehrer uud Schüler 
anſpornen. 

4. Sorgen Sie auch dafür, daß an den Sonntagen alle 
Männer zu den gemeinſchaftlichen Gebeten in der Kirche ſich ver: 
ſammieln, und erkundigen Sie Sid) insbeſondere, ob die Patan— 
gaten fi) dabei einfinden. Da, wo Sie gerade anweſend find, 
leiten Sie jelbft diefe VBerfammlungen, und wenn Alle ihre Ge: 
bete auswendig hergefagt Haben, fo geben Sie ihnen eine Kurze, 
faßliche Erklärung derſelben; darauf rügen Sie die etwa herr: 
chenden Lafter, indem Sie teren Schänplichfeit und Verderblich— 
fett zeigen durch Beifpiele und Gleichniſſe, welche der Faſſungs— 
fraft der Gläubigen entfprechen; und um Diejenigen, welche ihre 
Bekehruug auffchieben, zu erfchüittern, drohen Sie in allem Ernfte 
















mit ben Strafgerichten bes d 
nach biefen Leben hereiubrechen 

dieſem Leben, ſelbſt plötzlich, mit 
Tode, und mit ben Einfällen b 
Pluuderung, Kuechtſchaft md gq n 
werden, wozu dann für bie verſtocten 
Qualen der Hölle lommen werden. 
auch au ben einzelnen Orten, ob eh 
Einigen der Eimvohner beftehe, uud g 
Mühe, nicht nur die Betreffenben mit 
daß fie alle Bitterfeit aufgeben, fonber 
wirlen, daß bie Ausföhnung zur Sühne 
niſſes öffentlich geſchehe. Beſtand bie # 
fo muß biefer Bffentliche Act in ber oben‘ 
Verſammlung der Männer, wenn unter f 
fammlung am Samstage geſchehen. Da ı 
wart aller Verfammelten vor Ihnen das 
fie das zugefügte Unrecht bereuen und um A 
ober das erlittene in Zukunft vergeſſen wollen u 
feien, den frühen Feinden alle Beweiſe 
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hatten, (welche Gaben in ben erwähnten Verſammlungen ge- 
wöhnlich eingefammelt werben), laſſen Sie ganz unter die Armen 
verteilen, ohne auch nur das Geringfte davon für Sich zu bes 
haltet. 

6. In venfelben VBerfammlungen an den Sonn: und Sams: 
tagen laffen Sie mit lauter Stimme verfündigen, daß man Sie 
in Kenntniß feße, fobald in einem Haufe Jemand erkranke, damit 
Sie zeitlich zu Hülfe kommen, uud die Tröftungen, welche ben 
Seelen zu folcher Zeit nothiwendig find, fpenben können; fügen 
Sie aber jedeufall® bei, wenn Jemand dieſe Pflicht vernachläf- 

ſige, fo werben Sie e8 nicht gejtatten, daß Verwandte ober Haus: 
genojfen, bie in Folge deſſen ohne ven Empfang ber heiligen 
Sterbfaframente verfcheiden,, auf dem Gottesacker kirchlich beer- 
Digt werben. Wenn Sie Kranke beſuchen, fo laſſen Sie bie 
ſelben, wenn fie dazu im Stande find, felbft, oder fonft von 
einem ber Anweſenden, das Glaubensbekenutniß in der Volks⸗ 
ſprache herſagen, und fragen Sie den Kranken bei jedem ein— 
zelnen Artikel, ob er denfelben feit und ftandhaft glaube. Dam 
fafjen Sie ihn die Formel der allgemeinen Beicht und die Ge: 
bete, welche Alle auswendig wiſſen, herſagen; und darauf leſen 
Sie über ihn das heilige Evangelium. 

7. Iſt Jemand geſtorben, ſo begeben Sie Sich aus der 
Kirche zum Sterbehauſe nuter Vortragung des Kreuzes und Be: _ 
gleitung der Schulkinder, weldde auf vem Hin- und Rückwege 
die Gebete abjingen, bie fie in der Schule im dhrijtlichen Unter: 
richt gelernt Haben. Iſt darauf die Leiche in bie Kirche gebracht, 
fo verrichten Sie die Gebete, welche die Kirche für dieſe Zeit 
vorfchreibt, und wiederholen Sic dieſelben, che die Yeiche in's 
Grab gefenkt wird. Jedesmal aber Halten Cie an die bei dem 
Leichenbegängniß Verſammelten eine pajjende Feine Anrede: über 
die Unvermeidlichkeit des Todes, die Kürze des Yebens, bie bar: 
ans fich ergebente Nothwendigkeit, fein YVeben zu beſſern und 
die Buße nicht anfzufchieben, da Niemand, den der Tod im Zu— 
jtande der Sünde ereilt, der ewigen Verdammung entgehen könne; 
wogegen diejenigen, welche in der Gnade Gottes beharren, mit 
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vrimp heſien dürfen, daß fie Durch Den Top in bie renden 
es Paradieſed eingehen werden. An den Sonntagen jagen Sie den 
Männern, und an den Samstagen den Weibern, daß fie ihre 
raulen Kinder in die Kirche bringen, bamit Sie das Evange 
um über dieſelben leſen. Das wird zur Belebung und 
Kräftigung des Glaubens der Eltern dienen, und ihre Yicbe 
zur Kirche und zu den heiligen Sebräuchen vermehren, zu— 
eich auch für Das Yeben und Die Geſundheit der Kleinen er— 
ſprießlich fein. 

8. Wenn unter Den Chriſten Procefje und Rechtoſtreitig 
leiten entſiehen, ſo ſuchen Sie mit Güte und Entſchiedenheit 
dahin zu wirten, daß Die beiden Parteien ſich mit einander güt— 
lich vergleichen. Sollten ſich Einige dazu nicht verſtehen, und 
zwar in minder wichtigen Sachen, ſo weiſen Sie die Ortopolizei 
der Patangaten an, Sonntagd uach ten gemeinſamen Gebeten 
beide Parteien zu vernehmen und die Streitigkeiten zu ſchlichten. 
Laſſen Sie Sich ſelbſt aber gar nicht, oder uur höchſt ſelten in 
Entſcheidung ſolcher Händel ein; es würde Ihnen Dies nur Zeit 
nud Das Auſehen, welches zur Verwaltung der geiſtlichen Verrich— 
Wen man auch) 











ungen aferes Berufes norhwendig ijt, rmubeı 
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einverftanden ift, laſſen Sie Niemanden ergreifen und nad) Ver— 
bienjt ftrafen an dem Orte, wo ber portugiefifche Präfect fich 
aufhält, ohne dieſen vorher davon in Kenutniß zu fegen und 
durch Auseinanderſetzung Ihrer Gründe feine Zuftinunung zu 
erlangen. Ueber einen Maun oder Weib, welche überführt find, 
ein Götzenbild für die Pagoden verfertigt zu haben, foll die ge- 
jegliche Strafe in der Verbaummmg aus dem Orte beftehen, wo 
ſie ihre Sünde begangen haben, und in der Veriweifung nad 
einem andern. Dieſe Strafe müſſen Sie aber nie ohne Ein: 
willigung des P. Criminalis vollziehen. Haben die Kinder, 
welche fleißig den fatechetiichen Unterricht bejuchen, Strafe ver: 
bient, jo üben Sie, ſo weit nur die Aufrechthaltung der Disci- 
plin es gejtattet, Nachficht. Zuweilen iſt es beſſer, zu thuu, als 
habe man die Fehler, welche das jugendliche Alter mit fich bringt, 
nicht gemerkt, als durch eine, wenn and) gerechte Strenge, Die 
zarten Gemüther zum Haß anfzureizen. Haben fie nämlich ein: 
mal eine Abneigung gegen ihre Seelſorger gefaßt, jo ftürzen fie 
leicht is Verderben; Dagegen kann man Die Kinder in der Regel 
mit vieler Liebe leichter als durch Anwendung won harter Gewalt 
dazu bringen, daß fie brav find. 

10. Auch davor bitten Sie Sich) forgfültig, die eingebornen 
Chriften jemals in Öegenwart der Portugiefen zu tadeln; viel: 
mehr vertheidigen und nehmen Sie diefelben immer gegen Anz 
Hagen in Schuß, indem Sie, wo es mr möglich ift, fie ent- 
ſchuldigen. Stellen Sie dabei den Portugielen vor, daß man wohl 
bedenfen müſſe, was für eine Schlechte Erziehung dieſe arınen, eben erft 
vom Gögendienfte zum Chriſtenthum bekehrten Menfchen won 
Kindheit an genojjen Haben; wie wenig es ihnen in der furzen 
Friſt ſeit der Annahme des wahren Glanbens möglich gewefen 
ſei, ſich ernſtlich mit Erlernung der chriſtlichen Religion zu be— 
ſchäſtigen wegen der häufigen Abweſenheit der Prieſter und ver 
furchtbaren Einfälle der feindlichen Badagen; wenn ſie (die Por— 
tugieſen) dies bedächten, ſo würden ſie nicht nur gern Nachſicht 
tragen mit den Fehlern dieſer ungebildeten Menſchen, ſondern 
ſich mit Recht wundern, daß ſie nicht noch ſchlechter ſind, als 
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fie nach den nicht jo bedeutenden Fehlern, in bie fie fallen, 
jcheinen. 

11. Kür die malabariſchen Priefter empfehle ich Ihuen eine 
recht liebevolle Sorge, zumal in Alten, was bie Religion au: 
gebt; ſuchen Zie dahin zu wirten, daß fie fid) gewöhnen, ihre 
Zeeten durch Die beitige Beicht zu veinigen, daß fie das heilige 
Merepfer oft und gebübrend darbringen und dem Volke mit 
guten Beiſpiel veraugehen. Hüten Sie Sid) aber, auch mır 
irgend etwas den Klage und Tadel gegen dieſelben merken zu 
laſſen, zumal in Ihren Briefen, an wen diefelben auch nur ge: 
richtet ſein mögen. 

12. Den portug 








iſchen Präfecten ſuchen Sie auf jede 
je durch Gefälligkett und Freundlichteit zu gewinnen; vor 
Alten hüten Sie Sich vor jedem Anlaß, ich mit ihm zu wer 
feinden. In gleicher Weiſe bemühen Sie Sich, das Wohlwol- 
len alter dort lebenden Portugieſen zu Bewahren; zeigen Zie fei- 
nem derſelben Abneigung, um auch won feinem ſich Haß zuzu 
ziehen, ſondern ſeien Sie beſtrebt, durch Freundlichkeit, Klugheit 


und wahre Liebe auch mit denen in Frieden zu Leben, welche 
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Sich vor Beleidigung desjelben zu hüten und feine Gunft 
zu bewahren. 

13. Ihre Geſpräche mit den Portugiefen follten immer 
göttliche Dinge, das Heil und den Fortfchritt der Seelen zum 
Gegenſtande haben; auch im Privatverfcehr reden Sie ihnen vom 
Tode, vom Gerichte, von den Qualen ber Hölle und des Feg⸗ 
feuerd; empfehlen Sie den häufigen Empfang der Sacramente 
der Buße und des Altard und die Beobachtung ber zehn Ge: 
bote Gottes u. dgl. Wenn Sie im Berfehr mit ihnen nie das 
Geſpräch auf andere Gegenstände bringen, fo werden jene ent: 
weder, wenn fie zum Beſuch zu Ihnen kommen, felbft von biefen 
Dingen zu ihrem großen Nuten reden, over aus Ueberdruß an 
biefen ernſten Gegenſtänden ihre Beſuche aufgeben, une Ihnen 
bie fchöne Zeit, welche Ihnen für die vielen dräugenden Arbeiten 
Ihres Berufes nothwendig iſt, nicht ftehlen. 

14. Vergeſſen Sie nicht, gelegentlich an unſere Mitbrüder 
in Goa zu ſchreiben und ihnen mitzutheilen, was fie zu tröften 
und zum Guten zu ermmmtern geeignet ift, über den Erfolg 
Ihrer Arbeiten und Unternehmungen zur Ehre Gottes. Briefe 
ähnlichen Inhaltes richten Sie auch an den hochwürdigſten Bi- 
ſchof, aber in aller Demuth und Ehrfurcht als an den Ober: 
hirten, deſſen &ericht8barfeit alle jene Gegenden unterftehen. 
Beſuchen Sie feine andere Gegend oder Provinz, wenn ac) 
deren Fürften und Häuptlinge Sie dringend einladen, ohne Gut: 
heißung des hochw. P. Antonius Criminalis und des portugieft: 
ſchen Präfecten; und wenn etwa Einige zu drängen fortfahren, 
ſo weiſen Sie dieſelben auf den Gehorſam hin, der Ihnen nicht 
geſtatte, ohne Geheiß Ihter Obern den angewieſenen Poſten zu 
verlaſſen. Nochmals empfehle ich Ihnen recht dringend, wo 
und mit wem Sie auch immer verkehren mögen, ſich überall und 
bei Allen beliebt zu machen, indem Sie Sich Allen und jedem 
Einzelnen gefällig und dienſtfertig erweifen, und ſtets auf freund— 
liche und beſcheidene Weiſe mit ihnen reden. Dieſes thätige 
mit freundlichen Worten verbundene Wohlwollen iſt geeignet, 
Sie beliebt zu machen, Ihnen die Herzen zu gewinnen und 
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dadurch Gefegenbeit zu neben, reichliche Früchte des Seeleneifers 
zu ernten. Dies verleihe Ihnen Gott, der ftets mit Ihnen 
Allen fein möge. Amen. 


Im Februar 1548 
Ganz der Ihrige 
Franeineus. 


achten Xaverind auf der Fiſcherküſte die nöthigen Eiu— 
richtungen getroiſen hatte, machte er, nach dem Berichte mehrerer 
ſeiner Biegraphen, einen Beſuch anf der Iuſel Ceylon. Seine 
Abſicht war hauptfächlich, zu ſehen, ob nicht das vor zwei Jahren 
durch ven König von Jaiſnapatam vergefjene Blut der Märtvrer 
eine günſtige Stimmung zur Aufnahme des Evaugeliums her: 
vorgebracht babe, 

Obwoehl mit dem Tede der beiden Prinzen, von deren Be— 
tebrung im vierten Capitel des zweiten Buches die Rede war, 
am welche Recht anf die Thronfolge hatten, Me größte Hoffnung 
auf Verbreitung des Chriftentbums ſchwaud, jo hatte Taverius, 
nach den Berichten Ciniger, doch das Glück, den König von 
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fogleihh wieder ein. De Gaftro empfing ihn mit der größ- 
ten Auszeichnung, und willigte gern in die Vorſchläge des Für- 
ften von Candy ein. Er ertheilte dem Antonio Moniz Bar: 
reto, einem der tüchtigften Officiere, den Befehl, mit zweihnudert 
auserlejenen Soldaten fi) nad) Candy einzufchiffen und ven 
König zu ſchützen. Doch diefer täufchte die Erwartungen, zu 
denen er die Chriſten berechtigt hatte Ein anderer Fürft hatte 
ihm eingerebet, Die Portugiefen kämen nur, um ſich feines Reiches 
. zu bemächtigen. Darnm beſchloß er, feine nenen Verbündeten 
jogfeih bei ihrer Ankunft niederzumachen. Doc fchlug fic) 
Barreto, ver ſchon gelandet war, als er dieſe Nachricht erhielt, 
gegen eine gerwaltige Uebermacht der Feinde tapfer kämpfend bis 
auf befreundetes Gebiet durch. 

Xaverius' Aufenthalt in Bazain wurde einem jungen, in 
Ausichweifungen verfunfenen, portugiefifchen Erelmanne, Rodrigo 
Sedheira, zum Heile. Dieſer hatte zwei Jahre zuvor in Malakka, 
wo ber Heilige ſich damals eben aufhielt, einen Mord begaugen 
und, um ben Dieneru der Gerechtigkeit zu entgehen, fich in's 
Hofpital geflüchtet. XRaverius Hatte ihn mit feinen Feinden ans: 
gejöhnt und zu einer reuigen Generalbeicht vermocht, aber ihm 
das Berfprechen abgenommen, nad) Europa zurüczufehren. Doch 
in Goa wurde Sedyeira von der Regierung eine einträgliche 
Stelle in Bazain angetragen. Er vergaß feine Borfüge, nahm 
biejelbe au, und verfanf bald wieder in ein ſündhaftes Yeben. 
Da begegnete ihm plötzlich Xuaverins auf der Straße Ter 
Anblick ſeines Wohlthäters überrafchte ihn; indeß faßte er ſich 
bald, ging mit freundlicher Miene auf ihn zu und wollte ſeine 
Hand küſſen. Xaverins aber wies ihn anfangs mit einiger 
Härte zurüd und jprad) dann: „Wie kommt es, mein Sohn, 
Daß du immer noch in Indien verweilit? Biſt du nicht von 
Malakka abgereift, um nach Portugal hinüber zu ſchiffen?“ Der 
Portugiefe wußte feine Entſchuldigung vorzubringen, und ſchob 
alle Schuld auf den Vicekönig, der ihn gewiſſermaßen gegen 
ſeinen Willen zurückgehalten habe. „Aber,“ entgegnete Xaverius, 


„hat auch ver Vicekönig dich veranlaßt, ein ſündhaftes Leben zu 
de Vos, veben u. Briefe des hl. Xaverius. T. 24 
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„führen und zwei Jahre, ohne zu Geichten, dahinzuleben? Wir 
„werden uiemals Freunde ſein, jo lange du in der Ungnade 
„Gottes lebſt.“ Secheira, tief erſchüttert, legte noch an dem— 
ſelben Tage ſeine Beicht ab, und bewies den Gruft feiner 








durch ein verändertes Leben. 

Ten Johann de Caſiro wollte ſich ebenfalls die Gabe des 
Heiligen in Jührung der Seelen zu Nutzen machen und ihn des 
balb in ſeiner Rähe behalten; Xaverius jedoch wollte ſofort nach 
Son zurückreiſen, verſprach aber, einige Monate dert zu ver— 


Levi, 


werten. 
Schon aufangs April war er wierer in Gen, wohin de 
Caſtro ihm recht bald geſolgt zu fein jebeint. Seine Ankunft 
a öraniſchen Priefter aus Valencia, Cosmo de 
Torres. iehr zu Statten. Dieſer befand ſich anf der ſpaniſchen 
Flotte, welche, Wie wir früher hörten, von Neuſpauien nad) den 
Möelulten dam, und hatte bei der Gelegenheit Kaverins kennen 
von denen irommem Lebendwaudel er jo erbaut war, daß 
in Jünger zu werden. Jedoch war er, ohne ihm 
ein, ach Goa weitergereiſt, weil er glaubte, 
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tugal® Schuß jtehenden Fürften von Garem genommen. — Yu 
Xaverius' Peben ift diefe Krpedition befonders bemerkenswerth 
wegen einer Eroberung, die fein Seeleneifer machte. Cr Hatte 
nämlich zu Son einen überaus rohen Soldaten fennen gelernt, 
ver achtzehn Jahre den Empfang der heiligen Sacramente ver: 
nachläffigt, ein ausſchweifendes Leben geführt und die Gewohn- 
heit, ſchreckliche Gottesläſternngen auszuftoffen, angenommen hatte. 
Ihn wollte Kaverius befehren. Gebete, Thränen und Bußwerke 
hatte er bereits für ihn anfgeopfert. Als die Flotte im Begriff 
war, abzufegeln, ‚beftieg er mm, nur mit feinem Brevier ver- 
ſehen, mit ihm dasſelbe Schiff. Wenn der Soldat, feiner Ge: 
wohnbeit gemäß, fpielte, ſchaute Xaverius zu, freute fich, wenn 
er gewann, und bezeigte feinen Schmerz, wenn er verlor, ohne 
dann, wie es fehien, auf feine Läſternngen zu Hören, fo daß man 
über dies fein Benehmen ganz verwundert war. Endlich fragte 
ihn Xaverius einmal in Vertrauen, wie lange er nicht gebeichtet 
babe. Seufzend antwortete er, es feiern ſchon achtzehn Jahre; 
aber dies ſei nicht feine Schuld allein, einmal Habe er dem 
Generalvicar feine Sünden beichten wollen, diefer aber habe ihn 
wieder fortgeſchickt, als könne er feine Barmherzigkeit mehr hoffen. 
Xaverius ermunterte ihn nuun zum Vertranen, da ja Seins Chri- 
jtus fein koſtbares Blut fir alle Sünder vergofjen babe, erklärte 
ſich bereit, ihn zu hören, wenn cr auch alle möglichen Sünden 
begangen babe, er babe auch die Vollmacht, ihn von allen los— 
zufprechen, und was die Buße angehe, fo fei er Bereit, fie mit 
ihm zu theilen. Gott verlange in Seiner unendlichen Barm— 
berzigfeit von ihm nicht Anderes al® eine wahre Reue. Nun 
war der Soldat gewonnen, und er bat Xaverins, ihm bei feiner 
Beicht behilflich zu fein. Da die Flotte eben anlegte, ftieg 
diefer mit ihm an's Land und begab fich mit ihm in ein Scholz, we 
er, unter einen Baume fich nieverjegend, die Beicht des arınen 
Menfchen auhörte, welche diefer inter einem Strome von Thränen 
ablegte. Als fie beendigt war, ging Xaverins tiefer in Das Ge— 
Holz hinein. Der Soldat folgte ihm bald une ſah zu feinem 
Schreden, daß der Heilige feine entblößten Schultern mit einer 
24* 
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ruen Geißel blutig jebtun, während er ihm nur ein Vater 
Unfer und Are Maria zur Buße aufgegeben hatte. Dieſem 
Schauſpiel konnte er nicht unthätig zuſehen, er entblößte auch 
ſeine Schultern, um ſelbſt für ſeine Sünden Buße zu thun. 
Bald tamder Augenblick der Abreiſe; Franciseus gab dem Sol— 
daten noch heilſame Ermahnungen und Yebensregeln und kehrte 
nach Son zurück; der Soldat fuhr weiter mit ber Flotte nad) 
Aden, verließ aber nach der Rückkehr den Soldatenſtand, und trat 
in einen ſireugen Orden ein, in dem er nad) einen fremnten 
veben gottſelig ftarb. 

Xaverius fand den Virefünig Johauu ve Caſtro zu Goa in 
einen sehr leidenden Zuſtande, ſchon ſeit Mouaten zehrte au 
demſelben ein ſchleichendes Fieber. Als de Caſtro ſeine Kräfte 
ſchwinden fühlte, übertrug er die Verwaltung ſeines Amtes einem 
aus den Biſchofe, dem Commandanten ver Stadt, ſeinem Stanz 
ler und zer andern Beamten beſtehenden Kollegium, um nur 
mehr an den Tod und ſein ewiges Heil zu deuten. Er hatte 
hänfige Unterredungen mit Xaverins über das, Was ihm allein 
noch wichtig war, und wollte außer ihm Niemanden vorlaſſen. 


\uoejjen Lama Zchiiiv aus Yiijabo 
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benitgte er den verlängerten Aufenthalt, wie er e8 auch, fo lange 
de Eaftro noch lebte, ſchon gethan Hatte, faſt ausschließlich zu 
ben Uebungen bes geiftlichen LXebene, um im Umgange und in 
ber innigen Vereinigung mit Gott von den im Dienfte des 
Nächten ertragenen Mühen ſich zu erholen. Dies hinderte ihn 
indeß nicht, am Heile der Seelen beſonders durch Beichthören 
zu arbeiten, das menfchliche Elend in Spitälern und Gefäng— 
niffen zu lindern, und beſonders durch bie Erereitien feine Mit: 
brüber im Collegium zu Goa und Andere im geiftlichen Leben 
weiter zu fiihren. Uebrigens lebte er möglichft zurüdigezogen und 
brachte einen großen Theil des Tages und der Nacht im Gebete 
zu, meiſtens auf einer Kleinen an die Kirche auſtoßenden Tribüne, 
von der aus er ben Altar des allerheiligften Sacramentes fehen 
konnte. Dann füllten fich feine Augen mit Thränen oder leuch— 
teten wie jener, fein ganzes Antlig war glühend, und er fühlte 
weder Hitze noch Kälte in feiner Vereinigung mit Gott. Oft 
auch bemerkte man, daß er, im Garten des Collegiums auf- und 
abgehend, fo won inneren Gnaden überſtrömt wurde, daß er lant 
aufſchrie: „ES ift geung, o Herr, es ijt genug!” und Das Kleid 
anf der Bruſt öffnete, als wolle er ver heiligen Flamme, von 
ber fein Herz entzündet war, Yuft machen. Wiererhoft Jah man 
ihn während des Gebetes in der Luft ſchweben, und einmal in 
fitieender Steluug, welche er beim Anstbeilen der heiligen Com: 
muunion zu nehmen pflegte, längs ver Communionbank ſchwe— 
bend die heiligen Partikeln auetheilen. — Während dieſes Auf: 
enthaltes zu Goa kam es auch vor, daß er eines Tages zu einer 
beitimmten Stunde zum Vicekönig gehen wollte, aber von einem 
Knaben, den er beauftragt Hatte, ihm zur Zeit zu rufen, in einem 
Winkel des Glockenthurms jo im Gebet vertieft gefunden wurde, 
Daß biefer durch lauten Ruf ihn nicht zu fich bringen konnte, und 
jich deshalb entfernte. Nach zwei Stunden zurückgekehrt, fand 
er ihn noch in demſelben Zuftande; doch wagte er nicht, fich 
zu eutfernen , ſondern entfchloß fi), den Heiligen aufzurütteln. 
Ganz verwuntert, daß er auftatt zwei Stunden vier im Gebete 
verharrt habe, wollte er eilends zum Palaft des Vicefünigs ſich 
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begeben. Aber haum hatte er bie Kirche verlaſſen, als er wieder 
ganz in Gott verfentt wurde uud feinen Begleiter fügte: „Mein 
„Zehn, wir müſſen an einem andern Tage den Vicefönig auf 
„ſuchen, ven heutigen will Gott allein für ſich haben.” 

Bon Briefen haben wir ans dieſer Zeit nur einen einzigen, 
welcher an Jatob Pereira, einen mit Xaverins  befreunbeten 
Kaufmann gerichtet ift, welcher wahrjcheintich eben im Begriffe 
war, ven Cochin nach Malatka und China zu reifen. 


64. Brief. 
Au Jolob Pereim. 


Die Yiete amd Gabe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze uns. Amen. 

1. Biel lieber wäre es mir geweſen, Sie vor Ihrer Ab 
reife nach China zu ſehen, als daß ich jetzt brieflich zu Ihnen 
reden muß. Aber der Bicelönig hat nich hierher nach Gea be 
rufen, und je mußte ich ihm gehorchen. Ich hatte nämlich ver, 
meine Mitbrürer am Cap Comorin zu befucyen, und da würde 
sn Fehr gefreut haben, wenn ich mit Ihnen, meinem auf 
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fümmern, in Armnth verfinfen. Inzwiſchen werde ich nicht 
aufhören, Gott zu bitten, daß Er Sie nad China. führe, und 
gejund und wohlbehalten uns zurück bringe, und zwar mehr mit 
Gütern der Seele als mit irdischen Glücksgütern bereichert. Nach 
Malakka ſchicke ich Ihnen zwei der Unfrigen, einen Prieſter, 
Franciscus Perez mit Namen, der nad) meiner Anweifung mit 
Predigen, Beichthören und Unterricht der Kinder nud Unwiſſen⸗ 
ben fich zu beichäftigen Hat, und einen Gehilfen, der noch nicht 
Priefter ift, der die Kinder der PBortugiefen im Leſen unterrich: 
ten joll, damit fie fpäter Fromme und nügliche Bücher Leichter 
lejen, als die Malakkiſchen Streitfehriften, durch dereu Yefung 
bie portugiefifchen Kinder noch malakkiſch werden. !') Chriftus 
ber Herr jei mit Ihnen, fo wie ich wünſche, daß Er mit mir fei. 


Goa, 3. April. 


Zweiles Gapifel. 


Ankunft nener Miffionäre in Goa. Xaverins beſucht die 
Fiſcherküſte und kehrt zurück. Aufenthalt in Cochin. 


Xaverius ſchickte Jich bereits an, nach dem Gap Comorin 
unter Segel zu gehen, als am 3. September 1548 ein portu: 
gieſiſches Schiff unter dem Befchle Johaun de Mendoza's an: 





') P. Perez war 1546 aus Portugal angekommen. Er hatte zu 
Coimbra flubirt und war durch Die Predigten Franziskus Strada's filr Die 
Sefellfchaft gewonnen worden. Zu Malakka wirkte er fegensreich auf ber 
Kanzel und im Beichtftuhle bis im Sahre 1552. Sein Gehilfe war ber 
Scolaftiler Rochus Dliveira, der gleih nach feiner Ankunft in Malakka 
(28. Mai) eine Schule eröffuete, welche in kurzer Zeit von zweihuudert 
Schülern befucht wurde. Bon Saucian aus (vgl. 129. Brief) ſchrieb 
Xaverius an Perez, er jolle Malakka verlaffen und bie Leitung Des Collegiums 
von Cochin Übernehmen. Er arbeitete Später in Travancor und auf Der 
Fiſcherlüſte, und farb am 12. Februar 1583 zu Negapatanı eincs heilig: 
mäßigen Todes. Die ſchönſten Zeuguiffe über ihn liefern uns Xaverius' Briefe. 
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Kant, welthes ginn Miſſionäre aus ver Geſellſchaft Jeſu an Bord 
hatt, many autere befanden ſich auf einem anderen Schiffe ber 
jräter ankemmenden Alette. Es waren nuter ihnen vier Patres: 
pin Barzins "1, Melchier Gonzalez, Balthaſar Gago une 
Antenins Gomez; Die übrigen waren entweber Yaienbrüder oder 
-hetmter. Paulus del Valle, den jedoch Orlaudini (VIII. 100) 
ben Prieſter neunt, Aegitins Barıato, Zohan Fernandez, Franz 
ums Fernandez, Cmmanuel Vaz und Ludwig Froes. Xaverins 
reiſte bald nach RAutunft des erſten Schiffes ab, doch hatte er 
m den wenigen Tagen, welche er mit den Neuangefommenen 
neh zubrachte, Gelegenheit, Einige näher keunen und ſchätzen zu 
lernen, namentlich P. Caſpar Barzäus, deſſen er ſchon öfters 
als eines tnefflichen Arbeiters im Weinberge des Herrn und als 
eines berübhmten Predigers hatte erwähuen hören. Nachtem 
Gaſpar nämlich 1516 zu Coimbra, wabricheintich durch Strada's 
Predigten gewonnen, in Die Sefeiichaft eingetreten war, hatte 
as unmittelbar vor feiner Abreiie mit unermüdlichem Ei 
und jegensreiibenm Eriolge in Portugal Miſſiouen gehalten. Der 
OSindrud aber, Den feine verfänliche Oegemvart machte, und dae 
gender gelanmen Schiffomannſchaft, flöhten unſerm Hei 
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liebe, durch Predigten, chriftlichen Unterricht, Beichthören und 
Pflege der Kranken Aller Herzen gewonnen, viele Bekehrungen 
gewirkt, und einige portugiefifche Edelleute, unter biejen ber 
Schiffscapitän felbft, veranlaßt, um die Aufnahme in die Ge: 
ſellſchaft zu bitten, in welche jebech, wie Bartoli berichtet, nur 
einer derjelben, Ludwig Mendez, eintrat. Gleich in ver erften 
Zeit feines Aufenthaltes in Goa wirkte Barzäus viele Bekehr⸗ 
ungen. 

Kaum geringern Ruf als Prediger genoß P. Antonius Go- 
mez, ber während Faber's Anwefenheit zu Coimbra 1545 in 
bie Gejellichaft eingetreten war. Er galt für einen ber tüch- 
tigften Männer zu Coimbra, und arbeitete vor feiner Abreife 
nad) Indien ale Miffienär in ber pertugiefifchen Provinz „Entre 
Duero e Minho”. Bon Simon Rodriguez wurde er zum Obern 
der mitreifenden Miffionäre ernannt, und beauftragt, nad) feiner 
Ankunft die Leitung des Collegiums in Goa zu übernehmen, 
da man in Europa nicht wußte, wo Xaverind fich Damals auf: 
hielt. Wir werben ihm fpäter noch öfter begegnen. 

Unter den übrigen Gefährten vb Barzäus und Gomez 
waren noch mehrere, welche durch ihre Arbeiten und Leiden für 
bie Ehre Gottes und das Heil der Eeelen ſich ausgezeichnet 
haben. Vor Allen ragt Johann Fernandez hervor. Obwohl er 
nur einfacher Laienbruder war, fo leistete er doch als Begleiter 
des heiligen Franciscus Xaverius ber entftehenven Kirche in Ya: 
pan außerorbentliche Dienſte. ALS junger Kaufmann zu Gor- 
dova entichloß er jich, die Welt zu verlaffen, da er einſt, von 
einem Freunde eingeladen, einer Verſammlung von zweihundert 
Männern beigewohnt Hatte, welche fich wöchentlich einmal zu ge: 
meinfchaftlichen Gebeten und Bußübungen verfammelten. Er 
wurde im Juni 1547 von Simon Rodriguez in die Gejellfchaft 
aufgenommen. 

Am 9. September endlich reifte Xaverius nad) der Fiſcher— 
küſte ab. Er tröftete und ftärfte die Gläubigen, welche von den 
Badagen, dieſen unverföhnlichen Feinden des chriftlichen Nameus, 
unaufbörlich verfolgt wurden; ebenso ſprach er den Miffionären, 
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welche beſtandig in Tot eogeſahr ſchwebten, Muth ein. Die Zahl 
der Chriſten auf der Fiſcherküſte um dieſe Zeit wird auf beiläufig 
rünſzigtauſend angegeren. Vou Puuical aus richtete Zaverius 
auch ein ermuthigendes Schreiben an P. Franciscus Heuriquez 
in Travaucor, welcher alte ſeine Mühe und Arbeit für verloren 
bielt, weil einige won ven Nenbetchrten durch die Verſprechungen 
erer Drohnugen Des nenen Königo, der die Chriften hafte, ver 
leitet wenden, vom Glauben abzufalten und zum Götzendienſte 
zurüdzukehren. Wir lafſen das Schreiben ſogleich folgen, und 
bemerlen nur noch, daß die Dauer des Aufenthaltes unſeres Hei 
tigen auf der Fiſcherküſte ſich nicht genau beſtimmen läßt. Aus 
ven uns erbaltenen Briefen gebt hervor, daß er Ende December 
in Sen, und im Jannar und Februar 1549 in Cochin war. 
Wenn daher die Biographen mittheilen, Xaverins habe nach der 
Rückehr von der Fiſcherküſte ſich zwei Monate in Cochin anf 
gehalten, so werden wir wohl nicht irren, wenn wir Diefen Auf 
entbatt in die genaunten Monate verlegen. Da und über Die 
Thäligleit des Aroſtels in Son und Cochin während Diefer Zeit 
feine beſenderen Rachrichten erhalten ſind, je geben wir ſofort 
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bruder, daß Sie bei ven Neubelehrten weniger Erfolg haben, als Sie 
wünjchten; ift doch, wie Sie ſchreiben, das Volk dem Göken- 
dienſte ergeben und ber heidniſche Fürſt ein bitterer Verfolger 
der Chriſten. Jedenfalls Haben Eie mehr Erfolg, als Sie 
meinen, wenn Sie fleißig Kinder aufjuchen und durch die Taufe 
für den Himmel gewinnen. Wenn Sie Alles wohl erwägen, 
fo werden Sie gewiß finden, daß von ben weißen oder ſchwarzen 
Indiern wenige Andere in ven Himmel kommen, als bie Kinder, 
welche ver dem vierzehnten Jahre mit der Taufunſchuld aus dem 
Leben fcheiben. 

2. Sehen Sie, theuerfter Bruder, hier haben Sie mehr 
Erfolg, als Sie meinen, wie ich ſoeben fagte. Das fünnen 
Sie [bon an den von Ahnen gefauften Kindern ermefien, 
welche jet bie himmlischen renden genießen, die fie entbehren 
müßten, wenn Sie jene Gegend verlaffen und dieſelben wicht 
durch Die Taufe Ehrifto geboren hätten. Und fürwahr, ver un— 
verjöhnliche Feind der Seele, der Sie bitter haft, wünſcht, daß 
Sie bald anberswohin gehen, damit aus dem Königreiche 
Travancor Niemand mehr in den Himmel komme Es iſt Dies 
eine Art der Verſnchungen des böſen Feindes, daß er anderswo 
mehr Erfolg zur Ehre Gottes hoffen läßt, um die zu beunruhi— 
gen und wegzubringen, welche ba, two fie find, Gutes für Gott 
wirken. Darum fürchte ich, er möge auch bei Ihnen fich dieſes 
Kunftgriffes bevienen, um Sie aus jener Gegend zır entfernen. 

3. Aber bedenken Sie, daß Sie in den acht Monaten, 
welche Sie dort find, mehr Seelen durch die Taufe von Ster: 
benden und Kindern gerettet haben, als in allen übrigen Jahren, 
die Sie in Portugal und Indien zugebracht. Darım wundern 
Sie Sich nicht, daß ter Satan Yhnen fo viel zu fchaffen macht. 
Er bat es auf nichts Anderes abgefehen, als Sie ans jener Ge: 
gend anderswohin zu bringen, wo Sie nur wenige Seelen gewin: 
nen fönnten. Gewiß wird es Ihnen angenehm fein, zu erfahren, 
daß im Monat September mehrere Mitbrüder ans Portugal 
angefommen find. Bei meiner Abreife von Gon babe ich ihnen 
aufgetragen, und zu Hülfe zu kommen. Jetzt fehre ich nach 
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Son zurück wegen eines wichtigen guten Wertes. Wenn Dies 
mir gelingt, fo babe ich große Hoffuung auf viele Bekehrnugen 
zum Chriſtenthum. Beten Sie zu Gott, er möge une, obwohl 
wir wegen unſerer Sünden teine tauglichen Werkzeuge fr Ihn 
find, nach Seiner unermeßlichen Sitte und Liebe zu ben Men— 
ſchen unſere armſelige Hülfe zur Verbreitung der Religion nicht 
verſchmähen. 








Punical, 22. October. 


66. Brief. 
Ar P. Innalns Marne ans der Befehlhaft Jela.“) 


1 Gelobt jei stets ber beitigfte Name Jeſu, damit wir 
Ihn, wie es ſich gebührt, lieben. Obwohl ich in meinem all: 
gemeinen Briefe dringend ermabne . ), fe ſchreibe ich doch 
dieſen nech inebeſondere, damit dieſe Gelegenheit Wegen ihrer 
Wichtigleit beſſer beſorgt werte, zumal fie doch ſehr in Unord— 
nung iſt. Dem hechwürdigſten Herrn ſchreibe ich weitläufiger 
uber dad Colleginm Villa Vicieſa. Gebe Gott, daß die Sache fe, 
onjt Yoird 
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2. Bruder Rochus Martinez leidet an einem Fieber, wel: 
ches jedoch feine Gefahr befürchten läßt. Er fehreibt Ihnen ſelbſt. 
Da das Schiff ſogleich abgeht, fo kann ich nicht mehr fchreiben; 
das Wichtigfte ijt ja auch in dem gemeinfamen Briefe ent- 
halten. Krlaubte die Zeit es mir, fo würde ich es gern hier 
wiederholen. 

Der heiligfte Name Jeſu ftehe uns immer bei. 

Goa, 22. December 1548. 

Ihr Diener im Namen Jeſu 
Seanciscus von XÄavier. 


Den gegenwärtigen Aufenthalt zu Goa benußte Xaverins 
ohne Zweifel, um diejenigen feiner Mitbrüder, welche nach 
feiner Abreife zur Fifcherfüfte, im September des vorigen 
Jahres, angekommen waren, näher fernen zu lernen. In 
dem unmittelbar folgenden Briefe an den heiligen Ignatius 
dürfen wir wenigſtens aus ver Angabe der erforderlichen 
Eigenjchaften für einen Rector des Collegiums zu Goa wohl 
jchließen, daß er dieſe Eigenfchaften an Antonius Gomez, der, 
wie oben benierft, die Peitung des Collegiums übernommen hatte, 
nicht gefunden habe. 


67. Brief. 
An den hohmürdigen P. Klagifer Ignalins von Koyola, Genetal der Geſellſäuſt 
deln zu Kom. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſn Chriſti fei immer 
mit und. Amen. Im Herzen Jeſu Chriſti innigſtgeliebter 
Vater! 

1. Obwohl ich glaube, dag Ew. Hochwürden durch vie 
jüngft nach Rom abgegangenen Briefe meiner Witbrüder Kennt— 
niß erhalten haben won den Kortfchritten, welche das Chriften- 
thum bier durch Gottes Gnade und auf Ihr Gebet Hin macht, 
fo halte ich es doch für meine Pflicht, in dieſem Briefe einige 
Mittheilungen über dieſe von der Hauptſtadt der Ghrijtenheit fo 
weit entfernten Gegenden zu machen. Im Allgemeinen ijt bie 
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müffen vie, welche, um das Evangelium zu verkünden, in Diefe 
Gegenden kommen, nicht fo faſt mit vielen Kenntniſſen, als mit 
vielen Tugenden ausgerüftet fein; vorzüglich mit Gehorſam, Aus: 
Dauer, Geduld, Liebe und mit außerordentlicher Reinheit wegen 
der vielen Anreizungen zur Sünde, ſodann mit nicht gewöhn— 
licher Einficht und Klugheit in Führung von Geſchäften, mit 
Geſundheit und Stärke des Geiftes und Körpers, um die Ar: 
beiten uud Beſchwerden aushalten zu können. Dies fchreibe ich) 
deshalb, weil ich e8 für durchans notwendig halte, daß man 
gewiffenhaft darauf ſehe, ob diejenigen, welche in Zukunft nach 
Indien fommen jollen, diefe Eigenfchaften haben. Sollten Einige 
noch wicht genug erprobt fein, fo feien es Doch jedenfals Solche, 
denen Sie Ihr volles Vertrauen fchenfen. Solcher Männer be: 
Darf Indien, Männer von anßerordentlicher Kenfchheit und Des 
muth, welche and) nicht einen Schein von Stoß und Hod): 
muth haben. 

4. Derjenige, welchen Sie ald Rector des Collegiums von 
Goa, das für eingeborne Zöglinge und für die Unfrigen be: 
ftimmt ijt, fehicden werden, muß außer andern den Rectoren noth: 
wendigen Eigenjchaften beſonders folgente zwei befigen. Erſtens 
muß er ein Mann won anßerorbentlichen Gehorſam fein, damit 
er burch Unterwürfigfeit und Demuth fi) das Wohlwollen ver 
weltlichen und geiftlichen Obrigfeit gewinne. Wenn irgendwo, 
fo verlangen dieje hier von allen ihren Untergebenen Ehrfurcht 
und Gehorſam. chen diefe ung aufmerkſam und unterwürfig, 
fo werten fie uns überaus gerne Haben, im andern alle aber 
vollftändig verachten. Zweitens muß er fi) durch Umgänglich— 
feit auszeichnen und gegen bie, welche zu ibm kommen und mit 
ihm reden, fich lieber freundlich als eruft und ftrenge zeigen, 
um bie Herzen Aller, und bejonders der Zöglinge und ber 
Unfrigen, deren Oberer er fein wird, ſich auf jede Weife zu ge: 
winnen. Ueberhaupt darf er nicht ein Mann fein, der licher 
gefürchtet als geliebt werden will, ter etwa darauf ansginge, 
durch Strenge und Furcht Die jeiner Sorge anvertranten Weit: 
brüder wie Sflaven unter feiner Botmäßigfeit zu halten. Solche 











Austritt aus ber Gefelffchaft 
tt in dieſelbe eröffnen. 
Kiemandem Gewalt anthun folle 
ed, am ihn wider feinen Willen 
: vielmehr Bin ich der Anficht, daß 
tut Der Geſellſchaft nicht pafjen, 
1 ſoll; die Tanglichen dagegen mu 
hen und ihnen behülflich fein zum 
Verdienſt, zumal fie hier jo viele 
Chriſti willen erdulden. Und in 
Geſellſchaft Jeſu nichts Auderes 
und Eintracht, von ber alle Bitter- 
: ferugebalten werden muß. Darum 
2. zuen Mann, ber biefem Amte gewach- 
en Maun, ber, wenn er befichkt, zeigt 
feblen möchte. 
aemachten Erfahrung glaube ich be: 
2 umere Geſellſchaft feine Aueſicht iſt, 
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ſich aufhalten. Die Eingebornen find wegen ihrer fchredfichen 
Laſter fir das Chriftenthum wenig geeignet. Ste haſſen e8 fo 
ſehr, daß fie e8 gar übel nehmen, wenn man nur bavon fpricht; 
ermahnt zu werben, das ChriftentHum anzunehmen, das fürchten 
fie wie den Tod. Darum müſſen wir vorab unfere Sorge darauf 
verivenden, die vorhandenen Chriften zu erhalten. Wären nur 
bie Portugiefen gegen die Neubelehrten beſſer geſinnt, jo würden 
viele den Glauben an Chriſtus annehmen; aber da die Heiden 
bemerfen, wie die Neubefehrten werachtet werben, fo wollen fie 
nicht Chriften werden. Weil deshalb meine Hülfe hier gar nicht 
nothweibig ift, und ich von glaubwürbigen Gewährsmänern ge- 
hört habe, nahe bei China liege Japan, defjen ſämmtlich heid— 
niiche Bewohner von Muhameranern und Juden noch unberührt 
und überaus begierig feien, in göttlichen und meinfchlichen Din— 
gen ihre Kenntniſſe zu erweitern, fo Habe ich mich entjchlojjen, 
eheſtens dahin zu reifen. 

8. Ych trete Diefe Reife mit großer Freude und mit noch 
größerer Hoffnung an, weil ich das fejte Vertrauen hege, daß 
unfere Arbeiten unter jenem Volke gediegene und banernde Frucht 
bringen werden. Im Collegium des heiligen Glaubens zu Son 
find drei japanefilche Zöglinge, welche im vorigen Jahre mit mir 
von Malakka dahin gekommen find.) Sie wiſſen Wunderdinge 
von Japan zu erzählen. Diefe jungen Leute find gut gefittet 
uud ſehr talentvoll, vor Allen Baul, ver Ihnen einen recht 
fangen Brief jchreibt. Er hat in Zeit von acht Monaten jehr 
gut portugiefifch leſen, fehreiben und fprechen gelernt; augen: 
blidlih macht er mit großem Nußen die geijtlichen Uebungen. 
Die Lehren der chriftlichen Religion fenut er ziemlich gut. Ich 
hege große Hoffnung, daß es mit Gottes Gnade in Japan zahl: 
reiche Belehrungen zum Chrijtenthum geben werde. Nach meiner 
Ankunft werde ich mich zuerjt zum Könige begeben, darauf Die 
Gymnaſien und Univerfitäten bejuchen und, wie ich hoffe, viele 


) Es find Anger, ber in ber Taufe den Namen Paul vom beiligen 


Glauben erhielt, und feine beiben Diener. 
de Vos, Leben u. Briefe des hl. Kaverius. 1. 25 
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Seelen gewinnen. Die religiöſen 
men nad) Pauls Anficht aus ber Stabt 
anderthalb Jahren über China und 
Japan aus werde ich Ihnen über € 


Kenntniß geben. 
9, Dan behauptet nämlich, daß 
und in Cathai nur bie Lehre ber Berül 
Genie befolgt werde. Sobald ich biefelbe 
werde ich Ew. Hochwürden ausführlid 
dies werde ich auch der Pariſer —*— 
machen, damit durch dieſe es den übrigen 
ſitäten mitgetheilt werde. Won meinem 
nur einen Europäer, Cosmus de Torres 
bier im unfere Geſellſchaft eingetreten Äft, um 
jungen Japaneſen, von denen ich geſprochen 
So Gott will, werben wir im Fomntenden % 
10. Japan ift von Goa mehr als kaufen 
den entfernt; auf der Reife dahin muß man 
herühron ah tann ann micht Fam mie intel 1 
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ift zwar eine ſehr gefahrvolle durch Stürme, Klippen und See: 
räuber, fo daß man zufrieben fein kann, wenn je das zweite 
Schiff wirklich nach Japan gelangt. Doch bin ich durch ein 
inneres Gefühl fo muthig geftimmt, daß ich die Reife nach Japan 
nicht aufgeben würde, wenn id) auch gewiß wüßte, noch größere 
Gefahren beftehen zu müffen, als ich im meinem ganzen Leben 
beftanben habe. So große Hoffuungen für bie Verbreitung des 
Ehriftentyums Hat mir der Japaneſe Paul oder vielmehr ber 
liebe Gott felbft gemacht. Wie ſehr dies Land bereit und ge: 
neigt ift, den Samen bes Svangeliums aufzunehmen, Tonnen Sie 
aus dem Berichte entnehmen, welchen ich Ihnen mit diefen Briefe 
überfenbe. 

11. Hier in Indien befigen die Portugiefen gegen fünfzehn 
Städte, in denen manche Niederlaffungen ver Gefellichaft ge- 
gründet werben Fünnten, wenn der König für den Anfang einen 
Beitrag aus dem Staatsſchatze Teiftete. Hierüber habe ich dem 
Könige felbft gejchrieben und zugleich Simon Rodriguez von Allen 
in Kenntniß gefett und ihm bemerkt, es würde der chriftlichen 
Religion zu überaus großem Nuten gereichen, wenn er mit Ihrer 
Genehmigung ſelbſt hierherkäme und möglichjt viele Mitglieder 
unſerer ©efellfchaft und eine beträchtliche Anzahl Prediger mit: 
brächte; feine Ankunft — die Unterftügung des Königs voraus— 
gefegt — würde die Errichtung einiger Collegien ermöglichen. 
Ich glaube gewiß, hochwürdiger Vater, daß die Ankunft Simons, 
ber beim Könige fehr beliebt iſt, in Indien von großem Segen 
fein würde; er würde ja mit ver königlichen Vollmacht kommen, 
Collegien zu gründen und den Chriften beizuftehen, welche jetzt 
ſchon vorhanden und bie zu erivarten find, wenn unr Jemand 
da wäre, ber fi) ihrer annähme. Es wäre mir lieb, wenn Sie 
hierüber Simon brieflicdh Ihre Willensmeinung mittheilten. 

12. Antonius Gomez Hat mir erzählt, Simon fei bereit 
und entfchlofjen, mit Mehreren aus dem Collegium won Coimbra 
nach Indien zu kommen. Ferner find zu Rom uud andern 
Orten manche Mitglieder der Sejellichaft, denen Predigertafent 


und Wiſſenſchaft abgeht, vie aber bier fegensreich wirken könn— 
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os und Gott, wie ich Hoffe wol 
ua DR uns Alen hier im gudien einen 
regen zugehen ließen, gleichſam 
ie was, Zbren geringften, jo weit bi 
or ihnen, von den Schägen und 
Nous verlichen, etwas mittheitten, Wenn 
Uni wine, Diefer Bitte zu willfahren! SH 
Sud Tugend und gutes Beifpiel au 
at, ein Portugiefe, iſt am Cap 
ae richt ſehr gut malabariſch und arbeiter 
ig made Andere, Durch feine Prebigten 1 
woungen hat er ſich die Verehrung und gi 
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großer Freund ber Unfrigen wünfcht er auch jehr Ihre Freund: 
ſchaft. Darum erjuche ich Euer Hochwürden, ihm zu fchreiben. 
Doch ich komme auf Vincentius zurüd. Da wir fehr gut zu 
einander ftehen, jo bat er mir verfichert, er wolle das Seminar 
der Gefellfchaft übergeben. Darum bat er mich wiederholt ge: 
beten, Sie von feiner Abficht in Kenntniß zu fegen und ihm einen 
Priefter der Geſellſchaft zu bejorgen, der den Unterricht der Zög⸗ 
linge übernähme und au Som: und Feſttagen den Hausgenofjen 
und dem Volke predigte. Außer den Portugiefen des Ortes 
wohnen nämlich jehr viele Chriften in den umliegenden fechzig 
Dörfern, welche von ven vom heiligen Themas befehrten Ehriften 
abftammen. Die Zöglinge des Seminard gehören dem: erften 
Adel an. 

14. In diefer Stadt find zwei Kirchen, won denen bie eine 
dem heiligen Thomas, Die andere dem Heiligen Jakobus geweiht 
it. Fr. Vincentius wünſcht ſehr, daß Sie für beide Kirchen 
einen vollfommenen Ablaß vom Papfte, erwirfen, ver alle Jahre 
am Feſte ver heiligen Apoſtel Jakobus und Thomas und an den 
jieben folgenden Tagen gewonnen werben könne, zur Vermehr— 
ung der Andacht ber Eingebornen, weldye als Abkömmlinge von den 
einft durch den heiligen Thomas Belehrten gewöhnlich Thomas: 
chriften genannt werden. Ueberdies erwartet er einen Prieſter, 
welcher in der Stadt al® Prediger und Lehrer wirken ſolle. 
Merden ihm biefe Wünfche gewährt, fo werben wir ihn uns jo 
verpflichten, daß er im Leben und nach dem Tode ung angehören 
wird. Cr Hat mir die Befürwortung dieſer Angelegenheit brin- 
gend empfohlen, da er jo jehnlichit dieſe Abläffe wünſcht. 

15. Um Eines möchte ich Ew. Hochwürden noch bitten, 
daß nämlich ein Priefter der Gefellichaft ein Jahr hindurch mo- 
natlich einmal fir mich das Heilige Meßopfer barbrächte bei 
St. Peter auf dem Yaniculus in der Kapelle, wo ber heilige Apoftel 
Petrus gefreuzigt worden fein foll. Sodann beauftragen Sie gütigft 
einen aus ben Unfrigen, daß er uns über die Collegien ver 
Geſellſchaft, über die Profejjen und deren Aemter, über die Ar: 
beiten und Erfolge ver Gefellichaft ſchreibe. Ach Habe zu Goa 
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x man Die römiſchen Briefe nach Ma— 
a, daß man diefelben abſchreibe und 
egen mir nach Japan ende, 
\ hochverehrter Water meiner Seele, auf 
Brief ſchreibe ich Ihuen nämlich knieend) 
uegend, Bitte id) Cie demüthigſt, doch nicht 
Ihren heiligen Opfern und Gebeten meiner 
damit Er mir, fo Tange ich Iche, bie 
Setnen beiligften Willen volllommen zu erfennen 
Um daoſelbe möchte ich alle Mitglieder ber 
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68. Brief. 
An denfelben. 
ware und Yiebe uuſers Heren Jeſu Chrifti fei immer 


yerje md unterjtüße ung. Amen. 








keinen katholiſchen Priefter gebabt babe; ſie baben vom Chriften 
thum faſt nur ven Namen, und behmmpten von denen herzu— 
ſtammen, welche der heilige Apoftel Thomas befehrt hat. ch 
hoffe, daß fie durch die Bemühungen P. Cypriano's und feiner 
Genoſſen zu einer aufrichtigen Belehrung gelangen. 

2. Die Inſel ift arm an Früchten und fonftigen Nah: 
ungsmitteln, ziemlich rauh und unwirthlih. P. Cypriano geht 
jedoch gern hin im Vertrauen, dort noch tüchtig für den lieben Gott 
arbeiten und für die Sünden feiner Jugend Buße thnn zu Fön: 
nen. Obwohl er anfangs meinte, daß er wegen feiner vom Alter 
angegriffenen Geſundheit die Arbeiten nicht würde aushalten 
können, fo erklärte er boch bald, daß er, wenn es nothwendig 
jet, gern Hingehe. ‘Dem P. Nicolaus Yancilloti, deſſen Geſund⸗ 
heit angegriffen ift, geht e8 jeßt befier. Er ift in Coulan, einer 
Stadt, welche ein gefundes Klima bat, ungefähr achtzig Meilen 
von Cochin. Dort leitet er die Einrichtung eined Collegiums 
der Gejellichaft. 

3. Gewiß würben in biefen Gegenden viele Häufer ber 
Gejellfchaft gegründet werden, wenn M. Simon (wie ich Ihnen 
früher fchrieb) mit ausgedehnter Vollmacht vom Könige verfehen 
hierherläme und eine große Zahl der Unfrigen mitbrächte, unter 
een ſechs bis fieben Prediger wären, und mehrere kluge und 
erfahrene Patred zum Beichthören, Exercitiengeben und zur Be: 
fehrung der Heiden. In Betreff des M. Simon habe id 
auch dem Könige geichrieben, daß er ihn hierherſchicke, nicht nur 
mit der Vollmacht, Collegien zu gründen, fondern auch die ein—⸗ 
gebornen Chriften und Heiden zu beſchützen; auch ber geringfte 
Schuß, den man letzteren angebeihen Ließe, würbe fie für Chriftus 
gewinnen. 

4. Ich überjende Ahnen die japanefifche YBuchftabenfchrift. 
Die Japaneſen weichen in ihrer Schreibweife bedeutend von an: 
beren Menſchen ab; fie fchreiben nämlich von oben gerade nad) 
unten. AS ich den Japaneſen Paul fragte, warum fie nicht 
wie wir fchrieben, antwortete er: „Aber warum macht ihr es 
„nicht wie wir? Weil beim Menfchen ver Kopf das oberfte ift 
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und körperlichen Strapazen in Anſchlag bringen, ſo zahlreich, 
anftrengend und ununterbrochen dieſelben anch geweſen fein mögen; 
denn biefe find ein Spiel 'unb eine Erholung im Vergleiche mit 
den Eeelenängften und Geiſtesplagen, welche fein Inneres ver: 
wundeten, wenn er, ohne irgend Abhülfe bringen zu Tonnen, mit 
eigenen Augen fehen mußte, wie die Commandanten ber Felt: 
ungen und die Yinanzbeamten die armen Neophyten unmenfch- 
Lich ausplündern und auf das Habfüchtigfte berauben. Da diefe 
in bem eben erft angenommenen chriftlichen Glauben nocd nicht 
befeftigt find, jo follten gerade die chriftlichen Beamten, welche 
fie jet quälen, ihnen beſonders gewogen fein, und fie mit Wohl: 
tbaten zu fejjeln juchen. 

Ew. Majeftät wollen mir glauben, daß e8 ein Herzeleid ift, 
welches alle Körperlichen Schmerzen an Bitterfeit übertrifft, ja ein 
Martyrium, ſchrecklicher als die granfamften Qualen, ruhig zu: 
jehen zu müſſen, wie in einem Angenblid durch die Schuld 
Anderer zerftdrt wirb, was man ſelbſt im Vereine mit Audern 
ter unfäglichen Mühen nd in genuldiger Beharrlichkeit beinahe 
vollendet batte. | 

2. Es wurde bier als beftimmt werfichert, der König von 
Genion !) fende Eurer Majeftät foftbare Gefchenfe als Anerken— 
nung für bie vielen Wohlthaten, welche er von Ihnen empfängt. 
Ew. Majeftät feien verſichert, daß im diefem Könige ber erbit: 
terſte Feind Chrifti auf Ceylon regiere, und daß er, was man 
faum fagen follte, das Chriſtenthum zu ſchädigen und zu unter: 
drüden, fih durch Ihre Gunſt und Ihre Gefchenfe angetrieben 
und ermächtigt glaubt. Dies ift nur zu wahr, wenn Ew. Ma: 
jejtät es vielleicht auch nicht gerne hören; darum fchreibe ich es 
auch nur mit Wiberftreben, zumal ich fürchte, meine Worte 
möchten doch nur vergeblich fein. Denn foll man aus ber Er: 
fahrung in der Vergangenheit auf die Zukunft jchließen, fo fteht 
zu fürchten, daß Ew. Majeſtät auch fernerbin dieſen erklärten, 


') Es ift ungewiß, ob der König von Candy oder von Jaffnapatam 
gemeint ift. 















erbitterten Feind Chrifti mehr beg 
beuspriefter, welche auf Cehlon ber 
Die offenlundigen Thatfachen veranlaſſen bie, | 
mitunter zu freimitthigen Aenferungen, 
Erlaubniß hier anführe, Ew. Majeftät, ſagt 
Herrſchaft in Indien nicht zur Verbreitung bet 
ligion, fondern nur um Schätze zw ſammeln, 
Ihrigen zeitliche Vortheile zu verſchaffen 
3. Ew. Majeſtät wollen mir verzeihen 
und ohne Umſchweif bie Dinge bei ihrem 
brängt mich dazu die wahre und aufridhtige © 
wg, welche id) zu Ew. Majeftit um Fhres ewit 
hege, indem ich das Urtheil zu hören glaube, 
füingften Gerichte fpredhen oder vielmehr imn 
Todes jehon fällen wird, und dem Nemand, im 
jo mächtig fein, weder durch eigene Kraft noch © 
Hiffe entgehen kaun. Ich Bitte Av. Majeftik, doch 
Vertranen in die zahlreichen ftrengen Befehle 3} 
Sie in Ihrer Frömmigkeit in Ihreu Krriglichen: 
Vicelöniae, ven PBräfecten und dem übrigen Beamte 
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ſcher Biſchof, Jalobus Abuna mit Namen, hier Gott und Eurer 
Majeftät dient. Sowie diefer durch Tugend und Heiligkeit 
ausgezeichnete Mann bei Gott in Gnade fteht, ebenfo wird er 
von Euerer Majeftät und von Allen, welche in Indien irgend 
Einfluß haben, vernachläffigt und verachtet. Gott felbft forgt 
für diefen fo hochverdienten Prälaten; Er wiürbigt Sich nicht, 
Sich unſer ale Werkzeuge zu bedienen, feine Diener zu tröften. 
Nur die Väter des Drdeys bes heiligen Franciscus nehmen ſich 
feiner an und behandeln ihn mit ber größten Liebe, ohne fie 
hätte ber heilige, von Mühſalen aufgeriebene Greis ſchon längſt 
feine Seele ihrem Schöpfer zurücgegeben. Darf ich Eurer Ma- 
jeftät rathen, was ich denke, jo rathe ich dringend, daß Ew. 
Majeftät diefem guten Prälaten in Ihrem Namen in ehreuden 
und wohlwollenden Ausprüden fehreiben Lafjen, indem Sie dem⸗ 
felben Briefe einen Befehl, den auch die Regierungs- und Finanz: 
beamten müßten fehen bürfen, insbeſondere fir den Präfecten 
von Cochin, beifügten, den Bifchof zu ehren, ihm Gaftfreundichaft 
zu erweifen und ihm mit Gefälligfeiten zuvorzufommen , zumal 
wenn er um etwas bittet, oder etwas bedarf. Mit diefen Worten 
glaube ich nicht dem frommen Bifchofe zu nützen und einen 
Dienft zu erweifen, fonvern Eurer Majeftät. Dem durch die 
Liebe der Väter Franciscaner leidet er jegt zwar feinen Mangel; 
aber Ew. Majeftät bedürfen fehr bes Gebetes dieſes bei Gott 
jo body in Gunft ftehenden Mannes, und das könnten Sie durch 
bie erwähnte Breundlichkeit erwerben. Er ift derſelben aud) 
befonters aus dem Grunde würdig, weil er für die Thomas: 
hriften ficd) ungemein viel Mühe gegeben hat; und jegt in feinem 
hohen Alter richtet er ſich mit bereitwilligem Gehorſame nad 
alfen Gebräuchen und Gewohnheiten unferer Heiligen Mutter, ber 
römifchen Kirche. Ich weiß, daß Eure Majeſtät ven Vätern 
des heiligen Franciscus zu fehreiben pflegen; den Briefen an 
bieje könnte ein Schreiben an den armenifchen Bifchof. beigelegt 
werden, den Sie gütigjt in Ausdrücken der Huld, Hochſchätzung 
und Yiebe abfajjen mollen. 

5. Gott der Herr wolle dem Herzen Eurer Majeſtät eine 




















Mare Erlenntniß Seines heiligſten 
und Gnade verleihen, denſelben jo vol 
Ew. Majeſtät es in der Todesſtunde 
werden, wein Sie Gott Rechenſchaft vom 
müfjen. Diefer für die Ewigleit * 
raſcher lommen, als Ew. Majeſtät 
Sie Sich frühzeitig bemühen, d 
gegenzugehen. Königreiche und —— ver 
dieſelben folgt eine jo ganz mene € 
Ew. Majeftät wohl noch nie einen € 
leiſe Ahnung davon gehabt haben. Durch 
Sic) all! Ihrer Reiche und all Ihrer 
und in ein ganz anderes, ſchreckliches, 
werben, Und biefe Verweiſung aus ber 
wird überaus hart und bitter fein, befonbe 
Gott verhiiten wolle, auf ewig nom Parabieje 
auf basfelbe follten ansgefchloffen werben. ")- 
Codin, den 26. Jauuar 1549. 
Eurer Majefät u 
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el, durch Predigen, Beichthören, Erercitiengeben und Privat: 
fehr der Sache unferer heiligen Religion dienen. Und in ber 
rat bebarf man bier ausgezeichneter Männer, beſonders in ben 
übten Ormuz und Diu, ’) bie noch viel mehr ald Goa fromme 
ebiger vonnöthen haben, weil bort ſo viele dem chriftfichen 
den entfremdete Portugiefen wohnen. Um dieſer Noth abzu- 
fen, habe ich befchlofjen, Antonius Gomez, der ein tüchtiger 
ediger und in ben übrigen Aemtern ver Gefellfchaft ausge 
chnet ist, nach Ormnz zu fchiden; P. Caſpar wird im Collegium 
3 heiligen Glaubens bleiben.?) 

2. Ew. Hochwürden thäten ein Gott überaus gefälliges 
erf, wenn Sie mit recht vielen Mitgliedern der Gejellichaft 
ch Indien fümen, und fieben oder acht Prediger und andere 
'ahrene und kluge Männer mitbrächten. Viel Wiſſenſchaft ift 
mlich zur Belehrung der Heiden nicht nöthig ; das Volf in 
fer Gegenden ift ziemlich roh und ungebilvet, fo daß auch 
änner ohne viele Wiſſenſchaft, aber von großer Tugend und 
‘aft hier außerordentlich viel zur Ehre Gottes wirken können. 
n den Städten Indiens, wo ein Prediger aus der Geſellſchaft 
bft einem andern Priefter wäre, ver ihn im Beichthören und 
n übrigen Aemtern ber Gejellfchaft unterjtütte, konnte man 
ı Haus gründen zur Erziehung der Kinder ter Bortngiejen 
ıd Eingebernen. 

3. Ich Habe unfern Vater Ignatius gefchrieben, daß er 
hnen die Erlaubnig gebe, bierherzufommen, und dem Könige, 
ß er Sie nebft Vielen der Unfrigen mit ansgedehnter Boll: 
acht ſende. Geht dies in Erfüllung, fo verjichere ih Sie, 
8 Ihre Ankunft für Indien von weit größerem Nuten fein 
rd, als Sie glauben. Sodann habe ich dem Könige die por- 
giefischen Kinder empfohlen, tie von ihren Eltern, welche im 
ienfte des Königs geftorben, al® Waifen und ohne alle Hülfe- 


') Bgl. Seite 98, Anmerkung 2 und 3. 
2) Wie wir fpäter jeben werden, änderte Xaverius diefe urjprüngliche 
ſtimmung. 




















mittel zurüdgelafjen find, da man ih 
und den Unterhaft, den man bem 
men läßt. Darum würde es wicht 
einige Collegien zum Unterhalt und zu 
Waifen zu errichten. Und weil ders 
heit der Eingebornen forgen muß, ſo wär 
chriſtlichen Religion, wenn er bem Befehl 
ber eingebornen Chriſten an beftinmten & 
unterrichtet würden. Sch fehreibe ihm de 
es ihm gut ſcheine, aus den Einkünften % 
tanfend Goldſtücke zur Eröffnung eines 
Ih hoffe, daß der König mit Gottes & 
Ihrer Heriberkunft thun werde, ⸗ 

4. Kürzlich Habe ich Nachrichten fiber 
ches mehr als fechshundert Meilen über China 
Bewohner des Landes follen fehr regen Geiſtes 
begierig wicht nur in Allen, was bie Religion 
auch in den Naturwiſſenſchaften. So erzählen | 
welche von dort zurückgelommen find, und dies bei 
Genüae einiae Ravanefen, welche im boriaei S 
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Statt einen Andern mit einer ſchönen Zahl von Mitgliedern 
der Geſellſchaft ſchicken. Aber ich hoffe, daß Sie felbit kommen 
werben. Ebenfalls glaube ich, daß wir um die Zeit Yhrer Au: 
funft uns in Goa wieberfehen werben, nachdem ich ſelbſt Japan 
befucht und Sie in Indien Alles diefem Briefe gemäß georpnet 
haben, vorausgefegt dag fich mit Gotte® Gnade, wie ich ficher 
hoffe, in Japan Gelegenheit bietet, Gutes zu wirken. 

5. Mit der Zeit werben, fo Gott will, viele Mitglieder 
ver Gefellichaft ich nach China, und von China zur berühmten 
Univerfität Cenic, welche über China und Cathai hinausliegt, 
begeben. Nach den Mittheilungen Pauls nämlich erhalten 
fämmtliche Chinefen, Japanefen und Zartaren ihre Religion aus 
ber Stadt Genie. Die religidfen Lehren der Japaneſen werben 
in geheimen Schriften niedergelegt, die dem Volke unbekannt 
find, fowie es bei uns mit ben lateinischen Büchern ver Fall 
ift. Darum kann Paul, ein ungebildeter Mann, der vou 
dieſen Schriften gar feine Kenntniß bejigt, ums nichts won ber 
Religion ſeines Vaterlandes mittheilen. Sobald ich port bin, 
werbe ich, fo Gott will, Ihnen ausführlich jchreiben, was in 
biefen heiligen Büchern enthalten ift. Auch Habe ich im Sinne, 
jogleih nad meiner Ankunft in Japan mich zum Stönige zu 
begeben, und die vorzüglichjten Oymmafien in den Füniglichen Re— 
jivenzen zu befuchen. Wenn ich von Allem genaue Kenntniß ge- 
nommen habe, werbe ich nicht unr nach Indien, fordern auch 
an die Univerfitäten won Portugal, Italien und beſonders von 
Paris berichten und zugleich ermahnen, daß man doch nicht leicht- 
finniger Weife gegen die Unwiſſenheit und das ewige Verderben 
der Heiden gleichgültig fei, wihrend man mit ganzer Seele ſich 
dem Studiun der Wifjenfchaften widme. 

6. Petrus Gonzalez, Bicar von Cochin, ein großer Freund 
ver Geſellſchaft, gibt Ihnen brieflicd einen Auftrag. Ich er: 
ſuche Sie recht inſtändig, Alles, was Sie könunen, für ihn zu 
thun, ſowohl beim Könige als auch in Bezug auf die Gnade, 
weiche er für feine chriftlichen Landsleute erbittet. Seien Sie 
verfichert, daß er ein wahrer, aufrichtiger Freund ber Geſellſchaft 
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iſt, der allen den Unfrigen, welche in Cochin abjteigen, mit 
großer Yiebe feine Gaſtfreuudſchaft erweilt. Ferner erfuche id 
Ener Hochwürden, nuſern Vätern zu Goa und den übrigen, 
welche bier im Morgenlande zerftrent find, acht bis zehm Fäſſer 
Wein zum Gebrauch für die heilige Mejje zukommen zu laſſen. 
Denn hier ift der Wein, den wir durchaus nothwendig haben, 
jebr theuer und jelten. Darum haben die Unfrigen in Malatta, 
Comorin, Socotora und den Wiolutten feinen andern Wein zum 
beitigen Opfer, als den fie aus Indien befommen. Wie num 
der Biſchof von Goa und die Araneiscaner den Wein von Por- 
tugal auf Staatsloſten betemmen, je jellte er aud) dem Golfe: 
gium von beiligen Glauben zu Goa, welches ih den übrigen 
Mitgliedern ver Geſellſchaft fehiett, vom Könige geliefert werden. 

7. Nach ver Juſel Socotora wird in Diefem Jahre P. Cv- 
priauo mit einem Prieſter und zwei Brüdern reifen. Auf dieſer 
Juſel herrſcht ein durch feine Gewalt einflußreicher Muhame 
dauer gegen alles Recht und alle Billigteit. Derſelbe unterdrüdt 
und quält die chriſtlichen Einwohner auf grauſame Weiſe; Kin 
der läßt er den Eltern entreißen und muhamedaniſch werden; 
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ganze Sache kann, wie bemerft, ohne alle Koften, durch einen 
bloßen Wink des Könige geändert werben. Alphous Soufa, 
früher Bicefönig won Indien, der Alles mit eigenen Augen ange: 
fehen bat, kann das beſte Zeugniß ablegen. 

9. Michael!) Vaz babe ich nach Goa zurückgeſchickt, weil 
ich e8 für unnüß bielt, ihn nach Portugal zurückkehren zu Lafjen. 
Nachdem ich Antonius Gomez in Goa gefehen Hatte, hielt ich 
es für befjer, dem P. Cafpar vie Leitung des Collegium anzuver- 
trauen, damit Antonius, frei won allen Sorgen, fi) ganz auf 
das Predigen, Beichthören und Exercitiengeben verlegen fünnte. 
Zu dieſen Aemtern bat er weit mehr Befühigung als zur Leit— 
ung eines Hauſes; P. Eafpar dagegen ift ein ausgezeichneter 
Oberer. Ich bitte Ew. Hochwürben, doch dafür zu forgen, daß 
und alljährlich einige der Unfrigen, und zwar zumeist Priejter, 
zu Hülfe geſchickt werben. Schreiben Sie andy gütigft nad) Nom, 
und wo fonft die Geſellſchaft Hänfer Hat, wie 3.8. nach Coim— 
bra, daß man uns einige recht erfahrene und tugendhafte Prie: 
fter ſende. Sind es auch folche, welche dort wegen Mangel au 
Wiſſenſchaft oder Befähigung zum Pretigen und andern Aemtern 
ver Golfegien wenig nügen, fo lönnen fie doch Hier für die Be: 
fchrung ber Heiden große Dienfte leiften. Und wen fie auch 
bort Einiges leijten, fo werten fie bier doch viel reichlichere 
Früchte ihrer Mühen ernten. Wenn überdies noch Einige da 
find, welche ihre Studien zu Coimbra vollendet Haben, fo ſenden 
Sie uns diefelben ebenfall® Hierher. Vor Allen forgen Sie 
dafür, daß nus jenes Jahr Mitbrüder zu Hilfe geſchickt werben. 
Diejenigen, welche im Collegium zu Goa fi) befinden, Haben 
noch nicht genug Erfahrung, Kenntniß und Tugend zur Bekehr— 
ung der Heiden. 

10. Zu Bazain hat der König auf Bitten des chemaligen 
Generalvicard von Indien, Michael Vaz, eine Summe von 


i) Michael ift wahrſcheinlich ein Schreibfehler ftatt Mannel (Emmanuel). 
Ein Laienbruder diefes Namens war im vorigen Iahre in Indien ange- 


kommen. 
de Vos, Leben u. Briefe bes Hl. Xaverius. 1. 26 














dreitanfend Goldthalern gefchenkt zur 
zum Unterrichte der Kinder ber eitgebornen € 


nämlich acht oder neun der Unfrigen mb 
Portugal angefommen. Aber Michael üb 
reifenden Franciscanern das Gelb zur freien ® 
der König auf Veranlaffung des Vieefönigs 9 


wegen einiger Gefchäfte für die Chriften auf 
Bazain zeifte, To ſprach ich mit den Franciee 
Zahl jehr zuſammeugeſchmolzen war, jo erfud 


phyten aus ber angewviefenen Summe nad) 
ud Die Leituug des Seminars übernehme. 
Melchior Gonzalez uebſt einen Laienbruber bort 

11, Da Michael Vaz und P, Falobus von 
gejtorben find, jo fam die Verwaltung des 
in bie Hände des Cosmus Fohamnes.*) Er Sale bie 
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ift, biefe Hebertragung vom Könige beftätigen zu lafjen, fo wollen 
Sie und die Urknunde beforgen und nach Indien mitbringen. 

12. Fünfzehn Meilen von Cochin ift eine dem Könige ge: 
hörende Stadt, mit Namen Cranganor. Fr. Bincentind, Coa— 
jutor des Biſchofs, Hat dort ein prachtvolles Collegium erbaut, 
in dem etwa hundert Kinder ter eingebornen Chriften, welche 
ſich Thomaschriften nennen, erzogen Werben. Um bie Statt 
herum liegen ungefähr jechztg von Thomaschriften betvohnte Dör: 
fer, aus denen die Zöglinge für das Collegium fommen. Das 
Collegium gewährt einen herrlichen Anblick ſowohl wegen feiner 
Tage als wegen feiner Architeftur. Fr. Vincentins Hat fid) um 
dieſe Gegenden fehr verdient gemacht; er ift mir und der ganzen 
Geſellſchaft überaus getvogen, und er verfichert, daß er bei feinem 
Tode die Leitung des Colleginms der Gefellichaft übergeben werde. 
Jetzt wüuſcht er gar dringend einen grammatifch tüchtig gebil- 
deten Priefter der Gefelljchaft, der den Zöglingen Unterricht er: 
theilen und an den Felttagen dem Volke predigen Tome Man 
darf ihm dies nicht abſchlagen; darum erfuche ich Euer Hoch— 
würden, einen Priefter zu ſenden, der in Allem feinen Wiünfchen 
willfahre. 

13. Zn Cranganor find zwei Kirchen; die cine, welche 
dem heiligen Thomas geweiht ift, wird von den Thomaschriften 
fleißig befucht, die andere, bem heiligen Jakobus geweiht, ijt mit 
dem Collegium verbunden. Fr, Vincentius wünſcht für beide 
Kirchen dringend Abläffe zum Zrofte und zur Aneiferung der 
vortigen Chriſten. Darum bitte ich Euer Hochwürden recht in: 
ftändig, entweder durch die Unfrigen in Rom oder durch ten 
päpftlichen Nuntius in Portugal einen jährlichen vollkommenen 
Ablaß für die Vigilie des heiligen Jakobns und des heiligen 
Thomas und die Octav der Feſte der beiden Apoſtel zu erwir— 
ken. Doch wüuſche ich dieſen Ablaß nur für diejenigen, welche 
nach würdigem Empfange der heiligen Sacramente der Buße 
und des Altars die Kirchen von Cranganor andächtig beſuchen. 
Rem Sie Beides, den Prieſter mid die Abläſſe, worum ich im 
Namen des Fr. VBincentins dringend bitte, beforgen und ihm zu: 

26° 














Hehwürden, auch dem hochwürdigſten 
Freund der Geſellſchaft ift, ſchreiben 
14. Seine Majeſtät den König ha 
einen gewiſſen Priefter, Stephan Ludwig 
Kaplan zu ernennen. Ich habe das nicht je 
ſers jelbjt getban, als wegen feiner armen 
fern. Wenn or durch feine Stellung im 
im Achtung fteht, wird cs ihm leicht fein, 
verheirathen. Hier zu Yande Hält man ſehr 
beirmthung mit angefehenen, beim Könige 
Männer verſchwägert zu werden. Weun 
jegen, ſo werden Sie die Exiſtenz von brei 
ſichern. Die Mutter des Priefters iſt in aiveiter ( 
zalo Fernandez aus Cochin verheirathet. Um num 
ag des Stiefvaters für ſich und feine Schweſtern 
and ſich ihm gefällig zu erweiſen, ſucht ber Prieſter 
dah Seine Majeſtät ber König ben Stiefater unter 
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von Gomorin und der Themaschriften; denn die Einmohner, 
welche wenig zahlreich und mit zeitlichen Gütern nicht gefegnet 
find, können ans eigenen Mitteln ein Seminar nicht einmal 
anfangen. Ich habe darüber an ven König gefchrieben und ihm 
vorgeftellt, Daß dies Werk der chriftlichen Religion überaus für: 
berlich jein werde. Sprechen Sie darüber mit dem Könige, 
Daß er dem Bicelünige von Indien und feinem Schatmeifter den 
Auftrag gebe, dies Haus auf Stantsfoften zu erbauen und zwar 
ziemlich geräumig, damit man viele Waifen ver Portugiefen und 
Eingebornen aufnehmen könne. 

17. Zu Coulan iſt Alles in ueberfluß und zu geringem 
Preiſe zu Haben, fo daß man mit geringen Koſten eine große 
Zahl von Zöglingen erhalten faın. Wenn Sie jelbft hierher 
fommen, mein theuerſter Mitbruder Simon, fo wird es ter 
chriſtlichen Religion zu großem Nutzen und Ihnen zu großem 
Troſte gereichen. Aber verfehen Sie Sich vor der Abreije mit 
Vollmachten won Seiten des Königs, um die Sache Gottes wirf- 
ſam fördern, und ben eingebornen Chriften eine Kräftige Stüge 
werten zu können. Nochmals wieberhole ich, verfehen Sie Sid) 
mit VBollmachten von Seiten de8 Königs und der Königin, um 
die königlichen Präfeeten und Schagmeifter zur Erfüllung ihrer 
Pflichten auhalten zu können. Nur fo werden Sie, das tft 
unfer Aller Meinung, Sih um Indien und die chriftliche 
Religion dafelbft wahrhaft verdient machen. 

18. Aus Malakka Habe ich erfreuliche Nachrichten über den 
Erfolg der Arbeiten des Franciscus Perez und Rochus Dliveira 
erhalten. Sie werden Alles aus den Briefen berjelben erjehen. 
Die beften Nachrichten aber bekomme ich von ben Dioluffen. 
P. Zohannes Beira und feine Gefährten arbeiten dort beſtäudig 
in großen Leiden und unter fichtlicher Yebensgefahr mit großem 
Erfolg an der Verbreitung der hrijtlichen Religion. Die Nach: 
richt vom Tode Beira's feheint mir ein leeres Gerücht zu fein. 
Kurz bevor fie verbreitet wurde, hat er mir noch ausführlich) 
won feinen Arbeiten, Yeiden und Gefahren Nachricht gegeben. 
Seine Gefährten Haben fich nach dem Abgange ver Schiffe non 
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berfelben , welche ich Ihnen überſende, erſehen; fie geben darin 
genaue Auskunft über alle ihre Arbeiten. Es hat Gott gefallen, unfern 
thenern Bruder Adam Frauciscus aus biefem Leben abzurufen, um 
ihn den Lohn für feine vielen une großen Arbeiten zu geben. Sein 
Tod entiprach feinem Leben, welches, wie ich von Andern Höre 
und auch felbit bemerkt habe, ein heiligmäßiges war. Er war 
ein wahrhaft frommer, von glühendem Eifer für die Belehruug 
der Heiden beſeelter Mann. Ach empfehle mid) vielmehr feiner 
Fürbitte, als daß ich für ihn bete; denn ich bin feft itberzeugt, 
daß er bereitd in die ewige Freude, für die er erfchaffen war, 
eingegangen ift. 

21. Jetzt reife ich na) Goa, um mich zur Reife nad) 
Japan im nächſten April zeitig vorzubereiten. Von Goa werde 
id) nad) Cambaya zum Vicefönige von Indien, der gegenwärtig 
in Bazatıı ift, mich begeben, bamit er der Chriften anf ven 
Moruffen ſich annehme und für die Patres forge, welche ich 
nächftens dahin abſchicken werde. Unter diefen ift einer ein 
Prediger, der in ver füniglichen Stadt wohnen und ben Anfang 
zu einem Collegium machen wird, in dem bie Waifen ber Chriften 
von den Mohreninfeln und ber Portugiefen erzogen werben 
jollen. Außerdem ſoll ein anderes Haus angefangen werben, in 
dem außer portugiefiichen Waifen Japaneſen, die ih, fo Gott 
will, dorthin ſchicken werte, chriftlichen Unterricht erhalten follen. 
Weil die Unfrigen in Indien nicht nur bei dem Bifchofe und 
bei der Geiſtlichkeit, ſondern auch bei dem Ordensleuten und 
bei Chriſten und Heiden fehr beliebt find, fo Hege id) große 
Hoffnung, daß die Geſellſchaft Hier eine weite Verbreitung 
finden werde. 

22. Darum jeien Sie, thenerfter Bruder Simon, darauf 
bedacht, möglichſt bald mit einer großen Schaar der Uuſrigen, 
theils Predigern, theils Anderen hierher zu Fommen. Nur bringen 
Sie wicht zu viele junge Leute mit; bier haben wir Männer 
von breißig bis vierzig Jahren nöthig, welche außer andern 
Tugenden, befouderd Demuth, Sanftmuth, Geduld und Keuſch— 
heit in hohem Grade befigen müjjen. 
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ben Motulfen drei Monate während bes Winters im 2 
aufgehalten. * 

19. Während dieſer Zeit traf auch Johannes 
den Mohreninſeln kommend, dort ein, mm beit 
erfuchen, den Chriften jener Juſeln portugiefifche 
Hülfe zu fehiden. Auf feiner Nüdtehr von beit — 
den Mohreuiuſeln ſoll ihm ein Unglück zugeftoffen fein, 
dem ich jedoch weder durch Briefe, noch ſouſt auf zuwerkäfft 
Weife Nachricht erhalten habe. Aber das ift gewiß, bak bil 
jeigen, welche Gott und den Nächften Lieben, tvie pas Solo il 
Feuer geprüft werden. Und ich glaube wicht, baf irgenbius i 
der ganzen Welt die, welche für bie Ehre Gottes mb da 
Seelenheil des Nächſten arbeiten, fo vielen Mühfeligfeiten m 
Lebensgefahren ausgefegt find, als auf den Mohreninfehn. 
Ener Hochwürden für die, welche bereits dahtır abgegangen fin 
und noch abgehen werben ; ich deule mächftens zwei ober brei bi 
Unfrigen dahin zu ſchicken. Ich glaube nämlich, daß biefe Qufel 
unferer Gefelfjchaft viele Märtyrer geben, und baf fie bald nid 
mehr Mohren⸗, fondern Märthrer-guſeln genannt werden mffe 
Darum mögen diejenigen aus ben Unſrigen, welche ihr Lebe 
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derfelben , welche ich Ihnen überſende, erſehen; fie geben darin 
genane Auskunft über alle ihre Arbeiten. Es hat Gott gefallen, uuſern 
theuern Bruder Adam Franciscus aus diefen Leben abzurufen, um 
ihm den Lohn für jeine vielen une großen Arbeiten zu geben. Sein 
Tod entfprach feinem Leben, welches, wie ich von Andern höre 
und auch ſelbſt bemerkt habe, ein Heiligmäßiges war. Cr war 
ein wahrhaft frommer, von glühendem Eifer für die Belehrung 
ver Heiden beſeelter Mann. Ich empfehle mid, vielmehr feiner 
Fürbitte, al® daß ich für ihn bete; denn ich bin feit überzengt, 
baß er bereits im die ewige Freude, für die er erjchaffen war, 
eingegangen tft. 

21. Set reife ich na Goa, um mich zur Reife nad) 
Japan im nächften April zeitig vorzubereiten. Von Goa werde 
ich nad) Cambaya zum Vicelönige won Indien, der gegenwärtig 
in Bazain ift, mid) begeben, tamit er der Chriften auf ven 
Molukken fich annehme und für die Patres forge, welche id) 
nächftens dahin abjchielen werde. Unter biefen ift einer ein 
Prediger, der in der füniglichen Stadt wohnen und ben Anfang 
zu einem Collegium machen wird, in dem die Waifen ber Chriften 
von den Mobreninfeln und ber Portugiefen erzogen werben 
folfen. Außerdem foll ein anderes Haus angefangen werben, in 
dem außer portugiefifchen Waifen Japaueſen, die ich, fo Gott 
will, dorthin ſchicken werde, chriftlichen Unterricht erhalten follen. 
Weil die Unfrigen in Indien wicht nur bei dem Biſchofe und 
bei der ©eiftlichfeit, fonvern auch bei den Ordensleuten und 
bei Chrijten und Heiden fehr beliebt find, jo hege ich große 
Hoffnung, daß die Gefellichaft bier eine weite Verbreitung 
finden werde. 

22. Darum feien Sie, thenerfter Bruder Simon, darauf 
bedacht, möglichft bald mit einer großen Schar der Unfrigen, 
theils Predigern, theils Anderen hierher zu Foımmen. Nur bringen 
Sie nicht zu viele junge Leute mit; hier haben wir Männer 
von dreißig bis vierzig Jahren nöthig, welche außer andern 
Tugenden, befonders Demuth, Sauftmuth, Geduld und Keuſch— 
heit in hohem Grade befigen müſſen. 
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Wenn ich Ihuen ſchreibe, fo begehe ic) bet Wehl 
ich gar wicht zu Ende kommen lann. Daraus mögen 

erſehen, welche Freude mir dies macht, zumaE ven 
einen Brief von Ihnen zum Schteiben veramlaßt bin. So 
ſchließe ich denn, obwohl id) Fein Ende firbe. Ach hoffe aber, 
daß wir uns einmal entweber in China ober in Japan ober) 
wertigftens im Himmel twieberfehen werben, im, Punch Gottes 
Gnade und Erbarmung zur Theilnahmernm bi 
berufen, Gott ſelbſt, den Urquell alles Guten, kr alle Ewigleit 


zu beſitzen. Amen. und 
Codin, 28. Zannar. ') = 
71. Brief, 
An denfelben. Be | 


Die Gnade und Liebe unſers Heren Jeſu Eprifti fer immer 
mit uns, helfe und unterſtütze uns. 

1. Wundern Ener Hochwürden Sich nicht, daß ich Zynen 
öfter jehreibe. Denn einmal wüuſchen Manche, welche won hier 
zu Ihnen reifen, Briefe an Sie mitzunehmen, und Feb 
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2. Sie bringen Ihnen and) einen Brief von P. Franciscus 
Perez mit, worin Ihnen diejer gewiß, wie er es verfprochen hat, 
ausführlich und genau mittheilen wird, mit welchen Erfolge 
bort die unſerm Inſtitute entjprechenden Arbeiten verrichtet 
werben. Ferner werben fie Ihnen auch über China und Japan 
erzählen, ba fie ſich lange in ver Stadt aufgehalten haben, 
welche für den Verfehr mit jenen Ländern äußerft gelegen ift, 
und genane Kenutniß won ben Verhältnifjen berfelben Hat. Unſere 
Freunde und Vertrauten fprechen insgefammt ihre Verwundernung 
barüber aus, daß ich cine fo weite und gefährliche Fahrt unter: 
nehmen will. Ich aber wundere mid) vielmehr über ihr ſchwaches 
Vertrauen. Der liebe Gott Hat die Stürme des chineſiſchen 
und japanefifchen Meeres, denen an SHeftigfeit Feine andern 
gleichkommen follen, in Seiner Hand und Gewalt. In Seiner 
Macht find alle Winde, Felfenriffe und Sandbänfe, welche bort 
ſehr zahlreich, gefährlich und durch Schiffbrüche berüchtigt fein 
jollen. Seinem Befehle müjfen auch alle Seeräuber geherchen, 
von denen, wie man erzählt, jene Meere wimmeln, und bie mit 
andgejuchter Grauſamkeit die Reiſenden, welche fie gefangen 
nehmen, beſonders die Portugiefen, zu Tode martern. Weil 
nam Alles dies in Gottes Hand ftcht, fo Habe ich won Allem 
nichts zu fürchten. Von Gott allein fürchte ich, er möchte mich 
wegen meiner Lauheit in Seinem Dienfte zu gerechter Strafe 
verurtheilen,, und weil ich durch meine Schuld fo unnütz und 
untanglidy bin, den Namen und das Reich Seine Sohnes 
Jeſu Chrifti unter den Heiden zu verbreiten. Außer Ihm 
fürchte ich nichts; alle Gefahren und Strapazen, welche meine 
Freunde in ihrer Furchtſamkeit mir vorhalten, vwerachte ich und 
lache ruhig darüber; die einzige Furcht Gottes tilgt in mir jede 
Furcht vor den Geſchöpfen, welche nicht mehr ſchaden können, als 
ihr Schöpfer es geftattet. 

3. Ich komme wieder auf unfere beiden Reiſenden zurück, 
und erſuche Sie bei Ihrem Eifer, Gott den Herrn zu lieben 
und Ihm zu dienen, daß Sie Sich derſelben während der wenigen 
Tage ihres Aufenthaltes in Liſſabon recht annehmen, ihnen ein 


















pafjendes Quartier verfchaffen, uud fie” 
ſoweit Ste vermögen, und die Umftänbe es 
Sie alle ihre Mitteilungen über Zubten J 
jene nad) Beendigung ihrer Geſchäfte hierher 
ſorgen Sie doch, daß fie einen recht laugen m 
mitbringen mit Nachrichten über alle Weiter 
Geſellſchaft in Italien, Frankreich, Belgien, 
nien (Gaftilien) und Aragouien, beſonders aber 
uete, mir fo thenere Collegium von Eoimbra, 
am bejten, daß Sie diefen Brief an bie Unf 
adreſſiren. Dieſe werden dann das nom beit 
mitgebrachte Original aufbewahren, und Ab 
Hafen von Malalkla, aus dem alljährlich viele 
und Japau abgehen, auf Toviel verjehiebenen 2 
fenben, daß wenigftens auf einem berfelben eine AfA 
lich au mic) gelangt. Gott der Herr wolle uns in 
lichleit des Paradieſes vereinigen. Amen, 
1. Februar 1549. 
Ihr ergebenfter und Sie innig Tiebenber Br} 
Ecanciscns. 
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bienfte und guten Werke erbettle. Doch Founte ich ihn Hier 
wenigftens von biefem Gebanfen und diefer Hoffnung nicht ab: 
bringen. Ich denke, Sie werben verjuchen, ob er mit dem Klima 
feine Gefinnung veräubert habe. Wenn die Strapazen und Ge: 
fahren ver Seereife ihu für himmlische Mahnungen wielleicht zu- 
gänglicher gemacht Haben, fo rathen Sie ihm, er müge lieber in 
Europa in's Klofter gehen, denn als Soldat hierher zurückkehren. 
Wenn Sie ihn dazu bringen, dann haben Sie dem armen Men- 
chen eine große Wohlthat erwieſen, ja eine verforne Seele ge- 
rettet; wenn er aber, in’8 Irdiſche werfunfen, feine Seele nicht zu 
erhabenen Gedanken erfchwingen kann, fo mögen Sie fein Ge— 
ſuch immerbin unterftüßen, und ihm, wo möglich ein Gehalt er: 
wirfen, wovon er in Europa leben Könnte; er hat es durch fein 
langes Ausharren im Soldatenftande verdient. Nochmals erjuche 
ih Sie um der Liebe Gottes willen, ihm biefen Dienft zu leiſten. 

2. Nachdem ich alle Briefe gefchrieben Hatte, welche ich 
Peter Fernandez ') für Portugal mitgeben wollte, ver hier in Indien 
Generalvicar geweſen war, kamen Schiffe von Malaffa an, welche 
verjicherten, daß alle chinefifchen Häfen den Portugiefen durchaus 
feindfelig gefinnt feien. Dies wird mich jedoch nicht abjchreden, 
die Reife nach Japan zu verfuchen; daß ich mich zu verfelben 
entjchloffen,, babe ich Ihnen fchon mitgetheilt, und mit Gottes 
Hülfe werde id Sie and) unternehmen. Denn in biefen elen: 
den Leben gibt e8 feinen größeren Troſt als allein aus Liebe zu 
Gott und dem Verlangen, unfern heiligen Glanben zu verbreiten, 
in großer Todesgefahr zu leben. Seien Sie verfichert, es ift 
für den Menſchen viel tröftlicher, in dieſen Mühſeligkeiten zu 
(eben, als ein ungeſtörtes und ruhiges Leben zu führen. Gott 
ber Herr wolle uns in Seiner heiligen Glorie vereinigen. Yeben 
Sie wohl. 

Cochin, 2. Februar 1549. 

Ihr Sie innigft liebender Bruder in Chrifto 
Franeiseus. 


) Turſelin, (11,12), nennt in dem Fragmeut des Briefes, welches er 
uns liefert, Emmauuel Peter. 
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Nach beiläufig zweimenatlichen A 


Drittes Capilel- 


Naverins kehrt nad) Goa zurück, Hrifft 
fie die Miſſion vom Indien und fchickt 
Iapan ai. 





Kurz mach Abfaſſung der zuletzt mitgelheilten e 
Xaverius nach Goa zurück. Dar er entfchloffen war, 
erſten Gelegenheit ſeine Reife nach Japan 1 
jet jeine Sorge, fir die Miſſion von Indien, 
unbeftimmte Zeit verlafjen ſollte, und mit welcher 
aus nur ſelten brieflichen Verkehr unterhalten kounte, 
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Perfien, Armenien, Indien, China, von der Oftfüfte Afrika's 
und aus Europa. Nach ver Eroberung durch Albuquerque war 
dort ein portugiefifches Fort erbaut und die Stadt felbft der 
Krone Portugal tributpflichtig geworden. Die größte Sitten: 
loſigkeit, Habſucht, Ungerechtigkeit und Ausfchweifung berrichte 
bafelbft in traurigiter Weife, was aber durdy den Zuſammen— 
fluß der vwerfchiedenften Nationen und Secten erflärfich ift. Früher 
hatte Xaverins vor, felbjt dahin zu gehen, um feinen Mitbrüpern 
ven Weg zu bahnen. War e8 doch fein Grundſatz, niemals einem 
Andern etwas zuzumuthen, das er nicht durch eigene Erfahrung 
für thunlich und ſeinen Kräften angemeſſen erkannt hatte. Doch 
die Reiſe nach Japan, zu der Gott ihn berief, ließ ihn diesmal 
eine Ausnahme machen, da er an P. Barzäus einen Mann ge— 
funden, dem er wegen ſeiner Weisheit und Tugend volles Ver: 
trauen ſchenken konnte. Dennoch hielt er es nicht für überflüſſig, 
ihm ſchriftlich Verhaltungsmaßregeln mitzugeben, welche ihm in 
ſeiner wichtigen Miſſion den Weg zeigen ſollten. Dieſe Verhalt— 
uungsmaßregeln, welche Xaverins aus eigener Erfahruug geſchöpft 
hatte, machen den Leſer mit dem Geiſte apoſtoliſcher Liebe und 
Weisheit, und mit der bewunderungswürdigen Menſchenkenntniß, 
dem tiefen pädagogischen Scharfblide und der reichen und viel: 
feitigen Erfahrung des Heiligen im Gebiete ber chriftfichen 
Dienfchenerziehung näher befannt. Wohl hätte Xuverius auch 
Anweifung für die erhabenften Wege ter chriftlichen Vollkom— 
menheit geben können, aber darin waren feine Mitbriider durch 
die Erziehung im Geifte der Geſellſchaft unterwieſen; darum gibt 
er für die innere Vorbereitung zum Apoftolate nur wenige Wine. 
Wir Infjen hier dieſes für alle Zeiten foftbare Schriftftüc folgen. 


73. Brief. 
An P. Caſpar Hatzüus bei deſen Abreife nad Ormn;. 


1. Bor Alfeın Haben Sie auf Sid) felbjt Acht durch tree 
Erfüllung deffen, was Sie Gott une Ihrem Gewifjen ſchuldig 
jind. Wer diefe Pflichten erfültt, befähigt fich, mit gefegueten 

















Erfolge am Serlenheile des Nächten zu arb 
derer Vorliebe wählen Ste ftets die miebrigen @ 
dadurch werben Sie bie Tugend ver Dennh 
derſelben Fortjchritte machen. Darum 
Aubern, fondern übernehmen Sie ſelbſt das m 
ſchäft, den Umviffenden die Gebete beibringen, bie al 
auswendig wiſſen fellten. Sprechen Ste dieſelben ge 
Kindern amd Sklaven der Portugtefen, ſowie auch den se 
Eingebornen vor, welche fie wirklich auswendig Te 
Niemand wird Ste für ſtolz haften, der Sie ’b 
ug nit Eifer obliegen fehen wird, Da man d 
und Beſcheidenheit leicht die allgemeine Adytung pei 
werden Ihre Schüler Sie für um fo wilrdiger" 
den Lehren der hriftlichen Religion, welche ihnen 
zu unterrichten. 

2. Beſuchen Sie and) fleifig bie Armen in den Meinten 
hänſern und Spitäler, und ermahnen Ste biefelben won Zei 
zu Zeit, ſich von ihrem Gewiſſen Rechenſchaft abzulegen mb bi 
Saeramente der Buße und des Altars zu empfangen; das Sa 
vrament der Buñe tifae die Sünden ber Reranmaenheit. siehe 
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abgelegt. Ferner erfuchen Sie die Mitglieder der barmberzigen 
Brubderfchaft, daß fie ich Diefer Unglüdlichen annehmen, bet den 
Richtern ſich für das etwaige Necht derfelben verwenden, und deuen, 
welchen es am Lebensunterhafte fehlt, den nothwendigen Bedarf 
verfchaffen. Suchen Sie diefer barımherzigen Bruderſchaft nad) 
Kräften Dienfte zu Teiften ; zeigen Sie Sich berfelben recht ge: 
wogen, indem Ste diejelbe verbreiten, empfehlen und mit aller 
Bereitwilligfeit unterſtützen. 

4. Wenn an jenem Handelöplate reiche Leute zur Beicht 
fommen, deren Gewiſſen mit unrechtmäßig erworbenem Gute be- 
ſchwert ift, das fie zurüderftatten müfjen und wollen, fo weifen 
Sie die Summen, welche fie Ihnen zur Verfügung ftellen, ganz 
der burmberzigen Bruderſchaft zu, falls die Erftattung den Ueber: 
vortheilten nicht gemacht werben kann, fei e8, daß biejelben ge: 
jtorben wären over man bie Perjonen oder deren Aufenthalt nicht 
kännte. Handeln Sie jo felbft in dem Falle, daß Ihnen Arme 
bekannt find, denen Sie das Geld glandbten gut zuwenden zu 
fönnen. Auf dieſe Weife werden Sie ver Gefahr entgehen, von: 
verſchmitzten und laſterhaften Menſchen, welche ſich arm und 
unſchuldig ſtellen, getäuſcht zu werden. Dieſe werden ſich nicht 
ſo leicht an die barmherzige Bruderſchaft wenden, welche auch 
ſicherer und paſſender als Sie gehäſſige Erkundigungen einziehen 
kann. So werden die Almoſen in die Hände der wahren Armen 
kommen und den habgierigen Betrügern ihre Ränke nichts helfen, 
und Sie ſelbſt werben freier und ungehinderter Ihrer eigent— 
lichen Berufsthätigfeit, am Heile der Seelen zu arbeiten ſich 
widmen können, denn die vielfeitigen Sorgen der Geldvertheil— 
ung würden Ihnen einen nicht ımberentenden Theil Ihrer Zeit 
rauben. Endlich werten Sie fo den Klagen und dem Argwohne 
der Menſchen vorbeugen, welche zufolge der allgemeinen Ver: 
porbenheit böfe von Ihnen zu denken geneigt wären, als wenn 
Site unter bem Vorwande, Andern Rath zu ertheilen, anf Zhren 
eigenen Vortheil Bedacht nähmen , und einen Theil des Geldes 
heimlich den Armen, fir die e8 beſtimmt war, eutzögen und für 
Sich behielten. 






















416 


5. Im religiöfen ober bürgerlichen, 
lichen Verlehre mit Menfchen, mögen bief 
ang freuudſchaftlich zeigen, feien Ste immer 
müßten Sie befergen, daß Sie aus Freunden 
werben möchten. Darum hüten Sie Sid) vor 
und Worten, welde man in einer Aufwallung te 
zu Ihrer Beſchämung vorwerfen ober mit 
Wirlkſamteit zu Ihrem Schmerze ausbeuten 
heit. diefer argen Welt erheiſcht biefe beftänbige 
und die Kinder diefer Welt beobachten bie Sinber 
immer mit argwöhniſchen Augen. Diefelbe 2 a 
Sie Ihrem Fortgang im geiſtlichen Leben, ber 
der durch Klugheit geleiteten Aufmertſamleit auf 
Er abhängt. 

6. Alfo werden Sie auch gegen ben Wa 
diger —— Sich ſicher ftellen; werben — 
wird die Erinnerung an Ihre erprobte Tugend und die 
hervorgegangene Verehrung zur Beſchämung jener Sie 
tigen. Zugleich wird die Erwägung des 


Dienfhen Ahren Bit auf Gott richten, Ph | 
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ber Nuten biefer Wirkſamkeit ift unberechenbar; feine andere ift 
geeignet, fo viele Früchte zur Ehre Gottes und zum Heife ber 
Seelen bervorzubringen. 

6. Hüten Sie Sih, in den Predigten gewagte Behnupt: 
ungen aufzuftellen, worüber die Meinungen ver Theologen nicht 
einig find. Dem BVolfe tragen Sie nur fichere und klare Lchren 
vor, und zwar zumeift folche, welche zum Guten aufmunteru und 
von der Sünde abjchreden. So 3.2. zeigen Cie die Abfcheulichkeit 
ber Sünde, die Bosheit der Beleidigung der unendlichen Maje— 
ſtät durch den Menfchen, welcher fünbigt, die Schreden ber ewi⸗ 
gen Verdammniß, welche den unbufßfertigen Sünder beim jüng- 
jten Gerichte trifft. Schildern Sie ferner mit lebendigen Farben 
bie furchtbaren Qualen, welche die zur Hölle Verdammten ewig 
zu erdulden haben; flößen Sie Zurcht ein vor dem Tode, be: 
ſonders vor dem unvermutbeten und plößlichen, namentlich Jenen, 
welche um den Dienft Gottes fich nicht kümmern, uud leicht: 
ſinnig im Bewußtſein ſchwerer Sünden dahintaumeln. — An 
pajjender Stelle fügen Sie dann die Betrachtung des Kreuzes, 
der Wunden und des Todes Chrifti ein, wodurch Er für unſere 
Simden büßen wollte. Died muß aber in fenriger, affectvoller 
Rede gefchehen ; mittelft Gleichniſſen und Anreden, welche bie 
Gemüther der Zuhörer zu ergreifen geeignet find, auf daß ein 
wahrer Nenefchmerz über die Sünde als Beleidigung Gottes er- 
weckt wird, ja die Zuhörer bis zu Thränen gerührt werden und den 
Vorſatz faſſen, ihr Gewilfen durch die Beicht zu reinigen und 
die Verſöhnung mit Gott durch ten Enipfang der heiligen Sa— 
eramente zu beſiegeln. Das ift die einzig wahre Weife, mit 
Nugen zu predigen, nach der Sie Sich bilden wollen. 

9. Hüten Sie Eich aber, jemals in ber Predigt, einzelne, 
insbejondere angefehene Perfonen, vorzüglich Beamte, namentlich 
zu rügen oder zu tadeln. Wenn Sie glauben, dieſelben anf etwas, 
das Ihnen mißfällt, aufmerkſam machen zu follen, jo gehen Sie 
zu Ihnen, um c8 Ihnen zu fagen, oder ermahnen Sie biefelben im 
Beichtſtuhle, wenn fie unaufgefordert zur Beichte kommen. Yon 
öffentlichem Zabel müſſen Sie Sich aber durchaus enthalten. Eolche 


de Vos, Leben u. Briefe des hl. Kaverins. T. 97 

















Leite find gefährlich und überaus veizbarz 
werden fie gewöhnlich nicht mr nicht gebefjert, 
ein mit einem Stachel gereizter Stier, in Wull 
noch tiefer im den Abgrund der Sünde geſtürzt 

10. Jedoch auch Ermahnungen uner bier AU 
Sie Sich nur dam, wenn Sie zubor mit feld 
Sie zu beffern winfchen, umgegangen find, nub b 
derfelben einigermaßen gewonnen haben, Dart if 
Verweiſe zu fehärfen oder zu mildern, je nach 1 
welche Sie über den Freund Haben, den 
einen vertrauten Freund Tonnen Sie freimii 
deiner, dagegen einen weniger vertrauten müſſen 
und zurückhaltender behandelr. mer aber ſug 
Herbe des Verweifes durch Freundlichleit in 9 
zu mildern, und wor Allem durch Mile in den 
durch die VBerficherung, daß nur die Liebe Ste dazu vermm 
aber nothwendige Mühe zu übernehmen, ben Freund von 
lender Makel zu reinigen. Zuweilen wird 8 gut fein, ı 
der Unterredung bem Zurechtgewieſenen bie Hanb zu 1 
ober ihm andere Zeichen aufrichtigen Wohfwollens und 
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achten laſſen. Wenn Sie fehen, daß Jemand, dem das Siünbigen 
jeit langer Zeit zur Gewohnheit geworben ift, Ihnen feinen Ge- 
wiffenszuftand aufpeden will, fo ermahnen Sie ihn zuerft, daß 
er zwei oder drei Tage fich gründlich erforfche über fein ganzes 
Leben von den Tagen ber Kinpheit an, über alle Stufen feines 
Lebens und alle verſchiedenen Befchäftigungen, daß er alle feine 
böſen Werfe, Worte und Gedanken zufammenrechne und, wenn 
es, um dem Gedächtniſſe zu Hilfe zu kommen, nothwendig fei, 
aufſchreibe. Wenn Sie nach ſolcher Vorbereitung ihn gehort 
haben, wird es meiftens gut fein, ihn nicht fogleich loszuſprechen, 
ſondern ihn dazu zu beftimmen, baß er bereitwillig zwei ober 
drei Tage fi) von allen häuslichen Sorgen entledige und durch 
Betrachtungen, welche geeignet find, Neue über die Sünden aus 
Piebe zu Gott zu erwecken, fich vorbereite, die ſaeramentale Los⸗ 
ſprechung mit um fo größerem Nugen zu empfangen. In dieſen 
drei Tagen geben Sie dann dem Büßer einige Betrachtungen 
ans ber erften Woche der Erereitien, wobei Sie ihm die Puncte 
vortragen und zugleich ihn in der Art und Weife, zu betrachten 
und zu beten, unterrichten mitjfen. Berner geben Sie ihm ven 
Rath, irgend eine freiwillige Buße, Faften oder Disciplin zu 
übernehmen, damit er den wahren inneren Abfchen über bie be: 
gangenen Sünden in fich mehre und feine Vergehungen fohmerz- 
lich beweine. 

12. Sollte der Pönitent im Beſitze fremden Gutes ſein, 
jo tragen Sie and) während biefer Uebungen Sorge, daß er es 
dem rechtmäßigen Herrn zurüderftatte, hat er Jemanden bie Ehre 
geranbt, daß er feine Worte widerrufe; feſſelte ihn unerlaubte 
Yiebe, jo muß er jeglichen fcehlechten Umgang meiden und chen 
jett die Gelegenheit zur Sünde entfernen. Mag er auch für 
bie Zukunft Alles ernftlich verfprechen, jo fanıı man ihm doch 
ohne Beweis nicht wohl glauben. Darum fuchen Sie ihn zu 
bejtimmen, daß er fofort im Voraus thue, was er jpäter zu 
thun verspricht. Keine Zeit ift zur Erfüllung fo nothwendiger 
und fchrwieriger Pflichten geeigneter. ft einmal ter erfte Eifer 
erfaltet und fängt die liebgewonnene Gelegenheit durch ihre böſen 

27” 

















Neize wiederum an, zu ben eben erſt verlaſſenen 
foden, fo forbert man vergebens bie Erfüllung ber 
ungen, Darum verlangen Sie eutſchieden, daß bie 
entfernt werde, che Sie bie Losſprechung won ben % 
theilen. Sonft werten Sie den Schmerz erleben, daß 
der menschlichen Gebrechlichkeit ber Stuber in ben 
zurückfalle, won deſſen ſchlüpfrigem Rande Ste ihn — 
genug entfernt hatten. 

13. Bei der Verwaltung des Buffacramentes 1 
Sich aud), durd) voreilige Strenge biejenigen 
welche ſchon angefangen haben, Zhnen ihre — 
zudecken. Wenn fie auch noch ſo ſchwere Bergehen 
haben, jo hören Sie dieſelben nicht nur mit Gebulb, ‚fonbern 
auch mit Gelaſſenheit an. Suchen Sie ihnen nod) bie D 
ung des Bekenntniſſes zu erleichtern, indem Sie ihnen‘ 
und feine Verwunderung kundgeben, ba Sie ſchon ſchwerere mb 
abſcheulichere Sünden gehört haben Und damit fie bas Ber 
tranen nicht verlieren, weifen Sie biefelben auf die Schübe Der 
unermeßlichen Barmherzigkeit Gottes hin. Zumeilen , wenn fie 


mit arnher Mehorminhnm ame Finke hof Karma ie Hr 
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ungen, bie Reize ber Gelegenheit, und auf bie allen Menſchen 
angeborne Begierlichkeit. Um denen, welchen die Liſt des Teu— 
fels in falſcher Scham den Mund verjchließt, die Zunge zn löfen, 
wird e& zuweilen gut fein, daß wir und dazu herbeilaſſen, im 
Allgemeinen die Sünden unfers eigenen vergangenen Lebens deu 
Beichtenden zu jagen, damit fie doc) ja nicht einen nothwendigen 
Gegenftand des Bekenntniſſes zu ihrem ewigen Verderben ver- 
jhweigen. Und könnte dem wahren Seeleneifer wohl etwas zu 
ſchwer feinen für das Heil der durch das Blut Jeſu Chriſti 
erlöften Seelen! In wieweit jevoch, wann uud mit weldyer Vor: 
ficht dies Mittel auzuwenden fei, wird vorkommenden Falles bie 
Eingebung des heiligen Geiftes und eigene Erfahrung Ihuen 
zeigen. Mitunter werden Sie Chriften begegnen (und gäbe es 
ihrer nur nicht fo viele), welche an ver Kraft und Wirkſamkeit 
der heiligen Sacramente, und befonderd an der wirklichen Gegen: 
wart Chriſti im allerheiligften Sacramente zweifeln. Die Zwei: ' 
fel rühren ber von dem feltenen Empfange diefer Heiligen Ge: 
heimniffe, von dem beftändigen Umgange mit Götzendienern, 
Diuhamebanern und Häretifern, von den fchlechten Beifpielen 
einiger Chriften, und auch — ich fchäme mich, es zu jagen — 
von unſerm Priefterftande. . . Wenn die Gläubigen fehen, daß 
Priefter, welche fein heiligeres Leben führen als das gewöhnt: 
liche Volf, Teichtfinnig und unchrerbietig an den Altar eilen, 
jo kommt ihnen leicht der Gedanke, daß unfere Predigt von der 
Gegenwart Chrifti mit Gottheit und Mienfchheit im heiligen 
Mepopfer nicht wahr fei. Wäre er wirklich zugegen, fo ſchließen 
jie, fo würde er fidy nicht von fo unreinen Händen ungeſtraft 
berühren laſſen. 

15. Um dieſe Zweifler zu heilen, müſſen Sie folgendes 
Berfahren beobachten. Zuerſt fuchen Sie durch freundliches, 
licbreiche8 Zureden das Vertrauen verjelben zu gewinnen, und 
dam Durch vertrauliche Fragen ans ihnen ihre eigentliche Her— 
zensmeinung berauszuloden. Finden Sie alfo die berührten 
Irrthümer, fo forfchen Sie den Urfachen und Veranlaffıngen 
verfelben nah. Sp werden Sie erfeimen, wo das Heilmittel 
















B 
anzuwenden ift, und dauu gehen Ste fofent ai 
Sie ihnen, was den Umftänden gemäß gut fe 
befonders aber Sich bemühen, die Wahrheit des 1 
zu beweifen, und nicht cher davon ablaſſen, DIE 

fie feien mit zweifeltofem Glauben davon Tberzeng 
Feib und das Blut unfers Herru und Erfifers | 
wahrhaft ter den Geftalten des confecrirlem 
As auge nen fi Ri dies erreicht, ſo — 


ud öfter mit. — Andacht zum Tiſche 8 
zu gehen. 
16, Wenn Sie im Beichtftuhle das 2 


angehört haben, jo glauben Sie ja nicht, 
ſchehen und Sie feien jeder weiten Sorge üb 
müſſen weiter nachfragen, um Alles zu erfahren, was 
Seelenarzt nothweudig wiſſen müſſen, mag es auch dem & 


ans Unwiſſenheit entgangen fein. Darum fragen Sie 
auf welche Art fie ihren Erwerb machen, welches Bi fie 
beim Kauf und Verlauf bei Lieferungen und Verträgen beobachten 
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fügen, jo ftellen Sie in geſchickter und freunplicher Weiſe Fragen, 
und ohne vieled Nachforjchen werben Ste deutliche Anhaltspuncte 
finden, bie vielen Betrügereien und ben uugerechten Alleinhanvel 
aufzudeden, wodurch einige wenige Menfchen tie Bortheile, 
welhe tem Staate zukommen follten, ich zuwenden. So 
3. B. laufen fie mit dem Eöniglichen Gelde Waaren auf, welche 
fie fogleih mit großartigen Gewinn für ſich wiederverfaufen, 
indem fie bie Privatleute in die Nothwendigkeit verſetzen, ihnen 
diefe Waaren um beveutend erhöhten Prers abzunehmen. Bis: 
weilen halten fie auch die Gläubiger des Staates unter allerlei 
Vorwänden bin, fo daß dieſe jich genöthigt fehen, ſich mit ihnen 
gegen Erlaß eines Theiles der Schuld abzufinden, ven fie daun 
jelbft als Früchte ihrer Bemühungen (fructus industriae) für 
ſich behalten, obwohl e8 nur ein jchändlicher Raub ift. 

17. Wenn Sie Diejes und Aehnliches durch verſchiedene 
vorfichtige Fragen aus ihnen herausgelockt haben, fo können Sie 
viel leichter ermefien, wie groß das ungerechte Gut ift, das Jene 
befigen, und wie viel fie den Uebervortheilten erjtatten müſſen, 
um ſich mit Gott wieder auszufühnen. Wenn Sie dagegen die 
Frage ftellten, ob jie fih nicht erinnern, Jemanden Unvecht 
gethan zu Haben, fo werden jie fogleich mit mein antworten, 
weil der allgemeine Brauch ihnen als Geſetz gilt, und fie für 
erlaubt Halten, was fie Andere thun jeher, und weil fehlechte 
Gewohnheiten allmählig ein gewifjes Verjührungsrecht in Anfpruch 
nehmen. Dies dürfen Sie aber niemals zulafjen; Ste müſſen 
vielmehr den Ueberwieſenen mit allen Erufte erklären, daß fie 
volfftändig auf den Beſitz unrecht erworbenen Gutes verzichten 
müfjen, wenn fie ihre Seeleuwunden heilen wollen. Machen 
Sie Diefelben, auf Grund ver aus ihrer Beichte geſchöpften 
Kenutniß, darauf aufmertfam, was als wugerechted Gut zu 
betrachten jet. 

18. Zeigen Sie Si vor Allen dem bifchöflichen Vicar 
gegenüber gehorfam und uutertvürfig. Sobald Sie in Ormnz 
augefommen find, gehen Sie zu ihm, und küſſen ihm knieend 
ehrerbietig die Hand. Nur mit Seiner Erlaubniß dürfen Sie 















fein mag, zu ftreiten ober uneins zu ſein, vlelmehr 
Sie Sich, durch jede Art von Dienftfertigfeit feine 8 
zu gewinnen. Damm wird er ſich gewiß ger hexbei 
Ihrer Yeitung die Erercitien, term nicht ganz, 
jenigen der erften Woche zit machen. Ebenſo ſuchen 
übrigen Priejter durch Exiveife wahren Wohlwollens 
und fliehen Sie vor Allen jede Gelegenheit zu Uneh 
Streit mit denſelben. Begegnen Ste ihnen % 
größten Hochachtung und Verehrung, um auch ihre 
zu gewinnen. Haben Sie dieſe einmal gewormen, fo) 
Ihre geiftliche Leitung nicht verfchnihen, and Shre 
zu den Erereitien nicht abweiſen. Wert fie biefelben auch 
einen ganzen Monat nach unferer Weife machen tollen, fo 
fie doch bereit fein, einige Tage im eigenen Haufe der Zuri 
gezogenheit zu wien, während Ste biejelben befudjem a 
ihnen den Stoff dev Betrachtungen ber erften Woche 

19. Ebenſo zeigen Sie Sic) recht ehrerbietig und niltfäheh, 
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uchmen, als Sie mit Grund glauben, annehmen zu dürfen, daß 
er die Mahnung fich werde gefallen laſſen und zu Nuten machen. 

20. Noch viel weniger aber laſſen Sie Sid) darauf ein, 
Klagen Einzelner auf deren Bitten dem Bräfeeten zu hinter: 
bringen. Solche Dienftleiftungen lehnen Sie beharrlid ab mit 
ter Entfehuldigung, daß die beftändige Beichäftiguug mit Pre: 
digen, Unterrichten, Beichthören und die nothwendige Vorbereit- 
ung zu dieſen Arbeiten Ihnen nicht geftatten, die zeitraubende 
Mühe zu übernehmen, vie Paläfte ver Großen zu befuchen, und 
noch weniger, gebuldig auf bie fellenen Angenblide ciner ſchwer 
zu erlangenden Aubdienz zu harren. Fügen Sie noch bei, wenn 
Sie auch Zeit hätten, und die Audienz fofort gewährt würde, 
jo wüßten Sie doch nicht, ob die Mahnung fruchten würde; 
dem wem ber Präfeet, wie die Klagen ihn fchilderten, cin Mann 
fei, der Gott nicht fürchte und ſich um die Erfüllung feiner 
Pflicht gar nicht kümmere, fo würde er auch auf Ihre Vorſtel⸗ 
ungen feine Rückſicht nehmen. 

21. Alle Zeit, weldhe Sie von den nothwenbigen tüglichen 
Arbeiten erübrigen können, verwenden Sie auf die Belehrung 
ber Heiden. Seien Sie aber darauf bedacht, bei der Wahl von 
Arbeiten denjenigen ben Vorzug zu geben , welche mit größerem 
Nugen verbunden find. Nach diefer Regel werden Sie nie das 
Hören einer Beichte einer öffentlichen Predigt vorziehen, noch die 
täglich zu beftimmter Zeit anberanmte Katechefe unterlaffen, um 
privatim Jemanden zu ermahnen, oder irgend eine andere Arbeit 
zu übernehmen, welche nur einem Einzelnen nügen würde. Eine 
Stunde vor der Katechefe durcheilen Sie oder Ihr Begleiter 
den Markt und die Straßen der Stadt, um mit lauter Stimme 
Alle zur Anhörung der chriftlichen Lehre einzuladen. 

22. Erjtatten Sie von Zeit zu Zeit dem Kollegium zu 
Goa Bericht über die Arbeiten, welche Sie zur Ehre Gottes 
verrichten, über die Ordnung, welche Sie dabei beobachten, und 
ven Erfolg für das Heil der Seelen, womit Gott Ihre ſchwachen 
Bemühungen fegnet. Sorgen Sie aber, daß dieſe Berichte jo 
forgfältig abgefaßt feien, daß die Unſrigen zu Goa fie direct 











den Arbeiten unſerer —— el 
dürfen nichts enthalten, Yons Jemanden "mit R 
Könnte, nichts, was nicht geeignet fehiene, bie X 
Blick zum Lobe und zum Dienfte Gottes zu 
Sie auch Berichte Ähnlichen Yuhaltes, | 
Rückſicht auf die Perfonen, am ben h 
an Cosmus Aiez um Beiden erfreuliche Mitt 
Erfolg zu machen, womit Gott die Arbeit m 
dort feguet. 

23. Sobald Sie in Ormug get 
nach meiner Anficht am beten die rechtjchaffenftei 
den und mit den Sitten und dem Hanbel 
bekannten Männer, welche Sie finden, und 


trägen amd Geldgeſchäften am nreiften vo 
reien. Wem Sie hiervon vollſtändig amt 
Sie entwerer in vertrauter Unterredung ober Bei 
Beichte beſſer im Stante fein, diefenigem in 
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thun haben, eine heitere, frenndliche Miene zu zeigen und feine 
Spur von finftern, anmaßendem Wefen, von verbrießlichen Arg- 
wohn oder drohendem Zorn. Wenn Diejenigen, welche zu Ihnen 
fommen, elwas derartig Leidenfchaftliches an Ihnen bemerkten, fo 
würden fie Ihuen gegenüber zurüchaltend werben, ja fid) gänzlich 
zurüdziehen, und gewiß nicht das Vertrauen beweiſen, welches 
nothwendig wäre, um aus dem Umgange mit Ihnen Nuten zu 
ziehen. Ganz beſonders zeigen Sie Sich recht Tiebenewürbig 
und freundlich und von fanfter Herablaſſung, fo oft Sie Jemanden 
unter vier Augen wegen feiner Fehler zurechtweifen müſſen; aus 
biejer Freundlichkeit in Miene und Blick muß man erfemen, 
baß bie Liebe allein Sie drängt, dem eine Wohlthat zu eriveifen, 
ben Sie von feinem chler befreien möchten; niemals gebe ſich 
Ihre Zurechtweifung als ein Ausbruch von Umwillen oder gar 
Haß Fund. 

26. Priefter, Clerifer oder Laien, welche in die Geſellſchaft 
einzutreten und Exercitien zu machen witnfchen, können Sie, wenn 
Sie diefelben tauglich finden, nach Goa ſchicken und ihnen einen 
Brief mitgeben, worin Sie über Charakter und Abficht verfelben 
Auskunft geben. Oder weun Sie glauben, daß fie Ahnen in 
Ormnz nüglich fein könnten, fo mögen Sie biefelben aufnehmen 
und, jo weit die Umſtände e8 geftatten, ven gewöhnlichen Prüfungen 
des Noviziats unterwerfen. 

27. An den Sonn- und Feittagen Nachmittags zwei Uhr 
oder etwas fpüter, predigen Sie entiweber bei der barmberzigen 
Bruderſchaft oder in der Kirche, und zwar erklären Sie ben 
Sinechten und Mägden ſowie den Kindern der (eingebornen) 
Chriſten und Portugiefen die Artifel des Glanbeusbekenntniſſes. 
Vorher aber fehiden Sie Ihren Begleiter durch die Straßen 
ber Stadt, der mit einem Glöcklein und zugleich mit lauter 
Stimme Alle einlade, ber Erklärung der Artikel des chrijtlichen 
Glanbens beizumwohnen; e8 fei deun, daß fie lieber felbft die Ein: 
ladung auf den Straßen übernehmen wollten. Wenn Sie vom 
Haufe fih am den zur Predigt beftimumten Ort begeben, fo 
nehmen Sie mit den Abriß der chriftlichen Lehre, die Erklärung 
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nad) Europa ſchicken können, als Zeuguiß unſers 
biefen Gegenden und der Gnade, mit ber Gott die 
ven Arbeiten unſerer geringften Gefellfehaft "nm 
dürfen nichts enthalten, was Jemanden mit Recht 
fönnte, nichts, was nicht geeignet fehtene, die Fefer auf 
Blick zum Lobe und zum Dienfte Gottes zu ermuntern, 
Sie auch Berichte Ähnlichen Juhaltes, ſedoch mit Dei 
Rückſicht auf die Perſonen, an ven hochwürdigſten Biſche 
an Coðmus Anez um Beiden erfreuliche Mitthellungen üben N 
Erfolg zu machen, womit Gott die Arbeit am Heile 
dort ſeguet. 
23. Sobald Sie in Ormug angefommen fInb, befuchen 

nach meiner Anficht am beften die rechtfchaffenften, 

den amd mit den Sitten und dem Handel der Stadt 
befannten Männer, welche Ste finden, und erlundigen i 
ihnen genau nach ben herrſchenden Pafteri und mach dem bei Bar- 
trägen und Geldgeſchäften am meiften vorkommenden Betriiges 
teen. Wenn Sie hiervon vollſtändig unterrichtet find, Mmerben 
Sie eutweder in vertranter Unterrebung ober ber 

Beichte beffer im Stande fein, biejeiigen in geeigneter Weife zit 
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thuu Haben, eine heitere, freunbfiche Miene zu zeigen uud feine 
Spur von finfterm, anmaßendem Weſen, von verdrießlichem Arg- 
wohn ober brohenbem Zorn. Wenn diejenigen, welche zu Ihnen 
fommen, etwas berartig Zeivenjchaftliches an Ihnen bemerkte, fo 
würden fie Ihnen gegenüber zurückhaltend werden, ja ſich gäuzlich 
zurüdziehen, und gewiß nicht das Vertrauen beweifen, welches 
nothwendig wäre, um aus dem Umgange mit Ihnen Nugen zu 
ziehen. Ganz befonbers zeigen Sie Sich recht liebenswürdig 
und freundlich und von fanfter Herablaffung, fo oft Sie Jemanden 
unter vier Augen wegen feiner Fehler zurechtweiſen müſſen; aus 
biefer Freundlichkeit in Miene und Blick muß man erkennen, 
daß bie Liebe allein Sie drängt, dem cine Wohlthat zu erweifen, 
den Sie von feinem Fehler befreien möchten; niemals gebe ſich 
Ihre Zurechtweifung als ein Ausbruch von Unwillen oder gar 
Haß fund. 

26. Priefter, Cleriker oder Laien, welche in die Geſellſchaft 
einzutreten und Erercitien zu machen wüuſchen, Können Sie, wenn 
Sie diefelben tauglich finden, nad) Goa ſchicken und ihnen einen 
Brief mitgeben, worin Sie über Charakter und Abficht derſelben 
Auskunft geben. Oder wen Sie glauben, daß fie Ihnen in 
Ormuz nüglich fein könnten, fo mögen Sie diefelben aufnehmen 
amd, fo weit die Umſtände es geftatten, den gewöhnlichen Prüfungen 
des Noviziats unterwerfen. 

27. An ben Somt= und Feſttagen Nachmittags zwei Uhr 
ober etwas fpäter, prebigen Sie eutweber bei ber baruiherzigen 
Bruderſchaft ober in ber Kirche, und zwar crflären Sie ben 

TE joivie den Kindern der (eingeboruen) 

Ei bie Artikel des Ganbenselenntnifjcs. 
Ihren Begleiter durch bie Strafen 
£ mit lauter 




















der Artikel des Glaubeusbeleuntniſſes und & l 
aufgefeßte Art und Weife, fein täpfiches Yeben  chrifti 
heilig zu ordnen, welche eine Auweiſung 
begierige Chriften täglich Gott verehren uud aurgfen 
Fehlern hüten uud das thun follen, was zur & 
Gnade und Seligteit dient. 
28, Ein Exemplar diefer Lehensorbuung 
ber Jhuen feine Beicht ablegt, und legen Sie 
auf, die Vorfehriften derjelben eine Bejtimmte Anza 
zu beobachten. Sp werben biefe ſich darau gi 


Anrathen des geiftlichen Vaters angefangen 
Nuten und die Annchmlichfeit dieſer Veb 
haben, welche in der That fehr gute — 
Erfahrung weiß ich, daß Mauche, melde nad 
fingen, dieſelbe zu befolgen, mit großem Nutzen bei der 
beharrten. Darum Halte ich es für das Beſte, fie 
denen zur übergeben, welche bei Ihnen bie Sinben ‚hres 
Lebens gebeichtet Haben, fonbern fie Aller zu enpfel 
nur etwas am Heil ihrer Seele liegt, mögen fie n 
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und mit aller Liebe aufrichten, kurz, Teiten Sie dieſelben an, 
auch Öffentlich derartige Werke zu verrichten, in denen ſich De: 
muth und Nächftenliebe mit einander vereinigen. 

30. Jedoch legen Sie ihnen nichts auf, und geftatten Sie 
nichts, wodurch fie vor dem Volke als Thoren erſchienen; ich 
will nicht, daß fie zum Geſpötte des Pöbels werben; fie follen 
dem Volke nicht wie Schaufpieler zur Ergötzung gereichen, ſondern 
burch ihr gutes Beifpiel zur Erbauung und Ermunterung. ‘Dies 
wird ber Fall fein, wenn fie nie anders erſcheinen, als daß man 
ſieht, fie feien mit einem guten Werke befchäftigt, 3. B. wenn 
fie mit dem Bettelfad auf ver Schulter von Thür zu Thür fir 
die Armen betteln und, was fie geſammelt haben, zum Gefängniß 
oder zum Spitale tragen. In folcher Weife müſſen fie ſich felbft 
und die Welt befiegen; das gute Beifpiel, das fie bamit geben, 
wird zum Guten ermuntern, und zugleich ven Armen zum Nuten 
gereichen. 

31. Zu diefen Prüfungen, vor denen die Natur zurückfchreckt, 
müſſen Sie jedoch nicht Alle ohne Unterfchied veranlaffen, ſondern 
zuvor erwägen, wozu Jeder Muth und Fähigkeit hat; denn nicht 
Alle Haben dieſelbe Kraft. Die Verſchiedenheit des Charakters 
und der Erzichung, der ungleiche Fortjchritt in den Tugenden 
begrüntet einen großen Unterjchied unter den Novizen. Darum 
muß der Novizenmeifter vor Allem überlegen, welche Uebung für 
jeden Einzelnen geeignet ift, d. h. worin er in der Weile geprüft 
werden fann, daß man mit Grund hofft, er werde mit dem 

tage der erhaltenen göttlichen Gnade die Prüfung aushalten. 
Wenn ber Novizenmeifter diefen Unterfchied nicht macht, fo kaun 
es leicht gefchehen, daß diejenigen, welche über ihre Kräfte ver- 
jucht werben, den Muth verlieren, zurückſchauen und wieder 
austreten. Wären fie befjer geleitet worben, fo Hätten fie dereinſt 
große Fortfchritte im religidfen Leben machen können. 

32. Weberdies ruft die Auflegung von Abtödtungen, welche 
die Kräfte der im Geiſtesleben noch zarten Novizen überfchreiten, 
Abneigung gegen den Novizenmeifter hervor, und benimmt ihnen 
das Vertrauen, ihm Rechenſchaft von ihrem Gewifjen abzulegen. 
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fündigen, wovon fie Andere mit fo vieler Mühe zu bewahren 
juchen ? 

34. DBeiläufig in ähnlicher Weife können Sie mit fchon 
verhärteten Sündern verfahren, welche behaupten, fie könnten es 
nicht über fich gewinnen, die Gelegenheiten zur Sünde zu entfernen 
ober fremdes Gut, das fie gegen ihr Gewiſſen befigen, zurück— 
zuerftatten, und welche darum freiwillig in den Sünden verharren, 
ohne die facramentale Losſprechnng zu erhalten, deren fie, wie 
fie felbft wiffen, nicht würdig find. Im Bewußtſein, mit ver 
Schande einer freiwilligen Ercomumnication zum öffentlichen Aerger: 
niß belaftet zu fein, werben ſolche Menfchen och mitunter won 
Ekel an ihrer eigenen Sündhaftigkeit und von Furcht und Schre: 
den vor ber Gefahr der ewigen Verbanımniß ergriffen. 

35. Wenn Sie diefe durch fremmbliches Zureden gewonnen 
haben, fo ftellen Sie ihnen wor, fie möchten bei fich felbft reiflic) 
erwägen, was fie einem Freunde, ber mit benfelben Schwierig- 
feiten zu kämpfen hätte, fagen würden, um ihn zu bewegen, fid) 
aus dem Abgrunde der Sünde emporzuarbeiten. Erfuchen Sie 
biefelben recht freundlich, in vertraulichen Gefpräche mit Ihnen 
wie zur Uebung, ihr Talent in Auffindung von Gründen zu 
foldyen Ermahungen zu verfuchen. Haben Sie dann, was fie 
vorzubringen wiſſen, angehört und gutgeheißen, fo erfuchen Sie 
biejelben mit inftänbiger Bitte, auf fich felbft davon Anwendung 
zit machen und zur Heilung der eigenen Seelenwunden die Mittel 
zu gebrauchen, welche fie für ihre Freunde dienlich glaubten. 
Wenn der allgütige Gott fieht, wie Seelen, die Er erfchaffen 
hat, damit fie Ihn loben und jo ihr Heil wirken, auf der Bahn 
bes Lafterd ſich in’® Verderben ftürzen, fo flößt Er ihnen in 
Seiner Erbarmung Theilnahme für das Seelenheil Anderer ein, 
um ihnen damit gleichjam ein Mittel zur eigenen Rettung zu 
bieten ; jo nämlich, daß fie won der Liebe des Nächften, welche 
in ihnen noch lebt, zur wahren, um das eigene Seelenheil be: 
forgten Selbftliebe, bie fie leider fo ſehr vernachläſſigt haben, 
zurüdgeführt werden. Dies Mittel müfjen denn auch wir an: 
wenden, da wir, jo lange es noch Zeit ift im dieſem Leben, nichts 
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unverſucht laſſen dürfen, Seelen zum Dienfte ihres Herrn une 
Schöpfers zurückzuführen und vor der ewigen Verdammniß zu 
bewahren 

56. Im Richterſtuhle der Buße werben zuweilen Menſchen 
ver Ihnen ericheinen, welche von ſchändlicher Veibenfchaft derart 
gefeſſelt ſind, eder am unrecht ertworbenen Gute aus Habſucht je 
fefibatten, daß weder die Liebe und Furcht Gottes, noch die Furcht 
ver dem Tore mp ver Hölle, gegen die fie jo nnempfindlich ge— 
worden ſind, fie bewegen lönnen, den Gegenftand ihrer ſündhafleu 
vuſte zu entfernen eder das unrechtmäßig erworbene Gut wieder— 
zueritatten. Solche Irenfeben kaun man nur durch Audrohung 
S fhreden, dad fie allein noch fürchten. Darum 
ſagen Sie ihnen, wenn fie wicht ſchleunig ſich mit Gott ans 
ſöhnten, würden Züchtigungen ieder Art über ſie kommen, wie 
Verluſt des Ve— durch Schiffbruch, Verfolgungen ven 
Proceſſe und gerichiliche Verurtheilungen, 
laugwierige Kerlerſtrafe, die Schmerzen unheilbarer Krankheiten 
in äußerſter Noth und Verlaſſenheit; dazu uuauslöſchliche Schmach 
und Schande für fie uud ihre Nachlommen, und Hab und Ver: 
Dem Gott fafje Sic) nicht ungeftraft 
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Kräften überlafien jet; ob er Ermahnungen bereitwillig Gehör 
ſchenke; ob er fchwer zu behanbeln uud reizbar fet, ob er bei zu 
wenig vorfichtiger Behandlung in heftigen Zorn ausbrechen were. 

38. Suchen Sie dann ver fo gewonnenen Kenntniß gemäß 
Ihre Anſprache einzurichten; Zornmüthigen gegenüber feien Sie 
ſanft, Aufgeregten ruhig, in Vorurtheilen Befangenen ſchonend; 
gegen Solche, die gut geftimmt und für alles Gute empfänglich 
find, Finnen Sie Sich freier aussprechen; niemals aber reden 
Sie, um lediglich zu unterhalten over zu fehmeicheln: ſondern 
juhen Sie immer in geeigneter Weife den Seelenfranfeg aud) 
gegen ihren Willen ein Heilmittel zu geben, bamit fie allmäh: 
fig zur Geſundheit geführt werden. Begegnen Sie Jemanden, 
der von Haß und Bitterfeit erfüllt iſt wegen einer erjt fürzlich 
erlittenen Uubilbe, fo mißbilligen Sie zwar. die Handlungsweiſe, 
über welche er klagt, wenn fie in der That fchlecht ift, fuchen 
Sie ihm aber, fo gut wie möglich, zu beweifen, daß der Belei: 
diger aus Unbedachtſamkeit und nicht mit Ueberlegung gefehlt 
habe. Wenn Sie Gehör finden und Ihre Worte nicht ganz 
abgewiefen werben, fo fügen Sie noch bei: Gott habe dies vicl- 
feicht zugelafjen, um ihn für einen ähnlichen feither begangenen 
Fehler zu ſtrafen. 

39. Darauf fragen Sie ihn vertraulich, ob er ſich etwa 
erinnere, Jemanden durch Wort oder That beleidigt zu haben; 
ob er vielleicht wenigſtens in der Jugend durch Frechheit gegen 
ſeine Eltern, Trotz gegen Lehrer und Zorn gegen Kameraden 
Anlaß zur gerechten Klage gegeben habe. Wenn er dieſe Frage 
bejaht, ſo ermahnen Sie ihn, er möge es gut aufnehmen, daß 
ihm jetzt dafür vergolten werde; denn jetzt werde ihm von Gott 
eine koſtbare Gelegenheit geboten, ſeine alte Sünde zu büßen. 
Sollte er mit Unrecht klagen, ſo ſuchen Sie allmählig die fal— 
ſchen Gründe zu widerlegen, worauf ſein verkehrtes Urtheil be— 
ruht; wenn er ſo nach und nach Zutrauen zu Ihnen gewinnt, 
ſo zeigen Sie Sich, weil er es verdient, zuerſt ein wenig böſe, 
ſchließlich aber, wenn Sie glauben, es thun zu dürfen, geben 
Sie ihm kräftigere Verweiſe. Doch zeigen Sie bei Ihren Worten 


de Vog, Leben u. Briefe des hl. Xaverius. I. 98 





anzuwenden ift, und dan gehen Sie fofert a8 Werl, indem 
Sie ihnen, was den Umſtänden gemäß gut ſchein borlegeit, 
befonders aber Sic) bemühen, die Wahrheit des Dogma’s far 
zu beweifen, und nicht eher baden ablaſſen, bis fie betheuern, 
fie feien mit zweifellofem Glauben bavon überzeugt, bap ber 
Leib und das Blut unſers Herru und Erlöſers Yefus Chrifius 
wahrhaft unter den Geftalten des conſecrirten Brobes 1b. 
Weines zugegen ei. es erreicht, fo werden fie unſchwer 
zu bewegen fein, ihr Gewiſſen durch bie heilige Beicht zu reinigen 
und Öfter mit geblhrender Andacht zum Tiſche des Her 
zu gehen. 

16. Wem Sie im Beichtftuhle das Belennmiß, welches 
bie Sünder auch nach fleihiger Gewiſſenserforſchung ablegen, 
angehört Haben, fo glauben Sie ja nicht, damit fer Alles ges 
ſchehen und Sie feien jeder weitern Sorge ‚überhoben. Sie 
müſſen weiter nachfragen, um Alles zu erfahren, was Sie als 
Seelenarzt nothwendig wiſſen müffen, mag es auch den Beichtenven 
aus Umviffenheit entgangen fein. Darum fragen Sie: wie mb 
auf Welche Art fie ihren Erwerb machen, welches Verfahren fie 
beim Kauf und Berfauf, bei Yieferungen und Verkrägen beobadjten. 
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jagen, jo ftellen Sie in geſchickter und freundlicher Weife Tragen, 
und ohne viele Nachforjchen werben Sie deutliche Auhaltspuncte 
finden, bie vielen Betrügereien und den ungerechten Alleinhandel 
aufzudeden, woburd einige wenige Menſchen bie VBortheile, 
welche dem Staate zulommen follten, ſich zuwenden. So 
3. B. faufen fie mit dem königlichen Gelde Waaren auf, welche 
fie fogleich mit großartigem Gewinn für fich wiederverkaufen, 
indem fie die Privatleute in die Nothwendigkeit verſetzen, ihnen 
diefe Waaren um bebeutend erhöhten Preis abzunehmen. Bis— 
weilen halten fie auch die Gläubiger des Staates unter allerlei 
Vorwänden bin, jo daß dieſe fich genöthigt fehen, ſich mit ihnen 
gegen Erlaß eines Theiles der Schuld abzufinden, den fie dann 
jelbft als Früchte ihrer Bemühungen (fructus industriae) für 
ſich behalten, obwohl es nur ein fchändlicher Raub ift. 

17. Wenn Sie Diefes und Aehnliches durch verfchiedene 
vorfichtige Fragen aus ihnen beransgelodt haben, jo können Sic 
viel leichter ermefjen, wie groß das ungerechte Gut ift, das Jene 
befigen, und wie viel fie den Uebervortheilten erftatten müjjen, 
nm fich mit Gott wieder auszuföhnen. Wenn Sie dagegen die 
Frage ftellten, ob fie ſich nicht erinnern, Jemanden Unrecht 
gethan zu Haben, fo werben fie ſogleich mit nein antworten, 
weil der allgemeine Brauch ihnen als Geſetz gilt, und fie für 
erlanbt halten, was fie Andere thun ſehen, und weil jchlechte 
Gewohnheiten allmählig ein gewifjes Berjührungsrecht in Anspruch 
nchmen. Dies dürfen Sie aber niemals zulaſſen; Ste müſſen 
vielmehr den Ueberwieſenen mit allem Erufte erflären, daß fie 
vollſtändig auf den Befig unrecht erworbenen Gutes verzichten 
müjfen, wenn fie ihre Seelenwunden heilen wollen. Wachen 
Sie dieſelben, auf Grund der aus ihrer Beichte geſchöpften 
Kenntnig, darauf aufmertfam, was als uugerechtes Gut zu 
betrachten fet. 

18. Zeigen Sie Sid) vor Allem dem bifchöflichen Vicar 
gegenüber gehorfam und unterwinfig. Sobald Sie in Ormuz 
angekommen find, gehen Sie zu ihm, und küſſen ihm knieend 
ehrerbietig die Hand. Nur mit Seiner Erlanbniß dürfen Sie 
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predigen, Beicht hören, chriftlichen Unterricht. ertheilen und die 
übrigen geiſtlichen Verrichtungen unſers Anjtitntes vornehmen. 
Hüten Sie Sich, jemals mit ihm, aus welcher Urſache es auch 
ſein mag, zu ſireiten oder uneins zu fein; vielmehr bemühen 
Sie Sich, durch jede Art von Dieuſtfertigkeit feine Freuudſchaft 
zu gewinnen. Daun wird er ſich gewiß gern herbeilaſſen, unter 
Ihrer Leitung die Exercitien, wenn wicht ganz, jo doch die— 
jenigen der erſten Woche zu machen. Ebenſo ſuchen Sie alle 
übrigen Prieſter durch Erweiſe wahren Wohlwollens zu gewinnen, 
und flieben Sie ver Alten jede Gelegeuheit zu Uneinigleit und 
Streit mit denſelben. Begegnen Sie ihnen vielmehr mit ber 
größten Hechachtung amd Verehrung, um auch ihre Zuneigung 
zu gewinner Haben Sie dieſe einmal gewonnen, fo werden ſie 
Ihre geiftliche Leitung nicht verſchnähen, und Ihre Einladung 
zu den Exereitien wicht abweiſen. Wenn fie dieſelben auch wicht 
einen ganzen Monat nach wferer Weiſe machen wollen, jo werten 
fie doch bereit ſein, einige Tage im eigenen Harfe ber Zurück. 
gezogenheit zu widmen, während Sie dieſelben beſuchen und 
ihnen ven Ztefi der Betrachtungen ber erſten Woche vorlegen. 
19. Ebenje zeigen Zie Sich reiht ebrerbietig und willfi 
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nehmen, als Sie mit Grund glauben, annehmen zu dürfen, daß 
er die Mahnung fi) werbe gefallen laſſen und zu Nuten machen. 

20. Noch viel weniger aber lajjen Sie Sid) darauf ein, 
Klagen Einzelner auf deren Bitten dem Präfecten zu hinter: 
bringen. Solche Dienftleiftungen lehnen Sie beharrlich ab mit 
ver Entſchuldigung, daß die beftändige Beſchäftigung mit Pre: 
digen, Unterrichten, Beichthären und bie nothwendige Vorbereit- 
ung zu biejen Arbeiten Ihnen nicht geftatten, die zeitraubende 
Mühe zu übernehmen, bie Paläfte ver Großen zu befuchen, und 
noch weniger, getuldig auf die fellenen Augenblide einer ſchwer 
zır erlangenden Audienz zu harren. Fügen Sie noch bei, went 
Sie auch Zeit hätten, und die Andienz fofort gewährt würde, 
jo wüßten Sie doch nicht, ob die Mahnung fruchten würde; 
denn wenn der Präfeet, wie die Klagen ihn fchilderten, ein Mann 
fei, ver Gott nicht fürchte uud fih um die Erfüllung feiner 
Pflicht gar nicht kümmere, fo würde er auch auf Ihre Voritel- 
Iungen feine Rückſicht nehmen. 

21. Alle Zeit, welche Sie von den nothwendigen tüglichen 
Arbeiten erübrigen können, verwenden Sie auf die Belehrung 
der Heiden. Seien Sie aber darauf bedacht, bei der Wahl von 
Arbeiten denjenigen den Vorzug zu geben , welche mit größerem 
Nuten verbunden ſind. Nach diefer Regel werden Sie nie das 
Hören einer Beichte einer öffentlichen Predigt vorziehen, noch die 
täglich zu beftimmter Zeit anberaumte Katcchefe unterlaffen, um 
privatim Jemanden zu ermahnen, oder irgend cine andere Arbeit 
zu übernehmen, welche nur einem Einzelnen nügen würde. Eine 
Stunde vor der Katechefe durcheilen Sie oder Ihr Begleiter 
ben Markt und die Straßen der Stadt, um mit lauter Stimme 
Alte zur Anhörung der chriftlichen Pehre einzuladen. 

22. Erftatten Sie von Zeit zu Zeit dem Collegium zu 
Son Bericht über die Arbeiten, welche Sie zur Ehre Gottes 
verrichten, über die Ordnung, welche Sie dabei beobachten, und 
ven Erfolg für das Heil der Seelen, womit Gott Ihre ſchwachen 
Bemühungen fegnet. Sorgen Sie aber, daß dieſe Berichte fo 
forgfältig abgefaßt feien, daß die Unfrigen zu Goa fie direct 
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nach Europa ſchicken tönnen, als Zeugniß unſers Wirtens in 
dieſen Gegenden und der Guade, mit der Gott bie nubedeuten- 
den Arbeiten unſerer geringſten Geſellſchaft unterſtützt. Sie 
dürfen nichts euthalten, was Jemauden mit Recht beleidigen 
lönnte, nichts, was nicht geeignet ſchiene, Die Leſer auf den erſten 
Blick zum Yobe und zum Dienſte Gottes zu ermuutern. Senden 
co auch Berichte ähnlichen Juhaltes, jedoch mit beſonderer 
MRüchſſicht auf die Perſonen, an ven hochwürdigſten Biſchef une 
an Ceomus Auez um Beiden erfreuliche Mittheilungen über den 
Erſolg zu machen, womit Gott die Arbeit am Heile der Seelen 
dort ſegnet. 

Sobald Sie in Ormuz angekommen ſind, beſuchen Sie 
nach meiner Auſicht am beſten Die rechtſchaſſenſten, wahrheitolieben 
den und mit den Sitten md dem Handel der Stadt am meiſten 
betannten Männer, welche Zie finten, und erkundigen Sie Sich Bei 
ihnen genau nach den berrichenden Yaftern und nach den bei Wer 
trägen und Geidge't u am meiſten vorkommenden Betrüge 
reten. Weun Sie hiervon vollſtändig unterrichtet find, werden 
Sie eutweder in vertrauter Unterredung oder bei Gelegenheit der 
Beichte beijer_ im Stance jein, diejenigen in geeigneter W 
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thun haben, eine heitere, freundliche Miene zu zeigen uud feine 
Spur von finfterm, anmaßendem Wefen, von verdrießlichen Arg: 
wohn ober brohendem Zorn. Wem diejenigen, welche zu Ihnen 
fommen, etwas berartig LXeidenfchaftliche® an Ihnen bemerkten, ſo 
würden fie Ihnen gegenüber zurückhaltend werben, ja ſich gänzlid) 
zurüdziehen, und gewiß nicht das Vertrauen beweiſen, welches 
nothwenbig wäre, um aus dem Umgauge mit Ihnen Nuten zu 
ziehen. Ganz befonders zeigen Sie Sich recht liebenswürdig 
und freundlich und von fanfter Herablafjung, jo oft Sie Jemanden 
unter vier Augen wegen feiner Fehler zurechtweifen müſſen; aus 
biefer Freundlichkeit in Miene und Blick muß man erkennen, 
daß bie Liebe allein Sie drängt, den eine Wohlthat zu erweifen, 
ben Sie von feinem Fehler befreien möchten; niemals gebe ſich 
Ihre Zurechtweifung als ein Ausbruch von Unwillen oder gar 
Haß fund. 

26. Prieſter, Clerifer oder Laien, welche in die Geſellſchaft 
einzutreten und Exercitien zu machen wünſchen, können Sie, wenn 
Sie diefelben tauglich finden, nach Goa ſchicken und ihnen einen 
Brief mitgeben, worin Sie über Charakter und Abdficht derſelben 
Auskunft geben. Oder wenn Sie glauben, daß fie Ihuen in 
Ormuz nützlich fein könnten, jo mögen Sie dieſelben aufnehmen 
und, jo weit die Umſtände es geftatten, ven gewöhnlichen Prüfungen 
bes Noviziatd unterwerfen. 

27. An den Sonn- und Feittagen Nachmittags zwei Uhr 
oder etwas fpäter, predigen Sie entweder bei der barmberzigen 
Bruderfchaft oder in der Kirche, und zwar erklären Sie den 
Knechten nnd Mägden fowie den Kindern der (eingebornen) 
Shriften und Portugiefen Die Artikel des Glaubensbekenntniſſes. 
Vorher aber ſchicken Sie Ihren Begleiter durch die Straßen 
der Stadt, der mit einem Glöcklein und zugleich mit lanter 
Stimme Alle einlade, der Erklärung der Artikel des chriftlichen 
Glaubens beisumohnen; e8 fei deun, daß fie Tieber felbft die Ein: 
ladung auf den Straßen übernehmen wollten. Wenn Sie vom 
Haufe fih an den zur Predigt beftimmten Ort begeben, fo 
schmen Eie mit den Abriß der chriftlichen Lehre, die Erklärung 
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der Artitet des Glaubensbelenntniſſes und die won mir ſchriftlich 
aufgeſetzte Arı und Weiſe, fein tägliches Yeben chriſtlich und 
beilig zu ordneu, Welche eine Anweiſung enthält, wie heilt 
begierige Ehritten täglich Gott verehren und aurufen, ſich wer 
Fehlern hüten und Tas thun ſollen, was zur Erlangung der 
Gnade und Seligleit dient, 

28. Ein Exemplar dieſer Lebensorduung geben Sie Jedem, 
der Ihnen ſeine Beicht ablegt, und legen Sie ihm zur Buße 
auf, die Vorſchriften derſelben eine beſtimmte Anzahl won Tagen 
zu beobachten. So werten diefe ſich daran gewöhnen ud fpäter 
in Folge der Gewohnheit von jelbjt beobachten, was fie mi 
Anrathen Des geiſtlichen Vaters angefangen haben, da fie da 
Nutzen und die Aumebmlichleit dieſer Yebensorbmmg erkauut 
haben, welche in der That ſehr gute Uebungen enthält. Aus 
Erfahrung weiß ich, dar Mauche, welche nach der Beichte a 
fingen, dieſelbe zu befolgen, mit großem Nugen bei der Beobachtung 
bebarrten. Darum halte ich es für das Beſte, fie nicht nur 
denen zu übergeben, welche bei Ihnen die Sünden ihres frühern 
Yebens gebeichtet haben, ſondern fie Allen zu empfehlen, denen 
nur etwas am Heil ibrer Seele Liegt, mögen fie auch andere 
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und mit aller Liebe aufrichten, kurz, leiten Sie biejelben aıt, 
auch öffentlich derartige Werfe zu verrichten, in denen fich De— 
muth und Nächjtenliebe mit einander vereinigen. 

30. Jedoch Tegen Sie ihnen nichts auf, und geftatten Sie 
nicht®,, wodurch fie vor den Volfe als Thoren erjchienen; id) 
will nicht, daß fie zum Geſpötte des Pöbels werben; fie follen 
dem Bolfe nicht wie Schaufpieler zur Ergögung gereichen, ſondern 
durch ihr gutes Veifpiel zur Erbauung und Ermunterung. Dies 
wird ver Fall fein, wenn fie nie anders erfcheinen, al8 daß man 
ſieht, fie feien mit einem guten Werke befchäftigt, 3. B. wenn 
fie mit dem Bettelfad auf der Schulter von Thür zu Thür für 
bie Armen betteln und, was fie geſammelt haben, zum Gefängniß 
oder zum Spitale tragen. In ſolcher Weife müfjen fie jich felbft 
und die Welt befiegen; das gute Beiſpiel, das fie damit geben, 
wird zum Guten ermuntern, und zugleich den Armen zum Nugen 
gereichen. 

31. Zu diefen Prüfungen, vor denen die Natur zurückſchreckt, 
müſſen Sie jedoch nicht Alle ohne Unterſchied veranlaffen, fondern 
zuvor erivägen, wozu Jeder Dinth und Fähigkeit Hat; denn nicht 
Alle Haben dieſelbe Kraft. Die Verſchiedenheit de8 Charaktere 
und der Erziehung, ber ungleiche Fortjchritt in den Tugenden 
begrüntet einen großen Unterfchieb unter den Novizen. Darum 
muß ter Novizenmeifter vor Allen überlegen, welche Uebnug fir 
jeden Einzelnen geeignet ift, d. h. worin er in der Weife geprüft 
werben ann, daß man mit Grund hofft, er werde mit dem 
Maße ver erhaltenen göttlichen Gnade die Prüfung aushalten. 
Wenn der Novizenmeifter diefen Unterfchied nicht macht, fo kann 
es leicht gefchehen, daß diejenigen, welche über ihre Kräfte ver- 
ſucht werten, den Muth verlieren, zurückſchauen und wieder 
austreten. Wären fie befjer geleitet worden, fo Hätten fie bereinft 
große Fortichritte im religiöfen Leben machen können. 

32. Ueberdies ruft die Auflegung von Abtödtungen, welche 
die Kräfte der im Geiftesleben noch zarten Novizen überjchreiten, 
Abneigung gegen ven Novizenmeifter hervor, und benimmt ihnen 
das Vertrauen, ihm Nechenfchaft won ihrem Gewifjen abzulegen. 
















Darauf müſſen Sie und überhaupt Jeder, 
Yeute zum religiöſen Veben heraubildet, bar 
die Einflüfterungen ber verborbenen Natur ober bei 
welche fie von der Bahn der Tugend ablenken 

Ihren Entjtehen mittheilen und freie Be 


Gipfel der Volllommenheit gelangen ; im 
erjten traurigen Keime, durch thörichtes 
mählig zu unruhigen Leivenfchaften ſich 
Ueberdruß an ber jo heilſamen Orbenszucht 
Blick der Ueberwundenen rüchwärts richten, jo 
Chriſti abſchütteln und zum frühern Leichtſinn 

33. Wem Sie aus dem eigenen Geſtandniſſe 
Zeichen merfen, daß fie zur eitten Ruhmſucht, zur 
der Sinnlichkeit oder zu irgend welchen audern Ei 
gereizt werden, fo können Ste deuſelben folgende in 
paffende Mittel angeben. Schreiben Sie ihnen » 
beftimmten Zeit alle Beweisgründe zu ſammeln, 
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fimdigen, wovon fie Andere mit jo vieler Mühe zu bewahren 
ſuchen? 

34. Beiläufig in ähnlicher Weiſe können Sie mit ſchon 
verhärteten Sündern verfahren, welche behaupten, fie könuten es 
nicht über ſich gewinnen, die Gelegenheiten zur Sünde zu entfernen 
ober freindes Gut, das fie gegen ihr Gewiſſen befigen, zurid- 
zuerftatten, und welche darum freiwillig in den Sünden verharren, 
ohne die facramentale Toefprechung zu erhalten, deren fie, wie 
fie jelbft wiffen, nicht würdig find. Im Bewnußtſein, mit ver 
Schande einer freiwilligen Excomunication zum öffentlichen Nerger- 
niß befaftet zu fein, werben folche Meufchen boch mitunter won 
Ekel an ihrer eigenen Sündhaftigkeit und von Furcht und Schre: 
den vor ver Gefahr der ewigen Verdammuiß ergriffen. 

35. Wenn Sie diefe durch freundliches Zureden gewonnen 
haben, fo ftellen Sie ihnen wor, fie möchten bei fich ſelbſt reiflich 
erwägen, was fie einem Freunde, der mit benfelben Schwierig: 
feiten zu fämpfen hätte, ſagen würden, um ihn zu bewegen, fic) 
ans dem Abgrunde der Sünde emporzuarbeiten. Erfuchen Sie 
biefelben recht freundlich, in vertraufichem Geſpräche mit Ihnen 
wie zur Mebung, ihr Zalent im Auffindung von Gründen zu 
ſolchen Ermahungen zu verfuchen. Haben. Sie dann, was fie 
vorzubringen wijjen, angehört und gutgeheigen, jo erfuchen Sie 
biejelben mit inftändiger Bitte, auf fich jelbft davon Anwendung 
zu machen und zur Heilung der eigenen Seelenwunden die Mittel 
zu gebrauchen, welche fie für ihre Freunde dienlich glaubten. 
Wenn der allgütige Gott fieht, wie Seelen, die Er erjchaffen 
hat, damit fie Ihn loben und fo ihr Heil wirken, auf der Bahn 
bes Laſters ſich in's Verderben ftürzen, fo flößt Er ihnen in 
Seiner Erbarmung Theilnahme für das Seelenheil Anderer ein, 
um ihnen damit gleichfam ein Mittel zur eigenen Rettung zu 
bieten; jo nämlich, daß ſie von der Liebe des Nächten, welche 
in ihnen noch lebt, zur wahren, um das eigene Seclenheil be: 
forgten Selbftliebe, die fie leider fo fehr vernachläffigt haben, 
zuritcdgeführt werden. Dies Mittel müfjen denn auch wir an: 
wenden, ba wir, fo lange e8 noch Zeit ift in dieſem Leben, nichts 
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unverſucht laſſen dürfen, Seelen zum Dienfte ihres Herrn und 
führen und ver der ewigen Verbammmiß zu 





Zchörſ⸗ 
bewahren 

36. Im Richterſtuhle der Buße werben zuweilen Menſcheu 
ver Ihnen erſcheinen, welche won ſchändlicher veidenſchaft derart 
gefeſſelt ſind, eder am unrecht erworbenen Gute aus Habſucht je 
ſeſthalten, daß weder die Liebe und Furcht Gottes, noch Die Furcht 
ver dem Tore und der Hölle, gegen die fie jo nnempfindlich ge 
werten ſind, fie bewegen Ihnen, Den Gegenſtand ihrer ſündhaften 
vuſt zu entfernen eder das uurechtmäßig erworbene Gut wieder— 
zuerſialten. Solche Menſchen tan man nur durch Audrohung 
zeittuben Unglückes ſchrecden, das fie allein noch fürchten. Darum 
ſagen Sie ihnen, wen fie wicht ſchleunig ſich mit Gott aus 
ebnten, würden Züchtignugen jeder Art über fie lommen, wie 
Unſt des Vermögens durch Schifſbrnch, Verfolgungen ven 
Zeiten ver Präfecten, Proceſſe und gerichiliche Verurtheilnngen, 
erige Kerlerſtraſe, die Schmerzen unheilbarer Kraukheiten 
Heriter Roth und Verlaſſenheit; dazu nnauslöſchliche Schmach 
and Schande für fie und ihre Nachlommen, und Haß md Ver: 
abjehenmmg des Volles, Denn Gott fajfje Sid) nicht ungeft 
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Kräften Überlaffen ſei; ob er Ermahnungen bereitwillig Gehör 
ſchenke; ob er ſchwer zu behandeln und reizbar fet, ob er bei zu 
wenig vorfichtiger Behandlung in heftigen Zorn ausbrechen werde. 
38. Suchen Ste dann der fo gewonnenen Kenntniß gemäß 
Ihre Ansprache einzurichten; Zornmüthigen gegenüber feien Sie 
janft, Aufgeregten ruhig, in Vorurtheilen Befangenen ſchonend; 
gegen Solche, die gut geftimmt und für alles Gute empfänglich 
find, innen Sie Sich freier aussprechen; niemals aber reven 
Sie, um lediglich zu unterhalten over zu fchmeicheln: ſondern 
juchen Sie immer in geeigneter Weife den Seelenfranfeg aud) 
gegen ihren Willen ein Heilmittel zu geben, bamit fie allmäh- 
lig zur Geſundheit geführt werden. Begegnen Sie Jemanden, 
der von Haß und Bitterfeit erfüllt ift wegen einer erft Fürzlich 
erlittenen Unbilde, fo mißbilligen Ste zwar die Handlungsweife, 
über welche er Hayt, wenn fie in der That fehlecht iſt, ſuchen 
Sie ihn aber, fo gut wie möglich, zu beweisen, daß der Belei- 
diger aus Unbedachtfamfeit und nicht mit Ueberlegung gefehlt 
habe. Wenn Sie Gehör finden und Ihre Worte nicht ganz 
abgewiefen werben, jo fügen Sie noch bei: Gott habe dies viel- 
feicht zugelaffen, um ihn für einen ähnlichen früher begangenen 
Fehler zu Strafen. 
39. Darauf fragen Sie ihn vertraulich, ob er ſich etwa 
erinnere, Jemanden durch Wort oder That beleidigt zu haben ; 
ob er vielleicht wenigftend in der Jugend durch Frechheit gegen 
feine Eltern, Troß gegen Lehrer und Zorn gegen Kameraden 
Anlaß zur gerechten Klage gegeben babe. Wenn er biefe Trage 
bejaht, fo ermahnen Sie ih, er möge e8 gut aufnehmen, daß 
ihm jetzt Dafür vergolten werde; denn jegt werde ihm von Gott 
eine koſtbare Gelegenheit geboten, feine alte Sünde zu büßen. 
Sollte er mit Unrecht Hagen, fo fuchen Sie allmählig die fal— 
Ihen Gründe zu widerlegen, worauf fein verkehrtes Urtheil be: 
ruht; wem er fo nach und nad) Zutranen zu Ihnen gewinnt, 
fo zeigen Sie Sich, weil er es verdient, zuerft ein wenig böſe, 
fchließlich aber, wenn Sie glauben, es thun zu dürfen, geben 
Sie ihm fräftigere Verweiſe. Doch zeigen Sie bei Ihren Worten 
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und Ferdernungen ber beiden Parteien einzeln an, machen Sie 
ihnen Vorſchläge zu gütlichem Vergleich, der ihnen weit mehr 
ungen werde, als went jie ſich mit Aufwand au Geld und Zeit 
in langwierige Proceſſe eintiehen, in denen durch faljche Zeug: 
niſſe, Betrügereien, Advocatentuiffe und allerlei Spigfindigfeiten, 
die das Treiben ver Gericht mit ſich zu bringen pflege, nicht 
nur ibre Eriftenz täglich auf's Spiel gefegt, ſondern auch Ehre 
um guter Name in große Gefahr gebracht werde. Durch ſolche 
Vorſlellungen werden Zie Die Proceßſucht ftreitfüchtiger Meuſchen 
vermindern, und ſolche, die bereits ans eigener Erfahrung die 
Widerwärtigteit gerichtlicher Procejje feinen, leicht dazu ver: 
en, von den begonnenen Streitigfeiten abzuftchen. 

44. Freilich wird Dies von Schreibern, Advocaten und anbern 
dergleichen Blutſaugern, welche ſich durch zahlreiche und fans 
wierige Proceſſe bereichern, nicht Lieb fein. Aber fünmern Sie 
Sich nicht um ihre dedfallſigen Klagen, ober fuchen Sie, wenn 
Sie vs für möglich batten, dieſelben von ihrem ſchänudlichen 
Gewerbe, die Proceſſe in die Läuge zu ziehen, abzuſchrecken, ins 
tem Sie auf die Gefahr fie anfmertfam machen, ewig verloren 
zu gehen, und fie einladen, einige Tage in ber Einfamfeit der 
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Brief von mir erhalten, fo bleiben Sie noch, bis der Rector 
des Collegiums vom heiligen Glanben Ihnen eine andere Be— 
ſtimmung gibt. Darum fehreiben Sie ihm dann ausführlich 
über alle Ihre Arbeiten in Ormuz, über den Erfolg, welchen 
Sie gehabt haben und den Sie für die Znkunft hoffen; ferner, 
daß ich Ihnen bei meiner Abreife ausdrücklich befohlen Habe 
brei Jahre da zu bleiben, wenn auch der Nector von Goa Sie 
inzwijchen abberufen follte, daß Sie aber nach Ablauf der Zeit 
zu feiner Verfügung ftehen, bereit, feine Befehle pünctlich zu 
vollziehen; doch unterbreiten Sie, nachdem Sie die Sache reiflich 
vor Gott überlegt haben, feiner Erwägung Alles, was ihm Ihr 
längeres Verbleiben an dem Orte den Umſtänden gemäß nützlich 
oder nothwendig erfcheinen laſſen könnte. Was immer er in 
Beantwortung Ihres Schreibens verfügt, das thun Sie ohne 
Entſchuldigung und ohne Verzug. Was ich über die Bricfe, Die 
Sie mir von Ormuz nad) Malakka ſchicken follen, bemerkt habe, 
das wollen Sie nicht fo verftehen, daß Sie mit einem Briefe 
im Sabre genügten; vielmehr wünſche ih, daß Sie mit jedem 
nach Malakka abgehenden Schiffe mir unter der Adreſſe von 
Franciscus Perez fehreiben. 

47. Auf dem Schiffe, mit welchen Sie nach Ormuz reifen, 
nehmen Sie Sich gütigft mit befonderer Sorgfalt Ihres welt: 
lichen Begleiter an; ermahnen Sie ihn zur Beichte, und wenn 
er Ihren Ermahnungen Folge geleiftet und fich befehrt Hat, fo 
behitten Sie ihn forgfan vor dem Ritdfalle in Die Sünde. Wäh— 
rend der Reife prebigen Sie an Sonntagen und, wenn c8 Ihnen 
gut fcheint, auch an andern Tagen. Ich überlaffe es vollſtändig 
Ihrem Ermeffen, nach veiflicher Weberlegung das zu thun, was 
Ihnen den Umftänden gemäß gut ſcheint. Ju den Predigten 
hüten Sie Sich davor, Gelehrſamkeit und gutes Gedächtniß zur 
Schau zu tragen durch Anführuug zahlreicher Beweisftellen aus 
alten Schriftftellern. Wenige, pafjend ausgewählte genügen ; 
einen großen Theil der Rede verwenten Sie auf Iebendige 
Schilderung der innern Unruhe der Sünder; ihr ruhelofes 
Treiben, ihre Tiftigen Anfchläge, ihre eitlen Hoffnungen und 























Spiegel erlennen. Soda weifen Sie noch hin auf de 
Ausgang ihrer Mühen, auf die Fallſtricke verfünglicher 
gen des böfen Feindes; geben Sie ihnen bie Mittel 
ſelben zu entgehen, und waren Sie biefelben vor dem 
das ihnen droht, wenn fie ſich Darin verſtriden Infjen. 

48. Die Menfchen. hören männlich mit A i 
das insbefondere, was ihr Gewiſſen am meijten berührt, 
den Sie dagegen erhabene Spekulationen, wertwidelte | 





je gewöhnlicher Weltleute überfteigen, und darum nur leeres 
Wortgelliugel verurſachen, ohne irgend Rutzen zu ftiften. Wollen 
Sie, daß man Ihren Worten Anfmerkfamfeit ſcheule, ſo mäffen 
Sie den Zuhörern ihren eigenen Zuſtand vor Augen ftellen; dazu 
iſt aber nothwendig, daß Sie dieſelben genau lennen ʒ ‚eine ſolche 
genaue Keuntuiß könuen Sie Sid) aber une verſchaffen durch 
häufigen Verlehr mit ihnen, durch genaue Beobachtung mut 
Nachforſchung. So ſtudiren Sie alſo fieißig in dieſen lebendigen 
Büchern; daraus werden Sie Mittel ſchöpfen zu wilſame 


Der mh hin Drmäk nulomnam Ada Aiamanın Amel 
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Staatskaſſe bejtritten werde, jo bemigen Sie dieſe Gnade des 
trefflichen Fürſten; nehmen Sie aber nur von den Benmten des 
Königs den Lebensunterhalt an. Sollten Andere and) aus freien 
Stüden etwas anbieten, fo nehmen Sie e8 nicht; fir Das Al: 
ſehen und bie Freiheit eines Seelenhirten iſt es von großer 
Michtigfeit, Niemanben von denen, welche er auf dem Wege 
bes Heiles zu leiten und bei Verirrungen zuredhtzumeifen und 
zurüdzuführen bat, wegen erhaltener Unterſtützungen zum Danke 
verpflichtet zu fein, fo zu fagen, feine Eriftenz zu verbanfen. 
Bon folchen Gefchenken kann man mit Necht fagen: wer nimmt, 
wird genommen, man verliert nämlich deu Muth, bem einen 
Berweis zu geben, dem man als feinem Wohlthäter ehrfurchte: 
voll gegenüberfteht. So ift man denn um die Worte verlegen, 
wenn man denen, welche nus den Unterhalt geben, eine verdiente 
Rüge ertheilen muß; ober wenn man auch aus Pflichtgefühl 
und Seeleneifer die Menjchenfurcht überwindet, jo machen bie 
Worte doch wenig Eindrud auf die Gemüther derer, welche durch 
ihre Wohlthaten ſich gewifjermaßen eine Dberhohett erworben zu 
haben glauben, und deshalb mit Verachtung auf uns herabfehen. 

51. Wenn dies im Allgemeinen wahr ift, jo gilt es doch 
ganz befonders von Menfchen, welche trog ihres Lafterlebeng 
Ihre Freundschaft erwerben möchten, und mit Gefülligfeiten 
Ihnẽn zuvorkommen, nicht in der Abficht, durch Ihren Umgang 
zur Belehrung von ihrem fünbhaften Leben geführt zu werben, 
in dem fie bi an ihr Eute verharren wollen; jondern um 
Ihnen den Mund zu fchliegen, da fie in ihrem böſen Gewiſſen 
fürchten, von Ihuen zurechtgewiefen zu werden. Vor folchen 
Menfchen müſſen Sie Sich forgfältig hüten, ohne fie jebod) 
ganz zurüdzuweifen oder ihre Aufmerkſamkeiten vollſtändig zu 
verfchmähen. Selbft Einladungen zu Tifche over Heine Gefchente 
von geringem Werthe türfen Sie nicht abfchlagen, wie z. B. 
friiches Waffer, frijche Früchte u. dgl., was man nad) der in 
Indien unter den Portugiefen üblichen Sitte ohue Beleidigung 
nicht abweifen Tau. Dabei aber machen Sie fein Hehl daraus, 
daß Sie dieſe Gefchenfe nur unter der Bebingung annehmen 
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daß auch ſie Ihre guten Yehren und Ermahnungen nicht zurück- 
weifen, und daß Sie der Einladung zu Tiſche uur dann folgen 
werden, weun fie ebenfatts anf Ihre Eintadung zur Beicht und 
zum Tiſche des Herrn gehen. Sobald Sie aber fo Heine Ge— 
ſcheute von Eßwaaren, um wicht zu beleidigen, angenommen haben, 
überfeneen Sie dieſelben den Krauken im Spital, den Gefangenen 
erer andern Armen. Sicht das Volk, daß Sie alfo mit den erhaltes 
nen Geſcheulen werfabven, jo wird es dadurch erbaut werben, und 
den Verdacht nicht auflommen laſſen, Sie feien federhaft oder geizig. 

52. Was Ihre Wohnung angeht, fo werden Sie erft, wenn 
Sie nach Ihrer Autunft alte Verhättniffe genau in Augeuſchein 
genommen baben, Zich entſcheiden, ob Sie im öffentlichen Spital, 
erer im Hauſe dev barmperzigen Bruderſchaft oder in einen 
Häuschen in der Nähe der Kirche diefelße uchmen werben. — 
Sollte id) Sie nad) Japan abbernfeu, jo ſchreiben Sie ſogleich 
anf zwei ober drei verſchiedenen Wegen mit den Schiffen, welde 
nach Son fahren, an den Rector des hiefigen Colleginms, und 
erfuchen Zie ihn, baldmöglichſt Ihnen einen geeigneten Nachfolger 
Hilfe und zum Troſte der Eimvohner von Ormnz. 


uuschl ig 0 9 2 


zu beſorgen zur 
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P. Caſpar Barzäus reifle gegen Ente März mit feinem 
Begleiter Raymund Pereira nach Ormuz ab. Ehe Kaverins ſich 
jelbjt nad) Japan einfchiffte, ſetzte er für die Zeit feiner Ab- 
weienheit P. Paul von Camerino zum Obern aller Mitglieder 
ber Gefellfchaft in Indien ein, während er Antonius Gomez die 
Leitung des Collegiums von Goa ließ. Wir erfahren dies aus 
dem folgenden Briefe, in dem ber Heilige mit ängftlicher Sorge 
zum Frieden und zur brüberlichen Eintracht mahnt. 


74. Brief. 
Au P. Paul von Gawerine. 


1. Im Begriff, nad) Japan abzureifen, bitte und beſchwöre 
ih Ener Hochwürden, als Rector des Colleginme von Gon, bei 
Ihrem Eifer, Gott dem Herrn zu dienen, und bei Ihrer Liebe 
zu unferem Vater Ygnatins und zur geſammten Geſellſchaft Jeſu, 
in tiefer Demuth und weifer Umficht, und mit Anwendung reif: 
licher Ueberlegung in allen Dingen mit Antonius Gomez und 
allen unfern in Indien zerftreuten Mitbrüdern in Frieden, Ein: 
tracht und Liebe zu leben. Nach der genauen Kenntniß, welche 
ich von allen Arbeitern der Geſellſchaft Jeſu befige, die gegen: 
wärtig in Indien Gott und Seiner heiligen Kirche dienen, glaube 
ich, daß fie Feines Führers im geiftigen Leben bedürfen. Damit 
ihnen jedoch das Verdienſt des Gehorfams nicht fehle, und weil 
es die religiofe Dieciplin erfordert, fo Halte ich es für ange: 
mefjen, ihnen einen Obern zu geben. Wegen Ihrer Beſcheidenheit, 
Klugheit und Wiſſenſchaft fchien es mir das Beſte zu fein, Eier 
Hochwürden zum Obern zu ernennen, fo daß, jedoch mit ben 
weiter unten anzugebenden Befchränfungen, ſowohl die Unſrigen 
als auch die andwärtigen Zöglinge zu Goa und anderswo, weld)e 
bisher unter dem Gehorjan Des Rectors des Colleginms vom heiligen 
Glauben ftanden, unter Ihrem Gehorfam ftehen, bis Ihre Voll: 
macht von befugter Stelle wieder zurückgenommen wird. 

2. Folgende ſind die Beſchränkungen, denen ich aus guten 
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Gründen Ihre Weltmacht unterwerfe. Erſtens gebührt ten 
l'. Antonins Gomez wolle unumſchräukte Auctorität über Di 
auswärtigen Zöglinge des Seminars, Portugieſen ſowohl wi 
Eingeborne. Kerner übertrage ich ihm die freie Verwaltung bei 
Einkünfte und Gelder des Collegiums; er kann Diefelben nad 
jenem Gutbeſinden ven den Schufdnern einziehen und für dir 
Bedürfniſſe Des Hauſes verwenden ; hierin dürfen Sie ihm nich: 
hinderlich fein, auch Teine Nechenfchaft won ihm verlangen 
Weiterhin ſteht ihm De Aufnahme und Entlaſſuug der Zöglingı 
porlugieſiſcher und indiſcher Abtunft zu. Die Eutſcheidung hier. 
tiber ſtellen Sie ibm auheim; heißen Sie dieſelbe gut, ohne in 
dieſer Augelegenheit Ihre Auctorität geltend zu machen. Falle 
Sie etwa von ſeiner Meinung abweichen, jo lönuen Sie ihm 
Ihre Rathſchläge ertheilen und Vorſtellnugen machen, aber nichte 
in Form eines Befehls vorſchreiben. Auch die Beſtrafung der 
glinge, ihre ganze häudliche Disciplin, Die Vertheilung der 
Aemter, Anſtellung md Eutlaſſung der Diener des Collegiume 
ubertrage ich ibm allein, und ich will, daß er ungehindert hierin 
verfabre, ehue Einſprache von Ihrer oder anderer Seite. 
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Coulan, Cypriano von Melinpur'), Melchior Gonzalez von Bazain, 
Franciscus Perez von Malakka, Johannes Beira nebft feinen 
Genoſſen von den Moluffen Ihnen fchreiben, um Ihre Vermitt: 
lung beim Bicefönige oder beim Bifchofe, deren Gunſt ihnen 
etwa für eine beſtimmte Angelegenheit nothwendig wäre, anfuchen, 
oder fonft eine geiftliche over Teibliche Hilfe, deren fie eben be: 
dürfen, von Ihnen erbitten, fo laſſen Sie alles Andere liegen, 
und beforgen Sie mit großer Gewijjenbaftigfeit und Liebe, was 
Jene wünfchen, und erfuchen Sie auch) Antonius Gomez, daß er, 
was an ihm licgt, bereitwillig und reichlich leiſte. In den 
Briefen aber, welche Sie an diefe geplagten Miffionäre jchreiben, 
welche in Staub und Schweiß die Laſt ber Hite und Des Tages 
tragen, hüten Sie Sich auch vor den geringften bittern Worte; 
jeder Buchftabe athme vielmehr Milde und Liebe. 

5. Meiden Sie Alles, was nur den Schein won Zabel, 
Klage oder fonftiger Aeußerungen tragen könnte, die zu beleidigen 
oder zu betrüben geeignet wären. Alles zum Lebensunterhalt, 
zur Kleidung, zur Erhaltung und Herftellung ver Geſundheit 
Erforderliche, das fie etwa verlangen, geben Sie ihnen bereit— 
willig und reichlich, hegen Sie Mitleiven mit den beſtändigen, 
ungeheuren Arbeiten, denen fie ſich mit Aufbietung aller ihrer 
Kräfte widmen, und bie fie bei Tag und Nacht ohne allen menſch⸗ 
lichen Troft ertragen. Dies gilt worzüiglich für diejenigen, welche 
bie Gemeinden auf ten Moluffen und in Comorin bejorgen ; 
denn diefe haben fürwahr ein überaus ſchweres Kreuz zu tragen ; 
darum forgen Sie um der Liebe Gottes dafür, daß fie wuter 
ihrer Bürde nicht ſeufzen; laſſen Sie diefelben nicht vergebene 
und nicht zweimal um das bitten, was ihnen, wie Sie wiſſen, 
zum geijtlichen Troft und zur leiblichen Unterftüigung nothwendig 
ift; geht dies ab, fo ift es gewiß, daß der Geiſt felbjt ermüdet 
und erfchlafft. Diefe Pflicht, daß Sie, die gleihjam im Yager 
Sich befinden, die in der Mitte des Kampfes ſtehenden Mitbrüder 


') Die frühere Beſtimmung besfelben für Socotora hatte Taverius 
geändert. 
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7. Antonius Gomez habe ich aufgetragen, wenn Prebiger 
ans Portugal ankommen, einige verfelben auf die umliegenden 
Stationen zu ſchicken, fo nach Cochin, wo fo dringend ein guter 
Prediger aus der Gefellichaft gewünfcht wird; ebenfo in bie 
Gegenden von Cambaya, nämlich nach der Stadt Din. Dasfelbe 
empfehle ich Yhnen. Wenn aljo bie in diefem Jahre ankommen 
den Schiffe etliche tüchtige Prediger mitbringen, fo beſprechen 
Sie Sich mit Gomez in Betreff der paſſenden Vertheilung der: 
felben, aber fo, daß fie jedenfalls von einem von Ihnen für die 
von mir bezeichneten Plätze beftimmt werben. Weil ich fürchte, 
Sie möchten bei den zahlreichen Befchäftigungen Ihres Amtes 
als Oberer nicht Zeit genug haben, mir Alles fo genan und 
gewiſſenhaft zu fehreiben, was ich zu wiffen wünſche, fo laſſen 
Sie dies durch unfern Dominicns!) ober durch einen andern 
portugiefifhen Hausgenoſſen thun. Darum beauftragen Sie 
biefen, fleißig alle wifjenswürbigen Nachrichten zu fanımeln, und 
zu einem Bericht zufammenzuftellen, welche bei verfchievenen 
Gelegenheiten von den Unfrigen in den verſchiedenen Miffionen, 
befonders von Caſpar in Ormuz, nach Son kommen. Um die 
Zeit des Abganges der Schiffe nady Malalka Heften Sie Alles 
zuſammen, verjehen e& mit meiner Adrefje- und fügen noch bei, 
was Sie insbeſondere mitzutheilen Haben. 

8 Weil Sie Sich noch nicht perſönlich davon überzeugen 
fonnten, was an ven verfchievdenen vom Collegium abhängigen 
Stationen gefchieht, und welches ver Zuftand derſelben fei, weil 
Sie auch nicht aus Erfahrung die Lebensweiſe auf der Küfte 
Somorin, zu Meltapur, Coulan, auf den Molukken, in Malakka 
und Ormuz fennen, fo rufen Sie feinen der bort Arbeitenden 
durch unbedingten Befehl ab: es Könnte fonft Leicht gefchehen, 
daß Sie aus Unkenntniß der dortigen Verhältniffe dem begonnenen 
Guten einen harten Schlag verfegten, und mit vieler Anftrengung 
der Vollendung nahe gebrachte gute Werke durch unzeitige Abbe: 


) Dominicus ift wahrfcheinlich der im 88. Briefe erwähnte Dominicus 
Carvalho, welcher noch nicht Priefter war. 
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nedang der Arbeiter zum Schaden der 
söktigung der Ehre Gottes hinderten. Aus 
werte ich fogleih an P. Antonius Eriminalis | 
seteft feiwen Poften nicht verlaffe, wer ihn auch Immer a 
wäre, uud wicht geftatte, daß einer von benen, 
zur Serleubeile der Chriften von Comorin arbeiten, 
58 fei dem, daß er nad) Erwägung aller Um 
une adıre Nachtheit gejchehen. Dieſe Weiſung 
weibe auf den anbern Stationen find, daß fe bag 
wicht aufgeben, oder nothwendige Mitarbeiter ſich mel 
anderswobin gehen laſſen. Durch Amgeitiges mb | 
Settes nachtheiliges Weggehen würden fie große n 
wihten, und foftbare Gelegenheiten fahren laſſen, das 
Ehrifti auszubreiten. Darum ift es beſſer, dad Sie in 
zallen Ihre Auctorität nicht geltend machen und 
won deſſen Nugen Ste nicht genugſam überzeugt finb, 
9. Sowie ih Ihnen verbiete, irgend Yemanden vom den 
Unfeigen, welche außerhalb Goa arbeiten, in bie Stadt zu berufen, 
ohne feine Anficht vernommen zu haben, und ohne 
wilfigwig, jo müſſen Sie dagegen Seven derſeiben, ber ad 




























D - “ ü % 
. . 
L 


447 


Am 14. April 1549, es war der Palmfonntag, ſchiffte ſich 
Kaverius zu Goa ein, um über Cochin und Malagkka die Reife 
nah Japan anzutreten. Außer ben drei Japaneſen, Baul vom 
heiligen Glauben und deſſen zwei Dienern, begleitete ihn noch 
P. Cosmus de Torre® und ter Laienbruder Johann Fernandez. 
Er nahm zwar auch Emmauuel Morales und Alphons de Caſtro 
nebft dem Bruder Franciscus Gonzalez zu fih an Bord; allein 
dieſe follten ihn nur bis Malakka begleiten, und fi) von da nad) 
den Moluffen begeben. Bevor wir ven Heiligen auf ber Reife 
begleiten, Taffen wir als Anhang ben früher (S. 385) erwähnten 
Brief Pauls an. den heiligen Ignatins, fowie den (S. 386 
Anm.) angezogenen Bericht über Japan folgen. 


1. Anfang. 


Lrief Danl Angers (vom heiligen Blanben), des erhen jnpanehfden Ehriflen, an 
die Bnler und Brüder der Belellhoft Iefn zu Kom.!) 


Der Friede und die Gnade unfers Herrn Jeſus Chriftus 
feien mit uns. Amen. 

1. Weil es Demjenigen, der mich erfchaffen und aus dem 
Schoße meiner Mutter hervorgezogen, gefallen hat, mich zu ſuchen 
wie ein im Finſtern irrended Schaf, um mich zum Lichte Seines 
Evangeliums zu führen, mich den Banden des Todes zu entreißen, 
um mir bie Freiheit und das Leben zu geben, jo muß ich noth: 
wendig zu Ihnen Allen meine Zuflucht nehmen, wenn ich ber 
göttlichen Majeftät würdigen Dank für eine fo außerorbentliche 
Wohlthat und bie vielen beſondern Beweiſe Ihrer unendlichen 
Site und Barmherzigkeit gegen mich abftatten will. Im be: 

- fhämenden Bewußtfein meines Unvermögens wende ic) mich an 
Sie, theuerfte Väter, damit Sie meiner Unwürdigfeit zn Hilfe 
fommen. Um Sie befto mehr dazu zu ermuntern, will ich Ihnen 


) Wir geben diefen Brief nach der franzöfifchen Meberfegung in ber 
zu yon und Paris bei Perisse freres 1828 erſchienenen Ausgabe ber Briefe 
des heiligen Franciscus Xaverius. 
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Wege mittbeiten, auf denen ber himmliſche 
Heerde Seines einzigen, wielgelichten Sohnes 





a Jahren, als ich noch in Japan war, wurde 
sen Feinden auf ten Tod verfolgt. Ich ſuchte 
en ihre Wuth in einem Vonzenftofter. Zu ber: 
eben ein portugieſiſches Schiff auf ber Rhede, 
liegt, Anter geworfen. Es gehörte Don Alvaro 
schen früber gekauut hatte. Er bot mir mit größter 
eine Zuflucht auf feinem Schiffe an. Weit ihm 
or Weſchäfte nicht erlaubten, ſogleich abzufahren, für mic 
er Berzug äußerſt gefährlich werben konnte, fo Hatte 
zwrge einen Feiner Freunde, Ber in einem benachbarten 

we anne im Vegriffe ſtand, bie Anter zu Fichten, zu ſchrei⸗ 
ae mich an Bord nehmen. Ta ich ten Brick ſelbſt 
aden jellte, verabſchiedete ich mich von Ton Alvaro. Weil 
vum Nachtzeit anlam und große Eile hatte, fo irrte id) 
und übergab den Brief nicht an Ferdinand Alvarez, an 
er adreſſirt war, jentern an Georg Alvarez, ben Capitäu 
— er nahm mich mit_ber_gri 




























443 


Verheirathung gefunden hätte, da e8 mir nach meiner Taufe 
nicht mehr erlaubt werden dürfe, mit einer beibnifchen Fran 
zufammenzuleben. Dies betrübte mich fehr ; dazu kam aber ncch 
ein anderer nicht minder bitterer Schmerz. Ich war in ber 
Abficht gekommen, um den hochwürdigen Pater Franciscus 
Kaverins kennen zu lernen; ımb num war er abwejend. So fand 
ich denn weder die Thür zu meinem Kintritte in die Kirche 
offen, noch traf ich den, welcher meinen Schmerz hätte lindern 
können. In diefen Widerwärtigkeiten benutzte ich den günftigen 
Wind, um nach Japan zurüdzufehren, und landete in einem 
hinefifchen Hafen, ver nur zweihundert Stunden von meinem 
Baterlande entfernt ift, welches ich Teicht in ſechs Bis fieben 
Tagen hätte erreichen können. 

4. Aber dies geihah nicht. Derjenige, welcher alle Dinge 
lenkt und zu ihrem Ziele führt, brachte mic) durch Mittel, welche 
um Ihm bekannt find, dahin zurüd, wovon idy ausgegangen 
war. Zwanzig Stunden von Japan wurde das Schiff, auf 
bem ich fuhr, von einem gewaltigen Sturme befallen, ver vier 
Tage anhielt, und mich an die hinefifche Küſte zurückwarf. Diefe 
überftandene Gefahr brachte mic) zu ernftlichen Nachdenten über 
mid) jelbft. Ich war ganz erfchöpft und von Gewijjensbijien 
gepeinigt, al8 Don Alvaro Vaz zu mir kam, der mir zuerft 
feine Hilfe zu meiner Flucht aus Yapan angeboten hatte. Er 
war ganz verwundert, mich in China zu finden; denn er glaubte, 
ich fei in Malakka. Ich erzählte ihm meine Abenteuer und die 
Gefahr, der ich jo eben entronnen war. Da er mich von Mieer- 
wajjer ganz durchnäßt uud beſchmutzt ſah, fo bot er mir einen 
Platz an Brod feines Schiffes au, und beſtimmte mid), noch ein— 
mal mit ihm die Reiſe nach Malakka zu verſuchen. Don Pau: 
rentius Botelly, einfehr achtungswerther Mann, unterftüßte feine 
Bitten. Beide verficherten mich, ich würde den hochwürdigen Pater 
Franciscus Xaverius zu Malakka treffen; er wiirde mir gewiß die 
Ruhe meiner Seele wiedergeben, mich unterrichten mad taufen, daun 
jedenfalls in's Seminar won Goa ſchicken, und mir bort einige Väter 
der Gejelfichaft geben, um mich nad) Japan zurückzubegleiten. 


de Nos, veben u, Briefe des hl. Xaverius. I, 99 
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Nettes an und bemerkte 
aut FKreude verklärle. Dann 
redete mich mit ſolcher Freu 
an Herz gewonnen hatte, und 
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timme und in ſeiner Sprache erka. 
iih betete ihre unerforſchlichen Rat 
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6. Der Pater beſtimmte mich 
wor. Da aber ein Bernd) bei ven 
vs ihm nicht geſtattete, ſogleich mi 
auf dem Schiffe ded Georg Alve 
id; denn wir ſchifften uns am 
oder 5. desſelben Monates. Wind 
günſtig, als wollten fie die Erfül 
Pater zu ſehen und Die heilige Tauf 
Und mein Wunſch ging bald in E 
leginm Unterricht und Wurde am 
tem Diener, den ich) ans Japan ıı 
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wagte. Der Glaube erfüllt meine Seele täglich” mit nenem 
Lichte; die Heiligkeit und Wahrheit des Evangeliums gebt meinen 
Augen immer mehr auf; die Wohltbaten, mit benen id) über: 
häuft worden bin, und welche ich noch täglich empfange, die Freude 
und ber Troſt, von denen meine Seele überfließt, und die ımır 
ein Geſchenk meines Herrn und Schöpfers fein können, Lafjen 
mid) beinahe mit Händen greifen, was ich anfangs nur bunfel 
erfannte. Es kommt mir jegt vor, als hätte ich neues Leben und 
sene Kräfte erhalten, als hätte Gott mich neugefchaffen. Alles, 
was man mich lehrt, lerne ich mit einer Geſchwindigkeit, welche - 
mich mit Staunen und Beſchämung erfüllt. Ich brauchte nur 
jo wenige Tage, um eine europäifche Sprache leſen und fchreiben 
zu Können, daß mein Verflänpniß mir wunderbar erjcheint. Die 
ganze Erklärung des Evangeliuns bes heiligen Matthäus, welche 
P. Cosſsmus de Torres mir zweimal gegeben hat, babe ich Wort 
für Wort auswendig behalten. Jetzt Habe ich mir eine japanefifche 
Abichrift davon gemacht, um mich daran zu erinnern. P. Fran— 
ciscus Xaverius Hat die Abficht, nad) Japan zu gehen und mich 
als Mitarbeiter mitzunehmen. 

8. Beten Sie, theuerſte Brüder, daß Gott uns ſegne; beten 
Sie insbeſondere für mich, daß ich für ſo viele Wohlthaten 
dankbar ſei. Sie find fo groß und anßerordentlich, daß Gott 
Sich, fo zu fügen, verpflichtet Hat, mir die Kraft zu geben, für 
das Bekenutniß Seines heiligen Namens zu fterben, damit id) 
Ihm nicht undankbar fei. 

Ich ahne und Hoffe, daß ich nicht fterben werde, als bis 
ih in Japan ein Collegium Ihrer Gefellihaft zur Verbreitung 
des Glaubens und zur Ehre Gottes ſehe. Ich verbleibe, theuerſte 
Väter, Ihr Diener 


Goa, 27. November 1548. 


Paul vom heiligen Glauben. 
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Bericht über Iapan nad) den Mittheilungen des Iapanefen 
Anger (Han-Siro).") 


Nortöftlich von Ching entbedten portugiefifche Kaufleute 
eine Inſel mit Namen Japan, welche Italien an Breite gleich: 
tem: ibre Ausdehnung beträgt — nad) den mir gemachten 
Angaben - 600 Stunden von Oſten nach Weften, und 300 in 
ter Breite.) Von dieſer Inſel kam im Monat April v. J. 
ein Mann, Namens Angero, von zwei Dienern begleitet, ber 
ſich durch hohe Seintesfäbigfeiten anszeichnete. Unter Anderem 
verlangte er Unterricht in unſerm heiligen Glauben. Nachdem 
er eine kurze Zeit unterrichtet werden war, Wurde er Chriſt und 
betam ren Namen Paul. Er blieb bei uns im Collegium St. 
Panl von beitigen Glauben zu Goa, lernte portugiefifch Tefen nur 
jehreiten, und überſetzte in feine Yanbesfprache einen furzen Ab: 
riß der weſentlichen yebren uud Uebungen nuſerer heiligen Religion. 
Er widmete ſich dem Gebete und ver Betrachtung, flehte und 
ſeufzte zu unſerm Herrn Jeſus Chriſtus, und bewies eine unbe— 
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werben, und er nur die gewöhnliche Sprache kannte, fo bezichen 
fich feine Mittheilungen nur auf die gewöhnliche Volksmeinung. 
Ich überfende Ihnen viefelben, wie er fie uns machte, indem 
ich mir vworbehalte, nach und mach Genaueres zu fchreiben, wenn 
unfer P. Magijter Franciscus dort geweſen ift, und perfünfiche 
Belanntjhaft mit den Einwohnern und ben Schriften des Laudes 
gemacht hat. 

Zuerſt alfo theilte er und mit, daß die ganze Inſel Japan 
einem Könige unterworfen ift, daß unter ihnen große Herren, 
ähnlich unſern Herzogen und Grafen ftehen; ihre Zahl beläuft 
ſich in ganz Japau auf uugeführ vierzehn. Stirbt einer verfelben 
jo erbt der äftefte Sohn die ganze Befikung, die jüngern Söhne 
erhalten nur ein Schloß zu ihrem Unterhalte, unter der Beding⸗ 
ug, baß fie dem Haupte ver Familie gehorchen, fo daß alio Die 
Beſitzung nicht getheilt wird. Der geringfte dieſer Adeligen kann 
10,000 Maun in's Feld jtellen, andere 15,000, ja 20,000 ober 
30,000 Mann. Der oberjte König oder Herrſcher heißt Voo; 
er ift von edlerer Abkunft als die übrigen, und kann nur in 
feiner eigenen Familie heirathen. Er übt in geiftlichen und 
weltlichen Dingen Gerichtsbarkeit aus über Welt: und Ordens: 
leute, welch’ Teßtere überaus zahlreich find. Sein Anſehen fcheint 
dem bes Papftes bei uns ähnlich zu fein. Obwohl er die höchſte 
Auctorität befißt, fo führt er nie Krieg und verhängt auch feine 
Todesſtrafe. Dies Alles überläßt er einem Andern, der gleich: 
ſam der Kaifer ift, und Goxo heißt. Diefer übt die ganze Re: 
gierungsgewalt über die ganze Inſel aus. Er fteht unter dem’ 
Gehorſam des Voo; wenn er biefen befucht, fo niet er wor ihn 
nieder und beugt tief fein Haupt; und obwohl er einen großen 
Hof von Herren, Officieren und Soldaten hat, welche das Kriegs⸗ 
wejen und bie Rechtspflege überwachen, fo kann der Voo ihn 
doch im Falle eines Vergehens feiner Königlichen Würde entjegen 
nnd enthaupten laſſen. Die Geringeren gehorchen den Höhern 
gewiſſenhaft wegen ver ftrengen Gerechtigfeit, welche dieſe üben; 
alle Berbrechen werben mit berfelben Strenge beſtraft. Die 
Lebensweiſe des Voo ift folgende: Er Hheirathet ein Weib aus 
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feiner eigenen Familie. Wenu der Mond abnimmt, fo beginnt 
er zu faſten, treuut fid) won feinem Weibe, lebt fünfzehn Tage 
dem Gebete und der Betrachtung, ißt fehr wenig, feibet ſich 
weiß und trägt eine breite Krone auf dem Hanpte; Wenn ber 
Mond wierer anfängt zuzunehmen, fo lebt er wieder fröhlich) 
mit feinem Weibe zufammen, geht auf die Jagd und gibt ſich 
andern Vergnügungen hin. Stirbt feine Frau, bevor er dreißig 
Jabhre alt iſt, ſo dann er wieder heirathen; nach dieſer Zeit aber 
nicht; ſondern muß den Reſt feines vebens in beſtändiger Keuſch— 
beit zubringen und wie ein Religioſe leben; niemals aber darf 
er mit andern Weibern als feinen eigenen Umgang haben. 
Anker den großen Herren gibt es noch andere angefehene 
Männer, Kaufleute und Beamte jeden Rauges wie bei une. 
Indgemein Dat jener nur eine Fran. Gt dieſe untreu, und 
taun der Mann fie bei ihrem Buhlen ertappen, fo hat er das 
Recht, Beide zu tödten; ködtet er nur einen ber beiten Theile, 
ſo macht Die Bifentliche Gerechtigleit dem andern den Proceß 
und verurtheilt ibn zum Tode, törtet ev feinen won beiden, fo 
reicht ihm dies zur Schaude. Glaubt man, daß ein Weib des 
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Im Winter bededen fie ihr Haupt, zur übrigen Zeit des Jahres 
gehen fie immer unbedeckt; fie fpeifen gemeinfchaftlich und faften 
zu verſchiedeuen Zeiten des Jahres. Dieſe Religiofen eſſen eine 
thierifche Nahrung, um ihren Körper zu züchtigen und bie fiind- 
haften Begierden auszurotten; dieſe Enthaltfamfeit ift allen 
Keligiofen gemein. Um Mitternacht ftehen fie zum Gebete auf, 
welches fie ungefähr eine halbe Stunde lang fingen; dann fchlafen 
fie bis Tagesanbruch, und nach dem Aufftehen verrichten fie 
anbere Gebete. Ebenfo beten fie bei Sonnenaufgang, Mittags 
und Abends. Abends Läuten fie mit einer Glode, und das Volt 
fniet nieder, um zu beten, wie man e8 auch bet uns macht. 
Die Religioſen beten in einer Sprache, welche das gewöhnliche 
Volk nicht verſteht, gerade wie bei uns die Priefter lateiniſch 
beten. Sie predigen bänfig bein Volke und werben aufmerkſam 
angehört ; fie jelbft wie ihre Zuhörer werben dabei zu Thrünen 
gerührt. "Sie lehren, e8 gebe einen Höchiten Gott, Schöpfer 
aller Dinge; es gebe ein Fegfener, Himmel und Hölle, und alle 
Seelen, gute wie böſe, kämen in's Fegfeuer und würden dann 
getrennt, und zwar die Onten für den Aufenthalt Gottes, und 
bie Böſen für ben Aufenthalt des Teufels beſtimmt, welcher, 
wie fie fagen, von Gott in die Welt geſandt werde, um Die 
Vebelthäter zu beftrafen. Diefe Religiofen führen ein tugenb- 
baftes Leben, außer daß fie ſchändlicher Sünden ſich ſchuldig 
machen mit ben Knaben, welche fie in ihren Klöftern unterrichten, 
obwohl fie dem Volke predigen, daß dies eine große Sünde ift, 
und obwohl fie die Keufchheit preifen. Sie tragen lange ſchwarze 
Kleider vom Kopfe Bis zu den Füßen, und fie find ſehr gefchrt. 
Jedes Hans hat einen Obern, dem Alle gehorchen, und unr 
Tugendhafte werden aufgenommen, um Priejter zu werben. 
Eine andere Art von Prieftern Kleivet ſich grau; auch dieſe 
bürfen nicht heirathen. Dieſe Haben Klöfter für Frauen, und 
jteben in dem Rufe, mit venfelben verbotenen Umgang zu pflegen, 
aber die Geburt der Kinder werde durch gewijje Mittel vwerbhin: 
dert. Neben den Klöftern für Männer find jedesmal ſolche für 
rauen. Diefe Neligiofen haben wenig Bildung; fie beten in 
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derſelben Weiſe wie Die oben erwähnten und faften zuweilen. — 
Eine dritte Art won Religioſen geht ſchwarz gefteidet und thut 
viel Buße. Dreimal im Tage gehen fie zum Gebete, Morgens, 
Abende und um Mitteruacht. Ale Bethäuſer dieſer Religioſen 
ſind gleich; in venfelben find Bilder von Holz und vergoldet; 
ebenfalls find Die Wände bemalt. Alte beten einen Gott au, 
den fie in ihrer Sprache Tiniche, zuweilen Cogi nenuen. Die 
oben erwähnten granen Religioſen verrichten ihr Chorgebet ges 
meinſchaftlich mit den Nonnen im Wechſelgeſang, die Möuche 
auf der einen, die Nomen auf der andern Zeite, ſowohl um 
Mitternacht als zu andern Zeiten. 

Ufer Gewährdmann erzählte uns auch Die Gefchichte eines 
Mannes, welcher wie ein Heiliger, Wie wir fagen, verehrt wird. 
Er ſagte, in einem Yande jenfeits China, Cheuguinquo genannt, 
babe einſt ein König mit Namen Samboe gelebt, deſſen Weib 
llagabuni bi In einer Nacht träumte dieſer König, co 
werde ihm ein Sohu geboren werden, der ein großer Manu 
werden and wie ein Gott in allen jenen vändern würde ange: 
jenen werden. Er erzählte dieſen Traum feinem Weibe, welches 
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bie Gößenbilver und Pagoden durch das Volk zerjtören Tiefen. 
Nachdem fie in China und Chenguinquo feiten Fuß gefaßt, feten 
fie nach Japan gefommen und haben das Volk vermocht, dasſelbe 
zu thun; und noch jet werden dort Bruchſtücke alter Statuen 
gefunden, wie man fie in Rom findet. 

Xaqua lehrte, e8 gebe nur einen Gott, Schöpfer aller Dinge, 
und vermochte feine Schüler, folgende fünf Gebote anzunehmen : 
1. nicht zu töbten; 2. nicht zw ſtehlen; 3. nicht Unfeufchheit zur 
begehen ; 4. nicht leidenſchaftlich Dingen ergeben zu fein, wofür 
e8 fein Heilmittel gibt; 5. Beleidigungen zu verzeihen. Cr 
jchrieb ferner manche nüßliche, tugenbreiche Bücher, in denen er 
lehrte, wie fih die Menfchen gemäß ihrem Stande benebinen 
jollten. Er fohrieb Häufige Faſten vor und lehrte, die Buße fei 
Sott jehr wohlgefällig und überaus nothwendig für die Rettung 
der Sünder ; er ermahnte die Religiofen, im Beſuch der Kranfen 
fleißig zu fein und fie zur Auffeßung ihres lebten Willens zu 
veranlajjen. Wenn fie fähen, daß Kranfe in Todesgefahr feien, 
jo follten fie ihnen von den Gütern des andern Lebens reden 
und fie ermuntern, wegen der gegenwärtigen Dinge nicht in 
Sorge zu fein, da Alles nur Eitelfeit fei. Wenn der Kranke 
jterbe, fo jollten die Religiofen unter Geſaug in Procefjion kom— 
men, und die Leiche zum Kfojter abholen und um Vergebung 
ihrer Sünden beten; Arme und Reiche follten fie ohne Uuter— 
jchied beerdigen, und feinen Yohn dafür nehmen; wer es thue, 
gelte für einen fchlechten Menfchen; doch geftattete er ihnen, 
wenn die Familie des Verſtorbenen Almofen anböte, biejelben 
anzunehnten. 

Unfer Gewähremann verficherte uns auch, daß man in Japan 
in folgender Weife Buße thue: man fafte und beobachte die 
Keufchheit Hundert Tage nacheinander und ziehe ſich dann in 
einen an der Seite eines Berges gelegenen Wald zurück, in dem 
einige jtreuge Einfietler leben und wo man furdhtbare Laute und 
ſchreckliches Gejchrei höre, und ſonderbares Teuer fehe. Hier 
bleiben die Büßer fünfundfiebenzig Tage, und effen nur ſoviel 
Reis, als die Haud fafjen könne, und trinken nur Waſſer. Am 
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Ende dieſer Zeit vereinigen fich Alle und gehen im eine jenes 
des Waldes liegende Wüſte, oft mehr als taufeub anf einmal, 
tuieen bort vor einer Pagode nieder, und ein eben befene Kant 
die Sünden feines ganzen Lebens, während bie Lebrigen fill 
und aufmerfam zuhören. Damm ſchwöre ein Geber Bor Heu 
Gögenbilde, die Säuden ber Andern geheinihakten zu wollen: 
Während diefer ganzen Zeit ſchlafen fie nie und Feiven’fich mie 
aus, tragen ein grobes, rauhes Gewaud, ſeien feit geglirtet und 
fügen nie. Täglich) machen fie Alte zuſammen in Pröceffton einen 
Weg von fünf oder ſechs Stunden in der Nachbarichaft des 
Waldes, ruhen eine Zeit lang au beſtimmten Plägen md ziinben 
ein großes Feuer an, um fich zu wärmen. Ein Führer Teite 
alle ihre Gebete und Bußen. Wenn einer während ber Nurhezeit 
ſchlafe, fo fchlage ihn der Führer. Wenn einer krank iverbe mb 
nicht weiter gehen fünne, jo laffe man ihn allein, und er fterbe 
gun verlafjen, während die Uebrigen ihren Marjch‘ Forkjegen. 
Wenn einer vor den Andern fterbe, fo helfen Alle ihn De 
erdigen, und verfehen einen Pfahl mit der Infchrift des Namens 
des Verftorbenen und des Ortes, woher er konnt Die Pilger 
frage ei Täfelhen bei jich mit ihrem Namen ud ben 
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jedoch ftehen fie bei vernünftigen und Elugen Leuten wenig iu 
Achtung; ebenfall® gebe es große Aftrologen, welche Tünftige 
Ereignijfe vorberfagen. Die Eingebornen fchreiben Chroniken 
ihrer Gejchichte, gerade wie wir, und fie gleihen uns auch in 
ihren Sitten und in ihrer feinen Erfinbungsgabe. Und in ber 
That, bekundet unfer Gewährsmann eine folche geiftige Kraft, 
um bie Manche von uns ihn beneiden möchten, ebenjo bejist er 
eine in Wort nnd That bewieſene praftifche Gefchicklichkeit. Die 
after, welche er unter den Menſchen nothwendig bemerken muß, 
jtoßen ihn fehr. Er glaubt, daß alle Japaneſen ſich zum Ehriften: 
thum befehren werben, weil in ihrem Geſetze und in ihren 
Büchern gejchrieben fteht, daß alle Gefeke ſich in einem ver: 
einigen werden, und weil fie ein vollkommeneres Geſetz als das 
ihrige erwarten; er kann fich aber fein volllommeneres als das 
unfrige denken. Er preift ſich glücklich, von Gott bie große 
Gnade erhalten zu haben, zum Werkzeuge auserwählt zu fein, 
Chriften nach Japan zu führen, welche das heilige Geſetz dort 
verkünden wollen. Obwohl er verheirathet ift, fo bietet er ſich 
doch an, nach Japan zu gehen und noch zwei Jahre bei ben 
Patres, welche dahin gehen, zu bleiben, bis ein guter Anfang 
einer hriftlichen Gemeinde gemacht ift und die Patres die Sprache 
des Landes kennen. 

Das Klima ift, wie er fagt, fehr geſund; aber häufig kom— 
men Orkane und Erdbeben vor. Früchte und Metalle find die: 
jelben wie in Europa, ebeufo Thiere und Vögel, welche jehr 
zahlreich find; es gibt wenige giftige Schlangen. Wein aus 
Trauben wird nicht gemacht; aber man bebient fich einer aus. 
Reis gegohrenen Flüſſigkeit, ähnlich dem Gerftenfafte in Flandern. 
In den Wäldern kommen wilde Weinſtöcke vor, welche Trauben 
tragen. Die gewöhnliche Nahrung ift Neid mit Fleifch uud 
Fih wie in Indien. Weizen kommt viel vor, wirb aber nicht 
zu Brod benügt, fondern zu feinem Gebäd ı. dgl.; ber Reis 
vertritt die Stelle de8 Brodes. Man ißt das Fleiſch der wilden, 
aber nicht der zahmen Hühner; überhaupt dienen Hauethiere 
nicht als Nahrungsmittel. 
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werner theilt uns Pant mit, es fer im Lande air Herzen, 
welcher in feinem Banner ein Zeichen wie ein Kranz Habe, une 
nur die Familie besfelben dürfe es Führen. "Das ganze Bol 
bete au Körner, wie wir am Nofenkrang; biejeiigen, Melde 
leſen lönnen, bedienen fich Heiner Bücher; die, welche annen 
Körnern beten, verrichten bei jedem ein Gebet, das zweinalis 
fang fei als das Vater unſer. Dieſe Körnerfeiten, oder Refau 
tränze, haben hundert und acht Körner, Die Gelehrten heiktl 
8, lehren, jeder Menſch habe hundert und acht Arten Bon Sünden 
und müſſe ein Gebet gegen jede berjelben Kerrichten Diele 
Gebet ijt in einer Sprache abgefaßt, welche das Volk nicht nerfieht, 
wie bei uns das Yateinifche. Wer fie des Morgens aufjtehen, jo 
fügen fie neun Worte, indem fie die Finger ber rechten Hand 
aufheben, um fich gegen den Teufel zu fchken. Die Nee 
giofen legen die Gelübde der Keuſchheit, der Armuh Res 
Gehorſames ab, und üben diefelben in Demuth, beuer fie in ben 
Orden aufgenommen werben. 

Das Klima Japaus gleicht dem italieniſchen mb bie gu 
paueſen fommen auch den Italienern am Natur glei. Sie fine 
Hug bochherzig, lieben Tugend und Wiffenfchaft, md erieifen 
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Inſel leben fünftauſend Religiofen, welche fehr reich find, viele 
Diener, gute Wohnungen und Kleider haben. Sie beobachten 
die Keufchheit jo ftrenge, daß kein weibliches Weſen das Kloſter 
betreten darf. Weiber dürfen fünfzehn Tage nach der Geburt 
eines Kindes micht berührt werden, und während vierzig Tagen 
gehen fte nicht in die Kirche. Arme Weiber, welche viele Kinder 
haben, tödten bie jüngften, damit fie nicht in Armuth aufwachſen, 
uud dies wird nicht beftraft. 

Er erzählte uns ferner: vor 1600 Jahren over vor noch 
längerer Zeit wurden im Sönigreiche Jenico (Chenguingito), 
durch welches man kommt, wenn man durch die Zartarei und 
China nad Yapan reijt, und in Japau felbft, im Folge ver 
Lehre Xaqua's, die Götzenbilder zerſtört. Wenn er über die 
Hölle prebigte, fo fagte er: die Seelen würben darin von den 
Tenfeln mit verfchietenen Beinen gequält, die Verdammten feien 
im ewigen Fener und andern ähnlichen Beinen; es gebe einen 
Reinignugsort, wo bie Seelen, weldhe in dieſem Leben nicht 
genugſam Buße für ihre Sünden gethan haben, zurüdgehalten 
würben, bis fie geläutert feien; und im Paradieſe feien Kugel, 
welche die Majeftät Gottes betrachten. Sie glauben, daß bie 
Engel die Menfchen befhügen, und darum tragen fie Bilder 
von Engeln bei fich, welche, wie fie fügen, aus auberer Sub- 
ftanz und andern Clementen als wir gemacht feier. Sie ver: 
richten viele Gebete zum Lobe Gottes und, bejonders die Re— 
ligiojfen, üben die Betrachtung. Wenn fie fingen, verfammelu 
fie fih um den Altar; fie länten mit Gloden, um das Volk zu 
ven Predigten, Opfern und anderen gemeinfanen Gebeten zu 
verfammelt. Wenn Jemand ftirbt, fo vwerfammeln fie ſich mit 
brennenden Kerzen, um ibn zu begraben oder zu verbrennen. 
Alle ihre Gefete, Schriften und Gebete jind im einer von ber 
gewöhnlichen abweichenden Sprache abgefaßt, wie bei uns bie 
lateinifche ift. Auf unjere Frage, ob man Opfer darbringe, 
antiwortete er, daß einige Priefter, beſonders vie höheren, in 
einer befonvern Kleidung in bie Kirche kommen, und int Gegen— 
wart des Volkes gewiſſe wohlriechende Sachen, gleich dem Weib: 





rauch — Aloeeholz und gewiſſe mohltienhende Blätter — auf 
einem Steine wie einem Aftare unter Abfingtng bei ebelen 
verbremmen. Die Kirchen Haben vasfelbe Privilegium iie bie 
unfrigen, fo daß die Diener der Gerechtigleit Niemanden as 
derjelben herausholen dürfen, ausgenommen den Fall eines Diel- 
ſtahls. Sie Haben in ihren Kirchen manche Bilder bon ink 
lichen und weiblichen Heiligen tm großer Geftnlt mit Kronen 
und Schein, wie bei uns; und fie verehren Die Heiligen vie 
wir die unfrigen; und obwohl fie einen Gott, deu Schöpfer 
aller Dinge anbeten, fo beten fie doch zu ben Heiligen, daß fie 
bei Gott für fie bitten. 

Die Japaneſen machen feinen Unterſchied der Speifen mb 
haben feine Beſchneidung; es ſcheint, daß das Enangeltung Bor 
ſchon verlündet Wurde, daß aber in Folge ber Sinben das ht 
des Evangeliums verdunfelt, und daun burch irgend eiuen in- 
lehrer wie Muhamed ganz genommen wurde. Während ich bies 
ſchrieb, lam ein armeniſcher Bifcyof zu mir, welcher mehr als 
vierzig Jahre im diefen Gegenden geivefen. Er fagte mir, er 
habe gelefen, Armenier hätten im Anfange ber Kirche in China 
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Außer dieſem Berichte haben wir noch einen zweiten von 
Georg Alvarez, dem Capitän des Schiffes, mit dem Paul nach 
Goa gelommen war. Wir geben daraus im Auszuge Einiges, 
was zur Vervollftändigung der vorftehenden Mittheilungen dient: ") 
.... Die Hänfer der Yapanejen find niedrig und feit gebaut 
zum Schuße gegen die Orlane und Erbbeben, und haben Strob: 
bächer, welche mittelft großer Steine feitgehalten werden . . 
Die Eingebornen find meiftend von mittlerer Größe, ſtark und 
wohlgebaut. Die Abeligen tragen ihre Bärte kurz gefchoren 
wie die Mohren; die aus niedrigen Ständen tragen fie lang. 
Alle rafiren Wangen und Scheitel; die Haare des Hinterfopfes 
tragen fie lang. Sie haben bejtändig ben Kopf unbedeckt, nur die 
alten Männer tragen bei kaltem Wetter eine jeivene Mütze. Die 
Männer tragen ein Unterfleib von Leinen, welches bis an bie 
Kuiee reicht, mit Aermeln bis zu den Ellenbogen ; ver Unterarm 
ist immer bloß. Darüber wird eine Art Jacke von ungebleichtem 
Leinen getragen, welche mit Stidereien in weißer, grauer, ſchwar⸗ 
zer und blauer Farbe verziert ift. Dazu kommen weite, au ben 
Seiten aufgefchligte Hojen, welche über den Hüften burch einen 
(edernen Gürtel feitgehalten werben; bei ſchmutzigem Wetter 
ichügen fie die Füße durch eine Art von Halbſtiefeln. 

Die Yapanefen find ftolz umd leicht beleidigt. Junge und 
Alte tragen Furze, breite Säbel und andere Waffen, was ihnen 
nom achten Jahre an geftattet wird. Alle find recht geſchickt 
int Gebraudhe der Bogen. Zum Schute des Leibes bedienen 
fie jich enganliegender, bemalter Pauzerhemden von Eifer. Sie 
find nicht Habfüchtig, fondern im Gegentheil freigebig und gajt- 
freundlich gegen Fremde, mit denen fie gern Freuundſchaft zu 
ichließen fcheinen, und von benen fie Nachrichten über andere 
Länder zu erhalten bemüht find. Daranf Halten jie jehr, daß 
ihre Gaſtfreundſchaft erwiedert werde; diejenigen, welche an Bord 
unſerer Schiffe famen, fuchten ihre Neugierde auf alle Weiſe zu 
befriedigen. Gegen ben Diebftaht haben fie einen befondern 


') Nach Coleridge I. ©. 216 ff. 
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Abſchen; and die geringfte Unreblichfeit wird mit bem Tobe 
keitwit. . . . 

Zie ſpeiſen, indem fie mit unterſchlagenen Beinen auf dem 
Boden n, und berienen ſich Heiner Stäbchen wie die Chine— 
ſen; fie eſſen aus irdenen Schüſſeln, welche von Augen ſchwarz, 
von men roth find 

Niemand darf mehr als ein Weib Haben; die Weiber wer: 
den von den Eltern verbeirathet. Wenn ein Weib ſich träge 
erer untreu beweiit, jo fann ihr Mann fie zu ihren Eltern 
wenn fie ihm noch feine Kinder geboren bat; bat 
fie bereits Kinder, ſo lann er fie wegen eines dieſer Fehler tödten, 
ohne ſtraffällig zu ſein. Die Felge davon ift, daß bie Frauen 
eiferfüchtig darguf bedacht ſind, die Ehre ihrer Männer zu wahren, 
und gernernhig zu Hauſe leben. . . Die Reichen und Vornehmen 
dürfen Sllaven hallen; doch haben dieſe fo viel Freiheit, daß 
vie. ihren Herren m meinen müſſen, wem fie wicht bei ihnen 
bleiben wollen; in dieſem Falle iſt der Herr verpflichtet, ihnen 
einen andern Herrn zu ſuchen; thut er es nicht, ſo dürfen ſie 
ibn ungeſtraft entlaufen; wenn fie aber ohne vorherige Warnung 
citlaufen ; on jic jich dev Gefahr aus actöbte 
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jtehenven Hügel liegende Burgen, immer in einer Entfernung 
von etwa zwei Etunben von ver Küfte Der Hügel darf aber 
nicht felfig fein, und muß Waſſervorrath haben. Die Erbe, 
welche beim Bau ausgegraben wird, dient zur Grrichtung eines 
Walles von mehr als Mameshöhe, um den ganzen Häufercompfer - 
zum Schuge gegen die Orkaue.... 

Es folgen noch Einzelnheiten über bie Pricjter oder Bonzen 
der Japaneſen, ihre Kleidung, Lebensweiſe, Gebete u. f. f., welche 
wir übergehen, da fie im Ganzen mit dem vorhergehenden Be— 
richte übereinftimmen. 

Es liegt unferm Zwecke ferne, zu unterſuchen, inwieweit Die 
in vorftehenden Berichten enthaltenen Angaben auf Genauigfeit 
Anfpruch Haben. Wir bemerken nur, daß auch die uenejten Be- 
richte über Yapaı im Allgemeinen mit den gegebenen Andent— 
ungen über ven Charakter der Japaueſen übereinftimmen. Zum 
beſſern Verſtändniß fowohl des Vorftehenden als auch) ver 
Mittheilungen Des heiligen Xaverius in den im zweiten Bande 
folgenten Briefen fügen wir einige furze Angaben über die Ver- 
faſſung und die Religionen des Reiches hinzu: 

An der Spite des ganzen Inſelreiches fteht ver als Sproß: 
ling der Götter, ald Cohn der Sonnengöttin Ten Sjo Dat Ein 
geltende Mikado — für den auch die Namen Dat, Oo, Kwo 
(wahrſcheinlich dasſelbe mit dem in Angers Berichte vorkommen: 
ben Voo), was Kaifer, Prinz, großer Herr bedeutet, gebraucht 
werden. Er ift der einzige legitime Kaiſer und der Oberlehens— 
herr des geſammten Reiches; er ift die Ouelle aller geijtlichen 
und weltlichen Macht. Seit den neunten Jahrhundert reſidirte 
er zu Meako (Miako), von den Japaneſen gewöhnlich Kiyoto 
genannt. Durch die ftrengfte Etikette war er bis in die aller: 
neueſte Zeit vollftändig vom Volke gejchieben, nur auf feinen Palaft 
angeiviefen, und von einem ganz aus Familiengliedern beftehenben 
Hofftante umgeben, welcher ‘Dairi genannt wird, ein Name, den 
man häufig auch für den Mikado felbft gebraucht. Im Jahre 
1869 verlegte ver Mitado feine Refidenz nach Yero. Der Ober: 

30 
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und Volk fteht die zahlreiche Claſſe der Gelehrten (Bofan, worans 
Bonzen eutftanden tft). Diefe umfaßt anfer den eigentlichen 
Gelehrten die Priefter und Aerzte. Etwa neun Zehntel ber 
ganzen Beröfferung find Bauern, Pächter, Kanflente und Hanb- 
werfer. Die Bauern bilden eine geachtete Claſſe; Dagegen ftehen 
die Kanflente und Handwerker auf einer ber niebrigften Stufen 
ber gefellfehaftlichen Ordnung; nur der Waffenſchmied macht 
eine Ausnahme ; er gilt für adelig. 

Die alte Religion des Landes war ohne Zweifel ber 
Sintoismus (Shinteismus) oder KamisMitfi. Sin 
oder Kami beventet einen einheimifchen Götzen (Geift), und Te 
oder Mit Weg (Methope) ; alſo heißt Sinto oder Kami-Mitfi 
Weg oder Art der Verehrung der einheimifchen Götter. Unter 
piefen einheimijchen Göttern versteht man fabelhafte Geiſter und 
Helren, deren Zahl auf acht Miillionen angegeben wird. Zwar 
nehmen die Sintoiften and) einen unendlichen Gott im nuend— 
lichen Himmel an, und laſſen im fichtbaren himmlischen Firma 
ment noch andere hohe Götter wohnen; aber diefe werben nicht 
verehrt und angerufen, weil die Japaneſen glanben, daß folche 
Weſen, welche jo weit iiber den Menſchen erhaben find, ſich um 
beren Heine Angelegenheiten nicht fümmern. Verehrung ud 
Anbetung in Tempeln, welche meiftens anf Höhen erbaut find 
nnd feine Götterbilder haben, erhalten die Geifter, welche vänder, 
Elemente, Thiere n. |. f. regieren, und im zeitlicher Hinficht 
Schaden over nüten fönnen, wie denn überhaupt der Sinto mehr 
das zeitliche Wohlſein als den Zujtand ver Seele ach dem Tode 
betrifft, obgleich er eine Fortdauer der Seele nach) dem Tode 
und einen gewiſſen guten oder böfen Zuftand ber Seele nach 
demſelben zugefteht. Unter die Kami hat man fpäter auch ge: 
ichichtliche Perfonen der Vorzeit, die ſich durch Tugend cover 
Heldenthaten auszeichneten, anfgenommen. Das natürliche Ober: 
haupt der Sinto-Religion ift der Mikado, weil er, ſobald er 
ven Thron befteigt, fir einen Tebendigen und großen Kami ge: 
halten wird. 
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Diefe alte Religion mußte zum großen Theile ber zivelten 
Religion weichen, dem Budsdo, d. b. dem Wege ober ber Art 
und Weife, die ausländiſchen Gögen, weldhe Bubs (ud) Fotek) 
heißen, zu verehren. Diefe Religion tft der in Judien 
Buddhismus, welcher gegen Ende des erften Sahrhunderis der 
chriſtlichen Zeitrechnuug, auf Veraulaſſung des Kaifers von Ehins 
von Amtsiwegen im Reiche der Mitte eingeführt tourbe, mb 
jpäter nach Einigen fünfhundert Jahre jpäter — in Yapan 
eindrang. Stifter dieſer Neligion ift nach ber  japamepijchei 
Darſtellung Buds oder Siaka (Xaqua, wie er in Augers De 
richt genannt wird, ber indiſche Buddha), der Sohn eines Königs, 
welcher, neunzehu Jahre alt, den Palaft, feine Gemahlin und 
jeinen einzigen Sohn verließ, und fi zum Schüler eines bes 
rühmten Eremiten machte, unter dem er neummbwierzig Babe 
in Betrachtung himmliſcher Dinge zubrachte, Hier erfanmie ur 
die Page md innere Bejchaffenheit von Himmel md Hölle, dei 
Zuftand der Seelen nad) dem Tode, ihre Wanderungen in anbere 
Menſchen- over Thiertörper, die Regierung ber Götter mb bat 
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Buddhatempel — man hat fie bereits begonnen mit ber theil- 
weifen Nieberreißung bes Heiligthumes von Kamafura — und 
die Einziehung der Güter derfelben.') 


2. Anfang. 


Wir lajjen hier zwei Briefe des heiligen Ignatius an Kaverius 
folgen, welche in den bisher behandelten Theil des Lebens unſers 
Heiligen fallen. Die nachjtehende Ueberfeßung ift nach der Aus— 
gabe der Briefe des heiligen Ignatius von P. Bonir. ?) 


1. Ignatins von Kogola an Franeisens Kaverius in Indien. 


Die Gnade und die ewige Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti 
feien immer mit une. 

Da ich durch meinen letzten Brief Sie von dem in Kennt— 
niß gefett habe, was fich Hier bi zum vergangenen Monate 
März ereiguet hat, fo will ich Ihnen im gegenwärtigen mittheilen, 
was ſeitdem bis zum heutigen Tage gefchehen ift, indem ich 
Gott meinen lebhafteften Dank ausſpreche und Ihm vor Allen 
Die Ehre gebe, von dem alles Gute kommt, und der allein es 
feinen Geſchöpfen mittheilt. 

Zuerft will ich Ihnen Einige von Katechumenat der Juden 
erzählen. In meinen letten Briefe bemerkte ich, daß die mit 
meinem lieben Alexander verheirathete Jüdin bald eines Kindes 
genefen würde. Sie hat einen Knaben geboren, ver die heilige 
Tanfe empfangen bat. Die Herzogin de Gaftro Hat mit ihrer 
gewohnten Piebe Das Kind unter ihren Schuß genommen, und 


) Bol. Kämpfer, Geſchichte und Beichreibung von Japan, uach ben 
Originalhandſchriften des Berfaffers herausgegeben von Dohm, Lemgo 1777 
bis 1779, 2 Bde. 4°. — Alerander Freiherr von Hübner. Ein Spazier- 
gang um bie Welt. Deutiche Ausgabe bes Berfaffers. Leipzig, Weigel. 
1874. 2 Bde., befonders 2ter Bb. VIII. Abſchnitt S. 91 fi. 

?) Lettres de S. Ignace de Loyola, fondateur de la Compagnie 
de Jesus, traduites en frangais par le P. Marcel Bouix, de la mêmo 
Compagnie. Paris, Lecoffre 1870. pag. 121 suivv. & 136. 


Ztubt beſtätigt iſt, je beiten wir mit dem Beiſtande der Gugade, 
aAndere zu unternehmen, welche wicht Weniger zum Dienſte und 
zur Verherrlichung des Herrn beitragen werden, welcher zu allem 
Guten, das geſchieht, die Kraft und den Willen verleiht. 

Darum ſchrieb ich Ihnen in meinem letzten Briefe, ich 
hätte die Abſicht, wenn das Hans für die jüdiſchen Katechumenen 
eiumal gegrüudet wäre, mich davon zurückzuziehen, uud ein ans 
deres, nicht minder wichtiges Werk zu übernehmen. Dies iſt 
mu auch mit der Gnade Gottes glücklich angefangen, ud ver⸗ 
Ipricht, wie wir zu Gott dem Herrn Hoffen, nicht weniger Früchte 
bes Heiles al® das erſte. Es befteht in Folgendem: Shivohl 
das Stlofter der Büßerinnen diefer Stadt mehr als achzig Perfonen 
zählt, jo konnte es doch bei weiten nicht genügen, um Alle aufs 
zunehmen, welche der Heilige Geift ihrem Sündenleben entriß, 
zumal wenn man ſie ohne Verzug und ohne viele Prüfungen 
aufnehmen wollte. Es war außer Stande, die verheiratheten 

Frauen, welche öffentlich in der Sünde leben, aufzunehmen, wenn 
ihr Herz von der Gnade gerührt wurde. Darum haben wir im 
Herrn zu Seinem größern Dienſte und zu Seiner größern Ehre 
ven Plan gefaßt, ein Haus zu gründen, wohin alle verheiratheten 
Frauen, welche als öffentliche Sünderinnen leben, fich zurüdziehen 
könmnuten, fobald fie ſich befchren wollten. Beſeelt won dem Der- 
langen, Gott zu dienen, mußten fie ſich verpflichten, dort in 
Keiriſchheit und Gehorfam bis zun Ende ihres Lebens zuzubrin⸗ 
ZEN, oder wenigſtens, bis man ſie mit ihren Männern wieder 
verföühnen könnte, um fortan ein ehrbares Leben zu führen. Dieſes 
mans follte in gleicher Weife alfen unverheirathelen Öffentlichen 
= Atriberinnen offen ftehen, welche, won der Guade ber Rene er⸗ 
ersten, ihre Seele retten wollten. Sie müßten ſich gleichfalls 
verpflichten, in Keuſchheit und Gehorjan bis zum Ende ihres 
Nebers in dieſem Haufe zu bleiben, oder wenigjtens, bit 
mm Ziejenigen, welche es wünſchten, chriſtlich verheirathen 
tanm⸗ zu welchem Zwecke man die nothwendigen Schritte thun 
) r > oder endlich, bis man fie im Kloſter der Büßerinnen 
W =_ andern eigentlichen Klöſtern unterbringen könnte, ſo daß 
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fie ſich in ber glücklichen Unmöglichleit fünden, in pie 
zu ihrem Sündenleben zurückzulehren 

Mit Gottes Gnade werden wir dieſes Werk eine Bulle 
mit ausgedehnten Vollmachten, ein Haus und ausreichende ME 
mojen erhalten. Wir werden einen Verein von Prälaten, rom: 
ſchen Adeligen und andern im Volke geachteten Perfönlichleiten 
bilden, damit das Haus unter ihrem Schutze gedeihen Könne, 
Wir hoffen im Herrn, daß dies von jo vielen achtungswerdhen 
Perſonen geſchätzte und anerfannte Werk in befonderer Were zum 
Dienfte und zur Verherrlihung Gottes gereichen werde, 

Wir haben bereits cin Elöfterlich eingerichtetes Haus mit 
zwölf Sünderinnen der beiden bezeichneten Sategorien. Yu einem 
oder zwei Mionaten, wenn das Haus beffer begründet mb gute 

rduung in demfelben eingeführt und damit das Seeleuheil jener 
Perfonen fichergefteltt ift, werden wir uns ganz davon zurüdzichen, 
um ung mit einem andern guten Werfe zu bejchäftigen, tveldhes, 
nach meinem arınfeligen Urtheile, in ber Orduung bes geiftlichen 
Wohles von nicht geringer Bedeutung fein wird. Die Art und 
Reife, wie Gott der Herr die erften Anfänge bereits begüimftigt 
aejtattet uns, uıbedenflich vorzugehen. Meine när 











4713 


Beichäftigungen kann ich es nicht fo Vielen zufagen. Wir er: 
mahnen fie zur Gebuld im Herrn. Möge unfer anbetungswür: 
biger Herr in Seiner unendlichen Güte uns reichliche Gnade 
verleihen, Seinen allerheiligiten Willen zu erkennen und venfelben 
mit vollfommener Treue zu erfüllen. 


Rom, 24 Juli 1543. 


Der Fhrige in unferm Herrn 


Ignatius. 


2. Igunlins von Koyoln an Seaneiscus Kaverins in Indien. 


Die Gnade und die ewige Liebe unſers Herru Jeſn Ehrijti 
feien immer mit uns. 

Bor drei Monaten wurde Diagijter Salmeron nach Modena 
geſchickt; Magiſter Pafchafius Brodt nach Foligno, und unſer 
vYicentiat Araoz nad) Neapel. Wir Haben von ihnen, forwie won 
allen Mitgliedern der Gefellfchaft, gute Nachrichten. Ueberall, 
wo fie find, ift ihre Arbeit nicht ohne Augen und geiſtlichen 
Troſt für die Seelen, was aus den Briefen hervorgeht, welche 
ich erhalte. | 

Das Decret Papſt Innocenz IIT.,-den Beſuch der Aerzte 
in den Spitälern betreffend, welches wieder im Kraft zu ſetzen 
ich Se. Heiligkeit gebeten hatte, wird ſchon feit mehr als zwanzig 
Tagen beobachtet.') 


x 


1) Da viele Kranke zu Rom erft in der Außerften Gefahr einen Priefter 
rufen ließen, fo fand fich der heilige Ignatius bewogen, den Papſt Paul III. 
zu bitten, das Decret Innocenz' IIL. wieder zu erneuern, wodurch es ben 
Aerzten verboten war, den Kranken eher Teibliche Hülfe augedeihen zu Laffen, 
als bis diefelben die geiftliche Hülfe des Priefters erbeten hatten. Dieſes De» 
cret wurde fpäter vom heiligen Pius V. wiederum beftätigt, erneuert und noch 
verfhärft, indem er unter fchwerer Strafe e8 ben Aerzten verbot, Krane 
zu befuchen, bevor dieſelben das Sacrament ber Buße empfangen hatten. 
Vgl. Orland, bist. S. J. IV. p. 9. 

Im Breve Pins V. vom 11. März 1566 heift es: Cum... provide 
fel. record. Innocentius Tertius praedecessor noster medicis praeceperit, 
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Die Anftalt fir die Büßerinuen und daßs 
Juden nehmen guten Kortgang, trot ber Anfechlingen von Seiten 
des böſen Feines. 

Rom, 30. Jannar 1544 

Der Ihrlge fu anferm Deren 
Ignatins. 


3. rief des Königs Johann IM. von Porkagal, mm Dow Johan de alles, 
Virchönig von Indien") 


Mein lieber Vicelönig! Die wefentliche Pflicht Arifelidher 
Fürſten, die Intereſſen der Neligton wahrzunehmen imo ihre 
Macht zur Aufrechthaltung des fatholtfchen SHaubens zu 
verwenden, veranlaßt Uns, Ihnen don eiten tiefen Schmerz, 
ber Uns ergriffen bat, Mittheilung zu machen. "Wir haben en 
fahren, Daß nicht nur in mehreren Gegenben Unferer imbifchen 
Beſitzungen, ſondern jogar in Unferer Stadt Goa die Gügenbilde 





ganze 





ut cum eos ad acgrotos vocari contigerit, ipsos ante Omnia moneant 
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öffentlich werehrt werden; und das gefchieht an Orten, wo ber 
Glanbe mit vollen Rechte am meijten berrfchen müßte. 

Da Wir vollfeommen davon unterrichtet find, daß die heid— 
niſchen Ceremonien am hellen Tage verrichtet werden, jo befehlen 
Wir Ihnen, durch treue Diener alle Götzenbilder auffuchen und, 
wo man fie nur findet, zerftören zu laſſen; ferner ftrenge Strafen 
zu verkiinden gegen Jeden, der es wagen follte, irgend ein Götzen⸗ 
bild zu verfertigen, zu gießen, zu ſchnitzen, zu zeichnen, zu malen 
oder anf andere Weile in Metall, Bronze, Holz, Thon oder 
anderm Stoffe berzuftellen, oder von Anßen einzuführen ; ebenjo 
gegen diejenigen, welche öffentlich oder insgeheim Spiele aufführen, 
die nur im Entfernten einen heidniſchen Auftrich Haben, oder 
welche Brahmiuen, diefe erbitterten Feinde des chriftlichen Namens, 
befehügen oder verbergen. Es ift Ufer Wille, daß Sie iiber 
alle Genannten und über Alle, weldye Verbrechen der Art ſich 
zu Schulden kommen laſſen, die in Ihrem Decrete oder Edicte 
ausgedrückten ftrengen Strafen vwerhängen, ohne Appellatien zu: 
zulaſſen, und ohne irgendwelche Ausnahme oder Entfchuldigung 
anzunchnen. 

Und damit Die Heiden geneigt feien, ſich unter das Joch 
des Evangeliums zu beugen, nicht nur ans innerer Ueberzeugung 
von den Wahrheiten des Glaubens und wirffamer Hoffnung 
auf das erw'ge Leben, fondern auch wegen gewiffer zeitlicher Vor: 
theife, welche von großem Einfluß auf das Herz der Unterthanen 
find, fo werden Sie Sorge tragen, daß die Neubekehrten in 
Zukunft alle die Freiheiten, Immnnitäten und Privilegien er: 
halten und bejigen, welche bisheran ausſchließlich Autheil der 
Heiden waren. 

Wir haben ferner erfahren, daß man eine große Zuhl Indier 
verpflichtet, auf Unfern Klotten zu bienen, was jie zu bedeutenden 
Ausgaben veranlaßt. Da wir einem jo argen Mißbrauch ab: 
helfen wollen, jo befehlen Wir Ihnen, die Chriften von dieſem 
Zwange zu befreien, und, wem nur im Balle dringender Noth- 
wenbigfeit einige auf den Schiffen verwendet werden, jo werben 
Sie Sorge tragen, daß fie für jeden Arbeitstag eine gebührende 
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Entjehädigung erhalten, und Ste werben hierbei mit ber ganzen 
Sewiffenhaftigteit vorgehen, welche Wir bon Yhrem Eifer u 
Ihrer Treue in Unferm Dienfte erwarte. 

Wir haben ferner durch angefehene und glanbwürbige Ber: 
fonen zu unjerm lebhaften Schmerze erfahren, daß gewifje Por- 
tugieſen Sklaven zu niedrigem Preife kaufen und biejelben, mut 
bedeutenden Gewinn zu machen, an Mauren und andere uuglänbige 
Kaufleute wieder verkaufen. So vernrfachen dieſe Bortugiefen bei 
Seelen der unglücklichen Eingebornen einen großen Schaben, bi 
biefelben fich fonft zum wahren Glauben befehren Könnten. Wir 
befehlen Ihnen, Alles aufzubieten, um biefem Mebel Einhalt zur 
thun, und Sid) dieſem Handel zu widerſetzen. Sie werben Sid) 
dadurch Gott wohlgefültig machen, und ein vorzügliches 
auf Unfere Guuſt erwerben, went Sie mit der Strenge, iweldie 
dieſer Fall erheiſcht, einem in Unfern Augen jo entjeßlichen Dig: 
brauch abhelfen 

Sorgen Sie dafür, die zügellofe Frechheit ber Wucherer 
wieberzuhalten, welche ohne Scheu eim altes Gejek der Stapt 
Goa übertreten. Wir heben dies Geſetz jelbft, welches dem chrift- 
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vorweg, zum Unterhalte der Chriſten, welche durch die Bemüh- 
ungen des Generalvicard Michael Vaz im Gebiete von Chan 
befehrt find oder ſich täglich befehren. Wir wollen, daß biejer 
Vorrath an Neid den Bifchofe überwiefer werde, damit er ihn 
nach und nach und ven Bedürfniſſen entſprechend vertheile. 

Ferner ift Uns mitgetheilt worten, daß die Thomaschrijten 
im Gebiete von Cochin von Seiten der Kaufleute, welche ihnen 
den Pfeffer verfaufen, in Maß und Gewicht übervortheilt werden, 
indem ihnen entzogen wird, was nad, altem Brauch über das 
gejetliche Gewicht und Maß gegeben wurde. Aus mehr als 
einem runde jollte man fie vielmehr begünftigen als fo hart 
behanteln. Sie werben demnach Befehl geben, dag man zu dem 
alten Brauche zurückkehre. Erſuchen Sie ferner den König won 
Cochin, daß er gewiſſe heidniſche Gebräuche und abergläubijche 
Geremonien , welche feine Wahrjager gewöhnlich beim Verkaufe 
des Pfeffers vornehmen, abſchaffe. Sie Haben für ihn feinen 
Nuten und find ein großes Aergerniß fir die Chriften, welche 
in feinen Beſitzungen Handel treiben. 

Wir haben ebenfalls erfahren, daß diefer Fürft Die Einge: 
bornen verfolgt, und ihr Eigenthum einzieht, wen fie den chriit: 
lichen Glauben annehmen. Geben Sie Sidy alle Mühe, daß er 
auf dieſes tyranniſche Verfahren verzichte, Wir fchreiben ihn 
perjönlich tarüber. Dieſes Verfahren Hat traurige Folgen für 
Seele und Yeib feiner Unterthauen gehabt; will der König Liner 
Freund jein, jo wird er Unſern Hathichlägen folgen. Wir em: 
pfehlen Yhnen, daß Sie bei dieſer Gelegenheit all! Ihren Einfluß 
geltend machen. 

Sie haben in Ihren Briefen und Berichten darauf hinge: 
wieſen, von welch” hohem Intereſſe es fei, die Bevölkerung von 
Socotora aus ver unglüdlichen Knechtſchaft, in der fie feufzt, zu 
befreien. Wir haben geglaubt, Abhülfe ſchaffen zu follen, Damit 
der Zürfe, dejfen Vaſallen fie find, jene Meere nicht mehr mit 
jeinen Flotteu beunruhige. Suchen Sie zu dieſem Ende eine 
erfolgreiche ZThätigkeit im Einvernehmen mit dem Generalvicar 
Michael Vaz zu entwideln, der Ihnen mit feiner Erfahrung 
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Schweiße ihr Leben friften fünnen. Um dieſer Unordnung abzu: 
helfen, forgen Sie nach Berathung mit dein Generalvicar Michael 
Vaz dafür, daß dieſe neuen Chriften aus Unſerm Schage unter- 
jtüßt werden. Was für dieſelben beſtimmt wird, das überweifen 
Sie ihrem Seelfergpriefter, damit er alljährlich nach feinen Er: 
mefjen die Vertheilung vornehme.. 

Gleichzeitig haben Wir in Erfahrung gebracht, daß ein junger 
Mann aus Ceylon als Flüchtling in Goa angekommen ift, um 
fi) dem Zorne und der Mißhandluug feiner Verwandten zu 
euttziehen, und daß diefer junge Mann, von Eöniglichem Geblüte, 
Anrechte auf den Thron bat. Es fcheint Uns, daß Sie wegen 
der andern Neophyten und um die Bekehrnngen zu vermehren, 
ihn wegen feines chrijtlichen Befenntnijjes ehrenvoll im Collegium 
St. Paul aufnehmen follten. Unterhalten Sie ihn dert auf 
Unjere Koften mit Allen, was zu jeinem Yeben und zu feiner 
Wohlfahrt feiner edlen Abkunft eutſprechend nothwendig ijt, ba: 
mit Jedermann Unjere wohlwollenvden Geſinnnngen gegen Leute 
dieſes Standes würdige. Zugleich ſuchen Sie Sich Gewißheit 
darüber zu verſchaffen, ob er wirklich Recht auf die Thronfolge 
hat, und überſenden Sie Uns foraun in einer authentiſchen 
Denkſchrift das Nefultat Ihrer Erkundigungen, auf dag Wir 
Die zweckdienlichen Maßregeln ergreifen können. Es ijt aber 
unjer Wille, daß Sie fofort von dem Tyrannen von Ceylon 
jtrenge Nechenjchaft fordern über die grauſame Behandlung, welche 
er feinen Unterthanen, die jüngſt zu unſerm Heiligen Glauben 
jich befehrt haben, hat widerfahren laſſen, und daß Sie Genug: 
thunug für feine abjchenliche Granſamkeit verlangen, auf daß 
alle Fürften Indiens wiſſen, wie fehr Uns die Gerechtigfeit 
tieb it, und es Uns am Herzen liegt, alle Unterbrückten zu 
beſchützen. 

Und weil es unpaſſend iſt, daß heidniſche Künſtler Bilder 
und Statuen Unſeres Herrn Jeſus Chriſtus und feiner Heiligen 
gießen, malen oder auf andere Weiſe verfertigen, um ſie zum 
Verkaufe anszuſetzen, wie es bisher geduldet wurde, ſo befehlen 
Wir Ihnen, dieſen Mißbrauch mit aller Kraft zu verhinderu, 















uud diefe Strafe zu verkünden, daß Geber, ivelch 
wird, eines dieſer Bilder verfertigt zu haben, 
zerftört ſehen und zweihundert Peitfchenhiebe, 
in der That ein großes Verbrechen, wenn Bilb 
heilige Geheimniſſe darftelten, im ben Häuden ab 
ſich fänden. 

Aus derſelben Quelle haben wir weiterhin er 
die Kirchen won Cochin und Coulan, welche Kinzlich. 
wurden, unvollendet bleiben und ohne Dach allen 
Witterung ausgeſetzt find. Dies macht nicht nur 
Eindruck, ſondern and) das ganze Gebäude leidet b 
laſſen Sie, uubelümmert un bie Koſten, dieſe Arbeiten: 
und bedienen Sie Sich dazu der Hülfe und ber Pläne 
Architelten und Arbeiter. 

Yaflen Sie ferner zu Naram eine Kirche zu 
ter Aurufung des heiligen Apoftels Thomas, banen ; und 
Sie bie vollenden, welche unter dem Titel bes heilige 
zu Calapur angefangen it; eine andere überdies el 


auf ver benachbarten Juſel Coram nad), ben Plänen au 
Kotchon Wrarht welche Amon Marten feinem CPiamn ai 
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fehlen Wir und erklären es als Unfern Willen, daß man in ber 
ganzen Gegend von Saljette und Bardez alle Gögenbilber ver: 
nichte und zerftöre, und dem Zeufeldcult ein Ende made. Und 
damit dies um fo leichter durchgeführt werben Fünne, ohne daß 
Gewalt oder Zwang angewendet werben müjje, fo befehlen Wir 
ben Berfüntern des göttlichen Wortes, burch ihre Predigten und 
Unterweifungen bie Gemüther der Heiden mit Klugheit und Eifer 
vorzubereiten, fie mit Gottes Gnade zur Erkenntniß der Wohl: 
that zu führen, die man ihnen durch Aufpedung ihrer entfeß- 
lichen Irrthümer und durch Vefreiung aus der traurigen Sinecht- 
ſchaft des Satans erweilt. Sie können daraus befreit werben, 
wenn fie unjern heiligen Glauben annehmen, und es ift dies 
der einzige Weg, um fie zur Erkenntniß der Verblenbung zu 
führen, worin Satan fie fern von der Wifjeufchaft des Heiles 
gefangen hielt. 

Es ift aber von änßerſter Wichtigfeit, daß die Diener ber 
Religion nicht nur hinreichende Wiſſenſchaft befigen, fordern auch 
durch ihr Leben und ihre Sitten erbauen; darum wählen Sie 
folhe Männer aus, von denen zu hoffen fteht, daß ſie Unfern 
Abfichten entfprechen. Empfehlen Ste denſelben, wie es ihre 
Pflicht erforvert, allen möglichen Eifer und alle nüßliche Thätig— 
feit zu entfalten, und fuchen Sie Jedermann, befonders die Vor- 
nehmen und die Familienväter, nach deren Beifpiele die Uebrigen 
jih richten, au Sich zu ziehen und zu gewinnen. Sind dieſe 
einmal für unjere heilige Religion gewonnen, fo ift e& leichter, 
die große Maſſe des Volkes zu befehren, welches bereit ift, dem 
Beifpiele ihrer Führer zu folgen. Die Neubekehrten müfjen mit 
größter Milde behanvelt werden, damit die Eingebornen dadurch 
bejjer geftimmt werden. Darum begünftigen Sie die Neophyten, 
und zwar nicht im Allgemeinen, fondern im Einzelnen, jo arm 
und elend fie auch fein mögen. 

Wir glaubten, Ahnen dieſe zahlreichen Anempfehlungen geben 
zu müfjen. Im vollen Vertrauen auf Ihre Hingebung uud Ihren 


Eifer erwarten Wir, dag Sie biefelben in ihrem vollen Umfange 
de Bos, Leben u. Briefe des HI. Xaverius. I, 31 
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beobachten werden. Daraus wird damı Gott Dem Herr große 
Ehre erwachjen, und Wir werben Uns Yhnen enblich ar 
pflichtet fühlen 
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kaverius bittet um Nachrichten über Co- 
merin, Bazabıın 1. f. amp enipfichtt dieſe Miſſionen feiner 
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nach Amanguchi und Mealo; 16—17. günſtige Stim⸗ 
mung des Königs von Amanguchi; 18—22. Er- 
bitterung ber Bonzen, Löſung ihrer Bragen und Schwierig. 
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9, Brief. An Magifter Simon Rodriguez. Cochin, 9. 
Januar . Aubalt: Eigenſchaften, welche bie Diffio- 
näre für Japan und Indien befigen müffen, wie im 
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Brief. An P. Paul aus ber Gefellichaft Jeſu. Sosin, 
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Anweifungen zur guten Verwaltung feiner Mifion: 
1. er müffe bie Liebe Aller zu gewinnen fuchen; 2. fich 
ber Amen, in ihrer leiblichen und geiftlihen Noth an⸗ 
nehmen; 5. im Umgan ne e große Beſcheidenheit zeigen; 
4. dies ift ber einzige wen ben guten Ruf ber Geſell⸗ 
Ihaft zu vermehren; 5. Anſehen beim Volle ift eine 
Gnade Gottes, welche nur den bemüthigen, apoftolifchen 
Arbeitern verliehen wirb; 6. Zaverius empflehlt ihm ge- 
naue Gewiffenserforfgung; 7. er macht ihn auf die Ver⸗ 
tehrtheit aufmerkſam, durch werſchuiche Kunſtgriffe nach 
ber Gunſt des Volkes zu haſchen; 8. ermahnt ihn, ein 

zagebug über bie göttlichen Erleuchtungen zu führen, 

welche ihm in der Betrachtung zu Theil werden; 9. auf 
feine Fehler im Predigen ſich aufmerkſam machen zu 
laſſen; 10—14. Anweifungen für die Verwaltung bes 
Bußfacramentes und für ben Privatverfehr . . . 


Brief. An Melchior Nufieg. Goa, 3. April. Inhalt: 
1—2. Ermahnung, insbejonbere durch Demuth bie Liebe 
ber Leute zu gewinnen; 3—5. Winte fir jein Verhalten 
gegen die einffußreichen Perfönlichkeiten, für feine Briefe 
an ben König und für bie Bermaltung ber Einkünfte 
bes Collegiums . 


Brief. An P. Dteiior Nudez aus ber Geſellſchaft 
Jeſu, zu Bazain. Goa, 3. April 1552. Inhalt: 1—2, Xa⸗ 
verius gibt ihm Winke für fein Berbalten im Umgange 
mit den Menfchen und für das Fredi en; 3. empfiehlt 
ihm Franciscus Henriquez; 3—4. gibt Kathfchläge für 
bie Verwaltung ber Einfintte; 5. kommt auf das Prebigen 
zurüd, und bittet 6. um —— Briefe 


Brief. An P. Caſpar Barzäus. Collegium vom peifigen 
Slauben, 7. April 1552. Inhalt: 1—5. Xaverius er- 
nennt ihn zum Rector des Gollegiums von Goa und 
zum Bice-Provinzial, beftimmt feine Vollmachten, weiſt 
ihn an, daß er Ungehorfame entlaffe, und ſpricht über 
die Berwenbung der Einkünfte . . 


Brief. An denfelben. Goa, 7. April 1552. Subatt: 
ade Zuſatzbe mmungen zu dem im 103. Briefe Ent- 
altenen . 


Brief. An benfelben. Gen, 7. April 1552. Inhalt: 
Mittheilung der von den Päpſten verliehenen Facultäten 


Brief. An denſelben. Ohne Datum. Inhalt: Unter⸗ 
richt über die Tugend der Demutb . 


Brief. An die Väter des Collegiums von oa, 7. April 
1552. Inhalt: Beftimmung des Rectors fur Goa, falts 
P. Caſpar mit Tode abgehen ſollte 


Brief. An P. Simon Rodriguez. Goa, 7. April 1552, 
Inhalt: 1. Xaverins berichtet iiber feine bevorftehende 
Abreife nad China; 2. Über die Abreife von zwei Miſſio⸗ 
nären nad Japan; 2. liber die Wirkfamleit der Väter in 
Indien, bejonders bes P. Barzäus; 4—9. Über Mangel 
an apoftoliihen Arbeitern und die nothwendigen Eigen- 
ſchaften derſelben; außer einem Nector für Goa begehrt 
Zaverius vier bis fünf erfahrene Priefter, welche ben 
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Mühfeligkeiten in Japan gi 
Belgier ober Deutſche; 10— kg) 


Angelegenheit auch buch den bei 
natlus empfehlen zu faffen; 12. er N, 
au feben; 18. erfucht um a Beri 
Kongregation in Rom; 14. tect 
Soimbra über Das bortige —— 
den Ueberbringer des vricfes Br — 
damit er im folgenden * mit ® 
Indien zurüctehte . 
Brief. An meinen Bater in Chris pP 
Son, 9. April 1552. Inhalt: 1-9. & 
im vorhergehenden Briefe dem Mangel am 
Arbeitern audeinander umb bezeichnet berem 
Gigenfdjaften; 10. er beißt über den Segen 
laums uud Die Notbwenbigfeit, baß aut 
ame der päpftlihen Bullen ihm ü 

1. daß die Miffionäre, welche 
m enau ‚geprüft werben; 12, 
richten über Bie Gefellihaft. - + 
Brief. A P. Simon Rodriguez. Cor, 2 
Inbalt; 1. Xaverius smppeptt ——— 
Mattbäus und Bernard; 2- 


erſucht, bal J 
daß der König don Spanien vor einem R 


zu erobern, gewarnt werdez 4. 











mals die beiden Japanefen uud bedauert, daß er 
ein Paar gelebrte Bonzen habe ſchicen Kumen 


Brief. An Johann II, 
1552. 9ı EN 
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beſonders, wenn e8 gilt, entzweite Eheleute wieber au 
verföhnen; große Klugheit ift bier nothwendig; I—10. Im 
Verkehre mit Menjchen jeden Standes muß man jeg- 
Iihen Anftoß zu vermeiden ſuchen, beſonders vor Zorn 
fih hüten; 11—14. Prieftern und Religioſen anderer 
Orden gegenüber ift Befcheibenheit und Nachgiebigkeit zu 
beobadten . . . . . . . . . 


. Brief. An pdenfelben. Inhalt: Ausführliche Linter- 


weilung über die Verwaltung bes Amtes bes Obern. 
1-2. Bor Allem ift dem Obern Demutb nothwendig; 
3. hochmüthige Untergebene müffen mit Strenge, ohne 
Schwäche behandelt werben; 4. folche, die aus Schwäche 
und Bergeßlichkejt fehlen, find milder zu behandeln; 
Paienbrüder, welche ſich über die Schranken ihres Standes 
erheben möchten, find zu verdemüthigen; 5. bei ber Auf- 
nahme ift Vorficht nothwendig, und die Aufgenommenen 
müffen geprüft werben; 6. über bie Gelilbdeablegung 
und wie bei berfelben zu verfahren if; 7. Niemand fol 
aufgenommen werben ohne Genehmigung des Obern für 
Indien; 8—9. alle Obern follen einmal im Jahre bem 
General der Geſellſchaft und der gefammten Geſellſchaft 
in Europa ſchreiben; 10—11. P. Barzäus folle um Ab- 
läffe beim P. General unter Hinweis auf bie Früchte 
des Zubiläums anhalten; 12. Anweifungen für die Auf⸗ 
nabme in bie Geſellſchaft; 13. für tie Zulaſſung zur 
Briefterweibe; 14. die erfte Sorge muß den Hausgenoffen 
zugewenbet werben; 15. NRildfichten, welche bei der Wahl 
zu ben Aemtern des Haufes zu beobachten find; 16. die 
wichtigeren Arbeiten müſſen vorgezogen werben; 17. mit 
Den auswärts Stattonirten ift beſtändige Correſpondenz 
zu unterbalten; 18. Xaverius verlangt alljährlich genaue 
Berichte, ımb empfiehlt Beicheidenbeit und Gehorfam 
gegen den Bifhof und 19. den Generalvicar; 20. das 
Inbiläum ift für das ganze Jahr 1552 ausgedehnt. 21. 
Anordnungen für die Miſſionen von Diu; 22. Japan 
und Codin; 23 Bazain; 24-25. Xaverius empfichlt 
gutes Einvernehmen mit andern religiöfen Orden, und 
wie zu verfahren bei eintretenden Mißbelligteiten ; 
26. warnt vor weltlichen Geſchäften; 27. vor unnützem 
Verkehr mit Weltleuten; 28. empfiehlt das Seminar 
feiner befondern Sorge; und gibt 29. Winfe für die 
Briefe an den König von Portugal . . . 


Brief. An benfelben. Ohne Datum. 1-3. Anorb- 
nungen in Betreff Antonius Gomez und Antreas 
Carvalho 


Brief. An denſelben. Ohne Datum. 1—4. Anweif⸗ 
ungen für bie Verwaltung der Einkünfte des Collegiums 
von Goa; 5. größerer Sorge bedürfen die geifligen Tempel 
al8 die Bauten von Stain; 6. zuerft ift für die Bedürf⸗ 
niffe der Hausgencofien, dann für auswärtige Arme zu 
forgen; 7. befondere Sorge erbeilht auch die Tilgung 
ber Schulden; 8. Weifungen für Die Anftelung eines 
Berwaltere und anderer Diener; 9—11. Specielle 
Weiſungen in Betreff einzelner Berfönlichleiten . . 
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Brief, An P, Cafpar Barzius. Ki 
1552. Inbalt: 1. Xaverius — 
Somerin der Aushilfe bebiltje; 2. 
von Coulau in Geldverlegenbeit fei; 3. cı 
bie Forderungen des Colleguums yon Goa 
4. cin Berzeichniß, der orberumgen und 
aeftelt; 5. P. Heredin zu Cochim tet 
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8. er empfiehlt Sorge für b 
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pfiebit Stephan Ludwig 
Nachſchrift um ein Exemplar bes „Confta 
Brief. An Jateb Pereira, Im Hanfe 
25. Juni . Subalt: 1-2 Kaverlus 
Sünden das Scheitern ber Geſaudtſchaſt m 
riefen Meyer Gafpar Bags, Micer * 
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Brief. Au P. Magiſter Caſpar Barzäus. Meerenge 
von Singapore, 22 Juli 1552. Inhalt: 1—2 %a 
verius erjucht ihn, Almofen für ben Sapanefen Johann, 
der den Patres als Dolmetſcher dienen will, und für bie 
Batres in Japan felbft zu fammen . . . 


Brief. An den Japanefen Johann. Meerenge von 
Singapore, 22. Zuli 1522. Inhalt: 1-2. Xaverius 
gibt einige Winke für feine Reife von Malakka nah Goa 
und vor ba nah Japan, und Empfehlungen an bie 
PP. Barzäus zu Goa, Perez zu Malakka, und Herebia 


zu Codin . . . . . . 
Brief. An Jakob Pereira. Meerenge von Singapore, 
22. Zuli 1552. Inhalt: 1—3. Xaverius fpricht ihm 
feine innigfte Dankbarkeit aus, ermahnt ihn, bei Gott 
Troft zu Nuden, für feine Feinde zu beten, unb ihm 
fleißig zu fchreiben . . . . .. 
Brief. An denſelben. Meerenge von Singapore, 
1. Auguft 15°2. Inhalt: 1. Xaverius verfichert ihn feiner 
Liebe, Theilnahme und Dankbarkeit; 2. Üüberfendet ihm 
Briefe an den König von Portugal umd den PVicelöni 

von Indien zur Beförderung; 3— 1. erfucht ihn, für fi 

in feinen zeitlichen Angelegenheiten zu forgen, und bes 
fonbers, fi innig an Gott anzufchliefen; 5. fpricht von 
feiner Reife nach China; und rath ihm 6. an den König 
von Bortugal und an den Vicekönig von Indien behufs An« 
knüpfung von Handelsverbindungen mit China zu fehreiben; 
7—8, überfendet ein Schreiben an den König zur Em- 
pfehlung bes Generalvicars von Malatla, obwohl diefer 
jeiner Reife nah China fih wenig angenommen . . 
Brief. An denfelben. Sancian, 21. October 1552. 
Anhalt: 1—3. Zaverius zeigt feine Ankunft in Sancian 
an, und dankt den bisherigen glüdlichen Erfolg Pereira; 
er babe mit einem chinefiichen Kaufmann eine Veberein- 
funft in Betreff der Ueberfahrt nach Canton abgefchloffen ; 
4—5. werde bdiefer feinem Berjprechen untreu, fo wolle 
er fih nah Siam begeben und mit einer fiamefifchen 
Gefandtichaft in China einzubringen fuchen; er bittet um 
Briefe und wünjcht, Pereira no in China zu fehen; 
6. lobendes Zeugniß für Franciscus de Sila . -» 


Brief. An Franciscus er aus der Gelellichaft 
Jeſu. Hafen von Sancian, 21. October 1552. Inhalt: 
1—2. Zaverius beflehlt ihm, fi) nach Cochin zu be- 
geben, um bie Stelle des Nectors auftatt des P. Herebia 
dort zu Übernehmen, und gibt ihm einige Weifungen 


Brief. An denfelben. Inſel Sanctan, 22. October 
1552. Inhalt: 1—2, Ankunft in Sancian und Ueber: 
einfunft mit einem chinefiihen Kaufmanne in Betreff der 
Ueberſahrt nad Canton; 3—-7. Gefahren, welche in China 
drohen; im Vertrauen auf Gott fürchte er fie nicht; er 
boffe nächftens feine Ankunft in Canton anzeigen zu 
fönnen; 8. die Chinefen, welche ihn kennen lernen, 
wünfchen ſehr, daß er nah Cochin komme; wenn ber 
Kaufmann ihm untreu werde, werde er mit einer fia- 
meſiſchen Geſandtſchaft einzubringen fuchen . . . 
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131. Brief. Au P. Caſpar Barzäus. Chinefifche Juſel 
2 . Tetober Inbalt: 1. wie Brief 130, 
er ermalnt ibn, feine Vorſchriften zu beobachten ; 
tig zu fein bei der Aufnabme; 4 Colde, die 
Aergermiß geben, zu eutlaſſen 5 7777 
132. Brief. A P. Frauciscus Perez ans ber Geſellſchaft 
Jh. Hafen von Zancian, 12, November 1552. Iu« 
batız 1-3, Die Geſellſchaft verdault es Jakob Pereira, 
13 gelinge, nad China zu fommen ; 
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er gie was zn thin, wenn Pereira im folgenben 
Jabre_ nach China fommen könne; 4. Ferrcira babe er 
dueaeich er boffe, baid feine Ankunft in Canton 













6, er gibt dem P. Perez Anweijung, 
Abreiſe mit dem Eigenthum der Geſell 
in Malakta verfabren ſolle; 7 er ſolle keinesfalls 
latta Bleiben; we möglich wicht mit Ferreira nach 
wein reifen; d. Faverins will, ment ber Kauſmann 
ibn annen wird, von Siam ans in China einzubringen 
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Ar die PP. Araneiseus Perez und Paulus 
18 Heredis aus der Geſellſchaft Sch, ‚Hafen von 
ber 15 Inbalt: Xaverius ber 

. fich nach Tochin zu Gegeben und Das 

Ant des Rectors zu übernehmen, und em 1. Heredia nad) 
Ser zu geben, amd dert feine Beſtimmung zu erwarten 
. ln Jateb Pereira Saucian, 12, November 

E Anbattı 1-3. Kaverius fpricht ibm feinen immige 
ven Dant ano amd verſichert ibm ter Gebete der Ge · 
gellſchait: 4. wenu Pereira im nächſten Jabre als Ger 
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an früher ertheilte Rathſchläge. — Tod und Brgräbniß 
des Heiligen . . 


Anhang. 


. Der heilige Ignatius an Simon Nobrigneg | in Portugal, 


Rom, 7. Yuli 1550. Das Jubiläum betreffend . 


Iguatius von Loyola an Franciscus Kaverius zu Sa, 
in Indien. Rom, 31. Februar 1552. Inhalt: Iguatius 
ipriht feine Freude aus, daß Japan dem Evangelium 
et ift, und gibt einige Nachrichten über bie elell 
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Ignatius von Loyola au Frauciscus Zaberius in Indien. 
Rom, 28. Juni 1553. Inhalt: Ignatius beſcheidet ihn 
nach Portugal und Rom, und gibt bie Gründe dafür an 
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Züntles Bach. 
Bon der Abreife des heiligen Franciscus nacı Japan 
bis zu feiner Kückkeſir nacı Indien, 1549—1552. 


Erſles Capilel. 
Anfenthalt in Cochin und Malakka. 





H,. 14. April 1549 Hatte ſich Zaverius mit feinen Beglei— 
tern zu Goa eingefchifft. Im Hafen von Cochin werweilten fie nur 
wenige Tage, weil das Schiff, welches fie nad) Malakka briugen 
jollte, fchon fegelfertig war. Aber auch diefe wenigen Tage waren 
nicht ohne Frucht. Als der Heilige eines Tages durch die Stadt 
ging, begegnete er einem ihm wohlbefannten Portugiefen. Diejen 
fragte er: wie er fich befinde. „Sehr wohl,“ war die Antwort. 
„Wohl, was den Leib betrifft,” erwiderte Zaverins, „allein au 
der Scele ift Niemand kränler als Sie.” Der Mann erkaunte 
ſogleich, daß der Heilige fein Inneres durchſchaut Habe, er 
ging in fich, beichtete Kaverius feine Sünden und änderte fein 
veben. 

Alphons de Caſtro aber nahm durch feine Predigten, welche 
er in diefen Tagen hielt, das Volk fo jehr für ſich ein, daß es 
ihn in Cochin zurückhalten wollte, damit er ein Golleginm da: 


ſelbſt gründe. Allein Xaverius, der ihn für die Wiofuffen be: 
de Bo3, Leben u. Briefe des HI. Xaverius. II. 1 


vicar des Biſchofe, Aphens I 
einer überaus traurigen Geiſte 
mahnt, ſich für den Augenblie 
ißigiährigen Amtsführung 
wandel Gott Nechenjchaft able, 
nahen Tor und an die Sind 
daß er in tiefe Schwermmuth x 
Seele verzweifelte. Er bekam 
vebens, und verfluchte fic mit 
Wies man ihm auf die Bar 
er mit lauter Stimme: dem 2 
und in der Hölle fei fein Erkm 
Kaverins fei chen angekommen, 
ſchon das Bett verlaffen, um il 
Angenblide trat Xaverins cin, 





) De Caſtro arbeitete neun Jal 
Auf einer Fahrt nad ber Inſel Te 
eines muhamebanifhen Schiffes gefaı 
umb auf dem Berbed fünf Tage und ' 
wurde er faft aller Kleider beraubt, al 
dreimal anf das Grauſamſte gegeißelt 
quält, indem man ihm brei Bis vicı 





feiner Ankunft den firchlichen Würbenträgern feinen Beſuch zu 
machen, und jett fich noch mehr beeilte, da er vom Zuſtande bes 
Kranken gehört Hatte. Als er diefem von der Ewigfeit und von 
den Gefinnungen, mit welchen man ben Tob erwarten müſſe, zu 
fprechen anfing, fant Martinez in feinen wahnfinnähnfichen Zu: 
jtand zurüd. Da nun Xaverind fein anderes Mittel mehr jah, 
fuchte er dem Himmel gleichjam Gewalt anzuthun, um für ten 
Kranken die Gnade einer wahren Buße und eines feligen Todes 
zu erwirfen. Gr gelobte viele heilige Meſſen zu Ehren ver aller: 
heiligjten ‘Dreifaltigkeit, der allerjeligften Jungfrau, der heiligen 
Engel und anderer Heiligen. Kaum hatte er dies Gelübde ge: 
macht, als Ruhe und Friede in Martinez’ Seele wieberfehrte; 
er cmpfing die heiligen Sterbiacramente mit bitterer Rene über 
feine Sünden und innigem Vertrauen auf die Barmherzigkeit 
Gottes und verfchied ruhig in Kaverins’ Armen unter Anrufung 
des hHeiligften Namens Jeſu. Der Heilige dankte Gott in ver 
rende jeined Herzens für das jelige Ende des Kranken. 

Nicht mindere rende bereitete ihm die ſegensreiche Wirl— 
ſamkeit des P. Franciscus Perez und feines Gefährten Rochus 
Oliveira, welche er im vorigen Jahre nad) Malaktka geſandt hatte. 
Xaverius Tpricht ſich jelbit in einem der nachfolgenden Briefe 
überans lobend darüber aus. Durch das Beifpiel der Miſſio— 
näre fühlten ſich mehrere Portugiefen zu ihrer Pebeneweife hin— 
gezogen. Der vorzüglichfte unter diefen war ein junger Edel: 
mann, Johannes Bravo, den feine hohe Geburt und feine Ta: 
pferfeit zu großen Auſprüchen in der Welt berechtigten, der aber 
die evangeliſche Armuth und chrijtliche Demuth den Gütern 
biefer Erbe vorzog. Schon war er im Begriffe, nad) Goa zu 
reifen, um in die Geſellſchaft Jeſu einzutreten, als er hörte, 
Xaverius werde cheftens in Malatka ankommen. Da entichlor 
er fi, ihn dort zu erwarten, und fchloß ſich inzwischen au 
P. Perez und Dliveira au, um in ihrer Gemeinſchaft ſchon, fo 
viel wie möglich, al8 Mitglied der Gefellfchaft zu leben. Er ver: 
taufchte feine reichen Kleider gegen einen langen abgenügten Rod 
und machte einen ganzen Monat Hindurdy die geiftlichen Uebun— 
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gen, welche er nur unterbrach, um Werke ber hriftlichen Näch 
ſtenliebe im Krantenhauſe zu verrichten. Drei Monate Dient 
er bier den Krauten, während welcher Zeit er wie ein Arme 
von den milden Saben lebte, Die er ſich jelbjt in der Start unter 
ven Augen feiner Freunde und Verwandten erbettelte. -- Dich 
Fräfimgen, denen er ſich To heldenmüthig unterzogen hatte, be 
wogen Xaverius, ihn in die Geſellſchaft aufzunehmen. Da ei 
treiftiche Au zu den ſchönſten apoftolifchen Tugenden ir 
dem jungen Manne wahrnahm, pflegte er dieſe mit großei 
Zorgfalt, und ließ ibm unmiittelbar vor feiner Einſchiffung nad 
Japau nech ſchriftliche Weiſungen zurüd, um ihn auf Tem 
betretenen Wege zu befeitigen. Wir werten biefelben weiter 
unten felgen talent, nachdem wir Die der Zeitfolge vorausgehenden 
Briefe, welche Kaverins während feines mehr als dreiwöchent 
lichen Aufenthaltes in Malatka ſchrieb, mitgetheitt haben. Der 
erſie derſelben iſt an ziönig Johann III ven Portugal gerichiet, 
worin er ihm Feine bevorſtehende Abreiſe nach Japau aukündigt 
und mit inniger Dautbarleit der Dienſte erwähnt, welche ihm 
der Präfect von Malatta, Ton Pedro de Silva, —- Der dritte 
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fei Gottes Heiliger Wille, daß ich nach Japau reife. Im feften 
Bertrauen habe ich darum alle Bande, welche mich an Indien 
fejlelten, zerriffen, um dem unzweifelhaften Rufe Gottes und 
feinen wiederholten brängenden Mahnungen zu folgen. | 

2. Auf der Reife nad) Japan bin ich mit zwei meiner 
Mitbrüber in Malakka gelandet; außerdem begleiten mich brei 
trefffiche japanefifche Neophuten, welche im Collegium des hei: 
figen Glaubens zu Goa getauft worben find, nachdem fie voll: 
jtändig in der chriftlichen Religion waren unterrichtet worden. 
Sie haben nad) unjerer Art leſen und fchreiben gelernt, verrichten 
die Firchlichen Gebete und machen zu beftimmten Stunden ihre 
Betrachtung. Beſonders rührt fie die Betrachtung der Leiden und 
Schmerzen, des Kreuzes und Todes Jeſu Chriſti; häufig find fie 
von dieſen Betrachtungen tief ergriffen. Die geiftlichen Uebungen 
unferes Vaters Ignatius haben fie mit großem Eifer gemacht, und 
reichliche Früchte der Erfenntig Gottes Daraus gezogen. Aus freien 
Stüden gehen fie oft zu den Heiligen Sacramenten der Buße 
und bes Altar, und zu umnferer Reife nach Japan drängt fie 
das glühendſte Verlangen, ihre Landslente zur chriftlichen Religion 
sn bekehren. 

3. Mir ſechs, die ich jo cben genannt babe, find am 31. Mai 
1549 in Malakka angefommen. Der Commandant der Feſtung 
empfing uns mit außerorbentlicher Yiebe, und verfprach uns, unſere 
Reiſe, welche wir in der Hoffnung, Gott zu dienen und Eurer 
Majeſtät zu gefallen, unternommen Haben, auf jede mögliche 
Weife mit Rath und That zu unterftügen; die Freundlichleit 
feiner Worte wurde noch durch die That übertroffen. Er bat 
ji) folche Mühe gegeben, ein bequemes Schiff für uns zu finden, 
und Alles zu befchaffen, was zur Sicherung und Erleichterung 
ınferer Reife dienen könnte, daß er Alles, was er gleich am Tage 
unſerer Yanbung in freigebigjter Weiſe verſprach, im Ueberfluß 
leiſteee. In Allen, was von ihm abhing, Hat er es ganz un: 
aufgefordert an Wohlwollen und Yiebe in feiner Weife fehlen 
laſſen; was aber won der Guuſt Anderer erbeten werden mußte, 
darin hat er Feine Mühe und Auftrengung gefeheut, und uns fo 
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große Beweiſe feiner aufrichtigſien Yiebe gegeben, daß wir ums 
durchaus außer Staude fühlen, diefelbe zu vergeften ; ſelbſt unſer 
leiblicher Bruder hätte uns feine größere Yiebe erweiſen können. 
Darum bitte ich Eure Majeſtät inſtändigſt bei Ihrer Liebe zu 
unſerm Herrn und Gott, an uuſerer Statt Petro de Silva Die 
zahlreichen Wohlthaten, welche wir ihm verdanken, vergelten zu 
wollen. Er bat ms nicht nur reichlich mit Alten verſehen 
taſſen, Was zur Reiſe nach Japan nothwendig iſt, ſondern and) 
it den Mitteln zu einem läugern Aufeuthalt daſelbſt und zur 
Erbaunng einer Napelle, in der wir das heilige Meßopfer bar- 
en tönnen, ausgeſtattet. Zu dem Zwecke hat er uns dreißig 
Scheiſel Piefier und zwar vom Beten ans dem ganzen Vorrathe von 
Malalla geſchentt. Außerdem bat er us Diele werthvolle Geſchenke 
Für zen König ven Japan mitgegeben, um ibn dadurch geueigter 
zu machen, uns ven Aufenthalt in feinem Reiche zu geſtatien. 

4. Ich erzähle dies ſo ansfübriich, damit Eure Maieſtät 
wien, welche Wohlthaten und Ehreu Ihre getreuen Unterthanen 
im guten mir erweiſen. Ich glaube Eure Majeſtät verſichern 
daß die Vortugieſen in Indien noch Niemanden fo 
als mir. Dies Alles 
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fannten göttlichen Willen fo auszuführen, wie Sie ihn im Augen: 
blide des Todes ausgeführt Haben möchten, wenn Sie vor beim 
Richterſtuhle Gottes erfcheinen werben, um von Ihrem ganzen 
Yeben Rechenschaft abzulegen. Eure Majeftät bitte uud beſchwöre 
ich, nicht zu fäunten, ſchon jet fir Die Gefahr diefes entjcheidenden 
Augeublickes alle nur möglichen Vorbereitungen zu treffen. Denn 
die letzte Krankheit und die Nähe des Todes pflegt ben Kranken 
mit der Empfindung ber Angft und der Schmerzen, welche dann 
am meiften und heftigften wüthen, bergeftalt zu übermwältigen, 
baß er nur für die traurigen, quälenden Gedanken empfänglich 
ijt, welche diefer furchtbare Augenblid bringt, und die Niemand 
jich worjtellen Tann, der fie nicht aus eigener Erfahrung kennt. 


Malakka, am Fefte des Heiligen Frohnleichname, 1549. 
Eurer Majeftät unnützer Diener. 
Franeiseus. 


Der folgende Brief gibt uns einen der ſchönſten Beweiſe 
von der innigen Liebe des Heiligen zu ſeinen Mitbrüdern und 
von ber Beſorguiß um diejenigen, welche er ſoeben in Goa ver: 
laſſen Hatte. 


76. Brief. 
An die Patces Dank von Cametino, Antonins Gomez und Balthafar Bago. ') 


Die Gnade und der Friede unſers Herrn Jeſus Ehriftus 
ſei immer im nuſern Seelen. Amen. 

1. Ich jchreibe Ihnen in Eile diefe wenigen Zeilen, weil 
ich weiß, wie ſehr es Sie freut, zu erfahren, wie es mit unjerer 


) P. Balthafar Gago, deffen Ankunft in Indien ſchon früher demeldet 
twurbe, fam im J. 1551 nad) Japan, wo er zehn Jahre unter vielen Ber- 
folgungen von Seiten ber Ungläubigen als Apoftel jegensreidy wirkte. Ins⸗ 
Gefondere nahm er ſich ber armen Kleinen an, welche von ihren graufamen 
Deüttern ausgefegt wurden. Nicht nur erwirkte er vom Könige von Bungo 
ein Edict, welches biefe Grauſamkeit unterfagte, fordern gründete auch ein 
Waiſenhaus fir Diejenigen, deren die Eltern ficy dennoch entledigen wollten. 
Auf feinen Wunf wurde er nach Judien zuritdgerufen, wo er im Colle- 
gium zu Goa am 9. Januar 1583 ftarb. 





8 


Reife bierber und mit nuſerer Laudung in Malalka gegangen ü 
Am 25. April verliefen wir Cochin, wo und die Patres Frau 
ciscauer mit außerordentliche Yiebe aufgenommen und mit ben 
Beweiſen ungeheuchelter Freundſchaft behandelt hatten, wefür 
wir ihnen den größten Dant ſchulden und immer ſchulden werden. 
Zur Fahrt nach Watalta baben wir nicht gauz vierzig Tage ge 
braucht. Wir ſind bier geſund und wohl angekommen, ſowehl 
ich wie l'. Cosmus de Torres und Die Uebrigen; feiner von uns 
batte ven der Seetrankheit eder auch nur von dem mindeſten 
Unwehlfein zu leiden. Während der ganzen Fahrt hatten wir 
te Netter, und die Seeräuber von Achin (Atſchin auf 
Zum) baben uns auch wicht die geringite Gefahr bereitet. 
Zu bar ans ter liebe Gott auf der ganzen Reiſe begünſtigt; wer 
vi, Zw Zub mu uns, Ihm dafür Yob und Dant zu jagen. 
Mat ſtiegen wir im Hafen von Malakka au's vand. 
2. Der Cemmaudant md Die ganze Stadt, Die Höchſten 
Niedrigſten, baben nich mit lebhaſter Freude zum Zeichen 
ihres Wehlwell— auigenommen. eich bei der erſten Zu 
»Ammentuünit empfahl ich dem Kommandanten unſere 
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portugiefifchen Gebiete dem Fiscus zufallen follten, wenn nicht 
. Briefe von und aus Japaun beftätigten, daß er und dem Ber: 
trage gemäß dahin gebracht habe. Ueberdieß Hat uns ber Com— 
mandant mit Allem, was zur Reife und zur Cinrichtung in 
Japan nothwendig ift, auf’8 Neichlichite verfchen. Ja, cr bat 
fogar zweihundert Goldſtücke zur Anfchaffung von Geſchenken 
für den König von Japan verwendet, damit wir uns beufelben 
für die Verfündigung des Evangeliums günftig ſtimmen können. 
Wir werben unfere Reife nad) Yapan ohne Unterbrechung machen, 
ohne in einem chinefiichen Hafen anzulegen. Gott der Herr 
wird uns, fo Hoffen wir, eine glückliche Reife verleihen und ung 
wohibehalten dahin führen, wo Sein Heiliger Name durdy uns 
zuerjt den in ber Finfterniß des Heidenthums figenden Völkern 
geprebigt und verherrlicht werben foll '). 

3. Alphons Hat am Feſte der allerheiligften Dreifaltigkeit 
Gott das erjte heilige Meßopfer unter Geſang und großer Feier: 
lichkeit mit Diakon und Subdiakon dargebracht. Kin herrlicher 
Zug Geijtlicher in Rochetie begab ſich zum Haufe ber barm— 
herzigen Bruderſchaft, wo wir wohnten, und führte von dort 
den Primizianten, den ich ebenfalls begleitete, zur Hauptkirche 
der Stadt; nach Beendignng der heiligen Meſſe geleitete man 
ihn in derſelben Weile zurüd. Während der Feier afjiftirten 
ihm der Vicar des Biſchofs und unſer P. Franciscus Perez; 
P. Franciscus de Torres war Diakon, und id) predigle an dem— 
felben Tage). Das Volk war voll rende und Andacht bei 
biefer erhabenen Feier; Hatte es doch noch niemals eine Primiz 
jo feierlich begehen ſehen. 


) Zurfellin, der (III. 1) nur einen kurzen Auszug dieſes Briefes gibt 
fügt bier die Worte bei: Unſere Mitbrüder zu Malakka fanden wir fo cifrig 
im Weinberge be8 Herrn arbeiten, daß die Worte: Warum flebt ihr bier 
den ganzen Tag müßig? auf fie feine Anwendung finden. 

) Turſellin fügt bei: Wir glaubten die Sitte der Übrigen Prieſter, 
DOpfergaben vom Volle anzunehmen, beibehalten zu follen. Aber alles cin- 
gegangene Geld wurde auf meinen Befehl der barmherzigen Brubderfchaft 
zur Vertheilung unter die Armen übergeben. 
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1. Ich erwarte von Ihren ansführlichen une gewiſſenhafteu 
Bericht ſowohl über den ganzen Zuftand des Collegiums, als 
auch über Die einzelnen dert lebeuden Väter und Brüder, über 
Weſuudheit, Arbeiten, Foriſchritte, Fleiß und Erfolg in den Ar: 
beiten. Wenn Sie mir mr etwas verſchwiegen, jo würden Sie 
mich einer großen Freude beranben. Ueberdieß wünfche id) ſehr 
zu erfahren, welche und wie Viele der Unfrigen mit den Schiffen 
aus Portugal angelommen find: wie viele Priefter, Cferiter und 
Laienbrüder unter ihnen find, eb einige Talent zum Predigen 
baten, und was für andere Fähigkeiten fie beiten. Mit Beant: 
wortung dieſer Fragen werden Sie wohl zwei bis drei große 
Briefbogen füllen. lich ſorgen Sie dafür, daß mir über alle 
die Unſrigen in Comorin, Conan, Meliapur, Ormnz, Bazain 
jo eingehend beribtet werte, ale wen id) Alles mit eigenen 
Augen ſähe. user dieſem Briefe, den einer wen JIhuen, 
P. Paul oder Antenins, zu schreiben hat, jagen Sie allen dortigen 
ern und Brüdern, es ſei mein Wunſch, daß fie nicht unters 
laiſen, mir in beſondern Briefen ihren Seelenzuſtand zu eröffnen; 
v beſondern Yiebe zu Alten Wird es mich ſehr freuen, 
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fehlen, und ebenſo ben Herrn Kommandanten von Malakka, 
der uns und der ganzen Geſellſchaft fo außerordentliche Wohl 
taten erwiejen bat, daß wir fehlechterbings außer Staube find, 
biefelben zu vergelten, wem nicht Gott in Seiner Allmacht und 
Sitte und zu Hitlfe kommt, damit wir doch nicht den ſchmählichen 
Borwurf ver Undankdarfeit uns zuziehen. Wenn Sie Briefe an 
meine Adrefje ans Lijjabon, Coimbra, Rom, von P. Simon oder 
Audern aus den Unfrigen erhalten, fo wiflen Sie chen, daß 
biefelben mit dem nad) Bauda abgehenvden Schiffe nad) Malakka 
zu ſchicken find. Sollten fie zu der Zeit nicht ba fein, fo über: 
geben Sie diejelben jedenfalls dem Füniglichen Boote, welches im 
April nach Ternate abgeht. Bei der Gelegenheit verfäumen Sie 
auch nicht, den Unfrigen auf den Molukken von allem Bemerfens: 
wetthen, das in Europa und Indien gefchieht, Mittheilung zu 
machen. Sollten Sie unter den Briefen aus Europa einen be- 
merfen mit dem königlichen Siegel, jo beauftrage ich Sie hier: 
mit, das zuerſt ankommende Exemplar zu öffnen und zu leſen, 
und es mir dann mit ben übrigen Briefen nad) Malakka zu 
ſchicken. Sch wünjche, daß Sie, P. Paul und P. Antonius, 
biefen Brief leſen, weil wahrjcheinlicy in demſelben von zwei 
Angelegenheiten die Rede jein wird, zu deren Bereinigung Sie in 
meiner Abweſenheit behilflich fein müjfen. 

6. Ich Habe ſchon Tängft dem Könige über Donna Iſa⸗— 
bella, ehemals Königin der Moluffen (Ternate) gejchrieben; (fie 
war nämlich die Mutter des Vorgängers des gegenwärtigen 
Königs). Diefe Dame habe ich während meines dortigen Aufent- 
haltes für die chriftliche Keligion gewonnen. ') Ebenſo ſchrieb 
ich ihm über Balthafar Veloza, den Schwager des Beherrſchers 
ver Moluffen, deſſen Schwefter er zur Frau hat, einen großen 
Freund ber Geſellſchaft, der zugleich für die Belehrung der Heiden 
überaus thätig ift. Von der Güte des Königs erwarte ich, daß 
er mir über diefe beiden Puncte antworten wird ; wahrjcheinlic) 
werben mit dem Briefe einige Königliche Diplome ankommen, 


') Bol. 8b. I ©. 318. 



















macht Haben, zu erbitten wagte, 
fo erfuche ich Sie, dieſe Diplome \ 
nad) den Moluffen abgehenven Schiffe 
toiffenhafter Beforgung zugehen zu Ta 

Königs nichts über diefe Angelegenheit 
Briefen Feiner vom Könige an bie 
feiten oder wenigftens an eine derſelben 
Sie, P. Paul und Antonius, Sich güttäft for 
und erfuchen Sie ihn, er möge nachſehen 
deu zulegt an ihn gelangten löniglichen S 
ſich vorfinden fiber eine der Königin 
liche Penfion, oder iiber Ehren und 


Uebrige ber königlichen Freigebigleit 
Diplome aber Jhuen übergeben, da Sie d 
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ber Feindſchaft vorgebengt, und Neid und Argwohn, dieſe Quellen 
der Uneinigfeit, im Keime erjtict werben, wenn man an ben 
Unfrigen nicht eine erheuchelte, ſondern eine wahre, aus innerer 
Demuth des Herzens hervorgehende Beſcheidenheit bemerkt. Dieje 
Geſinnungen gegen bie verchrungswürbigen Mitglieder diefer Be: 
rühmten Orden verfchliegen Sie aber nicht in Ihrem Herzen, 
fondern zeigen Sie diefelben durch wicberholte freundichaftliche 
Beſuche und durch eifrige Benutzung jeder Gelegenheit, ihnen 
Ehre und Dieufte zu erweifen. Auch das Volk foll davon Zeuge 
fein, welches ſonſt nur zu gern ficht, daß Pricfter auf einanver 
eiferfüchtig find und mit einander hadern; Sie müjfen von 
Ihrer Seite Alles thun, daß das Volk von Ihnen ein folches 
Vergnügen nicht glaubt erwarten zu Dürfen. Berner müffen Sie 
ſuchen, and) jede Claſſe der Bevölkerung ſich geneigt und ge: 
wogen zı machen; denn nur fo Können Sie am Seelenheile der— 
felben mit Erfolg arbeiten. Die Kuuſt, diefe uneigennützige, reli: 
giöſe Belichtheit zu erlangen, beſteht hauptſächlich darin, daß im 
täglichen Verkehr alle Ihre Worte und Ihr ganzes Benehmen 
eine auf Demuth beruhende Beſcheidenheit befunden, und eine wahr: 
haft brüberfiche, allem Schein fremde, zu jedem Dienjt bereite 
Liebe gegen einander und gegen alle Menſchen ohne Unterfchied. 

8. Inſofern ſich das Sefagte anf die Liebe gegen die Unſrigen 
bezieht, möchte ich e8 Ahnen P. Paul, als dem Obern aller 
Vebrigen, ganz beſonders an's Herz legen; nehmen Sie es gut 
anf, wenn ich Sie recht dringend erjuche, Alle aufzubieten, um 
unfern Mitbrüdern, welche unter Ihrer Yeitung ftehen, Sid) 
liebenswürdig zu zeigen; legen Sie mehr Gewicht darauf, von 
Ihnen geliebt zu werden, als den pünctlichſten Gchorfam zu er- 
fahren. Alle Unfrigen, welche dort bei Ihnen find, ermahne ic) 
ſchon jeßt, fi) bereit zu halten für den Fall, das ich fie nad) 
Japan abrufen follte, wenn ich bemerfe, daß ſich dort mehr Ge— 
legenheit bietet, erfolgreich zu wirken, al8 zu Goa. Ich ver: 
muthe, ſchon in ber erſten Zeit in die Lage zu fommen, Einige 
abzurufen, denen dann die Uebrigen, wenn der erfte Erfolg weitere 
Hoffnungen bietet, bald nachfolgen werben. 


















9. Seien Sie eifeipft bemuht, 
des hochwürdigſten Herrn Biſchofes 
Begnügen Sie Sid) aber nicht ba 
Zeichen und Worte Ihre Verehrung, 
Sie weiter, inſofern er es geſtattet, 
beiten und bie Laſt der Sorge für bie‘ 
freudig, was er Ihnen übertragen Will, 
und oberjten Hirten ber Heerde Feſu 
in feinem Alter Erleichterung zu verfchaffen. 
feiner Befehle und in der Erfüllung aller 
Ihr Gehorſam jo weit gehen, als es 
erlauben. 

10. Ihnen übertrage ich fortan bie 
drückt, unſerm überaus gütigen und hi 
unfern geringen Kräften die großen W 
uns unabkijfig Üüberhäuft, zu vergelten, und 
Indien für die Beweife ihrer Liebe erfeuntlich 
weiß allerdings recht gut, daß wir unſere D N 
bezeigen können, als dadurch, daß wir in bei 
entjprecpenden Arbeiten mit Eifer und Ausdauer 


ex 





felben ganz nach meiner innerften Weberzeugung gebe, babe ich 
mich auch dem hochwürdigſten Herrn Biſchofe verpflichtet, dem 
ich jchreibe, daß ich jenen Befehl unwiderruflich ertheilt babe. 
Gott der Herr wolle nach Seiner unendlichen Barmherzigfeit une 
eine Klare Erfenntuiß Seines allerheiligften Willens und die Kraft 
verleihen, deuſelben jo vollfommen zu erfüllen, wie wir ihn in 
der Todesftunde erfüllt Haben möchten. 

12. In meinem Briefe von Cochin babe ich Ihnen aus: 
einandergefett, wie nothwendig es fei, der Gefellichaft zu Coulan 
ein Haus anzuweifer, von wo aus bie Miſſionäre der Küſte 
Comorin auf ihre Miffionen gehen, und wohin fie nad) vollbrachter 
Arbeit ſich zurückziehen könnten. In demjelben könnte auch ein 
Seminar und cine Schule fir die Kinder jener Gegend errichtet 
werben; dahin könnten auch die Arbeiter gebracht werben, welde 
den außerorbentlichen Arbeiten jener Milfion erliegen, ımd aus 
Erſchöpfung in fchwere Krankheiten fallen, nn dort die noth⸗ 
wendige Pflege zu finden. Ich erſuche Sie deshalb, P. An— 
tonins Gomez, mit dem Herrn Vicelönige und dem oberjten 
Schapmeifter Sich in Verbindung zu fegen, um Mittel und 
Wege zu finden, Died Werk, welches feinen Aufjchub erleidet, 
anszuführen, etwa zu erwirfen, daß an P. Nicolaus, der zu 
Coulan ift, möglichſt bald cine Summe Geldes oder andere 
Unterftügungen gefanbt werten, damit er fofort diefe fo dringend 
nothwendige Angelegenheit in Angriff nehmen könne. 

13. Was ich jet beifüge, geht Sie an, P. Balthaſar Gage, 
denn ich bedarf Ihrer Hitlfe in einer Sache. Oben habe id) 
ven PP. Paul und Antonius den Auftrag gegeben, mid) von 
den einheimifchen Angelegenheiten in Kenntniß zu jegen (jo kann 
ich wohl Alles nennen, was auf Berfonen, Häufer und Hant- 
lungen der Unfrigen in Indien Bezug bat). Aber es ijt mir 
auch die Kenntniß deſſen nothwendig oder wenigſtens nützlich, 
was auswärts geſchieht. Darum habe ich Ihnen, im Vertrauen 
auf Ihre Liebe zu mir, das Amt aufbewahrt, mir darüber zu 
berichten. Laſſen Sie es Sich alſo nicht verdrießen, die aus 
Portugal ankommenden Briefe und Berichte über Europa durch— 
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Die ifolirte Yage des Landes machte Jahrhunderte Kat 
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mache; wie e8 mit den Arbeiten der Väter von den Orden des 
heiligen Tranciscus und des Heiligen Dominiens ftche; mit 
welchem Erfolge fie am Heile der Seelen arbeiten; ob ihnen 
Hülfe von ihren Mitbrüdern aus Europa zugefommen, befonders 
Prediger; namentlich wollen Sie mir auch mittheilen, wie es 
unferm guten Freunde Cosmus Aüez geht; mit welchen Gnaden 
Gott der Herr fein Haus und feine Familie feguet. Zum Schluß 


Julins IT. Johann Nufiez zum Patriarchen, Andreas Oviebo zum Ki- 
fchofe von Nicka, und Melchior Carnero zum Bifchofe von Hierapolis er- 
nannt, beide mit dem Rechte der Nachfolge auf dem Patriarchenſtuhl. Auf 
Wunfch des heiligen Ignatins wurde P. Kafpar Barzäus zum päpftlichen 
Eommiflär ernannt, welcher in Goa refidiren und von Zeit zu Zeit Bifi- 
tationsreifen in Abeffinien machen follte. Doch war biefer inzwifchen fchon 
geftorben. Der heilige Ignatins gab dem Patriarchen und ben zwei Bi- 
fhöfen zehn auserwählte Mitarbeiter und richtete unter dem 28. Februar 
1555 ein Schreiben an den Negus, worin er die Nothwendigkeit der kirch⸗ 
lichen Einheit und bie Rechte des römiſchen Stubles gründlich erürterte. 
(Das Schreiben findet fid bei Bouix, lettres de S. Ignace n. CLII 
pag. 569 suivr. und lateinifch bei Orland. hist. S. J. 15 n. 105 sqq.) 

Inzwifchen ließ der König von Portugal dem Negus die Ankunft ber 
Miffionäre durch eine beſondere Geſandtſchaft anlündigen, welche der Vice— 
könig von Indien aborbnete. Unter der Gefandtichaft befand ſich and der 
P. Zohann Gonzalo Rodriguez, auf den zurückzukommen fich ſpäter (beim 
98. Briefe) Gelegenheit bietet. Claudius empfing die Gefandten freundlich, 
erklärte aber, daß er ben Glanben feiner Boreltern nicht verlaffen werde. 
Es Tiefen fi deshalb große Schwierigkeiten filr die Miffionäre vorans- 
fehen. Darum wurde beichloffen, der Patriarch Nunez folle einflweilen au 
Goa bleiben, und nur Oviedo und fünf Gefährten nach Abeffinien gehen. 
Nuñez farb Schon 1562 in Goa. Oviedo, anf den nah Nuñez Tode die 
Patriarchenwitrbe liberging, nnd feinen Gefährten gelang es nicht, Clandius 
zur katholiſchen Einheit zurückzuführen; jedoch hatten fie bie freude, manche 
zerfireute Portugiefen zu fammeln, und felbft hochgeftellte Abeffinier zu be⸗ 
fehren. Claudius fiel in einer Schlacht gegen die Muhamedaner; fein 
Nachfolger Menas zeigte fi) noch feindlicher gegen bie Ehriften; er verbannte 
fogar die Mifftonäre. Oviedo ftarb 1577 zu Fremone, wohin er verbannt 
mworben war. Hier hatte er eine Heine Heerde um fich verfammelt, melde 
von Tag zu Tag größer wurde, fo daß nichrere katholiſche Dörfer entftau- 
den. (Vgl. Hahn, Gejchichte der kathol. Miſſionen, Köln 1858, 2. Band, 
©. 226 fi.) 

de Vos, Leben u. Briefe des HI, Zaverius, II. 2 



















macht, fiber Ihre Gefundheit, 
Leben, Ihr Verlangen, Großes zur 
und zu leiden. Obwohl ich tveil 


8 Ihnen doch austriidtich, damit ghuen ba 
horſams wicht entgehe. Schließlich erinnere ih) 
meinen Befehl zur Abreife gefaßt zu 
Sie cher, als Sie es vermuthen, hierher 

14. Nochmals wende ich mich an Cie, 
und empfehle Ihnen recht dringend, werm bie U 
ihre eigenen Bitten und Klagen oder bie 
zuweilen von den Gewaltthätigfeiten mb 
dortigen Präfecten arg bedrückt werben, am 
alles Andere der Sorge, ihnen zu helfen, n 
Sie zu dieſem Zwecke die Hilfe des Niriz € 
welcher der Beſchützer und Vater dieſer Ungl 
gleich beim Statthalter hoch in Gunft ſieht, 
für die Armen viel thun kaun. Es eritbrige mir 


air Aötton  omainan Schwtche File Aha Ama 
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von Gott zu verkünden. So eile ich denn mit freudiger Hoff: 
nung bin, und meine Seele jubelt auf im vertranensvolfen 
Borgefühl der reichlichen Ernte, die ich dort erwarte. Wenn 
nur meine Sünden nicht den Than der himmliſchen Gaben 
verhindern, ohne die alle Mühe zur Belehrung ber Heiden ver- 
geblich tft. Leben Sie wohl. 


Malakka, am heiligen Frohnleichunamsfefte 1549. 


Ihr ergebenfter Bruder in Chrifto 
Franeiseus. 


Das nächſte Schreiben an P. Johannes Beira, welcher 
ſchon als Miſſionär auf den Molukken thätig war, wurde wahr: 
ſcheinlich von den mit Xaverins in Malakka angekommenen Miſ— 
ſionären, welche für dieſelben Inſeln beſtimmt waren, überbracht 
oder doch nicht viel ſpäter abgeſandt. 


77. Brief. 
An Iohannes Heira.!) 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Durdy die zu Ihnen abreiſenden Patres werden Sie 
ausführliche Mittheilungen über unfere in Judien zerjtrenten 
Mitbrüder erhalten, welche überall an ver Ausbreitung des Reiches 
Chriſti nicht ohne Erfolg arbeiten, und ebenfo über die Arbeiten 
der Unfrigen in Portugal. - Dies überhebt mich der nicht um: 
bedeutenden Mühe, Ihnen weitlänfig dariiber jchriftlich zu be: 
richten; es kann ja auch durch die Unfrigen, welche genan von 
Allem unterrichtet find, mündlich leichter und beffer geſchehen. 
Was mich felbft betrifft, fo theile ich Yhnen mit, daß ich feit 
entfchloffen bin, nach Japan zu reifen, weil ich aus zuwerläfjiger 
Duelle erfahren habe, die Stimmung der dortigen Völkerſchaften 


) Turfellin, (III, 2,) gibt une den vierten Theil dieſes Briefes. 
2* 
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zehn Gebote erklären und ihnen Anweifung geben, die heiligen 
Sacramente der Buße und des Altard mit Nutzen zu empfangen. 
Penn ich mich erinnere an das, was ich felbft zu Ternate gefehen 
habe, fo halte ic) e8 für angemefjen, daß P. Alphons wenigstens 
ein Jahr dort bleibe, und wenn es Ihnen, nach Beuttheilung 
der Umſtände in der Nähe, nützlich fcheint, noch Länger. Bei 
feiner Gewandtheit und Thütigfeit, glaube ich, daß es ihm, nach 
Vollendung aller feiner Arbeiten für das Heil der Seelen, weber 

.an Zeit, noch an Fleiß und Gnade fehlen wird, um Ihre Ge: 
ichäfte und die der Ihrer Sorge auvertrauten Chriften gut zu 

- führen, namentlid) um won jenem Handelöplage aus Sie zeitig 

- mit den nothwendigen Lebensmitteln zu verfehen, und vorkommen: 
den Falles die Gunſt des Fürſten von Ternate, oder des portn- 
giefifchen Präfecten und Verwalters für Ihre und Ihrer Freunde 
Angelegenheiten zu gewinnen. 

4. Emmanuel Morale® und Franciseus Gonzalez kommen 
zu Ihnen, um unter Ihrem Gehorſam zu ſtehen. Sie haben 
Grund, Sich darüber zu frenen, daß dieſe Beiden und ver oben 
erwähnte P. Alphons fommen. Alle drei Haben folche Eigen: 
ichaften, dag Sie viel Hülfe von ihnen erwarten dürfen.“) Ich 
erwarte von Ihnen einen Brief, in dem Sie mir hoffentlich von 
ben reichen Garben, welche Sie in die Scheuern der Kirche ein: 
gebracht, Mittheilung machen werben; wollte Gott, baß er die 
Nachricht enthielte, der Sohn des Königs ſei bereits Chrift ge 
worden (ich Hatte nämlich gehört, Daß er daran denke). Was 
werben Sie mir aber von den Bewohnern der Mohreninſel mit: 
theilen ? etwa daß fie fich zu befehren und mit ung zu verfühnen 
bereit find? Bon den Bewohnern der Moluffen wünſche ich fehr 
zu erfahren, ob fie Neigung und Bereitwilligfeit zeigen, die Predigt 


1) Leider fah fi) Zaverius fpäter genütbigt, wie wir aus feinen Bricfe 
vom 4. Februar 1552 fehen, Morales uud Oongalez wegen Ungeherfem zu 
eutlaſſen. Dieſer erwähnte Emmanuel Morales iſt nicht mit einen andern 
Pater desſelben Namens zu verwechſeln, ber erſt 1551 nah Indien kam, 
und uus ſpäter begegnen wird, 













des Evangeliums anzunehmen, Wem € 
Ländern ähnliches Erfreuliche erfahren, 
nicht. Wie wiirde es mic) freuen, w 


Toto") oder Celebes die chriſtliche 
Vergeſſen Sie auch nicht, mir mil 
der Motuften ſich den Chriften gegenüber 

wiefern er den Arbeiten der BVerkiiuber & 


ungen, damit id) beurtheilen lönne, ob ber 
beiten eutſpreche, und ob es müglich fe, bie 
im Weinberge des Herrn zu verſtärlen, Sei 
daß unſer Bater Ignatius zu Nom mb 
zu Liſſabon Mittheitung erhalten von ber, 
‚Heiden, won den Fortfchritten der New 
dauer in den VBerfolgungen, von ber Zahl 
der gefpendeten Sacramente, vom Eifer uud 
die Priefter ihre heiligen Arbeiten verrichten und | 
Sachen, welche Alle, die fie erfahren, zum 
Gottes auffordern 
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ven Zwed im Auge’ haben, daß fie zum Lobe Gottes und 
Seiner heiligen Kirche ermuntern, aber Niemandem gerechten 
Anlaß zum Anftoß oder zu hämiſcher Deutung geben. In 
gleicher Weife wünſche ich, daß Sie ähnliche Rundſchreiben au 
alle unfere Mitbrüder in Indien ſchicken, um diefelben an ber 
Freude über den Erfolg Ihrer zur Ehre Gottes übernommenen 
Arbeiten Theil nehmen zu laſſen. 

6. Sollte es aber vorkommen, daß Sie etwas vom Vice— 
tünig oder vom hochwürdigſten Bifchofe wünſchen, fo erjuchen 
Sie durch ein befonderes Schreiben P. Autonius Gomez um 
feine Vermittlung; ebenfo erbitten Sie von ihn, was Sie in 
Bezug auf Nahrung und Kleidung ber Unfrigen nothwendig 
haben. Ich habe ihm aufgetragen, Ihnen in folchen Fällen be: 
hülflich zu fein und ben Lebensunterhalt, deſſen Sie nad) Ihren 
Briefen berurften, mit dem Schiffe, welches alljährlich) von Goa 
nach den Molukken abgeht, Ihnen direct zukommen zu laſſen. 
Schließlich erfuche ih Sie, mich genau in Kenuntniß ſetzen zu 
laſſen über Alles, Gutes und Böſes, was Ihre Arbeiten, ven 
Erfolg ver Predigt des Evangeliums, die häusliche Disciplin 
und den Fortjchritt der Unfrigen in den Tugenden betrifft. 
Ihren eingehenden Bericht darüber Towie die oben verlangten 
Briefe werden Sie, verfiegelt und mit Adrejfe verfehen, nad) 
Malakka an P. Franciscus Perez abjeuden, dem ic) aufgetragen 
habe, die an dieſem berühmten Handelsplatze häufig vorfont- 
menden Shiffsgelegenheiten gewiſſenhaft zu beuutzen, um den zur 
Yeitung der Geſellſchaft nothwendigen brieflichen Verkehr unter 
und zu vermittelt. 

7. Sollte einer der Unjrigen ſich mit Wijjen und Willen 
eines Fehlers ſchuldig machen, ver feine Ausfchliefung ans ver 
Geſellſchaft nothwendig macht, wozu, wie Sie wifjen, insbeſon— 
dere hartnäckige Verweigerung des Gehorſams gehört, fo befehlen 
Sie ihn, gemäß meiner Vereinbarungen mit dem hochwürdigſten 
Bilchofe, welche ich Ihnen im vorigen Jahre mitgetheilt Habe, 
in Kraft des heiligen Gehorſams Dei Strafe der Excommuni— 
sation, daß er fich eheftens dem hochwürdigſten Bifchofe ftelle, 













Verlünden Sie allen Unfrigen, 


daß ich Ahnen diefe Beſtimmungen 
ever wiffe, was fir Folgen feine 


Geſellſchaft ausharren, wenn er auch 
nach Bolllommenheit nachlaffe, und int 
ſtörriſch ſei. Gott wolle uns im 
deun hier auf Erben find wir fo weit 
daß wir ſchwerlich je uns widerſehen he 
Malakka, 20. Juni 1549, 


8. Da tonmt mir eben die Befürch 
Ihren vielen Beſchäftigungen nicht Zeit bi 
Magifter Ignatius und Magifter Simon 
tigen in Indien, ſowie bie für Goa bef N 
Ihre Bedürfniſſe zu fchreiben. Darum gebe id 
das mir gerade einfällt, au, wodurch Sie bie 
leichtern löunten. In Ternate wirb, wie 
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lönnen. Eine Arbeit kann ich Ihnen aber nicht abnehmen, 
nämlich am mich zu fchreiben (dies gebictet die Nothwendigfeit 
und mein ausdrücklicher Wille) über den Stand, ben geiftlichen 
Fortfchritt, über die Talente, Tugenden und Unvollkommenheiten 
der Einzelnen ber Unfrigen, welche unter Ihrer Leitung fichen. 
Man erzählt Hier, Sie feien anf den Mohreninfeln getödtet worden, 
doch gibt man feinen beftimmten Gewährsmann für dies Gerücht 
an; ich glaube noch nicht daran, und Hoffe zu Gott dem Herrn, 
daß Sie noch viele Jahre zu Seinem Dienfte leben werten. 
Wenn Ihnen dagegen wider Vermuthung und Wunfch etwas 
zugeftoßen jein jollte oder zuftieße, fo verordne ich, daß alle 
Unfrigen, welche bereit8 auf ven Moluffen find, oder fpäter noch 
bahin kommen werden, dem P. Alphons gehorchen follen: ich 
füge meine Verordnung bei, welche nach folgenden Wortlaut zu 
verfünbigen ift: 

„Wem Johannes Beira aus dieſem Leben gefchieden fein 
joltte, fo ſollen P. Ribera und Nicolans (Nunez) dem P. Alphons 
gehorchen. Und Ihnen, Emmannel Morales und Franciscus 
Gonzalez, die Sie auf den Molukken ſich befinden, befehle ich in 
Kraft des heiligen Gehorſams, daß Sie, im Falle des Todes 
bes Johannes Beira, P. Alphons de Caftro als Ihren Obern 
anerkennen und ihm gehorchen. Wenn aber, wie id) vermuthe 
und winfche, Johannes Beira noch Iebt, fo will und befehle 
ich, Daß Sie Beide ihın, als Ihrem rechtmäßigen Obern, auf 
ven Wink gehorjamen.” 


Stanciseus. 


Die beiden folgenden Briefe vom 22. Juni an die Mit: 
glieder der Gefelffchaft zu Rom md zu Coimbra find beinahe 
gleihlantend. Wir geben der Vollftändigfeit halber beide. Xu: 
verius hatte die Gewohnheit, zwei oder mehrere Briefe desſelben 
Inhaltes auf verfchievenen Wegen abzuſenden. 


















‘8. Bri 
An dlie Ocfelfäufl zu 
Die Onade und Liebe unſers 


1. Im Januar des vorigen 
ichrieben, wie reichliche Früchte bes Seelen: 
genden geerntet werben, und wie ſehr bie 
wohl in ten portugiefiichen als. auch in 
ſchaften au Ausbreitung gewinnt: Ich 
übrigen Mitbrüder, welche ſich hier au ve 
finden, Ihnen in ähnlicher Weiſe berichten 
Aprit Habe ich Judien verfaffen und mich 1 
ſchifft mit zwei Begleitern aus ber j 
und einem Laienbruder, und mit rei 
welche, nach den fie im Colleginm des 
nügenven Unterricht in den Elementen bed 
Gcheimniſſen der hriftlichen Religion erhalten br 
Taufe empfangen und mit großen Eifer nd & 
gemacht haben. Gott hat in Seiner un 
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löſung der Menſchen die menjchliche Natur angenommen Habe, und 
die übrigen Geheinmiſſe der hriftlichen Religion Haben wir ihnen 
in aller Muße auseinandergefeßt. Auf meine wiederholte Frage, 
welche unter allen Einrichtungen des Chriſtenthums fie für bie 
vorzüglichſte und heilbringendfte hielten, nannten fie immer bie 
Sacramente der Buße und des Altar. Und fie fügten dann 
bei, nach ihrer Anficht werde fein veruftuftiger Menſch, wenn 
er einmal die Geheimniffe der chriftlichen Religion kennen gelernt 
habe, venjelben ven Glauben verfagen. Den einen der Japaueſen, 
Paul vom. heiligen Glauben mit Namen, hörte ich üfter auf: 
feufzen: „O ihr unglüclichen Japaueſen! ihr verehrt als Götter, 
was Gott zum Dienfte dee Menfchen gemacht Hat!” Wenn ich 
dann fragte: „Wie jo denn?” antwortete er: „Du fragft noch? 
Sind denn die nicht blind, welche Sonne und Mont, die bei 
Chriſten dienen, unter die Götter zählen? wozu find beim biefe 
Himmelslichter anders da, als um Tag und Nacht zu ter: 
Icheiden, auf daß die Menſchen, durch den Glanz derfelben auge 
regt, den allmächtigen Gott, den Vater des Lichtes, und ben 
Sohn Gottes, Zeus Chriſtus, erfennen und verchren? Mit diefen 
Begleitern bin id am 31. Dat 1549 in Malakka angekommen. 

3. Kaum war ich an's Land geftiegen, als ich Briefe por: 
tugiefifcher Kaufleute aus Japan erhielt, aus denen ich erfah, 
daß ein japancfifcher Häuptling Ehrift werden wolle; darum habe 
er an den Vicefünig von Indien Gefandte abgeordnet, welche 
einige der Unfrigen als Verkündiger der chrifilichen Religion 
begehren follten. In denfelben Briefen wurde auch mitgetheilt, 
in einer japanefifchen Stadt feien portugiefische Kaufleute auf 
Geheiß des Hänptlings in eine von böfen Geiftern beunrubigte 
und darum verlaffene Herberge geführt worden. Diefe, weldje 
nichts won ber Sache gewußt, feien an ihren Kleidern gezogen 
worden und hätten, da fie gar nichts geſehen, ganz verwundert 
barüber Nachforjchungen angeftellt. 

4. Als ſodann im einer Nacht ein Diener, durch ein Ge: 
ſpenſt erſchreckt, lant aufgefchricen babe, feien die Uebrigen auf: 
gewacht und Haben zu den Waffen gegeiffen, in der Meinung, 
























8 fei etwas Anderes. Anf bie Frage, 
Diener geantwortet, er habe aus Angft 
ſchrieen. Darauf habe dann ber Diener‘ 
des Haufes Kreuze aufgeftellt, und von ber 
Sejpenfter verſchwunden. Eudlich hätten Die 
Ortes den Portugiefen gejagt, im dieſem 5 
Geiſter, und gefragt, wie man biefe vertreiben 

Portugiefen geantwortet, es gebe lein Mäftigeres Wii 
Kreuz, und als fie am Eingange des Hauſes ei 
ſtellt Yaben, jeien die Einwohner dem Beifp 
haben überall vor den Häufern Kreuze aufg 
wurde mitgetheitt, Japan biete ein weites Feld 


dig, laſſe ſich durch die Vernunft Leiten und ſei 
Darum hoffe ich (weun nicht unſere Stuben 
find, daß Gott mus als Werkzeuge benuge), es werde 
ganz Japan ven Glauben an Chriſtus amehmen. 
5. Obgleich diefe Nachrichten mich jeher 
fo habe ich dod) Lange varliber nachgedacht, ob 





über Seine Feinde führen. Wir fürdhten nicht den Streit mit 
ben Gelehrten Japans. Denn was kann der Gntes wifjen, ber 
Gott und Seinen Sohn Jeſnus Chriftus nicht kennt; was follte 
aber ver fürchten und ſcheuen, der nur das Wohlgefallen Gottes, 
die Predigt des Evangeliums und das Heil ver Seelen im Auge 
bat? Denn wenn wir auch nicht nur mitten unter Barbaren, 
jondern im Reiche der böſen Geifter weiten, fo kann doch nichts, 
weder Barbarei noch Wuth ver Teufel, und fchaden ohne Zu- 
lafjung des allmächtigen Gottes. 

7. Nur Eines fürchten wir, Gott zu beleidigen, wofern 
wir und davor hilten, verfprechen wir und mit Eeiner Gnade 
den Sieg über nufere Feinde. Und weil Gott Allen hinlängliche 
Gnade gibt zu Seinem Dieufte und zur Vermeidung der Sünde, 
fo hoffen wir, daß Er in Seiner Güte fie uns nicht verfagen 
werde. Alles kommt nur darauf an, daß wir von den Wohl: 
thaten Gottes den rechten Gebrauch machen. Und wir hegen 
große Hoffnung, daß die Gebete ter Kirche, der Braut Chrifii 
und unferer Mutter, pie Gebete unferer Gefelljchaft und der Fremde 
verfelben uns die Gnade erlangen, die Wohlthaten Gottes zu 
Seiner Ehre, wie «8 ſich gebührt, zu gebrauchen. 

8. Das gereicht und zu großer Freude, daß Gott die Ab: 
ficht und den Zweck unferer Reife kennt, daß Er weiß, wir Haben 
nicht® Anderes im Auge, als die nad) Seinem Ebenbilde ge: 
Schaffenen Eeelen zur Erkenntniß, zur Verehrung und zum Dienfte 
ihres Schöpfers zu führen, und die chriftliche Neligion weiter 
zu verbreiten. ‘Darımm zweifeln wir nicht, daß der Erfolg unferer 
Keife und unferer Bemühungen ein glücklicher fein werde. Zwei 
Dinge geben uns die befte Hoffnung, die Hinderniffe, weldye 
Satan und legt, itberfteigen zu können: das Bewußtſein unſerer 
guten Abficht und die göttliche Vorfehung, deren Wink nicht nur 
die Menfchen, fordern auch die böfen Geifter gehorchen. Hätte 
Gott dem Satan nicht die Erlaubniß gegeben, fo hätte er Job 
fein Peid zufüigen können. Auf der Reife ſelbſt werden wir, ich 
jche e8 woraus, nicht nur viele große Strapazen, fonbern aud) 
augenfcheinliche Todesgefahren zu beftehen Haben. 














9. Dem bie Neife nach Japan iſt 
woonen der Menge ber Untiefen und ber Gert 
der Deftigleit ter Stürme, bie fo fehredtich fü 
Zopou Neifenden vom Glück ſagen Können, 
dritte Schiff untergeht. Darum fommt mie 
die Unfrigen, welche wiſſenſchaftlich gebildet fin 
fle bierber lommen, biefe Neife als ein to 
yelhiten, weil es Gott verfuchen Heiße, wen 
augenſcheiuliche Gefahren ftürzt, in denen fi 
Grunde gehen. Doch ſobald ich mich ſammle, fe 
Furcht, da ich fejt vertraue, Gott werde durch 
den Geiſt unfere Wiffenfchaft und unſere 
Sonft würden die Wiffenfchaften mehr Schaden 
bringen. u 

10, Mir ſchwebt nämlich fat immer vor 


müßten nämlich mit aller Kraft dahin ſtreben, ſich jel 
winden und jede Furcht abzulegen, welche darau 
Bertrauen auf Gott allein zu ſetzen. Deun wenn 





31 


ein beftänbiger Tod und eine Verbannung aus ber Seligfeit des 
Himmels, zu ber wir erfchaffen find. 

12. Meine japanefifchen Begleiter fagen mir, die Bonzen 
(jo heißen in Japan die Göbenpriefter) wilden Anftoß daran 
nehmen, wenn fie uns Fleiſch oder Fiiche eflen fähen. Darımı 
haben wir und entjchloffen, Lieber immer Hunger zu leiden, als 
irgend Jemand Aergerniß zu geben. Sie theilen mir ferner 
mit, es gebe in Japan eine fehr große Zahl Bonzen, und dieſe 
ftehen bei allen Ständen in großen Anfehen. Ach füge Dies 
bei, damit Sie fehen, wie fehr wir Ihr Gebet und das der ganzen 
Geſellſchaft nothwendig Haben, da uns folche Feinde gegenüber- 
ſtehen. 

13. Am Feſte der Geburt des heiligen Johannes des Täufers 
werden wir von Malakka abreiſen. An China werden wir vor— 
überfahren, ohne irgendwo zu landen. China iſt von Japau 
ungefähr ſechshundert Meilen entfernt. Der Schifftcapitän verfichert 
nns, Daß wir gegen Mitte Auguſt in Japan ankommen werden. 
Bon dort ans werde ich Ihnen über die Beſchaffenheit des Landes, 
über Charakter, Sitten und Gebräuche des Volkes, über die Yrr: 
thümer, in denen die Einwohner verftridt find, über ihre Literatur, 
über die Unterrichtözweige und Uebungen, welche an dem Gum: 
naſium vorkommen, anf Das Genaueſte berichten. Inzwiſchen 
freut mich fehr die Mittheilung, welche unfer Begleiter, Pant 
vom heiligen Glauben, mir gemacht dat, es gebe in feiner Heimath 
ein jehr großes Klojter von Vonzen, welche beſtimmten Betracht: 
ungen obliegen. 

14. Der Vorſteher des Klofters, welcher vor den Webrigen 
ſich durch Gelehrſamkeit auszeichnet, verſammelt nämlich feine 
Hausgenoſſen an einem Orte, hält ihnen gleichſam eine Predigt, 
und legt dann einem Jeden einen Betrachtungeſtoff für eine 
Stunde vor, z. B. wenn die Seele beim Ausſcheiden aus dem 
Leibe, wo der Tod die Sprache nimmt, die Fähigkeit zu ſprechen 
hätte, mit welchen Worten fie daun ihren Leib anreven würde; 
wenn einer and der Hölle wieder in's Leben gerufen würde, was 
er dann ben Uebrigen wohl fagen würde. Wenn die Betracht: 



















ugdſtunde zu Ende ift, fo fordert 
Ingelnen Rechenfehaft fiber bie Be— 
utes vor, jo lobt er ihn, wenn 
erweis. Diefe Bonzen halten auch 
redigt für das Vollk, welches ſich 
ufwmertſamleit folgt. * 

15. Während der Predigt zeigen fie bie 
välbe dargeſtellten ſchrecklichen Qualen ber | 
irchtbaren Anbfid erfüllt das Weinen und 
zolles, befenders aber der Weiber bei p 
vie bemerft, Pant mir erzählt, der mir auf 
wa einen Gevanfen aus jenen Predigten 
ieſen einen mittheilte: der gottloſe Menſch 
er Teufel, weil diefer manche Verbrechen, 
d uud andere dal., die er ſelbſt nicht verüben 
huldige Mänuer und Weiber vollführe, 
jaul, das ganze Volk ſei überaus wißbegierig. 
u himmliſchen Vaterlande vereinigen, denn 
ir uns in der Verbannuung dieſes Lebens je 
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2. Um mid im Hafen von Malafla nach Japan einzu: 
Ichiffen, bin ich im Monat April von Indien hierher gereift mit 
zwei Begleitern aus der Gefellichaft, einem Priefter und einem 
Laienbruder, und mit brei japanefiichen Neophyten, welche ich in 
Goa Hatte taufen Taffen, nachdem fie genügenvde Kenntniß der 
Geheimniſſe unſers Herrn Jeſu Chriſti und des katholiſchen 
Glaubens ſich angeeignet hatten. In unſerm Colleginm des 
heiligen Glanbens ſind ſie in den Elementen der chriſtlichen 
Religion unterrichtet worden und haben dort zugleich unſere 
Schrift leſen und ſchreiben gelernt. Ja, ſie haben ſogar einen 
Monat mit der größten Aufmerkſamkeit und mit dem regſten 
Eifer, Nutzen daraus zu ziehen, geiſtliche Uebungen gemacht. 
Gott iſt dem guten Willen, den Er in ihnen angeregt hatte, 
mit Seiner Gnade zu Hülfe gekommen. Er hat nämlich ihre 
Herzen mit den lebhafteſten Gefühlen des Dankes für Seine 
zahlloſen Wohlthaten erfüllt, die ſie damals zuerſt als Geſchenke 
der freigebigen Güte des Schöpfers erkannten, indem ſie zugleich 
ihre bisherige Blindheit reuig verabſcheuten. Sie erweckten ſo 
glühende Acte der Liebe und Verehrung Gottes und ähnlicher 
Tugenden, daß wir Alle, die mit ihnen umgingen, uns glücklich 
preiſen könnten, wenn wir von gleichen Eifer beſeelt wären. 

3. Da fie unſere Schriftzüge zu leſen und zu ſchreiben wer: 
stehen, fo benugen fie diefe Kenntniß insbeſondere, um Schriften 
zu leſen, in welchen die Geheimniſſe Jeſu Ehrifti erflärt werden 
und um zu beftinnmten Stunden des Tages aus einem Andachts- 
buche die Pſalmen und andere kirchliche Gebete zu leſen. Als 
ich fie einmal während dieſer Beichäftigung fragte, was fie denn 
am liebjten in dieſen Büchern läſen, antworteten fie, die Ge— 
Ichichte des Leidens und Todes Yen Ehrifti. Und wie wahr 
dies ift, Habe ich daran erkannt, daß fie nicht wur bei zufülliger 

- Erwähnung des Leidens und Todes unfers Herrn das innigſte 
Mitleiven zu erkennen gaben, fondern daß fie auch von ſelbſt 
ihre Gedanken darauf hinwenden und durch die Betrachtung 
desselben ftets auf's Heftigfte erfchüttert werden. Zur Zeit ihrer 


monatlichen Grereitien zu Goa babe ich bemerft, daß fie mit 
de Vos, Leben u. Briefe des hl. Xaverius. 11. 3 
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dem veichften himmliſchen Trofte ers 
füßen Thränen zerfloffen. 

4. Bevor fie die geiftlichen 
fie mehrere Monate darauf verwenden 
Glaubeusbelenntniſſes und bie @ n 
Chriſti auswendig zu lernen, und 
werbung des Sohnes Gottes im 
ſowie das ganze Werk der Erlbſung 
durch den freiwilligen Tod unfers Herrn 
verftehen. Wenn ich fie öfter fragte, | 
neuen Bundes fie für die heilbringendſten — 
fie ſtets, wegen des Nutzens und ber Air 
Verhältnifje und Zeiten gäben fie den beib 
Sacramente der Buße und dem Empfange 
in der heiligen Euchariſtie den Vorzug: e 
alle Glaubensſätze und die ganze Sittenlehre 
ligion ſchienen ihnen im einem fo immigem 2 
ftchen, daß jever vernünftige Menſch, der fie ei 
lernt habe, fie annehmen müfje, Einen 
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treiben, erhalten hatte. In einem dieſer Briefe hieß es: ein 
reicher und mächtiger Fürft auf den japanefifchen Inſeln wünſche 
Chriſt zu werben und babe bereits einen Gefandten au den 
Vicefönig von Indien abgeorpnet mit der Bitte, ihm Lehrer 
der hriftlichen Religion zu feinem Unterrichte im Glauben zu 
ſchicken. 

6. In einem andern an mich eigens gerichteten Schreiben 
hieß es: Einigen portugieſiſchen Kaufleuten, welche jüngſt in 
einer beſtimmten Gegend von Japan gelandet ſeien, habe der 
Häuptling jener Gegend ein Haus angeboten, welches deshalb 
von ſeinen Bewohnern verlaſſen ſei, weil man die Erfahrung 
gemacht habe, es werde ſehr von Geſpenſtern beunrnhigt. Die 
Portugieſen, welche nichts hiervon gewußt, da die Japaneſen es 
wohlweislich verſchwiegen hatten, habe es während einiger Nächte 
ſehr gewundert, daß ihnen, wenn ſie ſich ſchlafen gelegt, die 
Kleider und Bettdecken abgezogen wurden, ohne daß fie irgend 
Jemauden gejchen. Endlich Habe einer aus ihren Dienern in 
der Nacht ein Geſpenſt gefehen und vor Schreden fo laut anf: 
geihrieen, daß Alle erwacht fein. Cie fprangen von ihrem 
Yager anf, griffen zu den Waffen und eilten zu dem Schreienden, 
um etwa eingebrungene Räuber zu vertreiben. Als fie aber die 
Thür verriegelt und ihren Diener ganz allein und unverjehrt 
fanden, Haben fie ihn gefragt, warum er beim jo gejchrieen habe, 
aber feine andere Antwort erhalten als: er habe eine fchrecliche 
Erſcheinung gefehen, viefelbe fei aber, als er das Kreuzzeichen 
gemacht habe, verſchwunden. In Folge deſſen ftellte nun ber 
Diener an verſchiedenen Stellen des Hauſes und an den Thüren 
der Zimmer Kreuze auf. Inzwiſchen erknudigten ſich die Nach— 
barn, welche um die Sache wußten, wie es den Fremden in dem 
Hauſe gehe; ſie wunderten ſich nämlich, daß ſie ſo lange unbe— 
helligt darin bleiben konnten. Da fie auch das nächtliche Schreien 
des Dienerd und ben Lärm der mit ven Waffen Herbeieilenden 
gehört Hatten, fragten fie am folgenden Tage, warum fie in der 
Naht einen ſolchen Schreden gehabt hätten. Als die Portu- 
giefen erzählten, was ſich zugetragen, haben vie Japaneſen and) 
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eingeftanden, man habe fehon feit 
ein böfer Geift das Hans befebt 
gebeten, weil Derartiges in jenen @ 
fie eilt Mittel dagegen hätten, es i 
mitzutheilen, Auf die Antwort der P 
wirlſameres Mittel für bie Vertreibung bei 
das Zeichen des Kreuzes, habe man, ba 
Vorfall und von der gegebenen Auiwort 
hatte, bald Kreuze von Papier, Holz und 
Türen faft aller Häufer des Ortes gejehen, 
bornen, welche oft von hölliſchen Geiftern b 
begierig des angegebenen Amulets bebient 
7. In demſelben Briefe an mid) win 
das Volk jei der Annahme der Prebigt: e 
günſtig geſtimmt, denn es ſei ein umſichtiges ın 
Volt, beurtheile Alles nach dem Maßſtabe ber X 
diberaus wißbegierig. Darum hege ich gti 
Gottes Gnade reichliche Früchte bei einigen, 
allen Japaneſen zu wirlen; ich hoffe, Daß N 
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er für feine Sache Viel davon fürchte. Aber was er auch lär- 
men und einwenden mag, wir geben doch, unbelümmert um 
feine eitlen Schredbilder, und ſchon ftehen wir im Begriffe, uns 
einzufchiffen. Wir nehmen alles zur Darbringung der heiligen 
Meſſe nothwendige Geräth mit, um gleich beim erften heiligen 
Opfer von jenen Ländern und Völkern im Namen unferes Königs 
Jeſus Chriſtus gleihfam Beſitz zu nehmen., Ueber die erjten 
Erfolge werde ich) Ihnen im nächſten Jahre, fo Gott will, brief: 
lid) eingehend berichten. | 

9. Ich Habe mir fchon jegt vorgenommen, fogleicy nach 
unferer Landung deu König des ganzen Reiches, wo er fich auch 
aufhalten mag, anfzufuchen und ihm zu eröffnen, welche Auf- 
träge ich für ihn von dem höchſten Herrn und Könige aller 
Völker, unferm Herrn Jeſus Chriftus, Habe. Ich höre, daß im 
Gefolge des Königs immer eine große Schaar von Gelehrten ift, 
welche ſich auf ihr Talent, ihre Wiſſenſchaft nud Berebtfamfeit 
viel zu Gute thun. Im Bertrauen auf Gott fürdhte ich 
nicht, daß deren Gelehrſamkeit uns im Wege ftehen werte. Denn 
was können diejenigen Gutes willen, welche Jeſum nicht keinen! 
und welche Gefahren und Berfufte Haben denn wir jehr zu 
fürchten, da wir nichts Anderes fuchen ald tie Ehre Gottes und 
die Predigt Chriftt zum Heile der Seelen? Wenn wir auch von 
Allen entblößt find, fo ift e8 Gott doch ein Leichtes, wenn Er will, 
und zum Siege zu verhelfen, nicht nur inmitten eines feindlichen 
Volkes, fordern auch der wüthendſten Teufel. Wenn es Ihm 
anders gefällt, jo Halten wir nichts für bitter, ons Ihm beficht. 

10. In ſolchen Kämpfen iſt auch der, welcher füllt, Sieger, 
wenn er nur dem Leibe nach fällt, aber die Seele nicht unter: 
liegt; nur die Wunde der Seele ift zu fürchten, welche ihr durch 
Einwilligung in die Sünde gefchlagen wird. Weil aber Gott 
der Herr Allen hinlängliche Guade gibt, Ihm zu dienen und 
die Sünde zu vermeiden, jo vertrauen wir zu Seiner Burn: 
herzigfeit, daß Er und dieſe Hülfe nicht verfagen werde; und 
weil all’ unſer Gutes und Böſes davon abhängt, daß wir bie 
Gnade Gottes gut oder fchlecht. benuten, jo fegen wir großes 


















Vertrauen vor Allem auf bie ® 
der Kirche, der Braut unferes Herru Se 
die Verdienfte aller Mitglieder der Ge 
Ehriftgläubigen beiberfet Geſchlechter, che mac 
ver Leitung derjelben Gott dienen, urch 
das Gebet dieſer Aller unterſtützt, Hof 
welche Gott feiner Zeit uns anbieten 
11. Es gereicht uns zu außerord 
der die geheimften Gedanken bes 


Reife nichts Anderes bezwecken, ala nad) 
geſchaffene Scelen zur Erkenntniß ihres: 
und zu bewirken, daß der oberjte Herr alle 
Geſchöpfen, welche Er nach Seinem Ebenbilde 
gelobt werde, daß enplic die Grenzen des. 
ligen Mutter, der Kirche, der Braut ef € 
werben, ſo gehen wir in feſtem Vertrauen 
wir ein Unterpfand unferer Hoffuung erhalten Hi 
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12. Ich mache diefe Bemerkungen, weil e8 eine ausge: 
machte Sache ijt, daß bie Ueberfahrt von Malakka nach Japau 
mit den augenſcheinlichſten Todesgefahren verbunden if wegen 
ber Heftigfeit der Stürme, der zahlreichen verborgenen Klippen 
und Untiefen, und wegen der Seeräuber, weldye dieſes Meer be: 
unruhigen. Daß man nicht ohne Grund diefe Gefahren fitrchtet, 
beweifen die im Verhältuiß zur Zahl der KReifenden überaus 
häufig cintreffenden Nachrichten, daß Schiffe gejtranbet, oder ihre 
Pafjagiere in die Sflaveret abgeführt feien. Ya, der Erfahrung 
zufolge hält man es faum für möglich, daß nicht etwa je das 
pritte ber won bier oder von einem benachbarten Hafen auslau—⸗ 
fenden Schiffe ein Opfer einer ber drei genannten Gefahren 
werde. 

13. Oft, wenn ich hierüber nachſann, fam mir der Gedanke, 
die wmeiften Mitglieder unſerer Geſellſchaft als wiſſenſchaftlich 
gebildete Männer möchten aus Gewiljenhaftigfeit und der Xoll: 
kühnheit und der von der heiligen Schrift gerügten Verſuchung 
Gottes zeihen, wenn fie, zur Verkündigung des Evangeliums 
hieher gefchieft, die fchweren Mühſeligkeiten und augenjcheinlichen 
Yebensgefahren fühen, denen wir fat täglich wegen unferer Ar- 
beiten und wegen der hiefigen Verhältniſſe ansgefegt find. Wenn 
ich aber ruhiger über die Sache nachbenfe, fo kann ich dieſe Be 
ſorgniß leicht fahren Lafjen, indem ich wertrane, Gott der Herr 
werde in Seiner väterlichen Fürforge für unfere Sefellichaft es 
jo leiten, daß die wijjenfchaftlichen und redneriſchen Anlagen, 
welche jene in die Gefellichaft mitbringen, durch uuferen Unter: 
richt und unſere Erziehung fo gebildet werben, daß fie ftet3 dem 
Zuge des Geiſtes Gottes, ver fie wie alle Mitglieder ver Ge: 
ſellſchaft Jeſu beleben foll, folgen. Wäre das nicht ver Full, 
jo würde id) fehr für fie fiirchten, und könnte mich nicht beruhi— 
gen, da meinen Geiſte beftänbig die Worte vorjchweben, melche 
ich jo oft von unſerem heiligen Vater Jyuatius gehört habe: ') 


) Xaverins bedient fich öfter des Ausdrudes: heiliger Vater Ignatius, 
cin Beweis feiner Liebe und Verehrung gegen feinen geiftlichen Vater. 























Die wahren Söhne der Gefelli 
Mühe: geben, ich ſelbſt zu überw 
Furcht vor Schreden erregenden ge 
Menſchen hindern, ihre ganze Hoffnung, 
auf Gott zu fegen, Deun weun auch 
die zuverfichtliche Hoffnung eine unde 
welche Er nad) Seinem Wohlgefallen 
der Regel doch deuen, welche gegen ſich fell 
feine Mühe ſchenen, zu einer volllommenen Lin 
ihrer Neigung unter ben göttlichen Willen aus 
wahrer Liebe zu gelangen. 

14. Gewiß ift ein großer Unterſchied 
mit allem zum Yeben Nothiwenbigen verſehen, 
Sott ſetzen, und denjenigen, welche im B 
äuferfte Armuth und Entblößung erwählt 
Ehriftus nachzufolgen. Und folglich ift auch 
ſchied zwiſchen denen, welche außer. der Tot 
nung und ihr ganzes Vertrauen auf Gott fegen a 
welche anf Ihn hoffen und vertrauen, wenn ſſe 
Stücken, um Gott zu dienen, in augenſcheint 
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Yapan kommen, verfichern, eine große Zahl diefer Claſſe von 
Menſchen führe eine überaus ftrenge, ordensähnliche Lebensweiſe, 
und ſtehe beim Bolfe in großem Anfehen, fo daß Nietrige und 
Bornehme ihren Winken gehorfam feien. Ich theile Ihnen dies 
mit, auf daß Sie ermefjen, wie große und Heftige Kämpfe unfer 
in Japan warten, und in Ihrer Liebe von Gott dem Herrn in- 
ftändig in Ihren täglichen heiligen Opfern und Gebeten uns 
die nothwendige Gnade erflehen, fo erbitterte Feinde zu befiegen. 
Ich Hoffe, daß wir durch die Verdienſte und Fürbitten aller 
Söhne der heiligen Geſellſchaft Jeſu werben unterftügt werden. 

16. Am Fefte der Gebnrt des heiligen Johannes des Täu- 
fers biefes Jahres 1549 oder in ber Nacht vor dem Fefte jollen 
wir von bier abreifen, und zwar geht unſere Fahrt direct nach 
Japan, ohne daß wir in China anlegen oder ausfteigen, ſondern 
nur auf eine Strede won beiläufig zweihundert Stunden werben 
wir dies berühmte Reich von Meere aus ſehen. Nach ver Aus: 
fage der Schiffer Tönnen wir Japan am 10. oder 15. des näch— 
ſten Monates erreichen. Gelingt dies mit Gottes Gnade, fo 
erwarten Sie einen langen, ausführlichen. Brief von mir, der 
Ihnen über die Lage und Beichaffenheit des Landes, über Cha- 
rakter, Sitten und Gebräuche der Bewohner, über den Aber: 
glauben und die Irrthümer derfelben, über ihre wiſſenſchaftlichen 
Beitrebungen und Anftalten, über Lehr- und Lernmethode u. |. w. 
Auskunft geben joll. 

17. Die Mittheilung unferes Paul, es gebe in feinem 
Baterlande eine Art Klofter, deſſen zahlreiche Mitglieder ven 
Wiſſenſchaften obfiegen, bat mich fehr gefreut. Er fagte mir, 
ein Senior, der au Weisheit Alle zu übertreffen gefchienen, ftehe 
an ber Spite. Diefer halte wiederholt an Alle insgeſammt eine 
Anrede und befehle dann jedem Einzelnen eine Stunde lang über 
einen vworgefehriebenen Stoff zu betrachten, wie über folgenve und 
ähnliche Fragen: Was wohl die Scefe dem Körper fagen könute 
im Augenblide ihres Abſcheidens ans demſelben; was fie wohl 
denken werde, wenn fie, bereit von den Banden des Körpers 
befreit, in der Hölle oder im reinigenden Feuer unter ber Erde 





2 EEE 


43 


Der folgende Brief an die Obern zu Goa enthält ein herr: 
(iche& Lob der fegensreichen Wirkſamkeit des P. Franciscus Perez 
und feines Gefährten Rochus Oliveira zu Malakka; Xaverius 
begrünbet damit feinen Befehl, noch andere Arbeiter nad Ma— 
lakka zu ſenden. 


80. Brief. 


An die PP. Jaul von Cametino und Anlonins Gomez aus der Gelellfhaft 
deln zu Bon. 

Die Gnade und der Friede unſers Herrn Jeſus Ehriftus 
jei immer in unferer Seele. Amen. 

1. Kaum bier angefommen, kaun ich beinahe feine Worte. 
finden, um meine Bewunderung auszubrüden über bie reiche 
Ernte, welche bier in Malalka, gleichfam wie auf dem ergiebigjten 
Suatfelde, der Schweiß und die Arbeit eines einzigen evangelifchen 
Arbeiters, des P. Franciscus Perez, erzielt hat. An allen Sonut- 
und Feſttagen predigt er Vormittags in der Hauptfirche ber 
Stadt für die Portugiejen, und Abends erklärt er ebenda ven 
noch unwiſſenden Kindern und den Sklaven (Diener) beiverlei 
Geſchlechts die Artifel des Glaubensbekenntniſſes. Einmal in 
ver Woche hält er in der Kirche Unſerer Lieben Fran ven zahl— 
reich verfammelten Frauen der Portugiefen und ber eingebornen 
Chriſten eine ihrer Fafjungsfraft und ihren Stande angepaßte 
Predigt. Ueberdieß gibt er täglich im der Kirche der barmherzigen 
Bruderſchaft einer großen Schaar Kinder den Katechismus und 
ſucht ihnen mit unſäglicher Mühe die Elemeute der chriſtlichen 
Religion beizubringen. Außer dieſen Arbeiten, welche einen Maun 
mehr als hiureichend beſchäftigen könnten, hört er allein faſt un- 
zählige Beichten. 

2. Er iſt alſo nicht ein unthätiger und träger Arbeiter im 
Weinberge des Herrn; ja, er iſt jo unermüdlich und ununter— 
brochen thätig, daß er ſich nicht die nothwendige Zeit zum Eſſen 
und Schlafen nimmt. Er wird hoffentlich nicht vom Herrn den 
Vorwurf der Parabel zu hören bekommen: „Warum ſteht ihr 





4 « 
hier dei ganzen Tag müßig,“ (Matth. 
feiner Stunde des Tages und ber N 
befchäftigt wäre, Seelen ans dem 
oder zum wahren Dienfte Gottes, 
leiten. Zu feinen Predigten ſtrömt das B 
auch die größten Kirchen die Menge nicht 
vertraulichen Verkehr ferner iſt er übern 

würdig, fo daß er Alte gleich beim erſten 
twinnt, und beim gefammten Volke, "bet 9 
beim Präfecten wie bei allen Bürgern 
gilt allgemein als ein apoftolifcher Man, M 
fonderer Gnade fteht. Ich geftehe, theuerſte 

mic) bei diefem Anblicke geſchämt Habe, 
welchen Früchten ein einziger ſchwacher und 
Man die Schäte der Kirche bereichert, ſo 
wußtſein meiner eigenen Unthätigleit mit tiefer 
Sie mir: durch die Privatunterredungen und 
Vorträge des P. Franciscus Perez wird beft 
Zahl von Menfchen zur Yebensbefjerung 






















45 


leute den Beweis, welch' großer Unterjchieb zwifchen gut und 
Ichlecht erzogenen Knaben iſt. Sie können geläufig leſen, ver: 
ftehen genugfam den gewöhnlichen Abriß der chriftlichen Lehre 
und beten aus einen Buche die Gebete der Kirche, und zwar mit 
ſolcher Ehrerbietigfeit, daß ihr Beiſpiel zum Preife und Dante 
Gottes auffordert; ja jo bejcheiden in Blick und Haltung gehen 
fie einher, wie wenn fie Novizen religiöfer Orden wären. Nie: 
mals hört man von ihnen einen Schiwur oder auch nur das 
geringfte, auch Leicht verzeihliche, unordentliche Wort. Unter ver: 
ſchiedenen Einrichtungen, weldye unſer Rochus getroffen hat, ge: 
fällt dies insbeſondere, daß er die Kinder bei öffentlichen Auf: 
zügen, paarweiſe geordnet, während fie mit gejenkten Augen 
laugſamen Schrittes einhergehen, in abwechſelnden Chören Yi- 
taueien oder andere Heilige Lieder abjingen läßt. So oft ein 
Ehrijt ftirbt, pflegt man zur Verherrlichnng des Yeichenbegängniffes 
darum zu erjuchen, daß die Schulkinder in fo geordnetem Zuge 
mitgehen. Die älteren aus ihnen tragen bie Todtenbahre auf 
ihren Schultern bis zur Begräbnißſtätte. Alle wiflen das Ge- 
bet des Herrn, den englifchen Gruß, das apoftolifche Glaubens: 
befenntuiß und einige andere chriftliche Gebete vollkommen aus- 
wenbig, und fagen diefelben bei jever Gelegenheit aus dem Ge: 
dächtniſſe ohne Auſtoß her; Alle können beim heiligen Meßopfer, 
dem fie tüglich mit Andacht beiwohnen, jehr anftindig dienen. 
Am frühen Morgen kommen fie zur Schule und gegen Mittag, 
nachdem jie in der Kirche Die Erklärung der chrijtlichen Lehre 
von P. Perez gehört haben, gehen fie wieder zur Schule zum 
Unterricht Oliveira's. Iſt die Lection fertig und wiederholt, 
und find bie übrigen Schularbeiten vollendet, ſo fnieen Alle nieder 
zur Verrichtung gemeinfchaftlicher Gebete mit lauter und deut: 
licher Stimme. Died erfüllte mich mit unausſprechlichem Troſte, 
als ic) Zeuge davon war. Beten Sie zu Gott, daß Er das 
bereit8 Gewonnene erhalte, das Angefaugene weiterführe und 
vollende zum Preiſe md zur Verherrlichung Seines heiligen 
Namens uud zum größern Dienfte Seiner göttlichen Majejtät. 
3. Alphons begibt ſich uach den Moluklen, um dort allein 
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feßen, der im nächiten Jahre nothwendig nad) Goa reifen muß, 
um bie heilige Priefterweihe zu empfangen, nach deren Empfang 
er dann fobald als möglich nad Malakka zurückkehren muß. 
Darum laſſe ich bei meiner Abreife nach Japan den Befehl zu: 
rüd, daß im Jahre 1550 mit dem Echiffe, welches im No: 
vember nach Goa abgeht, Rochus Oliveira abreife und mit ihm 
der Noviz Yohannes Bravo, von dem ich wünjche, daß er in 
Goa die Grammatik ſtudire. Es ift alfo mein entfchiedener 
Wille, ja id) befehle e8 Ahnen, PP. Paul von Camerino und 
Antonius Gomez, in Kraft des heiligen Gehorfams, in April 
des nächſten Jahres, oder, wein ein unvorhergeſehenes Hinderniß 
dazwiſchen treten follte, doc) ſobald es gejchehen kann, bie beiden 
Bezeichneten, einen Priefter für das Beichthören und einen andern 
der Unjrigen, welcher die Schule übernehmen Könnte, nach Ma—⸗ 
lakka zu ſchicken. 

5. Ich ſchreibe an P. Nicolaus und beauftrage ihn mit der 
Leitung und Ueberwachung der Unſrigen in Meliapur, anf der 
Küſte Comorin und zu Coulan; gleichzeitig weije ich die Go: 
moriner an, ihm zu gehorchen und ihm zu berichten, jo oft fie 
für fih Unterftügung oder für ihre Chriften Schutz und Für: 
ſprache norhwendig haben, und daß fie ihre Briefe an ihn nad) 
Coulan orer Cochin adrefjiren; wegen feiner Geſchäfte befucht cr 
nämlich öfters dieje beiden Städte. P. Nicolaus babe ich feruer 
angewiefen, für alle zu feiner Kenntniß gefommenen Berürfniffe 
ber Comoriner fogfeih) von Goa Abhülfe zu erbitten. Und von 
Ihnen, P. Antonius Gomez, wünſche id), daß Sie alle feine 
Forderungen fogleidy befriedigen, und empfehle ich Ihnen recht 
bringend, hierin es an Gewifjenhaftigfeit und dienſtwilliger Liebe 
nicht fehlen zu laſſen. P. Nicolaus foll unter P. Panl ftehen, 
was ich ihm hei meiner Abreife von bort, wie ic) mich erinnere, 
vorgefchrieben habe. Die Zöglinge von Goa, fowohl die Por: 
tugiefen wie die Eingebornen follen Ihrer Yeitung, P. Antonin 
Gomez, unterſtehen; Cie felbft aber, meiner Weiſung gemäß, 
P. Paul von Camerino gehorchen, ebenfo wie diejenigen, welche 
die Stationen Bazain und Ormuz innehaben, infoweit ich es 





Vialafla, 22. Juni 1549. 










Ihr ergeb 


fandt Hatte. Das geſunde Klima biefer 
auf jeinen Gefundheitszuftand eingewirli 
der einzige Priefter diefer Stabt, den P 
Heiden unterrichtete, Die Neubelehrten im ( 
die Zöglinge des eben gegründeten Coll 
reicher Weife leitete, mobei er aufere 
Yeitung Anderer überhaupt belundete 
Obern der Mitglieder der Geſellſchaft zu 
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aber, der gerade an bem Orte war, barrte bei feiner unglücklichen 
Heerde aus. Beim Herannahen der Badagen fiel er auf die 
Kniee, breitete feine Arme aus und betete mit gen Himmel er: 
bobenen Augen. Die erften der Barbaren gingen, ohne ihm ein 
Leid anzuthun, vorüber; aber einer der nachfolgenden Unmenſchen 
ftieß ihm eine Lanze durch den Leib. Der Märtyrer zog bie 
Lanze aus der Wunde und fchleppte fi) mühſam zur feiner Kirche, 
als ein anderer Haufe der Badagen ihn überfiel und feinen 
Peben ein Ende machte. P. Criminalis ftand erft in feinen 
breißigften Jahre; er ift der erfte in der langen Reihe ver Mit: 
glieder der Gejellichaft Jeſu, welche in Indien die Krone bes 
Martyrinms erhielten. — 

Wir laſſen die noch übrigen drei Briefe, welche Xaverius 
vor feiner Abreiſe von Malakka ſchrieb, folgen. Der erſte, eben: 
falls an PP. Paul von Camerino und Antonins Gomez ge: 
richtet, betrifft eine perfönliche Angelegenheit eines mit Xaverius 
befreamdeten Edelmannes Chriftoph Carvalho, dem er den Rath) 
gegeben, nach vielen Reiſen endlich einmal einen feiten Wohnfit 
zu wählen, und fich mit der Tochter einer edlen Dante in Goa, 
welche dem dortigen Collegium viele Wohlthaten erwieſen Hatte, 
zu verehelichen. In dem zweiten empfiehlt Xaverius dem Könige 
von Portugal einen feiner Beamten in Malakka, welcher durd) 
Pflichttrene ſich auszeichnete. Der dritte eudlich enthält die ſchon 
früher erwähnten Anweifungen zur Vollkommenheit für den in 
Malakka gewonmenen Novizen Johannes Bravo. Die Briefe 
lauten: . 


81. Brief. 
An die PP. Pan von Cametino und Anlonins Gomez. 
Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti jei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze uns. 
1. Seit meinem lebten, ziemlich ansführlicyen Briefe ijt 
etwas vorgekommen, das mich veranlaßt, Ihnen mod) einige 


Zeilen zugehen zu laſſen, um Ihnen mitzutheilen, des ich hier 
de Bo3, Leben u. Briefe des bi. Xaverius. IT. 















einen alten, Lieben Freund, Chrift 
funden habe. Er iſt amverheirafhet, 
tugendhaften Leben, beſitzt Reichthum, 
günſtige Verbindungen. Bon den Wu 
heit alter Menfchen zu befördern, Habe ich 
ſchaft und der Yiebe Gottes willen bring 
mal feine bewegte und unſtäte Leb 
nicht nur fein Vermögen und, Leben, 
mehr gelegen fet, fein Seelenheil vielen 
ſetze; ich habe ihn gefragt, wie lange en 
Reifen, überall als Fremder, gleichſam 
und nicht vielmehr ruhig auf ſeinem 
da er ja kaum Zeit habe, ſich zu mel 
in Ordnuug zu brüngen. Er nahm meine 
wollen anf, und geftand, er empfinde auch 
eigen Umherreiſen; er habe lange genug m 
lebt, und blide ſchon mit Sehufucht nad) | 
Plage, wo er ruhig leben lönne. Er wolle 

irgendwo einen feſten Wohnſitz gründen, amd: 


ichtonene aliihliche Annnetannthhte Ari 





u | x 
⸗ 


51 


hältniß zweifle ich nicht, daß er ſein Verſprechen halten werde, 
zumal in einer Angelegenheit, welche geeignet iſt, ihm Nutzen, 
Ehre und Auſehen, und ein ruhiges und friedliches Leben zu 
verſchaffen, wie er ſelbſt anerkemt. Darum habe ich kein Be— 
denken getragen, die ganze Angelegenheit unſerer Mutter als eine 
ausgemachte, wofern ſie ihre Zuſtimmung gebe, mitzutheilen, und 
an ihrer Zuſtimmung zweifle ich nicht, vielmehr wird ſie es als 
ein Glück anſehen, einen fo braven, reihen Mann zum Schwie— 
gerſohn zu erhalten. 

3. Obwohl nun die Angelegenheit, wie Ste ſehen, ſo weit ge: 
fördert ift, fo febe ich doch woraus, daß fie nicht vollftändig 
wird in's Reine gebracht werden, wenn Sie nicht ernftlich mit: 
helfen; tritt doch in der Regel der Ausführung unſerer Pläne 
gar Mancher Hindernd entgegen. Darum erfuche ich Sie Beide 
recht dringend, daß Sie in der Erinnerung an das beftänbige 
Wohlmwollen, die tägliche Freigebigfeit nnd nunermüdliche Liebe 
unferer Mutter, jett eine erwünfchte Gelegenheit gleichfan von 
Gott dargeboten fehen, ihre zahllofen zwar nur mit einem, aber 
viele andere anfwiegenden Beweiſe nmferer Dankbarkeit zu ver: 
gelten. Geben Sie Sich felbit alle Mühe, und erfuchen Sie den 
Schatzmeiſter des Könige um feine Vermittlung und Hülfe, Daß 
bie hart geprüfte Familie des dargebotenen Glückes nicht verlu: 
jtig gehe; ich wiederhole e8, fcheuen Sie feine Mühe, daß der 
vereinfamten, bochachtbaren Wittwe und der werlafjenen, tugend: 
haften und unſchuldigen Waiſe durch das Mittel geholfen 
werde, auf welches die göttliche Vorſehung liebevoll hinweiſt. 

4. Ich glaube, daß Cie Chriſtoph Carvalho ohne Mühe 
zu dem Ziele führen; ich kenne feine Feſtigkeit nnd Treue; ich) 
fürchte nicht, daß er fein Wort zuriidnchme und Das mir gege- 
bene Berfprechen nicht erfüllen follte. Am ven Schatmeifter zu 
feiner Mitwirkung zu beftimmen, wird es genügen, ihn zu fagen, 
daß diefe Angelegenheit der Geltendmachung feines Einfluſſes 
würdig fel, da fie zuwörderft zur Ehre und zum Dienfte Gottes 
gereiche, und ſodanun bie Wohlfahrt, Ruhe und Hoffuung einer 
feiner Sorge empfohlenen Familie bedinge, einer edlen ihn ver- 
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wandten Dame und einer ansgezeich 
welche beide von ihm Hülfe und € 
daß Sie mit Gottes Hülfe dieſen 
Herrn ohne viele Mühe überzeugen Mer 

5. Wie Sie wohl wiſſen, ft 


theilt wird, das öffentliche Amt ihres el 
Froez, den Gott tröfte, mit allen feinen 
übertragen, dent fie ihre Tochter zur Ehe 
als Theil der Mitgift zu betrachten, Yet‘ 
fein, vom Vicefönige die Vollmacht zur erh 

Andern zu überlafen gegen Zahlung einer 
zur Ansftener der jungen Dame verwendet 
iſt deshalb nothwendig, weil Ehriftoph Car 
nehmer Familie und fo reich ift, daß er es 
erachten würde, dies Amt zu übernehmen, 
bigen Geſchäftslebens überbrüffig. ift, und 
und Freiheit von feinen früheren Arbeiten ı 
tete, dies möchte eine Schwierigfeit in den 


—— 
| 
⸗ - 
.- 
% 


53 


wollt habe, daß das arme Mädchen einen großen Theil ihres 
Vermögens verliere, wenn es einen Mann heirathe, der das 
Amt ihres feligen ‚Vaters nicht übernehmen könne. Ich Hoffe, 
daß Sie mit Hitlfe Gottes, der ja der Beſchützer ber Wittwen 
und Waifen ift, die durchaus gerechte Sache durchſetzen werden, 
und ich witnfche, daß Sie diefelbe mit dem größten Eifer be- 
treiben, denn ich glaube, Sie Fonten nicht ohne Sünde und 
ben Vorwurf der Undaukbarkeit, der auf die ganze Gefellichaft 
zuriicfiele, im diefer wichtigen Sache „unferer Mutter” irgend 
welche Läſſigkeit fih zu Schulden kommen laffen. Darum ruhen 
Sie nicht cher, als Sie mit Befeitigung aller Hinderniffe dieſe 
Gott wohlgefällige Ehe zu Stande gebracht Haben, wodurch für 
eine angemejjene und geficherte Eriftenz der nm uns fo ver: 
dienten Dame und ihrer ausgezeichneten Tochter gejorgt wir. 

6. Carvalho wird in Allem, was diefe Angelegenheit an- 
geht, ſich Ihnen willfährig erweifen; er hat e8 mir verfprochen, 
und ift ein Mann, der fein Wort hält. Zudem bat er auch 
Schon zu erfennen gegeben, daß ihm an biefer Verbindung viel 
liegt, und daß er hofft, dieſe Heirath werde es ihm möglich 
machen, fein noch übriges Leben in Ruhe und Frieden Hinzu: 
bringen. Ich habe Ihnen, glaube ich, meinen Wunfch in biefer 
Sache deutlich genug auseinandergeſetzt; wenn Sie mich von der 
Erfüllung desfelben brieflich in Kenntniß feten, jo feiern Sie 
verfichert, daß mir das große Freude bereiten und als eine mir 
erwieſene Wohlthat gelten wird. Gott wolle uns in Seiner 
Herrlichkeit wieder vereinigen, da e8 fehr zweifelhaft ift, ob wir 
und in bdiefem Leben noch einmal wiederfehen werben. Leben 
Sie wohl. 

Malakka, am Borabende des Feftes der Geburt Johannes 
des Täufers 1549. " 


Ihr Bruder in Ehrifto 
Sranciscus. 
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viele Streitigkeiten und Kämpfe durchmachen, denn es gibt bier 
viele fchlechte Menſchen. 

3. Als paſſende Belohnung für feine mehrjährige gewiffen- 
bafte Amtsführung kann aber die Präfeetur von Malakka nicht 
gelten. Dem erftlic) waren die Verhältuijfe berartig, daß er 
jebft fich wenig erwerben konnte, und ſodann konnte er anch 
nicht die gewöhnliche Zeit dort bleiben; darum verläßt er es 
ohne Vermögen. Deshalb wollen Eure Majeftät für ihn forgen, 
als für einen Dann, der Ihre königliche Gnade in vollem 
Maße verdient. Ich flehe zu Gott dem Herrn, daß Er Eure 
Majeſtät viele Fahre in Glück und Segen verleihen wolle und 
die Stade, hier auf Erden Seinen beiligfien Willen zu erkennen, 
und die Kraft, in Gedanken, Worten und Werfen das zu thun, 
was Sie in ber Todesſtunde gethan haben möchten. 


Malakka, 23. Yuni 1549. 


Eurer Majeftät unnüßer Diener 


Franciseus. 


83. Brief. 
Au Johannes Bravo. 


1. Ich wünſche, daß Sie täglich folgende Ordnung des 
religiöſen Lebens befolgen. Morgens, ſobald Sie erwacht find, 
betrachten Sie über ein Geheimniß ans dem Leben Chrifti, von 
Zeiner heiligen Geburt angefangen bie zu Seiner glorreichen Auf: 
fahrt in den Hinmmel, Die Stoffe diefer Betrachtungen finden 
Ste der Reihe nach im dem Buche ber geiftlichen Uebungen. 
Verweilen Sie wenigftens eine halbe Stunde in diefer Betracht: 
ung mit folcher Aufmerkſamkeit und Andacht und mit Beobacht: 
ung der werfchiebenen Anweiſungen, wie in den’ großen Exercitien 
von einem Monate. Seren Tag nehmen Sie cine neue Be: 
trachtung, fo 3. B. wenn fie am Montag iiber Ehrifti Geburt 
betrachtet haben, nehmen Sie am Dienstag bie Beſchneidung 
und jo alle nach einander, bis Sie mit Ablauf des Monats 

















alle Geheimniſſe Jeſu Chriſti bis zug 
fahrt durchgenommen haben. Dann 
vorne in derſelben Ordnung an, indem 
niſſe zu dem damit in Verbindung ſich 
Schluſſe einer jeden Betrachtung erneuert € 
gelegten Gelübde, befonders die brei Haupt 
des Gehorſams und der Armuth. Erncuern 
Sie diefelben wiederum bem lichen Gott b 
bruuſt und Andacht, womit Ste zum e 
haben. Dieſe Erneuerung der Gelübbe hat a T 
Bortheil, daß die Angriffe ber böſen Luft u 
des böfen Feindes zur Sünde immer mehr al 
darum rathe ich Ihuen, biefelben nie zu 
2. Nach dem Mittagejfen und Enger 
holen Sie die Morgenbetrachtung, verwenden auf 
desſelben Geheinmifjes eine halbe Stunde und 
mit Ernenerung ber Gelübde. Halten Sie hi fe 
Verſchiedenheit der täglichen Befchäftiguugen; feine 
Teine fonjtige Abhaltung darf Sie hindern, Kiglie) 
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Unfer und Ave Maria und legen Sich fo zur Ruhe, daß Sie 
mit Gedanken an Gott und mit dem Vorſatze, den folgenven 
Tag vollfommener zuzubringen, einfchlafen. 

4. Gleich bein Erwachen am folgenden Tage richten Sie 
Ihr Herz zu Gott empor, überdenken während bes Ankleidens 
und Waſchens die Fehler des geftrigen Tages, und bitten Jeſus 
Chriſtus um die Gnade, diefelben heute zu meiden. Sodann 
verrichten Sie Ihre Morgenbetrachtung, wie Tags zuvor, umd 
alles Mebrige ganz in vderfelben Weife. Halten Sie au biefer 
Ordnung jo ftandhaft feit, daß Sie, niit Ausnahme von Krank: 
heitsfällen, es für unrecht halten, auch nur im Geringften davon 
abzulafjen. Wenn Sie aus welcher Urſache auch immer, obwohl 
geſund und wohl, etwas von dem Vorgejchriebenen aufgejchoben 
oder vernachläffigt haben, fo machen Sie Sich cin Gewiſſen 
daraus, und geftehen Sie öffentlich vor Ihren Mitbrüdern Ihre 
Schuld, indem Sie um eine Buße für die Nachläffigfeit bitten, 
mit der Sie Uebungen vernachläffigt oder sur leichtfertig ver- 
richtet haben, welche Ihnen von Ihrem geiftlichen Vater fo 
bringend empfohlen waren. 

5. Bei allen Ihren Handlungen, wohin Sie auch gehen, in 
welcher Beichäftigung oder Erholung Sie auch feich, richten 
Sie Ihre ganze Aufmerkſamkeit und alle Ihre Kräfte auf be- 
ftändige Selbftüberwintung, Ertödtung der Leidenfchaften und 
Liebe desjenigen, was ber Sinnlichkeit zuwider ift. Insbeſondere 
befämpfen Sie die angeborne Begier nach Ehre und Auszeich— 
nung, nud ruhen Sie nicht cher, als bis ver Stolz mit der 
Wurzel audgerottet ift, und Sie es gutwillig annehmen, Allen 
nachgefeßt zit werben, und Sich fogar darüber frenen, verachtet 
zu werben. Seien Sie überzeugt, ohne biefe gründliche Demuth 
und ohne diefe beftändige Herrfchaft iiber die böfen Neigungen des 
Herzens, werden Sie weder Sich felbft noch Andern nützen, noch 
auch Gott gefallen und in der Gefellfchaft Jeſu beharren können 

6. Gehorchen Sie bereitwilligft in Allem dem Pater, mit 
bem Sie zufammen leben, wenn er auch noch fo Yäftiges und 
Beichwerliches befehlen follte, ohne Sich zu widerſetzen und ohne 
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ficher nach Japan zu bringen. Am folgenden Morgen fegelten 
fie bei Tagesaubruch unter günftigem Winde ab und landeten, 
nachdem fie bejonders von den abergläubifchen Götzeudienern 
während ber Fahrt viel zu leiden gehabt hatten, am 15. Auguft, 
dem Feſte Mariä Himmelfahrt, im Hafen von Cangoxima, dem 
&eburtsorte des Japaneſen Paul. Xawerius bejchreibt ſelbſt die 
Reife in cinem ausführlichen Briefe au feine Mitbrüder zu 
Goa vom 3. November, in dem er zugleich verfchiedene Nach- 
richten über die Sitten, die Neligion, die Bildung ver Japaneſen 
u. |. w. gibt, und feine Deitbrüder zum eifrigen Streben nad) 
ben Tugenden erimuntert, welche ihnen in Japau, wohin er 
Viele zu berufen gedenke, nothwendig ſeien. Und er fügte jo: 
gleich ein Schreiben ‚bei, wodurch er drei Patres auffordert, ihm 


nach Japau zur folgen. 


84. Brief. 
. An die Sefelfhaft in Bon. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrin Jeſu Chrifti fei immer 
mit ung, helfe und unterftüße nus. 

1. Ueber unfere Reiſe von Indien nach) Malakka und über 
unjere Thätigfeit während unfered Aufenthaltes zu Malalka habe 
ic) Ihnen von dort aus eingehend gejchrieben. Vernehmen Sie 
jet das Weitere. Am 15. Auguft find wir mit Gottes Hilfe 
glüdlih in Japan angekommen; von Malalla waren wir am 
Feſte der Geburt des Heiligen Johannes des Täufers gegen 
Abend abgefahren. Wir machten vie Reiſe anf dem Schiffe 
eines heidniſchen chinefifchen Kaufmauns, welcher dem Präfecten 
von Malakka verfprochen Hatte, und nach Japan bringen zu 
wollen. Mit Gottes Gnade Hatten wir günftigen Wind. Aber, 
wie e8 bei der Treulofigfeit der Barbaren vorkommt, der Echiffs- 
herr änderte feinen Plan, wich von der Linie nach Japan ab; 
und legte auf's Gerathewohl bei Inſeln, an welchen wir vor: 
beifamen, nur zum Zeitvertreib an. 

2. Zweierlei war ums äußerſt unangenehm. Erſtens, daß 
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Schiffsherr ganz feinem Winke folgte. Indem wir nun lang- 
fan weiterführen, trafen uns in ber Nähe von Cochinchina, 
einem Hafen von China, an einem Tage zwei ſchwere Un: 
glücsfälte. ') | 

5. Am Fefte der heiligen Maria Magdalena nämlich gegen 
Abend, als es gewaltig ftürmte und die See hoch ging, wurben 
bie Anker geworfen. Als um das Schiff auf dem Meere hin: 
und herſchwankte, fiel einer unjerer Begleiter, der Chineſe Em: 
mannel, in Folge des Schwankens in ben offenen Bodenraum 
des Schiffes. Wir glaubten Alle, er fei tobt, weil er fehr tief 
hinabgefalfen und der Bodenraum voll Waſſer war; doch blieb 
er mit Gottes Gnade am Leben. Mit dem Kopfe voraus war 
er in das Waſſer gefallen und bfieb einige Zeit mit der Hälfte 
bes Körpers darin fteden, fo daß wir ihn nur mit großer Mühe 
herausziehen kounten. Am Kopfe hatte er eine ſchwere Wunde; 
lange Zeit blieb er bewußtlos, doch kam er endlich mit Gottes 
Gnade wieder zu ſich. Eben waren wir mit der Sorge um 
dieſen beſchäftigt, als ebenfalls durch die Schwankungen des 
Schiffes die Tochter des Capitäns in's Meer geſchleudert wurde. 
Bei der Wuth des Sturmes waren alle Bemühungen, ihr zu 
Hülfe zu kommen, vergeblich, wor den Augen ihres Vaters und 
alfer Webrigen wurde fie neben dem Schiffe von den Wellen ver: 
Schlungen. Den ganzen Tag und die folgende Nacht erfüllten 
Weinen ımd MWehllagen das Schiff, fowohl wegen dieſes für 
bie Heiden fehmerzlichen Falles als auch aus Angft, wir möchten 
Alle zu Grunde gehen. Es war in der That ein herzzerreigen- 
des Schaufpiel. Die Heiden fuchten nun ihren Götzen durch 





) Cochinchina, zwiſchen dem 9° und 18° n. Br., bildet bie Oftfüfte 
des Reiches Anam, e8 wurde von China aus colonifirt, und war urſprüng⸗ 
ih eine von China abhängige Provinz ober tributpflichtiges Königreich. Die 
Portugieſen nannten es Cochinchina, weil fie e8 dem Reiche Cochin auf der 
malabarifhen Küfte ähnlich fanden. Im 16. Jahrhundert machte e8 ſich 
frei. Im Sabre 1862 wurde etwa. ber dritte Theil mit der Hauptſtadt 
Saigon an Frankreich abgetreten. Der erwähnte Hafen ift wahrſcheinlich 
Zuron. 
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Teufel feine Qualen vermehrte, fo Könnte dieſer leicht feinen Haß 
und feine Wuth an mir auslaſſen; ja oft Fiindigte er mir unter 
Drohungen au, es jei die Zeit gekommen, feinen Schmerz zu 
rächen. 

8. Jedoch da er Niemanden weiter ſchaden kann, ald Gott 
ed zuläßt, jo muß man zu foldhen Zeiten mehr das Mißtrauen 
auf Gott als deu Angriff des Feindes fürchten. ‘Denn Gott 
geitattet e& dem Feinde, diejenigen zu beunrubigen, welche aus 
Furchtſamkeit auf ihren Schöpfer fein Vertrauen und Teine Hoff: 
"mung feßen und ihre Kraft nicht von Ihm hernehmen. Dieſe 
Peft — id) meine die Furchtſamkeit — bewirkt es, daß Mache, 
welche Gott zu dienen anfangen, ein trauriges und kummervolles 
Peben führen, weil fie nicht mit Starfmuth und Stanphaftigfeit 
vorangehen, indem fie das fanfte Joch und Kreuz Chrifti tragen. 
Ja, diefe Furchtſamkeit hat die traurige und verderbliche Folge, 
daß man, anfänglich auf eigene Kraft fich ftügend, wo größere 
Kraft, ja göttlicher Beiftand nöthig wäre, in größeren Prüfungen 
ven Diuth verliert und nicht zur Hülfe von Oben, welche zum 
Bertranen mahnt, feine Zuflucht wimmt. Die Verwegenen aber, 
welche im Selbjtvertranen zu fehr auf eigene Kraft ſich verlaffen 
und Kleinere Kämpfe, obwohl fie fich in denfelben nicht geübt 
haben, verachten, find in größern Gefahren und Prüfungen noch 
ſchwächer als die Furchtſamen. Wenn nämlich ihre Unternehm— 
ungen weniger Erfolg haben, ſo laſſen ſie den Muth ſinken, ja 
verlieren ihn gänzlich. 

9. Darum unterziehen ſie ſich ſolchen Prüfungen nur mit 
Widerſtreben nnd Scheu, und gerathen in große Gefahr bes 
Seelenheil® over doch wenigftens des innern Friedenus. Da fie 
nämlich ihre eigene Schwäche nicht anerkennen und das Kreuz 
Chrifti ihnen zu ſchwer erfcheint, fo müſſen fie nothwendig ein 
bitteres und kummervolles Leben Haben. Und was wird uns 
erft im Augenblide des Todes begegnen, theuerſte Brüder, wenn 
wir und im Peben nicht in der Hoffuung und im Vertrauen auf 
Gott geübt Haben? Denn in biefem Augenblide werben wir 
uns von mehr Gefahren, Verſuchungen und Schmerzen des Yeibes 
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zu überwintern. Wir proteftirten dagegen mit Bitten und mit 
ber Drohung, daß wir fie wegen ihrer Trenbrüchigfeit beim 
Präfecten von Malaffa und den Portugiefen verklagen würden. 
Da gab ihnen Gott in Seiner Barmherzigkeit den Gedanken 
ein, nicht bei den Inſeln von Canton!) liegen zu bleiben, ſondern 
nach Tſchin-Tſcheu?) weiterzufegeln. Wir fuhren mit günftigem 
Winde, den der liebe Gott nus beftäntig gewährte, und näherten 
uns fchon nach wenigen Tagen bem zweiten chinefifchen Hafen 
von Tſchin-Tſcheu. Schon wollte unſere Schiffsmanmfchaft in 
ten Hafen einlaufen, um bort zu überwintern, weil die Zeit für 
die Fahrt nach Japan beinahe vorüber war, als plöglich ein 
fleines Fahrzeug auf uns zueifte, um und zu melden, der Hafen 
jei von Seeräubern befeßt und es ſei um und gejchehen, wenn 
wir uns mäherten. Auf diefe Nachricht befchloß der Kapitän, 
zumal er bemerkte, daß die Schiffe der Seeräuber von Tſchin— 
Tſchen nur noch vier Meilen von uns entfernt feien, dem Hafen 
auszuweichen, um der drohenden Gefahr zu entrinnen. Da ber 
Wind, um nach Canton zurückzukehren, widrig, dagegen für Die 
Weiterfahrt nad) Japan giftig war, fo fegelten wir gegeu ben 
Willen des Capitäns, der Matroſen und des Teufels ſelbſt ad) 
Japan; und fo landeten wir in diefem fo heiß erfchuten Yante 
mit Gottes Hilfe gerade am Feſte Mariä Himmelfahrt im 
Jahre 1549. Und weil wir feinen andern Hafen erreichen 
fonnten, legten wir bei Gangorima an, welches die Heimath 
Pauls vom heiligen Glauben ift.”) Wir wurden von Pauls 


) Kuang-tung-fu, von ben Europäern Canton (Kanton) genannt, iſt 
die Hanptflabt der Provinz Kuang-tung, in ber Nähe des Wendelreiſes 
(23° 7° n. Br), die reichfle Stadt des Reiches am Tſchn⸗kiaug (Tokian) 
(Berlftron), der Hauptflapelplat des Handels und bis anf unfere Zeit ber 
einzige ben Fremden gedfinete Hafen. Die Bevöllerung wird anf 1,200,000 
angegeben. 

?) Tichin-Tfchen Tiegt nordöſtlich von Canton (24° 54° n. Br.), und 
ift ein ziemlich flark befuchter Hafen in der Provinz Fo⸗kin. 

3) Sangorima oder Kagofima (31° n. Br.), Hafen und Hauptftabt des 
japanefifchen Königreiches Saruma (Satfuma) auf der Juſel Kiufin. 

de Vos, Leben u. Briefe des bl. Xaverius. IT. 5 
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Sermantten uud auch von den Hi 
aufgenommen. 

12. Ueber Japan werde ich Jhuen 
ohren babe. Erjtlich übertrifft das Bol 
zungen find, an Frömmigkeit alle übrigen 
se da ich glaube, es gebe feine he 
Jupanejen an natürlicher Güte gleichte 
teichtiafjenden, offenen Geift, und find 
und Anfehen; bie Ehre ziehen fie allem 
fand zwar arm, jedoch gereicht bie A 
Schande. Sie haben einen Brauch, ber wi 
den Ehriften vorkommt, 

13. Den dürftigen Adeligen wird von 
aiger Ehre erwieſen, als den reichen; und 
Adeliger ſich herbei, wenn er auch nad) fo. 




















glauben nämlich durch cheliche Verbindung m 
Ehre und Auſehen zu verlieren; fo weit ſie 
bei t ihnen am Achtung gegen die Ehre zurii 
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Wenn fie ſchwören, was übrigens fehr felten geſchieht, jo thun 
jie e8 bei der Some. Die meijten können leſen md jchreiben, 
was zur Erlernung der gewöhnlichen Gebete und ter Haupt: 
(ehren unſeres Glaubens fehr fürberlich if. Sie leben in ver 
Ehe nur mit einem Weibe. Diebe kommen unter ihnen wenig 
vor, wohl wegen ber ftrengen Strafen, welche auf den Diebjtahl 
jtehen; alle Diebe werben nämlich mit dem Tode beftraft; darum 
haſſen jie jeve Art von Diebftahl. Sie find von Natur jehr 
zur Sittlichfeit geneigt und überaus wißbegierig. 

15. Reden über Gott uud göttliche Dinge hören fie fehr 
gern, zumal wenn fie das, was gejagt wird, hinreichend ver: 
ſtehen. Ich babe noch nie, weder unter Chriften noch unter 
Heiven, ein Volk gefehen, welches einen fo großen Abfchen vor 
dem Diebftaht hat. Götter in Geftalt von Thieren verehren 
fie nicht. Die meiften verehren einige Männer der Vorzeit, 
welche, feweit ich in Erfahrung bringen fonnte, nad) Art der 
alten Philofophen lebten. Sehr Viele verehren die Sonne, Ei: 
nige auch den Mond. Bon Dingen, weldye mit ber Natur und 
Vernunft übereinſtimmen, hören fie gern reden. Obwohl fie 
von Sünden und Laftern nicht frei fine, jo ftimmen fie doch 
leicht zu, wenn man ihnen nachweiſt, die Sünden jeien gegen 
die Vernunft, und erflären fich bereit, der Vernunft zu gehorchen. 

16. Ich finde, daß die Weltlente weniger unſittlich fine 
und mehr der natürlichen Vernunft folgen als ihre BPriejter, 
welche fie Bonzen nennen. Dieſe find einer ſchäudlichen veiden— 
Schaft fo fehr ergeben, daß fie gar fein Hehl daraus machen. 
Ya dies Verderben ift bei Männern und Weibern fo allgemein, 
taß die Gewohnheit ven Akjchen won einem fo ſchändlichen Yafter 
vernichtet hat. Häufig rigen wir dies ſchändliche Verbrechen, 
und wen wir zeigen, wie ſündhaft und Gott mißfällig dieje— 
nigen find, welche folcher Unreinheit ſich hingeben, fo hören uns 
die Uebrigen bereitwillig und mit empfünglichem Gemüthe an, 
pie Bonzen aber erwidern auf unſere Ermahnungen, von einer 
jo niedrigen Leidenschaft fich Ioszunachen, nur mit Lachen und 
Spottreden; wenn fie auch noch fo eruft zurecht gewieſen werben, 

5* 















fe find fie in ihrer Stinbhaftigfeit fe i 
einmal mehr ſchämen. 

17, Die Bonzen ſehen, was ihr 
Mönchen nicht unähnlich; ihre Kleiduug 
Bart und Haupt ift immer vafirt, es 
drei ober bier Tage rafiren. Ihre Veen 
zügeltofe, Sie verfehren ohne Schen mit 
Weiber, welche nach Art der Bonzen 
fie beim Bolle, welches dieſen Verkehr nicht. 
Nufe. Man jagt, dafı diejenigen, welche ſich 
die Yeibesfrucht abtreiben. Und ſoweit ich 
Kloſter urteilen kann, ſcheint das Volt nicht 
je ſchlechte Meinung von ihnen zu haben. 
ferner diejenigen, welche ungefähr Meider h 
Weiftlichen. 

18. Ueber zwei Dinge muß ich bier ſtannen 
jo ſcheußliche Verbrechen fir nichts geachtet 
find die Vorfahren ſchuld, welche, ſelbſt fitich x 
Nachlommen ein fo trauriges Beiſpiel hinte 
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ihm, wenn er biefen Namen verdiente! In den Unterredungen, 
welche ich mit ihm Hatte, fand ich, daß er Feine Gewißheit 
dariiber befaß, ob unfere Seele unfterblich fei, ever zugleich mit 
dem Körper untergehe, bald war er für dieſe, bald für jene 
Auſicht. Ich fürchte ſehr, daß die übrigen Gelehrten ihn ähn— 
lich feien. Es ijt merkwürdig, wie diefer Greis mich Lich bat, 
und im Allgemeinen haben jowohl Bonzen wie Andere große 
Freude am Umgange mit und. Am meiften wundern fie ſich 
barüber, daß wir von Portugal nach Japan — eine Entfernung 
von mehr als ſechstauſend Stunden — gekommen find nur in 
der Abficht, um mit ihnen über göttliche Dinge zu reden und 
durch Verkündigung der Lehre Ehrifti den Irrenden ven Meg 
zum Heile zu zeigen. Die Abficht, meinen fie, könne uns nur 
von Gott eingegeben fein. 

20. Seien Sie davon überzeugt und fagen Sie Gott un: 
endlichen Dank dafür, daß diefe Inſel zur Annahme des Evan— 
geliums ziemlich bereit iſt. Verſtänden wir die japaneſiſche 
Sprache, fo würden Viele ohne Zweirel das Chriftenthum an— 
nehmen. Gebe Gott, daß wir fie bald können; wir haben längft 
fie zu lernen angefangen. Ju vierzig Tagen Haben wir mit 
Gottes Hülfe folche Tortjchritte gemacht, daß wir bereit vie 
zchn Gebote anf Japaneſiſch erklären können. Ich fchreibe Ihnen 
dies fo ausführlich, damit Sie Sich in Gott freuen, daß ich 
neue Gegenden ihrem Seeleneifer eröffnen, und damit Sie üt: 
zwilchen mit gründlichen Tugenden und mit vegem Eifer, möglichit 
viel fiir Chriftus zu leiden, Sich ausrüſten. Und aud) das wollen 
Sie Sich tief einprägen, daß bie Bereitwilligfeit mit Demuth 
und Hingebung fich felbjt und fein Leben ver Ehre Gottes zu 
opfern, Gott wohlgefälliger und angenehmer iſt, al® viele große 
Werke ohne dieſe Bereitwilligfeit. 

21. Halten Sie Sid) alſo bereit, benm vielleicht werde ich 
in zwei Jahren Viele von Ihnen einladen, nah Japan zu 
fonımen. Darum verfegen Sie Sich eifrig anf die Llebung der 
Demuth; überwinden Sie Sich in Allem, wovor die vertorbeite 
Natur zurüdichredt; und ftreben Sie mit Gottes Gnade nach) 
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oder von andern Dingen mit Gotted Zulaffung geplagt und ge- 
quält werben, jo wifjen fie, daß ihre Tugend geübt, oder ihre 
Sünden gefühnt werben follen, und daß ihnen daraus Mehrung 
des Berdienftes oder der Demuth erwächſt. Deshalb danken fie 
Gott für ſolche Gnaden und erbitten denen, welche ihnen Ge— 
legenheit zur Tugendübnug und zum Verdienft geben, Gnade 
und Berzeihung von Gott. Mit Gotted Gnade werben fie 
hoffentlich folche Männer werben. 

24. Ych kenne Jemanden, ver vie Gewohnheit hatte, mitten 
in ben Gefahren alle feine Hoffunng und fein Vertrauen anf 
Gott zu jegen und darum mit himmliſchen Tröftungen jo reich- 
(ich begnadigt wurde, daß es zu weitläufig fein würde, fie alle 
aufzuzählen. Und weil die bereits überjtandenen Gefahren ge: 
ringer erfcheinen müſſen als die noch zu beftehenden, jo bitte 
ich Diejenigen, welche nach Japan kommen werden, um ver Liebe 
Jeſu willen, ſich auf die größten gefaßt zu machen, und darum 
ihre Veidenfchaften, welche ver Guade ein Hinderniß bieten, zu 
befümpfen und zu ertöbten. O jal thenerfte Brüder, Haben 
Sie Acht auf Sich ſelbſt; denn viele werden jegt in der Hölle 
gepeinigt, und find biefen ewigen Strafen überantiwortet, weil 
fie, während fie Audern mit ihrer Predigt den Eingang in ven 
Himmel eröffneten, in falſcher Selbftüberfchätung feine wahre 
Demuth des Herzens hatten. Aber Steiner von denen ift in 
ver Hölle, welche in ten Leiden biejes Lebens mit jener wahren 
innern Demuth ihre Secle rüſteten. 

25. Eriunern Sie Sich ſtets des Wortes unſeres göttlichen 
Meifterd: „Was nügt es dem Meunſchen, wenn er die ganze 
Welt gewinnt, aber an feiner Seele Schaden leidet” (Matth. 16, 26). 
Nehmen Sie Sid) doc) vor jedem Selbftwertranen in Acht und 
haften Sie Sich darum, weil Sie länger in der Geſellſchaft 
jind, doch wicht für bejfer al8 die Jüngeren. Wie wiirde es 
nich freien, wenn ich wüßte, Daß gerade die älteſten Mitglieder 
oft bei fich erwägen, wie unbedeutende Fortſchritte fie gemacht, 
nachdem fie fo viele Jahre in der Geſellſchaft zugebracht haben; 
wieviel Eoftbare Zeit fie wicht blos durch Stillftehen, ſondern 








eben verloren haben; denn auf dem Wege ber 
uber deine Fortſchritte machen, heißt zurückgeben. 
KOT welche mit ſolchen Erwägungen ſich beſchäftigen, em- 
Schau und Reue über ihre Unthätigleit und Trägheit. 
werten, von mehr innerer als äußerer Demuth angetrieben, 
—ucuent Muth und neuer Kraft erfüllt, ihre Verſäumniſie 
vente zu machen. Und Te gereichen fie Allen, mit welcheu 
den Uebrigen, zum Vorbilde. 
26. Woblan den, theuerſte Mitbrüder, ſtellen Sie fleikia 
ar Srwägungen au, wen Sie im Heere nuſers Herrn Jeiu 
bunt men wollen. Sie Dürfen mir glauben, daß 
w Tugend derienigen, Welche bieher lommen, genugſam wirt 
„in die Probe geitellt werten, und daß es durchaus nicht über- 
ainſſig St, wem Zie auch in allen Tugenden auf das Eifrigſie 
Zub geübt baben nit wollte ich jedoch nicht jagen, es ſei 
meer und hart, Ser zu dienen, wiſſen wir ja, daß fein Joch 
nanft und leicht iin. Tenu wenn man Sort in Wahrheit ſuch 
und af dem Wege, der zu Ihm führt, rüſtig vorangeht, ©. 
aan empfindet man, Dar der Dieuſt Gottes eine Quelle reich) 
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würde er thun, wenn er Sie an einem angeblich pafjenberen 
Orte hätte? Ach, er Hat Feine andere Abficht, ald Sie in Un— 
ruhe nnd Angjt zu verfegen, damit Sie weder Sich felbit, uod) 
Hhrer Umgebung von Nuten feien. Darum flüftert er Ahnen 
zu: „Was macht Ihr doch? Seht Ihr denn nicht, daß alle 
Euere Bemühnngen vergeblih find”? Durch ſolche Gedanken 
werden die Meiften, welche Gott zu dienen entſchloſſen find, 
verſucht; darnm wieberhole ich meine Bitte, widerſtehen Sie 
nit Entjchiedenheit und Beharrlichkeit ſolchen Verſuchnngen. 

28. Denn bdiefelben find dem Streben nad) Tugend nud 
Vollkommenheit fo verderblich, daß fie nicht nur auf dem betre: 
tenen Wege uns aufhalten, ſondern auch zu großer Gewiſſens— 
gual und Beängftigung davon ablenken. Darum möge Jeder 
von Ihnen, an welchem Orte er. auch immer fei, daranf bepacht 
fein, zuerst ſich und ſodann Andern nützlich zu fein, in ver 
Veberzeugung, daß er nirgends Gott beſſer dienen könne, als 
wohin er von feinen Obern gejeßt ift. Zugleich haben Sie 
das zuverfichtliche Vertrauen, Gott werde Ihren Obern zur 
rechten Zeit eingeben, Sie gerate dahin zu fchiden, wo Ihre 
Arbeit am meiften Frucht tragen werde. So werben Sie mit 
freudigem Herzen große Fortjchritte in der Tugend machen und 
Ihre Zeit gut anwenden, deren überaus großer Werth vielen 
Menſchen unbekannt ift, und von deren Gebrauch wir vereinft 
Gott ftrenge Rechenfchaft ablegen müſſen. Unruhige Menfchen 
jtiften dagegen weber ba, wo fie zu fein wünſchen, einen Nutzen, 
eben weil fie nicht dort find, noch auch bringen fie da, wo fie ſich 
befinden, ji oder Andern Nuten, weil fie mit ihren Wiinfchen 
anderswo find. 

29. Ich erwarte, daß Sie Alle, welhe im Collegium des 
heiligen Glaubens find, Sich oft und viel in der Erkenuntniß 
Ihrer eigenen Schwäche üben, und daß Sie Ihre Fehler auf: 
richtig denen, welche Ihnen mit Rath und That Helfen Können, 
wie Ihren Beichtvätern und andern erfahrenen Hausgenoſſen, 
eröffnen. So werden Sie, wenn Sie einmal von tort Wegge- 
ſchickkt werden, Sich jelbft und Andere mit der Erfahrung und 
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welche Zie von ben Yebrern des neiitlichen 
en, Leiten tönnen. Denn ſeien Sie überzeugt, 
Verſuchungen werden audgeſet fein, wen 
zweien eder ganz alten zu Yand und zu Wajiſer 
ober ganz unbekaunten Gefahren umringt eben, 
Zeiten der Barbaren oder der Stürme breben. 
welche ſich nicht fleißig in Abtödtung ihrer 
zen und Erkenntniß ver Fallſtricke des böſen Feinded 
1, mögen ſelbit berenten, welchen Gefahren fie ſich 
werden, went ſie Die Welt angreifen, die „ganz im 
liegt“! (COoh. >, 19) 
Ne werten fie, wenn fie nicht in der Demuth be— 
er ſind, die Augrifie der Keine zu Nichte machen? Kerner 
se Feind möchte, „indem er in einen 
— (or. 11,14.) durch feine 
eucwerle Cinige von Ihnen tänſchen. Indem er Ihnen näm— 
ab voriviegelte, Weib” außerordeutliche Gnaden Gott Ihnen 
I, aus welchent Eleude Er Sie zur Geſellſchaft Seines 
fen, Kine er Sie zu eitlem Selbſtvertrauen führen, 
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weil Ihnen bort die Gelegenheiten fehlen, Gott zu beleidigen, 
Sie aber die Mittel haben, Ihm zu dienen. Denn diejenigen, 
welche nicht wiſſen, welchen Umſtänden fie dies Glück zu ver: 
danken haben, jchreiben ihrem eigenem Verdienſte zu, was fie 
boch dem Orte und den Hausgenoſſen zu verbanfen haben. Und 
fo kommt e8, daß fie dasjenige, was ihnen unbedeutend fcheint, 
vernachläffigen, während es doch von’ großer Wichtigkeit ift; die 
aber fo Handeln, find ſelbſt Hein, umd werden ınit Recht ver: 
achtet. Zweitens müſſen Sie Sid) bemühen, Yhren Willen und 
Ihr Urtheil dem Ihrer Obern unterzuordnen in dem feiten 
Vertrauen, Gott werde nach Seiner Güte denfelben das eingeben, 
was zu Ihrem Beſten gereicht. 

32. Hüten Sie Sid) ferner, zudringlich etwas von den 
Obern zu verlangen; fo machen es Einige, welche ihre Obern 
jo lange brängen, bis ihre Wünſche, wenn auch zu ihrem Ver: 
berben, befriedigt iverden, welche dagegen laute Klagen über das 
harte und bittere Xeben vernehmen laſſen, wenn ihnen etwas verfügt 
wird. Die Unglüdlichen jehen nicht ein, daß alle Bitterfeit 
und Beſchwerde nur daher kommt und dadurch vermehrt 
wird, daß fie gegen ihr Gelübde ihren Gott einmal ge: 
opferten Willen wieder fir ſich zurücknehmen wollen; denn je 
mehr fie ihrem eigenen Willen folgen wollen, um fo mehr 
leben fie in Unruhe und Sorge. Und e8 gibt Manche, welche 
jo ſelbſtſtändig find, jo ehr ihrem eigenen Willen und Urtheile 
folgen, daß fie faft nie bereitwillig dem Obern gehorchen, ſon— 
bern nur, wenn ihnen etwas befohlen wird, das ihrem Willen 
ſchmeichelt. 

33. Ich bitte Sie um der Liebe Gottes willen, nehmen 
Sie Sich in Acht, daß Sie nicht zu dieſer Zahl gehören. Darum 
vollziehen Sie mit größtem Eifer, was Ihnen zu Hauſe von Ihreu 
Obern anfgetragen wird, und laſſen Sie Sich mit Gottes 
Gnade nicht won den Einflüfternngen des böſen Feindes bethiren, 
Sie könnten an einem anderen Orte mehr nügen. Er will Sie 
nur dahin bringen, daß Sie Das Amt, welches Ihnen anver— 
traut ift, nicht gut verfehen. Dies ift eine Verſuchung, womit 
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bebrängt werben, wofern fie nicht in der Tugend feſtgegründet 
find. So geht der erſte Eifer bald verloren, und, wie fie vor 
Kurzem noch in Portugal nach Indien fich fehnten, fo Werden 
fie jetzt in Indien Heimweh nach Portugal bekommen. Dasfelbe 
kann Einigen von Ihnen begegnen, welche, an die Vortheile und 
Bequemlichkeiten des dortigen Hauſes gewöhnt, ſehnſüchtig dar— 
nach verlaugen, hinausgeſchickt zu werden, um Seelen zu ge— 
winnen. Sobald dieſe in deu erſehnten Streit gekommen find, 
und ber erfte Feuereifer erfaltet, werben fie vielleicht das Heim— 
weh nach dem dortigen Collegium nicht mehr ertragen können. 
Sehen Sie, wie e8 mit diefen rajch emporgekeiinten unreifen 
Früchten des Seeleneiferd geht! wie gefährlich große Unter: 
nehmmmgen find, wenn die Kräfte deufelben nicht entfprechen. 
Do fage ich Died nicht, um Ihrem Streben nach Frömmigleit 
Einhalt zu thun, oder Ihren Eifer von ſchwierigen ‘Dingen zu— 
rürdzufchreden, daß Sie nicht ausgezeichnete Verfündiger der 
hriftlichen Religion werben, und der Nachwelt herrliche Bei: 
Ipiele von Tugend und Heiligfeit binterlafjen, fondern nur in 
der Abfiht, daß Sie auch in Fleinen Dingen Sich auszuzeichnen 
Sid) bemühen, und aus den Verfuchnugen und ben Kämpfen 
mit dem böſen Feinde erfennen, wie weit Ihre Kräfte reiche, 
und daß Sie endlich alle Ihre Hoffnung nud al? Ihr Vertrauen 
auf Gott allein ſetzen. Wenn Sie hierin Standhaftigfeit und 
Beharrlichkeit beweiſen, fo zweifle ich nicht, daß Sie von Tag 
zu Zag au Demuth und Frömmigkeit zunehmen und eine große 
Zahl von Heiden für Chriftus gewinnen werben, und zwar mit 
dem größten Gleichmuth und Seclenfrieden, wo auch immer Cie 
Sich aufhalten werben. 

37. Denn es iſt klar, daß diejenigen, welche die Neigungen 
und Kraukheiten ihrer eigenen Seele keunen und zu heilen beflijjen 
find, auch die Seelenwunden Anderer mit Liebe behandeln und in 
Gefahren felbft mit eigener Tebendgefahr ihnen zu Hülfe kommen 
werden. Diejenigen nämlich, welche ihre eigenen böſen Neigungen 
kennen zu lernen und zu heilen bemüht find, erfennen und heilen 
auch ohne Schwierigkeit die Anderer; und bie, welche von ben 
















Feiden unferes Herrn Jeſu Chriſti 
Teicht Andere rühren. Ich ſehe aber ı 
fein ſoll, eine Gemithsbewegung in einen 
wenn man wicht ſelbſt zuerſt dabon 
wir nad) dieſer Abſchweifung zu ber b 
japaneſiſchen Verhältniſſe zuriick. 

38. In der Heimath Panuls vom bei 
dem wir einen wahren, aufrichtigen Freund ha 
der Vorſteher der Stadt, die voruchmſten 
ganze Bürgerfehaft recht freundlich auf, 
Staunen die neuen aus Portugaleg 
nehmen es wicht übel, daß Paul Chriſtg 
achten fie ihn deshalb; ſowohl feine Ber 
Uebrigen, welche im irgend welcher Beziel 
wöünfchen ihm Glüd, daß er Judien Befncht 1 
jehen habe, wie ſonſt feiner aus den Einge 
war jehs Stuten von Cangerima entfernt, 
lam, freute er ſich ſehr über bie Rückehr de 
ihm große Ehre; andh ſtellte er ihm viele 
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ihr die Hanptlehren der chrijtlichen Religion fehriftlich zu über: 
reihen. Paul verwendete nun einige Tage darauf, in der Landes⸗ 
iprache einen Abriß der chriftlichen Glaubens: und Sittenlehre 
zu jchreiben. 

40. Glauben Sie mir und danken Sie mit mir dem lieben 
Gott dafür, daß Ihnen hier ein weite Feld zur Uebung Ihres 
regen Eifers eröffnet wird. Könnten wir Japaneſiſch, fo hätten 
wir fchon längſt diefen weiten Ader zum großen Heile der Seelen 
zu bebauen angefangen. Paul wenigjtens hat einigen Verwandten 
und Freunden Tag und Nacht eifrig das Evangelium verkündet 
und dadurch feine Gattin und Tochter und mehrere Verwandte 
und Freunde fir den Glanben au Chriftus gewonnen. Und bis 
jeßt wenigftend Spricht das Volk keine Mißbilligungen gegen die— 
jenigen ans, welche fich eutjchließen, Chriften zu werden. Da 
die meiſten Japaneſen lejen können, fo lernen fie in kurzer Zeit 
unfere Gebete. 

41. Gebe Gott, daß wir recht bald die japanefifche Sprache 
lernen, um die chrijtliche Lehre in derſelben erklären zu Können, 
erſt dann werben wir für die Sache Chrifti arbeiten können. 
‘est weilen wir unter den Japaneſen wie ſtumme Bildfäulen. 
Sie jprehen und reven Vieles über uns, wir müſſen aber dazu 
jchweigen, weil wir die Sprache des Landes nicht fernen, Wir 
werben jet twieber Kinder beim Grlernen der Elemente diefer 
Sprache; wenn wir nur recht bie Einfalt ver Kinder nachahmten; 
wenigſtens bemühen wir nus, den Kindern ähnlich zu werden, 
ſowohl in Erlermmg der Sprache, als auch in dem Streben 
nach findlicher Einfalt. 

42. Darum fehulden wir Gott ven größten Danf, daß Er 
ung in dieſes Land der Barbaren geführt hat, damit wir uns 
ſelbſt vollitändig vergeffen. Denn da das ganze Land in den 
Händen der Heiten und der Feinde der wahren Religion ift, To 
haben wir außer Gott Niemanden, anf den wir unfere Hoffnung 
ſetzen und zu dem wir unſere Zuflucht nehmen Konten. Denn 
in unfere Heimath, wo die Religion unferes Herrn Jeſus Chriftus 
berrfcht, jind uns die Menfchen felbft und die iibrigen Geſchöpfe, 
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on Eltern, zum Vatertande, zu ben Fremben "), 
, Aunehmlichteiten des Vebens, Heilmittel 
.zı Dintermiß, alte nuſere Heifnungen auf Gott 
er bier, weit von der Heimath, nuter Bar: 
. ichlichen Hülfomitteln entblößt, müſſen wir 
25,708 allein vertrauen. Der Gedanke an Diele 
that Gottes erfüllt uns mit tiefer Beſchämung. 

ußendliche Güte Gotted gegen nus iſt ans To ange 
Wohlthat für uns deutlich 
während wir früher glaubten, 
Weblgefälliges zu Ibn, wenn wir uns zur Wer 
zoder heiligen Meligien hierher begäben. O ja, da der 
as uach Javau geführt, jo bat er alle Bande ber 
i Oehebpien, De und feſſellen, gelöſt, damit wir an 
Ya glei geſchell ſeien. Helfen Sie mir, dem lieben Gott 
dieie Eade danten, damit nicht der Vorwurf ter Uudant 
ton tretje. Der Undaut verſperrt Die Quelle der geiſt 
deun wer fir kleinere Gnaden nicht dautt, macht 
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Er uns in ein Land geführt hat, in dem alle biefe Genüffe 
fehlen, wo wir, wenn wir c8 auch wollten, unfern Leib nicht 
pflegen könnten. Geflügel pflegt mau bier weder zu fchlachten, 
noch zu eſſen; gemeiniglich ißt man nur — Gemüfe und Reis; 
Weizen, Fiſche, Aepfel und andere Baumfrüchte gelten ſchon als 
Lederbifien. Darum find bie meiften Leute hier — Dank ver 
Mäpigfeit — gefund; überali fieht man viele Greiſe, offenbar 
ein Beweis, daß unfere Natur, die fonft jo unerſättlich fcheint, 
mit Wenigem zufrieden it. Uufer Eörperliches Befinden ift jehr 
gut; wenn es mr ebenſo gut um unfere Seele ſtünde. 

46. Noch etwas kann ich nicht umhin, Ihnen mitzutheifen. 
Gott fcheint uns nämlich anf eine große Gnade hiuzuweiſen, 
zu deren Erlangung Sie uns mit Ihren Gebeten und heiligen 
Dpfern behitiflich fein wollen. Die Japaneſen find zu einem 
großen Theile Bonzen, welche bein Volke in großer Achtung 
ftchen, obwohl ihre Fehler nicht unbekannt find. "Der Grund 
dieſer Achtung ſcheint in ihrer außerordentlichen Enthaltfamfeit 
in Speije und Trank zu liegen; denn nad) ihren Satungen ent⸗ 
halten fie ſich vollftändig von Fleiſch, Fiſch und Wein. Sie 
leben einzig und allein won Gemüfen, Obſt und Reis, und effen 
nur einmal im Tage. " 

47. Die Bonzen find, wie bemerkt, fehr zahlreich und ihre 
Klöſter nur mit geringen Einfünften verfehen. Aber wegen ihrer 
außerordentlichen Mäßigkeit genießen fie bei den Japaneſen große 
Verehrung, befonders diejenigen, welche eine Art geiftlicher Kleidung 
tragen, den Umgang mit dem weiblichen Gefchlechte, ein ſonſt 
gewöhnliches Yafter, meiden und gewilje Gefchichten oder vielmehr 
Fabeln ihrer Neligion eifrig vortragen. Weil nun bie ehriftliche 
Wahrheit diefen verkehrten Meinungen und Irrthümern gerade: 
zu entgegenfteht, jo ift große Gefahr, daß die Bonzen insge— 
fammt uns mit Erbitterung angreifen, fobald wir das Evan: 
gelium zu predigen und ihre Irrthümer zu widerlegen anfangen. 

48. Haben wir ja nur die einzige Abficht, die Japaneſen 
zur Erfenntniß unſers Herrn Jeſu Chriftt und zum Glauben 


an Ihn zu führen, und mit Seiner Hülfe hoffen wir, da wir 
de Vos, Leben u. Briefe des Hl. Kaveriuß. IT. 6 
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feligen Mitbrüber ergänzen, indem fie unfere fchwachen Be— 
mühungen, Gott zu gefallen, ver allerbeiligiten Dreifaltigkeit 
barzubringen ich beeifern. 

50. Durch ſolche Hülfe werben wir mehr zur Hoffnung 
auf Sieg gewedt, als die zahlreichen und furchtbaren Drohmmgen 
des bofen Feinde® uns vom Kampfe abſchrecken. Wollten wir 
auf eigene Kraft und Einficht vertrauen, fürwahr, fo würden 
wir jehr thoricht Handeln. Gott läßt e& aber in Seiner Weis- 
beit zu, daß und von ben Feinden fo viel Schreden und 
Gefahr bereitet werde, um unſern Hochmuth zu brechen, und 
uns zur wahren Demuth und Selbfterniebrigung zu führen, auf 
daß wir binfort niemals uns felbft, ſondern einzig und allein 
der göttlichen Hilfe vertranen. Hierdurch zeigt Er, wie Er in 
Seiner Güte unfer gedenkt; indem Er e8 nämlich zuläßt, daß 
wir oft durch Heine Unannehmlichkeiten und Gefahren beunruhigt 
werden, belehrt Er uns zugleich durch inmerliche Einfprechungen, 
dag wir nichts aus uns vermögen, damit wir nicht im Ver: 
trauen anf uns ſelbſt e8 verfäumen, an Seine väterliche Hülfe 
und zu wenden. ‘Diejenigen, weldye im Vertranen auf fich felbft 
etwas unternehmen, überwinden oft Feine Hinvernifje mit viel 
größerer Mühe uud Schwierigkeit, als diejenigen, welche im 
Mißtranen auf fich felbft ihr ganzes Vertrauen auf Gott fegen, 
die größten Gefahren und Prüfungen beftehen. 

51. &8 gereicht und zu großem ZTrofte, wenn Ihnen nicht 
unbekannt ift, was uns am meiften Kummer und Sorge macht, 
damit Sie durch Ihre Gebete und Heiligen Opfer uns zu Hilfe 
fommen. Weil nämlich Gott unfere vielen und großen Sünden 
nicht unbefannt find, fo quält uns oft fehr der Gedanke, es 
möchte uns die göttliche Guade bei unfern Arbeiten fehlen, wenn 
wir nicht auf eifrige Lebensbeſſerung bevacht find. Darum müſſen 
wir die Fürbitte aller Mitglieder und Freunde der Geſellſchaft 
in Anfpruch nehmen, damit fie und der geſammten Stirche, der 
Braut Zefıı Ehrifti, enipfehlen, auf daß diefe die unermeßlichen 
Schätze ihrer Verdienſte ung mittheife und bei ihrem Bräutigam, 
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ar und Vater Jeſus Chriſtus und feiner heiligſten 
vs bett. 
werzen dann hinwieder zum ewigen Vater, dem 
Spenter alter Gnaden fleyen, daß Er uns auf den 
. Nie bonten erhalte, in Zeiner unendlichen Erbarmung une 
aden verzeihe, und mit den Schätzen Seiner bimm. 
Sauren bereichere Er ſelbſt, der alle unſere Gedanken 
J lennt, iſt mein Zeuge, daß wir nur Seinetwegen 
men find, und um die Seelen aus der 
Teufels zu erretten, ter auf Erben als 
—erehrt werden win, weil er dieſes im Himmel wicht er 
ga Femme, aus dem er binabgeſtürzt wurde. Darum läßt 
an Dar au ven Menſchen und beſonders au den 
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3 Tod ich mark Ihnen Einiges über unſeren Aufenthalt 
BESSER TO EI I mitlthei Wir landeten bei Caugoxima, weil 
zur Fahrt nach Meato, welches die Hauptſiadt 
maanz Javaß und Die berühmteſte Reſidenz des Königs me 
zen iit, ungünſtig war. Erſt nach fünf Monaten, 
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Akademieen von Coyan, Negru, Fiſſon (Frenojama), Homian — 
alle diefe Tiegen in geringer Entfernung von Meako, und werden 
von ungefähr je breitaufendfünfhundert Stubirenden befucht — 
und von Bandu, welche die größte und befitchtefte von ganz Japan 
ift, und amt tweiteften von Meafo entfernt.) Das Königreich) Bandıı 
ift fehr ausgedehnt; e& wird von ſechs Fürſten regiert, won denen 
einer der mäÄchtigfte ift, dein bie andern unterftehen. Er ſelbſt aber 
ift vom Könige von Japan abhängig, welcher ver Großkönig von 
Meako heißt. Von ber Größe und Bevölkerung diefer Städte 
und Afademieen wird jo Außerordentlicyes erzählt, daß wir fie 
erjt felbft fehen möchten, um Ihnen danu Zuverläffige® und 
Beſtimmtes fehreiben zu können. 

55. Außer den genannten Akademieen foll e8 noch mehrere 
fleinere geben. Sobald wir erkannt haben, daß die Bevölkerung 
der Aunahme bes Chriftenthums günftig geſtimmt ift, werden 
wir wahrſcheinlich an die berühmteften chriftlichen Akademicen 
ichreiben, nm zu uuferer Beruhigung ihnen in's Gewifjen zu 
veden, daß fie durch ihre Tugend und Wiffenfchaft Teicht hier 
helfen und unzählige Heiden zur Erkenntniß und zum Dienfle 
ihres Schöpfers und Erlöfers führen können. Wir werben ihnen 
gleich wie unfern Obern und Vätern fehreiben, damit fie uns 
nur als ihre geringften Brüder aufehen, und zugleich werben 
wir ihnen auseinanderfeßen, welch’ herrliche Früchte des Seelen: 
eifer8 fie bier wirfen können. 

56. Darum werden wir fie inftändig bitten, wenn fie felbjt 
nicht Hicher kommen Können, doch diejenigen zu begünſtigen, 
welche der Ehre Gottes und dem Heile der Seelen ſich geweiht 
haben, und welche Gott hier mit reichlicherem und kräftigerem 
Troſte begnadigt, als in Europa. Und ſollte die Wichtigleit 
der Sache es erfordern, ſo werden wir nicht ermangeln, den 
Papſt ſelbſt von der ganzen Angelegenheit in Kenntniß zu ſetzen 


') Ueber dieſe Akademieen haben wir in den und zu Gebote ſtehenden 
Hilfsmitteln Teinerlei Auskunft gefunden, ebeuſo wenig über die oben cr- 
wähnten Legioren und Hamaluten. 
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Bervohnern feiner Herrfchaft die Erfanbuiß, die chriftliche Weli- 
gion anzunehmen. Ich Habe Ihnen diefe erfreufichen Nachrichten 
für den Schluß meines Briefes aufgejpart, damit Ihre Freude 
um jo größer fei, und Sie dem lieben Gott um fo inniger 
banken. Diejen Winter gebenfen wir auf eine ausführliche ja- 
panefifche Erklärung des Glaubensbefenntnifjes zu verwenden, mit 
ber Abjicht, dieſelben druden zu laſſen, damit jo wenigjtens bie 
Kenntniß der chriftlichen Neligiom zu möglichit vielen Orten, da 
wir unmöglich persönlich überall hinkommen können, durch das 
Mittel der Schrift, welche die meiſten Japaneſen leſen können, 
gelange. 

59. Unſer Paul überſetzt getreu in die Landesſprache Alles, 
was zum Seelenheile nothwendig iſt. Da ſich num Ihrem Eifer 
ein fo herrliches Feld eröffnet, fo müffen Sie Gott und Seinen 
Heiligen den Beweis von Ihrer DBegeifterung für die heilige 
Religion liefern. Und dad werben Ste thun, wenn Sie in 
Ihrem ganzen Leben eine wahre Demuth zeigen und alle Sorge 
für Ihre Ehre und Ihren guten Namen auf Gott werfen. 
Deun Er wird ſchon dafür forgen, daß Sie bei den Menfchen 
Einfluß und Anfehen erlangen; und follte Er e8 nicht thun, fo 
unterläßt Er es eben Ihretwegen, weil Er vworausfieht, Sie 
möchten Sich felbft zufchreiben, was nur Ihm gebührt. Uebri— 
gens tröjtet mich der Gedanke, daß Sie felbft immer jo viele 
Fehler an Sich werben zu rügen finden, daß Sie einen wahren 
Abſcheu vor dem Stolze, zugleich aber das eifrigfte Streben 
nach jener vollkommenen Tugend Haben werten, an ber Niemand 
etwas zu tadeln findet. Dies führt Sie dahin, daß Ihnen das 
?ob der Menſchen ein wahres Kreuz wird, weil c8 Sie eben an 
Ihre Fehler erinnert. 

60. Doc, ich muß endlich einmal ſchließen; wollte ich meiner 
Liebe gegen Sie Alle und gegen jeden Einzelnen, Ausdruck geben, 
jo würbe ich an gar Fein Ende fommen. Könnte man Die Herzen 
perjenigen fehen, welche ſich mit göttlicher Liebe Lieben, fo würden 
Sie, theuerfte Brüder, Ihre Herzen im meinigen gleichjam aus— 
geprägt erbliden. Sollten Sie, wäre es möglich, in meinen 
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Hoffnung, daß Ihnen, jo weit ich Sie kenne, mit Gottes Gnade, 
die Tugend und insbeſondere bie Demuth des Herzens nicht 
fehlen werde, weldye Ihnen die Erfüllung Ihres Inuggehegten 
Wunfches ermöglicht. Darum befehle ich Ihnen, Magiſter Ga- 
fpar, Balthafar Gago und Jakobus Carvalho, zu Ihrem größeren 
Verdienſte, in Kraft des heiligen Gehorfams, falls die Gefund: 
heit Ste nicht hindern ſollte, nach Meako in Japan zu kommen, 
wohin id) bald, fo Gott will, abzureifen gebenfe, und wo Sie, 
wie ich Hoffe, mich finden werden. Site aber, Balthafar Gago 
und Jakobus Carvalho, werben auf der ganzen Reife dem Ma— 
gifter Caſpar gehorcdhen, von beffen Klugheit und Demuth id) 
erwarte, baß er dies Amt bes Obern mit der gebührenven Auf: 
merffamfeit und Gewiffenbaftigfeit fiihren werde. Weil ich über- 
zeugt bin, daß Sie bei Empfang biefes Schreibens ohne Verzug 
Sid) zur Reife anſchicken werden, wie ich e8 von Ahrer mir 
befannten Gewiſſenhaftigkeit und von Ihrer Bereitwilligkeit, 
ſelbſt mit Gefahr des Lebens aus Liebe zu dem erwarte, welcher 
zuvor für uns iſt gehorſam geworden bis zum Tode, auf das 
Vollkommenſte zu gehorchen, fo füge ich nichts weiter Hinzu, 
was Sie und die Keife angeht, in der Hoffnung, baß ber Tiefe 
Gott Sie bald geſund und wohlbehalten hierher geleite. Dies 
hat eigenhändig gejchrieben 


Cangoxrima, 3. November 1549. 


Ihr in Chrifto Sie innigft liebendber Bruder 
Sranciscus. 


Der nachfolgende Brief zeigt uns, wie Xaverius bei all’ 
feinen Arbeiten in Japan fir die Bebürfniffe Indiens ſtets bes 
jorgt blieb. u 


86. rief. 
An die Gefelfdaft Jeſu zu Bon. 


Die Gnade nnd Liebe unfers Herrn Jeſu Chriſti fei immer 
mit uns, helfe und uuterſtütze uns. 
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1. Wen Sie Sic) fo ſehr am mich erinnern, ie id) Sie 
in meiner Erinnerung trage, jo wird bie ürperlichh 
ums leichter werben, ba wir faft beftänbig im Geifte zufammen 
find. Ich empfehle Ihnen auf das Angelegeutlichite Die york: 
niefifchen Pläge in Zudien, am denen fi Niemanb son ben 
Unfrigen befindet ; dies jchulden wir ben großen Wohlthaten, 
welche der König von Portugal ben Unfrigen im Snbien eriiejen 
bat, Wem von Liſſabon Prediger aus unferer Gefellfchaft au 
tommen, jo ſchicken Sie diefe am die genannten Pläße, Tout 
aber Antere von den Unfrigen, welche ihre Tngenb und De 
muth befähigt, durch Beichthören, Prebigen, Unterricht ber 
Kinder und Dienftboten in der ‚hriftlichen ehre 
neben und bie übrigen Arbeiten ber Gefellfchaft bem Portı 
giefen beizuftehen. Gute Männer prebigen den Schledjtem be 
ſtändig durch ihr Beifpiel, und wirken fogar mehr als Prediger 
auf der Kanzel, da überhaupt das Beifpiel mehr anzieht als 
das Wort. 

2. Wem im Collegium von- Goa Mitglieber der Gefeltichaft 
find, welche ſich eiguen, in allen Kirchen der — den Kindern 
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leichter in da8 Ohr und Herz ber Zuhörer. Lafjen Sie mid) 
öfters wiſſen, was in biefer Beziehung gefchicht. 

3. Vor Allem aber ermahne ich Sie, auf Sic) felbft Acht 
zu haben. Dies ift das erfte Nothwendige, denn „wer fich ſelbſt 
böfe ift, wird ber einem Andern gut fein?” (Eccli. 14,5.) Wie 
kann derjenige für Andere forgen, ber fich felbft vernachläffigt? 
wie kann der in fremden Angelegenheiten aufmerffam und ge= 
wijjenhaft fein, der auf feine eigenen nicht Acht Hat? Sorgen 
Sie ferner dafür, daß die Zöglinge des Collegiums zu einem fehr 
großen Theile Chinefen und Japaneſen ſeien; erzichen fie bie- 
jelben in Tugend und Wiffenfchaft, und üben Sie biefelben aud) 
im Bortugiefifchen, damit fie bier, wo fie von großem Nutzen 
fein können, als Dolmetfcher dienen. Ach kenne nämlich Fein 
Land der Welt, wo fie mehr fir das Heil ber Seelen wirfen 
könnten, als Japan und China. Diefes Jahr werben zwei 
japaneſiſche Bonzen zu Ihnen in's Collegium kommen, welche 
dem Götzendienſte entſagt und die chriſtliche Religion angenommen 
haben. 

4. Behandeln Sie dieſelben mit Liebe und Freundlichkeit, 
ſo wie ich, als ich bei Ihnen war, den Japaneſen Paul vom 
heiligen Glauben behandelte. Die Japaueſen haben einen Charakter, 
der ſich nur mit Liebe und Freundlichkeit behandeln und lenken 
läßt. Schicken Sie mir die drei aus den Unſrigen, welche ich 
verlangt habe. Den Brief über bie erforderliche Geiſtesſtimmung, 
welcher dieſem beiliegt, ſchicken Sie an alle Hänfer ber Gefell- 
Schaft in Indien, damit er vorgelefen werde. Unfer Herr Jeſus 
Chriftus wolle ung Alle nad) Seiner. Güte und Barmherzigkeit 
im Himmel vereinigen. Amen. 


Sangorima, 3. November 1549. 








87. Brief. 

Au die Gefelllänft Jeſa zu Coimben, 

t. Mit Gottes Gnade find wir tm Auguft, an Befte Diazit 
Dinmelfahrt, in Japan angekommen, nachbem wir am Bejle ber 
Weburt des Heiligen Johannes des Tänfers gegen Abend noir 
Malalta abgereijt waren. Zum Schiffeherrn haten einen 
Heiden, und zwar einen chinefischen Kaufınam, ber zu ben Gnbe 
dem Präfecten von Malalka feine Dienfte angeboten Hatte, Ur 
faugs Hatten wir eine günftige Fahrt, balb aber änderte ver 
Schiffsherr — wie denn die Heiden leichtfiunig mb iuanlel 
müthig find feinen Plan, und verfäumte bie Zeit durch Anfene 
halt bei allen Juſeln, denen wir begegnetem Uußer Anberen 
waren uns auf diefer Reiſe zwei Umftäube überaus twibermwärtig: 
erſtens, daß die Schiffer das günftige Wetter, welches ber Tiehe 
Gott uns ſchenlte, in ihrer Bosheit fo mißpbraudhten ; wäre es 
n wir gezwungen worden, an ber Stüfle 
von China anzulegen, dort zu überwintern uud wieder aasf 
Wind zu warten; zweitens, daß das Schiff ein Gögenbild mit 
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halb nicht Länger verziehen. So wurben die Anker gelichtet 
und bie Fahrt fortgefett zur Freude Aller. Die Heiden bewiejen 
bein Götzenbilde, das auf dem Schiffshintertheil aufgeftellt war, 
durch brennende Lichter und Anzünden von wohlriechendem Aloe 
holz ihre Verehrung; wir dagegen fetten unfer Vertrauen auf 
Gott, den Schöpfer des Himmel und der Erbe, und auf Seinen 
Sohn, unfern Herrn Jeſus Chriftus, da wir nur in der Abficht, 
Seine Religion zu verbreiten, uns in jene Gegenden begaben. 
Schon waren wir wieder abgefahren, als es den Schiffsleuten 
einfiel, den Gögen zu befragen, ob unfer Schiff auch von Japan 
wieder nad) Malakka zurüctehren würde. Als die Loosdeuter 
gemeltet hatten, das Schiff werde glüdlich nach Japan kommen, 
aber nicht von da nad) Malaffa zurüdfehren, vente die Barbaren 
die begonnene Fahrt und ſchien es ihnen beifer, in China zu 
überwintern, und bie Neife nach Japan auf das folgende Jahr 
zu verjchieben. Sie können Sich denken, welch’ tiefer Schmerz 
uns Dadurch verurfacht wurde, daß man über die ganze Keife 
fich bein Teufel Raths erholt. Als wir nad) kurzer Zeit au 
bie Küfte von Cochinchiuna kamen, trafen und an einem Tage, 
es war am Abende (nach Andern: Vorabende) des Feftes der 
heiligen Maria Magdalena, zwei fchwere Unfälle. ‘Das Meer 
war nämlich fehr aufgeregt, die Wogen gingen hoch, wir hatten 
die Anker ausgeworfen und wurden "gewaltig umbergejchleubert, 
da ftürzte einer unferer Begleiter, der Chinefe Emmannel, durch 
die offene Luke iu den untern Schiffsraum. Wir bielten ihn 
für todt; denn er war tief hinabgeftürzt, und lag eine Weile 
mit dem Kopfe faft bis zur Mitte des Leibes im Waſſer.“ Mit 
großer Mühe wurde er berausgezogen; obwohl cr bewußtlos 
und am Kopfe ſchwer verwundet war, fo befferte er ſich doch 
mit Gottes Hülfe in wenigen Tagen. Nody war Emmanuels 
Wunde nicht volfftändig verbunden, als in Zolge berfelben 
Schwankung des Schiffes die Tochter des Capitäns in's Meer 
jtürzte und vor den Augen Aller, welche fich vergebens fie zu 
retten bemühten, unterging. Jetzt folgte ein jolhes Heulen und 
Weinen, und ſchwebten Alle, die auf dem Schiffe waren, über: 
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thenerjte Brüder, wo wir, an Leib und Seele gefehwächt, von 
heftigern Verfuchungen als je befallen werben, wenn wir nicht 
früher unjer ganzes Vertrauen auf Gott zu fegen und raſch zu 
Ihm unſere Zuflucht zu nehmen gelernt haben? 

2. Doch um auf die Sache zurückzukommen: nachden ber 
Sturm ſich ein wenig gelegt hatte, ſetzten wir traurig unjere 
Fahrt weiter fort und gelangten nach wenigen Tagen in einen 
hinefiichen Hafen, welcher Kanton heißt. ‘Die Schiffsleute waren 
entfchlofjen, Hier zu überwintern, während wir theils durch Bitten, 
theil8 durch die Drohung, wir würden fie wegen dieſes Unrechtes 
bei den Portugiefen und dem Präfecten von Malalka verklagen, 
jie davon vergebens abzubringen juchten. Doch plöglid, änderten 
jie, ich weiß nicht wegen welcher Veranlaſſung, ihren Plan und 
bejchlofjen, diejen Hafen zu verlaſſen und nach den von Tiehin: 
ticheu (der an berfelben Inſel ift) zu fegeln. Schon famen wir 
in die Nähe, als der Gapitän von einigen voriüberfahrenben 
Schiffern aufmerfjam gemacht wurbe, der Hafen von Tſchin⸗tſchen 
werte von Sceräubern belagert. So gingen wir einer augen: 
icheinlichen Gefahr entgegen, und zur Rückkehr nad) Canton war 
der Wind ungünftig, dagegen günftig zur Weiterfahrt nach Japan. 
Sp entſchloſſen ſich denn unſere Schiffsleute wider Willen, nad) 
Japan zu fegeln und wurden gezwungen, und, wie fie früher 
verjprochen hatten, ohne andere Häfen zu berühren, direct nach 
GCangerima, der Heimath Pauls, zu bringen. Dort wurden wir 
ſowohl von Pauls Verwandten als auch von den übrigen Ein— 
wohnern ber Stabt itberaus freundlich aufgenommen. 

3. Das japaneſiſche Volk zeichnet fich, ſoweit id) bis jetzt 
bemerfen fonnte, vor andern neuentdeckten Völfern durch Tugend 
und Rechtſchaffenheit vortheilhaft aus; es ift im Ganzen bon 
umgänglichen Charakter, und hat im Allgemeinen Abfchen vor 
Betrügereien. Doch find die Japaneſen ſehr begierig nah Ehre 
und Anfehen, und zichen dies allem Andern vor. Armuth herrſcht 
weit und breit unter dem Volfe, und gilt, wenn fie auch ungern 
ertragen wird, nicht als fehimpffich; darum werden Aoclige, 
wenn fie arm find, nicht weniger vom Volfe geehrt. Und ein 
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r, wenn er auch noch fo arım Aft, Kiehe fich km Keinen 
eirath mit einer Bürgerlichen herbei; je jehr 
Anſehen dem Reichthum vor. Sie eriweifen fi 
Höftichkeit. Auf Waffen Halten fie iel, un 
haben an denfelben große Frene, Sobalb fie bas bierzehnte 
Yebensjahr erreicht haben, gehen Alle, Geringe ind VBoruchne 
nur mit Schwert und Dolch ungürtet aus, und Taffen jich keine 
Beleidigung, ja nicht einmal ein verlegenbes Wort gefallen 
Im Genuß von Speife find fie erithaltfam; Dagegen im Zrinfen 
ausſchweifender. Den Weinbau kennen fie nicht; aber ie preijen 
eine Art Wein aus Neis. Bon Würfelipiel und andern Spielen 
enthalten fie ji) ganz und gar, weil fie nichts des Menfchen 
Umvürdigeres kennen, als eine Bejchäftigung, tVeldhe bie Begierbe 
nad) fremden Gute weckt. Wenn fie fehwören, Ans übrigens 
ſehr jelten nefchieht, jo thun fie c8 bei ber Some, Die meifien 
lennen die Buchſtabenſchrift, weshalb fie Leichter in den Wahr 
heiten Des Chriſtenthums unterrichtet werben Können. Die 
Männer begnügen ſich mit einer Tram, fie find von Natur jehr 
ttlichleit geneigt und überaus wipbepterig. Sie baren 
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und Zuftimmung; bie Bonzen dagegen, weit entfernt, Scham 
ober Reue zu empfinden, verfpotten und verhöhnen uns offen. 
Sie haben in ihren Klöſtern viele Söhne der Vornehmen zum 
Unterricht; aber fie mißbrauchen diefe Yünglinge zur Sünde. 
Einige Bonzen find im Aeußern unferen Mönchen nicht unähn- 
ih; fie tragen Kleider von afchgrauer Farbe und, wie e8 ſcheint, 
rafiren fie alle drei oder vier Tage Haupt: und Barthaar. Ihre 
Lebensweiſe ift eine ſehr ausſchweifende durch ven Umgang mit 
Vereinen von Weibern, welche nach Art der Bonzen leben, und 
wie es alfgemein heißt, in der Schwangerfchaft die Leibesfrucht 
abtreiben. Darum ftehen fie beim Volke in fchlechtem Rufe, 
und wohl nicht mit Unrecht, wie ich nach meiner bis jeßt er- 
worbenen Kenntniß ihrer Sitten beurtheilen kann. Dieſe letztere 
Art von Bonzen lebt mit ven anbern Prieftern, welche unge— 
fähr unſere geiftliche Kleidung tragen, in Uneinigfeit. Zwei 
Dinge fegen mich Hier zu Lande in Staunen: erftens, daß fo 
große und ſchändliche Verbrechen für nicht geachtet werben. 
Daran find die Vorfahren am meeiften ſchuld, welche die von 
ver Natur und vielleicht zum Theil auch von ihren Voreltern 
überlieferten Gebote, gut zu leben, verkehrt und fo den Nuch- 
fommen binterlaffen haben; ein Beweis, wie im gewöhnlichen 
Leben die natürliche Anlage zum Guten durch ein fünthaftes 
Leben allmählig erftickt wird; ebenfo wie im Leben der Boll: 
fommenheit jelbft Sehen erjtarfte Tugenden, wenn nicht beftändig 
gewiſſenhafte Wachſamkeit angewendet wird, durch Nachlaffen in 
der Pflichterfüllung allmählig erjchüttert und vernichtet werben. 
Das Zweite, worüber ich mich wunbere, ift dies, daß die Bonzen 
bei ven Weltleuten in Ehre und Anfehen ftehen, obwohl fie mit 
ihnen an Unfträflichkeit des Wandels nicht verglichen werben 
können. Und obgleich fie fämmtlich ein fchlechtes Leben führen 
und bie verfehrteften Anfichten haben, fo genießen doch diejenigen, 
welche für die Weifeften gelten, eine ganz befonvere Achtung. 
Ich bin wiederholt mit einigen von ihnen zuſammengekommen, 
befonder8 mit einen, dem die Uebrigen wegen des Rufes von 


feiner Gelehrſamkeit, wegen feiner erhabenen priefterlichen Würde 
de Vos, Leben u. Briefe des Hl. Zaverius. TI. 
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von Ihnen hierherberufen; darum halten Sie Sich bereit; ſtreben 
Sie nach Demuth; überwinden Sie Sich ſelbſt ſtarkmüthig, wo 
es nur immer nothwendig iſt; verwenden Sie all' Ihre Sorge 
und Mühe auf eine genaue Selbſtkenntniß, denn dieſe vermehrt 
das Vertrauen auf Gott und die Liebe zu den Nächiten; und 
täglih werden Ste mehr einfehen, daß Sie auf eigene Kraft 
gar nicht bauen dürfen, und daraus wird benn, in Verbindnug 
mit dem Mißtrauen auf eigene Kraft und dem alleinigen, feiten 
Vertrauen auf Gott, die wahre Demuth des Herzens erwachſen. 
Seien Sie feit überzeugt, daß Ihnen dieſe nothwendig tft, wo 
Sie nur immer auf Erden fein werben, beſonders aber in diefen 
Gegenden, mehr als Sie vielleicht felbft glauben. Darum er: 
ſuche ich Sie, alle menfchliche Hoffnung, alle Klugheit des Fleiſches 
und jeglichen Hochmuth abzulegen, und in allen Ihren Hand: 
ungen Sich einzig und allein auf Gott zu verlaflen. Unter 
Seinem mächtigen Schuge wird e8 weder in Teiblicher noch in 
geiftiger Beziehung irgend eine jo große Schwierigfeit geben, 
welche Site nach meinem Urtheile nicht überwinden Fünuten. 

5. Zu Cangorima (der Heimath unferes Paul, wie ich be: 
merft habe) wurden wir ſowohl won ber Obrigkeit, wie von ber 
geſammten Bevölkerung recht freundlich aufgenommen. Alle 
Tchauten mit Staunen auf die aus Portugal neu angelommenen 
Priefter. Pauls Liebe und Treue gegen uns bewährte ſich auf 
das Vollkommenſte. ‘Die Japaneſen nehmen e& ihm nicht übel, 
daß er Chriſt geworden; vielmehr jchäten Sie ihn hoch, daß 
er Indien durchwandert und vieles ihnen Unbekannte gelernt bat. 
AL Paul dem Könige, der fünf Stunden von der Stadt feine 
Reſidenz hat, feine Aufwartung machte, und ein Gemälde, welches 
wir aus Indien mitgebracht hatten, unferen Herren Jeſus Chriftus 
und feine heiligſte jungfräuliche Mutter darſtellend, mitnahm, 
zeigte fich der König über feine Ankunft ſehr erfreut, fragte 
Vieles über die Sitten der Portigiefen und ihre Herrihaft in 
Indien, bewies dann dem von Paul ihm gezeigten Bilde auf 
den Knieen feine Verehrung und hieß alle Anweſenden ein Gleiches 
thun. Sobamı betrachtete auch die Mintter des Königs dasfelbe 
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Hoffnung und unferes Vertrauens hinderlich waren. Helfen Sie 
und gittigft danken, damit doch ber liebe Gott feine Gnade nicht 
an Undanfbare möge verfchwendet haben, oder durch unfere Schuld 
und Unbankbarfeit der Strom ber göttlichen Gnade verficge. 
Zu den bezeichneten Gnaden fommt noch der glücliche Umſtand, 
daß e8 uns bier an jenen Vergnügen vollftändig fehlt, welche 
anderswo die Sinnlichkeit zu reizen und die Kräfte des Leibes 
und ver Seele zu fchwächen pflegen. Die Japanefen fchlachten 
und effen fein Geflügel; Fifche effen fie zumeilen; an Reis und 
Weizen Haben fie auch feinen Ueberfluß. Ihre gewöhnliche 
Nahrung find Kräuter und Banmfrüchte. Dabei find fie bie 
zum höchſten Alter jo geſund, daß man leicht einfieht, mit wie 
Wenigem unfere jonft fo nnerjättliche Natur zufrieden ift. Unſere 
leibliche Geſundheit ift ebenfall® gut; wenn es nur ebenfo mit 
unferer Scele ftünde. 

6. Die Götzenprieſter diefer Juſel find fehr zahlreich; biefelben 
enthalten fi) gemäß ihren Sakungen von Fleiſch, Fiſch und 
Wein; nur einmal im Tage nehmen fie Speife zu ſich und da— 
zu noch fehr wenig, Manche von ihnen, welche ungefähr geift- 
liche Kleidung tragen, dürfen bei Todesſtrafe keinen Umgang mit 
dem weiblichen Geſchlechte pflegen. Hierdurch, ſowie durch ihre 
Kenntniß des Alterthums und durch die Verkündigung ihrer 
abergläubiſchen Lehren haben ſie ſich bei den Japaneſen großes 
Anſehen verſchafft. Weil die chriſtliche Religion ihren Lehren 
und Einrichtungen geradezu widerſtreitet, ſo iſt ſehr zu befürchten, 
daß ſie, wenn ſie auch augenblicklich uns günſtig ſcheinen, auf 
unſer Verderben finnen und auch das Volk, welches uns ſonſt 
gar nicht feindſelig iſt, gegen uns aufreizen werden, wenn ein— 
mal Erfolg unſere Arbeiten krönt. Wir haben aber uns feft 
entjchlofien, ziwar von aller Beſchimpfung der Bonzen und von 
allen Zänfereien mit benfelben uns fernzuhalten, aber uns in 
feiner Weife daran hindern zu laſſen, das Volk zur Erkenntniß 
unſeres Schöpfers und Erlöfers Jeſus Chriſtus zu führen. Sollten 
wir für eine fo gute Sache und in einer fo heiligen und heil: 
jamen Arbeit unfer Leben bingeben, fo werden wir dies als eine 
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geneigt find, dazu auffordern. Sie mögen überzeugt fein, daß 
wir ihnen in Allen mit Nath und That beiftehen werben, und 
daß ihnen Gott Hier gewiß größere geiftliche Tröſtnugen verleihen 
werde als in Europa. Und wenn es und wichtig genug fcheint, 
werben wir fein Bebeufen tragen, den Papft von ber ganzen 
Angelegenheit in Kenntniß zu feßen, weil fie feine Sorge ins⸗ 
bejondere erbeifcht, dan er der Stellvertreter Chriſti auf Erben 
und der Oberhirt Aller derjenigen ift, welche an Chriftus glauben 
und in die Kirche eingehen. Ebenſo werben wir auch die Mit: 
glieder anderer religiöfer Orden, welche von Eifer für das Heil 
per Seelen und für die Ehre Chrifti erfüllt find, einladen, Hier: 
ber zufommen. Wen fie auch in großer Zahl fommen, jo bleibt 
doch noch für die Bemühungen und Arbeiten Vieler Raum. 
Dem außerdem daß Japan eine fehr große Ausdehnung Hat, 
Tiegt zehn bis zwölf Tagreifen von bier cin noch weit größeres 
Reich, das chineſiſche. Wir hegen große Hoffnung, in zehn Fahren 
(wenn uns Gott jo lange am Leben erhält) in dieſen Gegenden 
große Erfolge erzielt zu fehen, theil® durch Die von Europa hier: 
her gekommenen Miſſionäre, theil® durch diejenigen, welche ans 
den Cingeborenen fir den chriftlichen Glauben gewonnen werden. 
Doch über die ganze Lage der Dinge in Meako, über bie Aka— 
demieen und den Stand des Chriftenthums werde ich vor Ende 
des Jahres 1551, fo Gott will, Alles, was ich beſtimmt in 
Erfahrung gebracht habe, Ihnen jchreiben. Noch in dieſem Jahre 
reifen zwei Bonzen, welche die Afabemieen von Meako und 
Bandu beſucht Haben, und mit ihnen mehrere andere Japaneſen 
zur Erlernung ber chriftlichen Religion nad) Indien. Am Feſte 
des heiligen Michael Haben wir eine Unterrebung mit dem Fürften 
von Cangoxima gehabt. Er nahm ung recht ehrenwoll auf und 
ermahnte uns, die chriftlichen Neligionsbiicher forgfältig zu be: 
wahren; wenn er nämlich von ber Wahrheit und Nichtigfeit 
berfelben fich itberzengt hätte, fo werde der Teufel vor Aerger 
ganz außer fid) kommen (and. jo werte der Teufel einen 
großen Theil feiner Herrichaft verlieren). Nach wenigen Zagen 
ließ er verkünden, e8 jtehe allen feinen Unterthanen frei, Chriften 

































zu werben, Diefe freudige Nachricht Hal 
des Briefes aufgefpart, damit Sie Sid) 
und Gott dem Heren um jo inniger Dam u 
Winter werden wir, glaube ic, auf eine aus 
des Glaubensbefenntniffes verwenden 
Bruder Paul diefelbe iu's Japaueſiſche 
aber Alles zum Seelenheile feiner Landeleute N 
fiberfegen), fo denken wir fie brudem zu laffen, 
Wahrheiten der chriſtlichen Religion, weil w 
überall fein fünnen, durch das Mittel ber 
Meiften leſen Können, weiter verbreitet: werben. 
8. Da ſich nun Ihrem Eifer ein fo weites ) 
jo muß es Ihr ernftliches Beſtreben fein, bem | 
Ihr Ringen nach Volllommenheit zum h 
ſpiel zu werden. Und das wird geſchehen, 
Erden die Tugend der Demuth von Herzen lieben m 
ganzen Betragen ausprägen. Alles, was Ehre 
trifft, überlaſſen Sie vollſtäudig dem Lieben Gott, 
ſorgen wird. Thut Er es nicht, fo unterfäßt Er 
wegen, damit Sie nicht Sich felbft aufchreiben, v 
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Den folgenden Briefe an P. Antonius Gomez müfjen wir 
einige Worte zum beſſern Verſtändniß desfelben vorausſchicken. 
Gomez war von Xaverius mit der Leitung des Collegiums zu 
Goa betraut worden, während P. Paul von Camerino zum 
Dbern ſämmtlicher Mitglieder der Gefellihaft in Indien beftellt 
war. Darum dürfte e8 befremolich erfcheinen, daß Xaverins den 
P. Gomez in nachftchendem Schreiben beinahe wie ben Obern 
der Miffionäre in Indien behandelt. Es Hat dies in ben 
facttfchen Verhältnifien feinen Grund, daß Gomez ſchon damals 
feinem eigenmächtigen Charakter nachgebend, die Auctorität bes 
P. Paul wenig achtet. Darum mochte es XZaverins für das 
Beſte halten, das Schreiben an P. Gomez zu adreſſiren, jedoch 
mit dem Beifligen, daß es ebenfalls für P. Paul beſtimmt jei, 
um der Ausführung feiner Befehle deſto ficherer zu fein. Bot 
ſich doch auch dem Heiligen fo bie befte Gelegenheit, feine Er: 
mahnungen zum Gehorſam, zur Demuth u. |. f. mit Hoffnung 
anf Erfolg anzubringen. Wir werben fpäter leider erfahren, 
Daß Zaverius nach feiner Rückkehr aus Japan ſich gendthigt ſah, 
Gomez feiner Stelle zu entfegen. Der Brief zeigt uns zugleich, 
wie Xaverius in feinem Seeleneifer Mittel und Wege angibt, 
den Miffionären, welche er nad) Japan berufen will, bie Ueber: 
fahrt zu erleichtern. Dasſelbe geihieht im zweitfolgenden Briefe 
an den Präfecten von Malaffa, Don Pedro de Silva, dem er 
zugleich mit der ganzen Inbrunſt feines Herzens für die groß- 
müthige Unterftügung feiner Reife nach Japan dantlt. 


88. Brief. 
An P. Aulonius Bomez ans der Befellänft Jeſa. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit ung, helfe und unterftübe uns. 

1. Da der Brief, den ich am 3. d. Mts., d. h. vorgeftern, 
an alle die Unfrigen zu Goa indgefammt gefchrieben habe, jehr aus: 
führlich ift, und genau in's Einzelne geht, jo habe ich faum noch 
etwas Ihnen insbeſondere zu fchreiben, als dies Eine, daß Sie 
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beſtändig meinem Geifte und Gebächtniffe vorfehiveben, un Ba 
ich im meiner Liebe zu Ihnen ohne Unterlaß vielleicht mehr Chnnbe 
und geiftlichen Fortſchritt für Sie erflhe, als Sie Sid) fait 
winjchen. Ich winfche, dag Sie Sich al nnjerer ur Buben 
zerftrenten Mitbrüber, die ich Ihnen übertsiefen Habe, wecht jehr 
annehmen, auf daß fie mit unermübfichem Eifer nad) ber Boll 
kommenheit ftreben; wor allem Anbern aber empfehle ich Fhnet 
Sie ſelbſt, und ich kenne feinen größeren Wunfeh mb Feine koidy 
tigere Angelegenheit, als daß Ste mit allen Kräften mach fiel 
größerer Volllommeuheit ringen. Solfte id) erfahren, bap Sie 
auch ur im mindeften von ber gewwifjenhafteften Wacdhjamfeit 
über Sic) ſelbſt nachließen, fo wiirde ich Sie nicht Fir geeignet 
halten, daß Ihnen die Sorge fr pas Seelenheil Anderer aber 
überhaupt nur eine wichtigere Angelegenheit anvertraut Yolde 
Wenn Sie aber wie ich es glaube mtb bon Gott erbitte — 
frendig, eutſchieden und unabläſſig dem Ziele entgegenftreben 
Gottes größere Ehre durch Ihre eigene Vollfommenheit zu Forbern, 
und ſich durch lein Hinderniß abfchredten Tafjen, fo gebe ich bie 
Hoffuung nicht auf, Sie einmal Hierher zu berufen, im Sie madı 

enfo oder Bandır zit chieen, d.h. it bie einentlihe D 
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Sodann wünfche ich, daß Sie dafür forgen, daß Diejenigen, 
welche ich nach Japan berufe, ſich möglichft bald von Allem 
freimachen, um, wenn ber Befehl fommt, ganz bereit zu fein. 
Benugen Sie, um dies zu betreiben, die ganze Auctorität, welche 
ih Ihnen im diefer Beziehung übertragen habe. Sie wifjen 
jelbft, wie Sie diefelben in fanfter und wirkſamer Weife, ben 
Zulenten und bem Charakter eines Jeden entfprechend, geltend 
machen Törmen. 

8. P. Cosmus de Torres, der Sie fehr liebt, fchretbt 
Ihnen; in feiner großen Liebe zu Ihnen wünfcht er Manches, 
was Ihnen, wie ich fürchte, augenblicklich nicht nützen wird. 
Das Unreife muß noch reif werben, und bie günftigen Zeit- 
punkte find abzuwarten. Inzwiſchen ſeien Sie überzeugt, daß 
id) Sie für etwas Größeres und Wichtigeres beftimme, als Sie 
jelbft vielleicht und dieſer Sie fo Tiebende Pater wünfchen. Ya, 
wahrſcheinlich werbe ich Sie, che das dritte Jahr abläuft, brief: 
lich hierher berufen, damit Sie eine ber berühmteften Akademieen 
bed Landes befuchen, wo Sie wahrfcheinfich mit reicheren himm⸗ 
Lifchen Zröftungen werden begnabigt und reichere Früchte bes 
Seeleneifer8 ernten werden, als Ihre Arbeiten in Indien Ihnen 
bieten. Doch davon ein andered Mal. Jetzt drängt es mid), 
Sie zu warnen, doch nicht durch zu große Zuneigung gegen irgend 
einen ber Unfrigen, welche ich hierher berufe, Sich zu der An- 
nahme verleiten zu lafien, Sie dürften unter einem fchönen 
Vorwande Jemanden ausnehmen oder zurüdbehalten, und einen 
Andern an feine Stelle fegen. Seien Euer Hochwürden überzeugt, 
daß Sie in foldhem Falle, was Gott verhüten wolle, Sich in 
wichtiger Sache jchwer gegen ben ausprüdlichen Befehl Ihres 
Dbern und gegen Ihre Pflicht verfehlen und eine Schuld auf 
Sid, laden würden, die feine leichte Strafe von Gott verdiente. Um 
dem um Ihrer ſelbſt willen zuvorzufommen, befehle ich Ihnen 
in Kraft des Heiligen Gehorſams, daß Sie Alle, denen ic) na= 
mentlich fehreibe, hierher zu fommen, fofort abjchiden, ohne unter 
irgend welchem Vorwande Jemanden zurüczubalten over zu ver- 
taufhen, und daß Sie dafür forgen, daß fie zur Zeit ber Ab⸗ 
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Sollte man vielleicht mit Rüdjicht auf bie gegenwärtigen Vers 
hältniſſe Iudiens es nicht für pafjend halten, einen Gefanbten 
mit einem Schiffe im Namen des Königs oder Bicelöuigs ab- 
gehen zu laſſen, fo könnte ich der Vicefönig um einen feiner 
Verwandten oder Freunde verdient machen, mem er ihm eine 
unabhängige Geſandtſchaft mit bem Privilegium bes Aberans 
einträglichen japanefifchen Handels geftattete. Diefer wlirbe, 
wenn ich mich nicht täufche, gern auf eigene Koften einen tüdh- 
tigen Kanffahrer zu diefer Reife ausräften, von ber er mit Wahr: 
fcheinlichleit, ja fat mit Sicherheit großen Geiviun erinarten 
diirfte. 

7. Da Sie die reichen Kanflente von Goa, ihre Verbält- 
niſſe und ihre Wünfche kennen, fo überreichen Sie einen ber- 
ſelben, oder iiberhaupt Allen, denen Sie es bienlich glauben, 
beifolgendes Verzeichniß von Waaren, am benen nbien Leber 
fluß Hat, und die hier fofort um hohen Preis Abfat Finben 
werben, um dadurch in ihnen das Verlangen zu iweden, in 
Japan Gewinn zu machen, was zugleich ber Religion zu Gute 
kommen wird. Das Schiff, welches hierher font, muß mög- 
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möglich bejte Art der Ueberfahrt der Unfrigen von Goa hierher. 
Ich füge außerdem noch bei, was ich aus Erfahrung weiß. Will 
Einer die Fahrt hierher möglichft ficher und fchnell machen, fo 
muß man im April von Goa, und im Imi von Malakka ab- 
reifen. Deßhalb drängen Sie, daß das Schiff, welches hierher 
fommen foll, mit feiner ganzen Ladung und mit reichlichem Proviant 
und Vorräthen jever Art verfehen, an ven bezeichneten Terminen zu 
Goa und Malaffa unter Segel gehe. Auch follen die Befiger des 
Schiffes fich auf feine Weife verleiten Laffen, auch nur für kurze Zeit 
in den Häfen von China anzulegen, fet e& unter dem Vorwande, 
port vortheilhafte Gejchäfte zu machen oder Vorräthe einzunehmen, 
welche von anderswo ausreichend beforgt werden müſſen; cbenfo 
jollen fie auch an den unterwegs liegenden Inſeln fich nicht des 
Handels wegen aufhalten, jondern nur, wenn nothwendig Waffer 
eingenommen werben muß, was ebenfalls möglichft raſch ge: 
ſchehen fol. Wil man nicht großen Gefahren fich ausfeken, fo 
fei man überzeugt und glaube denen, welche die Erfahrung ge: 
macht haben, daß man von Malaffa direct und ohne Unter: 
brechung die Fahrt nah Japan machen muß. Thut man es 
nicht, jo Läuft man, abgefehen von dem nachtheiligen ımb lang: 
weiligen Aufenthalte, die größten Gefahren. Wie viel Zeit aber 
verloren geht, fehen Sie, wenn Sie nur die Dauer der beiden 
Fahrten vergleichen. Im ungünstigen Falle danert die directe 
Fahrt von Goa nad) Yapan vier und einen halben Monat; legt 
man aber im China an, fo gelangt man kaum in fiebenzehn 
Monaten von Malaffa nad Yapan. 

9, Weil ich aber weiß, wie leicht die Ausficht auf einen 
augenblicklichen Gewinn die Habſucht der Kaufleute bejtechen 
kann, ihren Plan unbefümmert um ihre Verſprechungen plötzlich 
zu ändern, jo würde ich e& für gut halten, ihnen durch eine ge- 
wifje Pit die Gelegenheit, in China Geſchäfte zu machen, zu 
entzichen, indem Sie dahin wirken, daß der Kaufführer nicht 
mehr Pfeffer lade, als durch den Handel in Japan muthmaßlich 
abgefegt werden faın. Sonft wenn Sie wiffen, daß fie von 
biefer Waare einen ſolchen Vorrath führen, daß noch genug für 












Japan übrig bleibt, wenn auch ein Theil ir Of abge 
wird, fo werden fie in ber Nähe ber chineſiſchen Häfen fich Kan 
enthalten können, ihrer Habgier nadhzugeben und bie Gabet zı 
unterbrechen, weun das Wetter auch entfehtenen abräth; und Di 
Matrofen Gegenvorftellungen machen, Wenn barım die Cabım 
von dem Schiffe, welches uuſere Patres benuten werben, eitge 
nommen Wird, jo beivegen Ste diejenigen, weldje bnrliber 31 
beſtimmen haben, daß nicht mehr als achtzig Kiften Pfeffer ver 
laden werben. Soviel kann zu Sacai raſch und mit groben 
Vortheil verkauft werden. 

10. Noch eine andere Vorfichtemafregel möchte id) ühner 
anrathen, damit deſto leichter die Habgier ber Shhiffäherren ü 
Schranten gehalten werde. Bitten Sie nämlich den Her 
Bicelönig, der Ihnen gewiß willfahren wirb bag er in Den 
Schriftſtück, wodurch er dem Eapttän die Sorge für bie Ueber 
fahrt der Unfrigen nad) Japan empfiehlt, ausbridtich Beiflige 
wolle, ev verbiete durchaus des Handels wegen in ben Häfen von 
China anzulegen, weil der 1. Anguft ber Äuferfte Termin 
für ‚die Fahrt von n China nad) Japan it. Wem man nicht 
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zu beftimmten Zeiten weht. Weil dies der Verkündigung des 
Evangeliums, welche dem Könige vor Allen am Herzen liegt, 
jehr nachtheilig fein würde, jo müßte ber PVicelönig erklären, 
baß, wer ein ſolches Vergehen fich zu Schulden kommen läßt, 
berjelben Strafe unterliege, wie diejenigen, welche fich einem 
föniglichen Befehle mit Wifjen widerjeken, ba er fich zur Ueber: 
fahrt der Patres nach Japan unter der ausbrüdlichen Bedingung 
birecter und ununterbrochener Fahrt verpflichtet habe; wäre er dieſe 
sicht "eingegangen, fo würbe er (ber Vicelönig) nach des Königs 
Abſicht dieſelben dem Capitän eined andern Schiffes anvertraut 
haben. 

11. Schiden Sie den Unfrigen, welche am Cap Comorin 
arbeiten, eine Abjchrift des Tangen Briefes, welchen ich Ihnen 
am 3.8. gejchrieben habe. Sobald ſich in Meako eine beftinmte 
Hoffnung zeigt, werde ich Ihnen fogleich ausführlich fchreiben, 
ebenfo unſern Mitbrübern zu Coimbra und unfern Vätern zu 
Kom. Wenn Dominicus Carvalho ') noch nicht Priefter ift, fo 
erfuchen Sie den hochwürdigſten Herrn Biſchof, daß er ihn 
weihen wolle. Halten Sie Ruiz Gonzalez zum Freunde und 
ſuchen Sie ihn auf jede Weife durch Gefälfigfeiten und Dienſt— 
leiftungen zu gewinnen. An feinem Wohlwollen ift uns jehr 
viel gelegen, da die Ehriften von Comorin feiner Sorge anvertraut 
find. Darum bedürfen die Prieſter unferer Gefellfchnft, welche 
mit der Scelforge am Cap Eomorin betraut find, täglid, in 
vielen Stüden der Gunft dieſes Mannes. Weber Melchior 
Gonzalez, über das Collegium von Bazain und die Franciscauer, 
welche e8 früher leiteten, ob Mitglieder ihres Ordens kürzlich) 
aus Portugal angeflommen find; ob dies unſerer Gefellichaft 
einmal übergebene Collegium noch von ihr geleitet wird, und ob 
Hoffnung vorhanden ift, daß es ihr verbleiben werde, über Alles 
dies erfuche ich Sie, mir in Ihrem nächften Briefe ausführlic) 


') Ueber Dominicus Carvalho ift nichts Näheres bekannt. . Einige 
Herausgeber der Briefe unferes Heiligen halten ihn für denſelben mit Ja- 
fobus Carvalho, ſ. oben Brief 85. 

de Bo3, Lchen u. Briefe des bi. Zaveriu3. II. 8 
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Ditdeitung zu machen. Fügen Ste auch Einiges über P. Mi: 
eolans amd den Erfolg feiner Arbeiten zu Conlan bei, ob er 
noch mit Eifer dic Angelegenheit betreibe, tweldie ich ihm fo 
dringend empfohlen habe, und bie überaus mothwenbig Äft zum 
Unterrichte ber Kinder der Chriften von Comorin ab zum Un: 
terſtützung unſerer Patres, welche dahin gefchielt werden ‚94 
erſuche Sie recht inftändig, dieſen Patreg in aller ihren Be: 
dürfniſſen beizufpringen, ja burch Ihre Wachſamten den Bitten 
md aſchen berfelben zuporzufommen und “jede Gelegenheit 
beim Vicelönige und dem königlichen Winanzveronlter zu ber 
mugen, um ihnen alles Nothivendige zu erwirlen. Uub follte, 
wenn etwa die Noth drängt, ihnen fein mmberes Mittel, vajdı 
zu helfen, zu Gebote ftehen, fo amterftügen Sie biefelben ans 
den Mitteln des Collegiums. Durch Ihr Schreiben möchte id) 
auch erfahren, ob bie ans Portugal erwarteten Prebiger tnferer 
Geſellſchaft angekommen find, wie viele es find md welche 
Eigenſchaften fie befigen. Sind fie angefommen, To uf bei 
Vertheilung derfelben vor Allem Cochin beritdfichtige werben; id 
weiß, wie fehr dieſe Stadt eines Kchtigen Redners bebarf. 
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bie Patres, welche ich berufe, hierherfchiden, fo laſſen Sie von 
Ihrer Seite es am gewifjenhafter Pünktlichkeit nicht fehlen. 
Wenn Gott meine Pläne fegnet und meine Arbeiten unterftütt, 
jo werden Sie vor Ablauf eine® Jahres einen Brief von mir 
aus Meako erhalten. Gott der Herr verleihe Ihnen fo reichliche 
Gnade bier auf Erden und eine folche Herrlichkeit im Himmel, 
als ich mir ſelbſt wilnfche. 
Cangsrima, 5. November 1549. 


13. Vorſtehendem, das ich bictirt habe, füge ich noch Fol- 
gended eigenhändig bei: Bei der Liebe unſeres Herrn und 
Gottes bitte ich Sie, eifrig fich zu beftreben, daß alle Mitbrüder 
unferer Gefellfehaft Sie recht innig lieben. Das wird der Fall 
fein, wenn Sie die Anweſenden durch freundliche Worte und 
durch Licbespienfte, die Abweſenden dagegen häufig burch lieb: 
veiche Briefe tröften. Ich wünfche fehr, daß Sie zu einer be: 
jtinmten Zeit und an einem beftimmten Orte den Unwiſſenden 
bie chriftliche Lehre erflären, md c8 wäre mir lieb, wenn Sie 
es in der Kathedrale thäten; ferner, daß Sie an den Sonn— 
und Feiertagen ebenpafelbft Morgens dem Volfe und Nachmittags 
den Sklaven und Kindern ber Chriften von ber Kanzel bie 
Slaubensartifel in der Volfsiprache erflärten, wie ich es wäh- 
rend meines Aufenthaltes in Goa zu thun pflegte. Thun Sie 
dies, um Andern ein gutes Beispiel zu geben. Ferner erjuche 
ih Sie recht inftändig, mir über Ihren Seelenzuftand genaue 
Rechenſchaft zu geben. Sie wiſſen, welche Freude c8 mir ver: 
urfachen würde, wenn ich aus offenen Mittheilungen erführe, 
daß Ihr Fortſchritt in der Volffommenheit ven Wünſchen meines 
nm Sie väterlich befümmerten Herzens entſpricht. Zu den 
frendigften Nachrichten, bie mir zukommen fdunten, würde ich 
insbeſondere auch das rechnen, wenn ich Durch übereinſtimmendes 
Zeugniß Vieler erfithre, daß Sie von allen unferen Mitbrüdern 
wahrhaft geliebt werben, forwohl von denen, welche mit Ihnen. 
unter demſelben Dache wohnen, als auch von benen, welche nah’ 
oder fern in andern Häufern oder Miffionen fid) aufhalten. 

8* 
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Höre ih, daß Ihre Mitbrüber ghnen theuer finb, fo tfk mi 
das allerdings angenehm, bereitet mir aber mir eine Halb 
Freide ; foll meine freude voll werben, ſo muß ic) überzengt fein 
dab ſowohl Sie Alle innig lieben, als mid Sie hintvieber vo) 
Ihnen innigſt geliebt werben. Leben Ste wohl. 
Der Iprige im Herrn 
Franeiscus. 


89. Brief, 
An Don helto ie Sion, Prüfeh von Mulukku 

1, Enplich find wir in Qapan angekommen, Dauf ben 
günftigen Winde und vorzüglich ghren Wohlthaten, mein Her 
Dem nächſt der gütigen Vorfehung Gottes hat zu muferer glüd 
lichen Neife, wie wir dankbar eingeftehen miffen, a meifte 
Ihre überaus große Freigebigfeit gegen uns beigetragen, fuben 
Sie uns nicht nur mit reichlichen Vorräthen, dem beften wor 
handenen je md allem für die Fahrt Dienlichen aufs Lieb 
veichfte ausgerüſtet, ſondern auch alle Hinberniffe und Schroierig 
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und Schweiter, feine gauze männliche und weibliche Verwandt: 
haft und eine nicht unbeträchtliche Zahl von andern alten 
Freunden und Bekannten befehrt Bat. 

3. Soweit ich bis jet bemerken konnte, ift dieſes Land ge: 
genmwärtig in ber rechten Stimmung, den Samen des göttlichen 
Wortes aufzunehmen, jo daß wir, wenn die pflegende Hand 
nicht fehlt, mit vollem Nechte eine reichliche Ernte erwarteı. 
Bei diefem Volke herrfcht die Vernunft weit mehr ala die Lei: 
denſchaften; troß zahlreicher Verirrungen behält die gefunde Ver: 
nunft doch immer ihr Anſehen; Unwiſſenheit ift vielmehr bie 
Duelle ihrer Verirrungen, bie fie offenbar ablegen werben, fo: 
bald fie nur belehrt werden. Sp bleibt denn auch bei ihren 
“ Laftern die Herrjchaft der Vernunft gewiſſermaßen unangetajtet ; 
jene werden nicht öffentlich gegen die Stimme der Vernunft 
verübt, fondern Heimlich und gleichſam unvermerkt ſchleichen fie 
ji) ein, jo daß eine zügellofe Hingabe an die Lafter ohne Scheu 
vor der Stimme bed Gewiſſens bei dieſem Wolfe nicht fo ein- 
geriffen tft, ivie dort, wo man mit unverfchämter Bosheit fich 
der Sünde hingibt. 

4. Wir würden und fehon jett nach Meako begeben, two 
der Kaiſer von Japan und die erften Vornehmen des Volkes 
wohnen, wenn der Wind günftig wäre. Man fagt, daß wir 
fünf Monate noch auf den beftäudigen Pafjatwind warten müſſen. 
Dann werben wir, fo Gott till, die Fahrt autreten. Die 
anßerordentlichen Dinge, welche won dieſer füniglichen Nefidenz 
Japans erzählt werden, werde ich erft dann vollftändig glauben, 
wenn ich fie felbft gejehen babe. Man will in derſelben ſechs— 
nudneunzigtauſend Häuſer zählen. ') Zwei Bortugiefen, welche 
bort waren, fagen, Meako komme ihnen größer als viſſabon vor. 
Alle Hänfer find aus Holz, und beftehen aus verfchiedenen Stock⸗ 
werfen wie die unfrigen. Sp Gott will, werde ich im nächſten 
Jahre auf Grund eigener Erfahrung Ihnen über Alles aus: 
führlich fchreiben. Ich bin im Vertrauen auf bie Gnade Jeſu 


i) Nah Ent. mehr ale 100,000. 





Shrifti ganz von der Hoffnung erfüllt, daß ei großer Theil: 
Japans unſere heilige Neligion aunchmen iwerbe, weil bas Ans 
fehen der Vernunft, wie id) Mar ſehe, bet biefem Bote jo 
viel gilt, 

5. Ein großer Theil dieſes mahriheinfich zu eriumrtenben 
Erfolges lommt auf Rechuung Ihrer Breigebigteit ab Liebe, 
mit der Sie perſönlich uns durch Wort und That, forte burd) 
ſchriftliche Befehle, two es nothiwenbig war, und durch foftbare 
Geſchenle aus Ihrem Privatbeſitze, um die Gunſt bes Faiſere 
von Japau zu gewinuen, in unſerm Plane, die chriftliche Nette 
gion in dieſenn Neiche zu verkünden, unterſtüttt und aus zahle 
loſen Scyiwierigleiten in unſerer Schwäche ms befreit haben, 
So werden Sie, wie ich zu Gott hoffe, ein Werf vollenden mb 
ben Erfolg besfelben an's Licht ftelle, welches Ihr Vater, ber 
Herr Graf Admiral) einft angefangen; und Sie erben m 
fo größeres Verbieuft bei Gott Davon Haben, weil Sie burd 
Ihre wohlwollende Unterftügung unſerer Fahrt bie Verbreitung 
des Reiches Chrifti und die Vermehrung der Ehre Gottes zu 
ewigem Nutzen gefördert haben, während Ihr Bater durch Die 
Einführung der Seefahrten zu dieſen öſtlichen Bllern dem por« 
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ift. Ju biefer Stadt werden, mit Gottes Hülfe, Agenten des 
Königs von Portugal unſchwer das Recht, fich niederzulaſſen, er: 
halten und die Erlaubniß, Magazine zu erbauen zur Niederlage 
europätfcher und indischer Waaren, bis fie gegen biejelben in 
Muße die Loftbarften Metalle, Kuuſtwerke und fonftige Erzeug- 
niffe des Landes eintaufchen können, befonderd Silber und Gold, 
welches beinahe von allen Inſeln biefiger Gegend in dieſem 
reichften Hafen zum Verkaufe zuſammenfließt. Damit diefe beider: 
feitö vortheilhafte Handelöverbindung abgefchloffen werde, will 
ich dem Könige won Japan den Rath geben, einen Gefandten 
nach Indien abzuorbnen, ber die zum Leben fo dienlichen Pro: 
ducte in Augenfchein nehme, woran Indien fo reich ift, die 
Japan aber fehlen. Bei feiner Rüdfehr würde diefer dann das 
Berlangen darnach bei feinen Landsleuten weden und fie geneigt 
machen, die Bebingungen eines Hanbelövertrages anzunehmen ; 
und fo würde ohne Schwierigfeit zwiſchen dem Vicekönige von 
Indien und dem Könige von Japan eine Uebereinfunft iiber bie 
Bedingungen des Handels im Allgemeinen, und insbejondere 
über Errichtung einer portugiefifchen Zolljtation in Sacai, zu 
Stande kommen. 

7. Ich feße großes Vertrauen auf unferen Herrn Jeſus 
Chriftns, daß ich Ihnen vor Ablauf von zwei Jahren fchreiben 
tann, wir haben in Meako eine Unferer Lieben Frau, der aller: 
feligjten Jungfrau und Gottesmutter, geweihte Kirche, jo daß 
die, welche in Zufuuft die Fahrt nach diefen Inſeln unternehmen, 
in den fchredlichen Stürmen des chinefischen Archipels die aller: 
ſeligſte Inugfrau von Meako anrufen könuen. Wenn Sie mir 
ſoviel Vertrauen ſcheukten, mich zu Ihrem hieſigen Verwalter 
zu machen, ſo glaube ich Ihnen verſprechen zu dürfen, daß ich 
Ihnen alles mir anvertraute Geld und Gut mit mehr als 
hundertfältigen Zinfen zurüdgeben würde. Und biefer Gewinn 
wiirde vor allen Gefahren der Reifen und Schiffbrüche ficher 
fein in Folge der zuwerläffigen Handelsgefchäfte, wodurch bisher 
noch Fein Präfect von Malakka einen fo reinen und reichen Ge— 
winn erzielt bat. Sie wünfchen zu wiffen, was denn das für 











Sanzehsgeidite feien. Ich will es Hen ohne Munfehweift 
jagen Entjchliefen Sie Sic), ung eine Summe zur Verteilung 
amter Die arme Chriſten, welche wir jegt hier Haben mb bakt 

on werden, zur Verfügung zur ftellen. Ich werbürge nen, 
dom Worte Ehrifti zufolge, daß Ihnen das alfe angelegte 
ebr als huudertfältig im Hinmel erſtattet werden twirb, al 
won Stürmen und Wellen und von ber Gewall und | 
Seeruuber zu fürchten zu haben. Judem ich dies ſchreibe, furcht 
id allerdings, Sie möchten augeunblicklich nicht beſnders 
fein, Sich in dies Haudelsgeſchäft einzulaſſen, obwohl «8 vod 
teines gibt, das größere Sicherheit büte, Weit ich ja, dak Su 
Pröfeeten von Malakka bei alter Hochherzigfeit unb bet alle 
Aufmertjanfeit auf ſich darbietenden Gewinn, meiftens body bieft 
ſicherſte und fürzefte Art, vortheilhafte Gefepäfte zu machen, ver⸗ 
——— 

8. Unſer Capitäu iſt hier in Cangorima geſtorben af 
auf der ganzen Seefahrt iſt er unſeren MWitnfehen nachgelommen;, 
doch Leider konnten hir ihm im Hafen und in der Stube feined 
Todes Feine Vergeltung zu Theil werben fajfen. Er REN 


sm Mhorafanhon Tarham oh Kat aa Hand Funkkulheahe aeeminiiä 
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9. Dominicus Diaz, welchem ich dieſen Brief für Sie 
übergebe, ift einer meiner bejten Freunde; ich liebe ihn nicht 
weniger, als er mich Tiebt. Seine Güte und Liebe gegen uns 
habe ich aus den vielen Gefälligfeiten, welche er und während 
unfere® Zuſammenſeins auf der langen Seereife bejländig er- 
wiefen hat, erkannt. Sie würden mir eine große Gnade er: 
weifen, wenn Sie ihn den Dank, den ich ihm ſchulde, aber nicht 
zahlen kaun, in meinem Namen abftatteten. Gott der Herr wolle 
Ihnen noch viele Fahre ſchenken, und Sie gefund und glüdlich, 
wie Sie und Ihre Frau Gemahlin e8 wünjchen, nad) Portugal 
zurüdführen. Leben Sie wohl. 


Sangorima, 5. November 1549. 


Der Ihrige in Chrifto 
Seanciscus. 


Die Nachrichten, welche Xaverius über feinen Aufenthalt in 
Cangoxima in den mitgetheilten Briefen gibt, bedürfen noch 
einiger Ergänzungen. Wie wir hörten, ") hatte der Fürft von 
Satfuma — Kaverius nennt ihn den Fürſten (König) von 
Cangoxima — ihm die Erlaubniß ertheilt, die chriftliche Lehre 
zu verfünbigen, und feinen Unterthanen, biejelbe anzunehmen. 
Sobald der Heilige fich einige Kenntniß der japanefifchen Sprache 
angeeignet Hatte, begann er in Cangoxima öffentlich zu predigen. 
Er machte den Anfang mit der Erflärung der Artifel des Glaubens- 
bekenntniſſes. Schon die Lehre vom Dafein eines allmächtigen 
Gottes, des Schöpfer® des Himmels und der Erde, fehte feine 
Zuhörer, die fein ewiges, abſolntes Wefen Fannten, von dein als 
der Quelle alles Seins und Leben, die Welt in der Zeit ge: 
Schaffen, in das größte Stannen. Die übrigen Artikel, welche 
fih auf die Dreleinigkeit und vie Menfchwerbung bezichen, 
Schienen ihnen noch unglanblicher, fo daß Viele ven Prediger 
für einen Schwärmer hielten und feiner fpotteten. Die Ver: 
nünftigen aber geftanden, daß fie nicht begreifen könnten, wie es 


) Bgl. Brief 84 no. 58. 






einem Fremden, der feinen Vortheil babei haben ‚föune, fie 
betrügen, eingefallen fei, ſich ben größten Gefahren einer 
weiten, beſchwerlichen Reiſe auszufegen, mr um ihnen Diäbechen 
für Wahrheit auszugeben. Dieſe trugen baher dem Apoftel ühre 
Zweifel vor, der fie mit Hilfe Pauls vom heiligen Cıhauben, 
der im Nothfalle dem Dolmeticher machte, auf jo einleuchtenbe 
Weife zu löſen verſtand, daß die Meiften, Kefriekige mb über: 
zeugt, ſich der Wahrheit ergaben. Der erſte, welcher bie Taufe 
verlangte und erhielt, war ein Man bon nieberem Staube 1b 
ohue tögen, der fu der Taufe den Namen Bernhard erhielt, 
Es ſchien, als ſei 08 Gottes Wille, daß auch bei ber japanefifchen 
Kirche der Anfang mit den Armen gemacht werden Tolle, 
Jedoch verſäumte Kaverins nicht, wie wir ſhon hörten, bie 
Bonzen zu beſuchen, weil er glaubte, dieſe vor Alle gensinen 
zu müſſen, wenn das Evangelium beim Volke dauernden Eingang 
finden ſolle. Wir hörten ſchon (tm 84. Briefe), wie ber Bor 
ſteher derjelben, Ningit, der Gelehrſamleit des Paters ub, ihren 














Yehren Auerlennung zollte, aber fich nicht entfehliegen konnte, bie 
chriſtliche Neligion anzunehmen. Ebenſo hörten manche Aubere 
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auf fein Geheiß, und fingen jo viele Fifche, daß fie fauın das 
Netz emporzuheben vermochten; und was noch größeres Auffehen 
erregte, dad Meer von Sangorima war von dieſer Zeit au ebei- 
jo reich an Fifchen, als es früher arm daran gewejen war. 

Eine Frau, welche von den wunderbaren Heilungen hörte, 
welche der Apoftel in Indien vollbracht hatte, brachte ihm ihr 
Kind, welches durch eine über den Körper verbreitete Geſchwulſt 
entjtellt war. Xaverius nahm es mitleidig in feine Arme und 
ſprach dreimal die Worte: „Gott fegne Dich!“ Hierauf gab er 
das plößlih genejene Kind der freudig ftaunenden Mutter 
zurüd. 

Die Nachricht von diefem Wunder erivedte in einem Aus- 
fügigen, der feit Jahren vergebens alle Mittel atıgeweibet hatte, 
bie freubigfte Hoffnung. Da er wegen feiner Krankheit nicht 
öffentlich erfcheinen durfte, fo ließ er den Pater zu fich bitten. 
Xaverius, ber eben ſehr bejchäftigt war, fehickte einen feiner Ge: 
Hilfen zu ihm mit dem Auftrage, ihn dreimal zu fragen, ob er, 
wein er die Geſundheit wieder erhalte, an Jeſus Chriftus glauben 
wolle; und wenn er es bejahe, dreimal das Kreuzzeichen über 
ihn zu machen. Alles gefchah, wie Xaverius es angeorpnet hatte, 
und der Kranfe wurde augenblidlich von feinem Ausſatze ge= 
reinigt. 

Doch das größte Wunder war die Erwedung ber Tochter 
eines vornehmen Heiden vom Tode. Der Vater war in feinem 
Schmerze untröftlih. Da riethen ihm zwei feiner Freunde, 
welche das Chriftenthum angenommen hatten, zu dem heiligen 
Manne, der fo große Dinge gethan Hätte, feine Zuflucht zu 
nehmen. Alsbald eilte der Heide zu ihm, warf fih ihn zu 
Füßen, und beſchwor ihn unter heißen Thränen, feine einzige, 
vor wenigen Stunden geftorbene Tochter wieder von den Todten 
zu erwecken. Xaverius, den ber Glaube und der Schmerz des 
Mannes innig rührte, zog ſich mit feinem Gefährten Fernandez 
zum Gebete zuritd, und ſprach daun nach einer Weile zu dem troft- 
lofen Vater: „Sehe hin, Deine Tochter Iebt.” Der Heide, welcher 
geglaubt Hatte, XRaverius werde ınit ihm gehen und über ben 

























tröftet von damen, Doch wie ward. feine 
verwandelt, als ihm auf dem Heimwege ein 
tam mit der Nachricht, feine Tochter Tebe, lb 
wenige Augenblicke ſpäter gefund und wohl fir 
Sie erzählte ihm ſodann, kaum habe fie den le 
gehaucht, als zwei ſcheußliche Teufel fie im eine 
grund hätten hinabjtitzen wolten, zieh Männer 
furcht gebietendem Aeußern hätten fie denfelben 
iu's Leben zurückgerufen. Der Vater errieth lei, 
zwei Männer waren, und führte ferne Tochter 
mit fie ihm für die große Gnade bes wied — 
daufe, welche durch ſeine Vermittlung ihr war % 
worden. — Kaum hatte fie den Heiligen Mann 
führten erblickt, als fie laut ausrief: „Sehet, meine 
Bon baufbarer Rührung durchdrungen, verlangten 
Tochter ſogleich getauft zu werden. Ein ſolches W 
dazu, ben Volle einen hohen Begriff vom Gotte 
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aller übrigen Gottheiten Japans, von denen fie abgeorbnet 
jeien, zu fragen, in welchen Winkel der Welt er fie verbannen 
wolle, da er aus feinem Neiche fie vertrieben und einen fremden 
Gott aufgenommen habe, der alle Rechte ansfchlieglich für fich 
in Anfpruch nehme. Dazu drohten fie ihm mit allerlei Un— 
glüdsfällen, insbejondere mit Bürgerkrieg, wenn er fich fo un—⸗ 
banfbar gegen bie alten Landesgottheiten zeige, won denen er felbft 
feine Krone babe. Diefe Aenßerungen der Bonzen wurden durch 
den Umftand begünftigt, daß der König eben vernommen hatte, 
bie portugiefifchen Schiffe, welche bisher in Cangoxima Tandeten, 
hätten fi) nach Firando gewendet, wodurch ber Vortheil des 
portugiefifchen Handels ihm entzogen werben und feinem Feinde, 
dem Könige von Firando, zuflichen mußte. Alles dies bewog 
ihn, den Forderungen der Bonzen Gehör zu geben und bie Anu— 
nahme de8 ChriftenthHums feinen Untertanen bei Todesftrafe zu 
verbieten. 

Sp günftig auch die Stimmung der Einwohner für bie 
Annahme des Evangeliums war, jo wagten fie e8 jett doch nicht 
mehr, mit den hriftlichen Orbensmännern zu verfehren. Xaverius 
ſah ſich deshalb darauf befchränft, feine Neophyten im Glauben 
zu beftärfen und bie Hauptlehren ber chriftlichen Religion in’s 
Japanefiſche zu überfegen, wie wir aus dem nächſtfolgenden 
Briefe erjehen, und entjchloß fich im Monate September 1550, 
mit P. Cosmus de Torres und Johann Fernandez die Stadt 
zu verlaſſen und fich zumächft nach Firando ") zu begeben, während 
er Paul vom heiligen Glauben zum Unterrichte feiner chriftlichen 
Mitbürger zurückließ. Es grenzt an das Wunderbare, daß die 
Neubefehrten ohne priefterliche Hülfe mitten unter der Abgötterei 
und unter den Verfolgungen ver Bonzen, nicht nur fich erhielten, 
jondern durch ihren erbaulichen Lebenswandel noch manche ihrer 
Pandelente gewannen, fo daß in wenig Jahren Die Zahl ver 
Chriften bis über fünfhundert anwuchs, und der König von 


') Firando eine japanefifche Infel mit gleichnamiger Stadt und einem 
guten Hafen. 
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Satſuma ſelbſt fi bewogen fand, zur indi 
reinen und heiligen Geſetzes einige Miglieder 
Jeſu vom Vicefönige von Yubien ſchriftich u 


Drittes Capitel, 


Kaverins begibt ſich nach Firando, Am 
und kehrt nach Amangudi — 

Auf dem Wege nad) Firando, ben ber $ 
großen Theile zu Fuß machte, wobei er feiner 
mäß alfes zur Feier ber heiligen Meſſe erfe 
auf dem Rücken trug, trafen die Reiſenden eine 
dem Fürſten Elandono, einem Vaſallen des RU b 
gehörte. Yente ans dem Schloffe, welche von 
zueidiehrten, wo fie Xaverius geſehen hatten, 
ihnen zu kommen und ihren Herem zu 
werde, einen jo berühmten Mann zu ſehen. 
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fein König die Annahme des göttlichen Geſetzes begünftigen 
würbe. 

Der Oberaufjeher des Schloſſes gehörte zu denen, welche 
den hriftlichen Glauben angenommen Hatten. Er war ein be: 
jahrter, verftändiger Mann. Ihm empfahl Kaverius die Objorge 
für die nenen Chriften, und verfahb ihn zu dem Zwecke mit 
mündlichen und fchriftlichen Anweiſungen, welche er fo treu be- 
folgte, daß P. Ludwig Almeida wenige Jahre nachher die Fleine 
Gemeinde des Schloffes auf Hundert Mitgliever angewachfen 
fand, welche durch ihren echt chriſtlichen Lebenswandel dem Schloſſe 
mehr das Auſehen eined Ordenshauſes als eines Waffenplatzes 
gaben. — Beim Abfchiede hatte Xaverins dem alten Auffeher 
auch eine Geißel gegeben, deren er fich felbft zuweilen bebient 
hatte, Der Alte verwahrte fie wie ein Heiligthum, und erlaubte 
nur Jedem, fich zivei oder drei Streiche mit derfelben zu gebe, 
weil fie, aus den Händen des Heiligen fommend, mehr bienen 
follte, die Geſundheit zu erhalten, als das Tleifch abzutüdten. 
Und wirklich war fit das Werkzeng, deſſen Gott Sich Häufig 
zur Heilung von Krankheiten im Schloffe und auch an der Ge— 
mahlin Cfandono's, indem man mit ber Geißel das Kerenzzeichen 
über fie machte, bediente. Diefer Dame machte Xaveriusd bei 
feiner Abreife ein Buch zum Gefcheufe, worin bie Litanei von 
allen Heiligen und andere Gebete von feiner Hand gefchrieben 
waren. Arch dies Buch wurde in der Folge ein Mittel wider: 
barer Heilungen, nicht nur für Chriften, fondern auch für Heiden. 
Ekandono felbft wurde plößlich geheilt, al8 feine Gattin es ihm 
im gefährlichiten Angenblide einer Krankheit auflegte. 

Bon bier fette RXaverius mit feinen Gefährten feine Reife 
bald zu Land, bald zu Waffer fort, und fam nach großen Müh— 
ſalen nnd muthig beftandenen Gefahren in Firando an. Die 
Portugiefen boten Alles auf, ihn ehrenvoll zu empfangen und 
führten ihn trog feines Widerſtrebens unter großem Gepränge 
in den königlichen Palaft, was nicht wenig bazı beigetragen 
haben mag, ihn an dem heidniſchen Hofe Achtung zu verichaffen. 
Der König behandelte ihm mit um fo größerer Freundlichkeit, 
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Monate ein Fieber zu, welches ihn nöthigte, iu Sacai auszu⸗ 
ruhen. — Als fich Die Neifenden eined Tages in einem Walde 
verirrt hatten, trafen fie einen Weiter, der nah Meagko ritt. 
Xaverius folgte ihm und erbot fich fein elleifen zu tragen, um 
fihher aus dem Walde und über die gefährlichen Stellen zu 
fommen. Der Reiter nahm das Anerbieten an, ritt aber im 
Icharfen Trabe fort, fo daß ver Heilige ihm mit ber größten 
Anftrengung, faftven ganzen Tag hindurch, nachlaufen mußte. — 
ALS feine Gefährten, welche von Ferne nachfolgten, ihn einholten, 
fanden fie ihn fo erjchöpft, daß er ſich kaum noch auf feinen von 
Steinen und Dormen ganz verwundeten Füßen aufrechthalten 
konnte. Allein alles Ungemach Hinderte ihn nicht, feinen Weg 
fortzufegen ; turch feine immige Vereinigung mit Gott fand er 
jich "immer wieder neugeftärkt; und fo gelangte er denn nach un⸗ 
endlichen Mühſalen im Februar 1551 nach Meako, der Haupt: 
ſtadt des Reiches und ber Reſidenz des Mikado, des höchſten 
Königs und Oberherrn des Reiches. Trotz aller Bemühungen 
gelang es Xaverius nicht, bei demſelben vorgelaſſen zu werden; 
man forderte eine Summe, welche der arme Miſſionär nicht 
beſaß. Da zudem die Stadt wegen eines Bürgerkrieges nicht 
in der geeigneten Verfaſſung war, der Predigt des Evangeliums 
Gehör zu ſchenken, fo beſchloß er nach vierzehntägigem Aufent⸗ 
halte, nad) Amangnchi zurüdzufehren. 

Weil er bemerkt hatte, daß Fremde ſich gewöhnlich Durch 
Geſchenke den Weg zu Japans Fürften bahnten, fo reifete er, 
wie es ſcheint, zuerft nach Firando, um von bort einige zu Ge— 
Ichenfen für den König von Amanguchi ſich eignende Gegenftäude 
abzuholen. Es waren eine Repetirubr, ein Kleines, wohlklingendes 
muſikaliſches Inſtrument und einige andere durch ihre Seltenheit 
werthvolle Kunjtwerfe. Der Vicekönig von Indien und ver 
Präfect von Malalka hatten ihn beivogen, biefelben nach Japan 
mitzunehmen. Da er ferner felbft erfahren Hatte, daß feine ab: 
genütten Kleider den Japaneſen anſtößig waren, fo ließ er fich 
mittelft der von den Portugieſen erhaltenen Almofen ein neues, 


befjeres Kleid verfertigen, um, ber menfchlichen Schwachheit im 
de Bo3, Leben u. Briefe des Hl. Xaverius, II. 9 
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fommen. Das chriftliche Geſetz twiderftreite nämlich den japa- 
nefifchen Gefegen; darum würden bie, welche jenes annähmen, 
die heiligen Gefeßgeber ver uralten Geſetze verſchmähen. Dice 
könne aber nicht ohne großen Schaden der Stabt und des Landes 
geichehen. Darum möge er die heiligen Urheber der japanefifchen 
Geſetze achten; und weil er wiffe, daß das chriftliche Geſetz ven 
alten feinblich entgegenftehe, die Todesſtrafe darauf fegen, wenn 
in Zukunft Jemand Chrift werden wolle. Durch diefe BVorftel- 
lungen bewogen, crließ der König ein ber forderungen ber 
Bonzen entſprechendes Edict. 

3. Inzwiſchen verwendeten wir unſere Zeit auf den Unter— 
richt der Neubekehrten, auf Erlernung der japaneſiſchen Sprache 
und Ueberſetzung der Hauptlehren des chriſtlichen Glaubens in's 
Japaneſiſche. Ron der Erſchaffung der Welt berührten wir in 
Kürze das, mas für die Eingebornen paſſend fchien, wie z. B. 
daß Gott ver Schöpfer der ganzen Welt fei, was fie durchaus 
nicht wußten, und ebenfo die übrigen zum Seile nothiwenbigen 
Stüde, vorzüglich, daß Gott die menjchliche Natur angenommen 
habe. Darum haben wir alle Geheimniſſe des Lebens Jeſu 
Chrijti bis zu feiner Himmelfahrt und ebenfo die Abhaltung des 
jüngften Gerichtes genau auseinandergefeßt. Dieſes mit großer 
Mühe in's Japaneſiſche überſetzte Buch haben wir in unfern 
Schriftzügen gefchrieben. Hieraus leſen wir nun denen, welche 
Chriften werben wollen, vie bezeichneten Puncte vor, damit bie 
Neophyten e8 lernen, Gott und Jeſus Chriftus auf fromme und 
heifbringende Weife zu verehren. Als wir in ber zweiten Ver: 
ſammlung dieſe Puncte erflärten, bezeigten unfere Chriften eine 
große Frende, weil fie die Wahrheit von Allem, was wir fagten, 
vollftommen einjahen. Ueberhaupt Haben die Japaneſen einen 
Haren, für Vernunftgründe überaus empfänglichen Geiſt. Es ift 
ihnen ganz Har, daß die chriftliche Religion die wahre, dagegen 
die von ihren Vätern ererbte falſch iſt; aber die Furcht vor dem 
Könige fchredt fie von der Annahme der chriftlichen Religion 
zurück. 

4. Als wir ſahen, daß der Fürſt der Stadt der Verbreitung 
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bis wir Erlaubniß befimen zum Könige zig 
die Ermächtigung zu bitten, das Geſeh Gottes A 
zu verfünden. Doch fanden wir, daf uns ber 
durchaus verſperrt ſei. Als wir bespalb‘) 





ig nachzuſuchen, af und beſchloſſen, bie 
zu erforſchen, um zu fehen, in wie weit biefe 
nahme des Chriſtenthums geneigt fett "möchte. 
Bürger unter den Waffen ftanden und eben & 
Kriege heimgeſucht twaren, fo ſchien mir bie Zeit 
des Evaugeliums durchaus wicht geeignet. 
eine überaus große Stadt; jegt iſt fie im Folge 








Kriegounfälle zu einen großen Theile — 


Eh emats umfaßle fie, wie es heißt, 





Anfang der Ringmanern, daß biefe Stadt Bei wei 
geweſen iſt. Obwohl fie jegt zu eiuem großem 
ift, zählt fie doch noch mehr als hundertlanſe 

Da wir ſahen daß in Mon Pain? 
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welche wollten, könuten basfelbe anuchnen. Zugleich übergab 
er uns ein leerſtehendes Stlofter zur Wohnung. Hier befuchten 
und Viele, um die neue Religion kennen zu lernen. Wir prebigten 
täglich zweimal, und auf die Predigten folgte immer eine lange 
Disputation über Religion. So waren wir bejtändig entweder 
mit Predigen oder mit Widerlegen ber vorgebrachten Schwierig: 
feiten beichäftigt. Den Predigten wohnten oft viele Bonzen bei 
und zahlreiche aus dem Adel und Volke. Ufer Haus war faft 
immer mit Leuten angefüllt ; zuweilen mußten Einige wegen des 
beichränkten Raumes zurückkehren. Es waren immer fo Viele, 
welche Fragen ftellten, da, daß ben Zuhörern aus den Autworten 
die Falfchheit ihrer Lchre und der Urheber berfelben und bie 
Wahrheit der chriftlichen Lehre Ear wurde. Nach mehrtägigen 
Disputationen und Fragen erklärten fie ſich endlich für befiegt 
und begammen, bie chriftliche Religion anzunehmen. 

10. Die erften von Allen waren die, weldhe in ben Dis: 
pitationen und Fragen als bie heftigſten Gegner aufgetreten 
waren. Diele von dieſen waren von edler Abfunft, und wurden 
und, nachdem fie einmal bie chriftliche Religion angenommen, 
ſo befreundet, daß ich e8 gar nicht auszufprechen vermag. Diefe 
nenen Chriften machten uns gewiljenhaft mit den japaueſiſchen 
Geheimniſſen oder vielmehr Thorheiten bekaunt. Denn wie id) 
anfangs bemerkt Habe, gibt e8 neue japanefilche Secten, welche 
in Lehren uud Gebräuchen fehr von einander verſchieden find. 
Nachdem wir die Meinungen diefer Secten kennen gelernt hatten, 
machten wir uns daran, Beweife zu ihrer Wirerlegung zu fuchen. 
So brachten wir täglidy durch unjere Fragen und Beweiſe bie 
Bonzen, diefe Mörder ver Seelen, und die iibrigen Feinde ber 
chriftlichen Religion jo hart in's Gedränge, daß fie endlich gegen 
unjere Widerlegungen den Mund nicht mehr aufzuthun wagten. 

12. Als die Ehrijten ſahen, daß die Bonzen befiegt ſchwiegen, 
waren fie jehr froh, und wurden von Tag zu Tag im chriftlichen 
Glauben mehr befeſtigt. Die Heiden aber, welche den Disputa— 
tionen beiwohnten, wurden in ihrem Glauben fehr wanfend, da 
ſie erfannten, wie bie alten Lehren erſchüttert wurden. Aber bie 
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Bonzen wurden darüber fehr ärgerlich; ba fie jelbjt beit Pre 
digten beiwohnten und bemerkte, daß täglich Viele Ehriften konneben, 
fo erhoben -fie gegen diefe fehwere Anlagen, daß fie bie alte 
Religion gegen eine neue vertaufchten. Die Neubekehrten amt: 
worteten ihnen, fie nähmen die hriftliche Nefigion am, weil fie 
diejelbe für wernunftgemäßer al die ihrige hielten, mb weil 
wir ihre Fragen beffer beautworten könnten als fie bie unfrigen, 

13. Ueberhaupt find die Japaneſen von Natın überang 
wiß⸗ und lernbegierig. Darum ſprechen fie beftäindig mit Anz 
deren über die Fragen, welche fie am ung gerichtet haben, mb 
über unfere Antworten. Ungemein gern hören fie Neues, bes 
fonders in Sachen der Religion. Bor mmferer Ankunft ftrikten 
fie, wie wir hörten, immer unter einanber, ba jeber feine Secie 
für die befte hielt. Seitdem fie aber ung gehört haben, hat ber 
Streit ber ihre Yehren und Neligionen aufgehört mb Haben 
fie dagegen angefangen, über die hriftliche Religion zu biepne 
tiven. Ja, es iſt zu verwundern, daß in biefer großen Stabi 
in allen Häuſern und an allen Orten ſich das Geſpräch ba 
Geſetz Gottes dreht. Wollte ich alle ihre Fragen aufzeichnen, 
jo würde ich mit dem Schreiben an fein Ende Fommen 
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bies nicht gefchehen, fo hätte ich die gottlofen Lehren der Japa— 
nefen nicht kennen lernen amd befämpfen Können. Es iſt merf- 
würdig, wie fehr wir bie Liebe der Chriften befigen; fie kommen 
in unſer Haus und fragen, ob wir in etwas uns ihrer Hülfe 
bepienen wollen. Weberhaupt fcheinen alle Japaneſen von Natur 
ſehr gefällig zu fein, wenigften® beweifen fich die Chriften gegen 
ung überans Tiebreich und dienftfertig. Gott wolle es ihnen in 
Seiner Barmberzigfeit vergelten und uns Allen bie bimmlifche 
Seligfeit verleihen. 
Amanguchi, Yuli 1551. 


Ihr in Ehrifto Sie innigft liebender Bruber 
Scanciscus. 


Aus vorftehendent Briefe erſehen wir, mit welchem Erfolge 
Xaverius in Amanguchi wirkte, ſeitdem der König durch öffent: 
liches Edict die Verkündigung der chriftlichen Religion freige: 
jeben Hatte. Daß er aber auch bier wiederum von Gott in 
anßerorbentlicher Weife durch die Wundergabe unterftügt wurde, 
verſchweigt der Heilige. Er erzählt, wie das Haus, welches ihm 
vom Könige angewwiefen worden, von Befuchern beftäntig wie 
umlagert war, und zahliofe Fragen an ihn gerichtet wurden, zu 
beren Löſung eine gediegene philofophifche und theologiſche Bild: 
ung erforberlich war, was Xaverius in fpäter mitzutheilenven 
Briefen an ben heiligen Ignatius und Simen Rodrignez be: 
ſonders betont. Er beſaß diefe Bildung und antwortete, wie er 
ſelbſt fehreibt, zur Befriedigung feiner Zuhörer auf ihre Tragen 
und löfte ihre Zweifel; aber ed ereignete fich hierbei auch ein 
Wunder, von dem man noch nie gehört hatte. Es beftand darin, 
daß Xaverius mit einer Antwort mehrere Mienfchen, welche ihn 
iiber ganz verfchiedenartige, oft ganz etgegengefettte Dinge be: 
fragt Hatten, zu befriedigen vermochte. Den Fragenden konnte 
dies Wunder sicht entgehen; fie bemerkten e8 mehrmals, geriethen 
in Staunen, aber auftatt es einer höheren übernatürlichen Kraft 
zuzuſchreiben, betrachteten fie e8 als Ausfluß irgend einer gehei— 
men Wiffenfchaft, die nur er, nicht aber feine Gefährten beſäßen. 
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Indien erhalten hatte. Obwohl er durch eigenes Studium ſich 
nur erſt eine nothdürftige Keuntniß der japaneſiſchen Sprache 
angeeignet hatte, ſo hörte man ihn doch ſo fließend und mit 
ſolcher Gewandtheit im Ausdrucke predigen, als wenn er im Lande 
geboren wäre; ja, ohne die chineſiſche Sprache je erlernt zu 
haben, predigte er in derſelben den chincfifchen Kaufleuten, welche 
ſich wegen ihrer Haudelsgeſchäfte in großer Zahl in Amanguchi 
aufhielten. 

Die Kraft der Wahrheit, welche über die Einwürfe der 
Gelehrten in jedem Streite ſiegte; das Aufſehen, welches die 
erwähnten Wunder erregten; bie Weihe, welche ver heilige Geiſt 
allen feinen Worten gab; das ftrenge, tabellofe Leben, welches 
er und feine Gefährten führten, und das Beiſpiel ihrer außer: 
ordentlichen Tugenden bewirkte, daß in Zeit von weniger als 
zwei Monaten über fünfhundert Perfonen, meiſtens Leute aus 
höheren Ständen, die Taufe begehrten. Ein Zug von unge: 
wöhnficher Selbjtbeberrfchung und Sanftınnth, den man eines 
Tages an Johann Fernandez bemerkte, trug nicht wenig bazıı 
bei, auch die Hartnädigften für das Chriftenthum zu gewinnen. 
Einſt predigte er auf einem Plate ver Stadt, wo ſich gewöhn—⸗ 
lich die meiften Dienfchen verſammelten. Es Hatten fich aber 
auch Solche eingefunden, welche ihn nur verfpotten wollten. Da 
trat ein Mann aus ber Hefe des Volkes an Fernandez, während 
er noch redete, heran, als wollte er ihm insgeheim etwas fngen; 
jtatt deffen aber fpie er ihm in's Angeficht. Ohne ein Wort zu 
jagen, nahm Fernandez fein Taſchentuch, wifchte ſich ab, und 
fuhr ruhig in feiner Rede fort, als wäre nichts worgefallen. 
Alle ftaunten über die Gelaffenheit des Redners und felbft die Aus: 
gelafjenften mußten geftehen: ein Mann, der alfo fich ſelbſt zu be⸗ 
herrjchen verſtehe, müſſe wahre Seelengröße befigen. Und einer ber 
vorzüglichften unter ven Zuhörern, ein angefehener Lehrer der Stadt, 
früher ver erflärtejte Gegner, 309 noch andere Folgerungen, nämlich: 
ein Geſetz, welches Die ärgften Mißhandlungen mit folcher Geduld 
ertragen Ichre, könne nur vom Himmel ftanmen, und nach Be: 
enbigung der Predigt begehrte er die heilige Taufe. Diefe auf: 




















bie eines jungen Mannes, der auf ben be 
Japan ſtudirt hatte, und nach Amangucht 
Bonze zu werben, Er erhielt in der Taufe de 
reutius und wurde ſpäter auf ſein Begehren 
die Gefellichaft aufgenommen, in ber en durch 
viele aus feinen Laudoleuten bekehrte, bie ir | 
Stüte der japanefifchen Kirche wurden. 

Je mehr das Chriſtenthum ſich verbr 
wurden die Klöſter der Bonzen entwöffert, burch 1 
junger Leute, die noch nicht alles Gefühl File 
liehfeit verloren hatten. Manche verfelben wurbein € 
enthüllten Kaverius alle Gränel und Betrügereien 
die er mm auch dem betrogenen Volle entdeckte, 
die Bonzen ein Gegenftand der Verachtung, und bil 
Ehre auch die Almoſen ein, won benen fie biel 
fo daß viele won ihnen, welche nicht zum Chrift 
traten, einen aubern Stand erwählten, um nur leben 

Doch mauche alte Bonzen, welche in ihren 
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Zugleich fuchten die Bonzen durch die gröbſten Verleumdungen 
Xaverius Auf zu untergraben: er fet nur nach Japan gekommen, 
um fein Glück zu machen; er fer ein Zauberer, ver felbft ven 
Teufel zwinge, ihm nad) feinem Willen zu dienen n. dgl. Allein 
nichts vermochte den Portfchritten des Evangeliums Einhalt zu 
thun. Die Zahl der Gläubigen belief fi) bald auf mehr als 
breitanjend, und alle waren von ſolchem Eifer befeelt, daß Jeder 
bereit gewefen wäre, Altes, felbjt fein Leben für den Glauben 
zu opfern, wenn der Fürjt die aufleimende Kirche mit euer und 
Schwert zu vernichten gefucht hätte. 

Um diefe Zeit reifte in Xaverins der Entfchluß, bald nad) 
Indien zurüdzufchren, weil es ihm nöthig ſchien, die apoftolifchen 
Arbeiter für Japau felbft auszuwählen. Damit verband er deu 
Plan, über China nad) Japan zurüczufehren, deun es lag ihm 
ſchon längft am Herzen, die Bekehrung dieſes großen Reiches 
einzuleiten, zumal er durch den Umgang mit dyinefifchen Kauf— 
feuten in Amanguchi die Ueberzeugung gewonuen hatte, die Chine- 
fen feien eine gebildete, verſtändige Nation, welche wahrſcheinlich 
für die Lehren des Chriſteuthums ſehr empfänglich fein würde. 
Ueberdies machte man ihm Hoffnung, China's Belehrung werde 
auf Japau den günftigften Einfluß ausüben. 


Biertes Capilel. 


Xaverins reift von Amanguchi nad) Bunge. Ber. Apoftel 
am Hofe des Rönigs von Bungo. Bisputationen mit den 
Bozen. 

Inzwiſchen war ein portugiefiiches Schiff aus Indien, unter 
tem Befehle Eduards de Gama, in Fingi,') dem Hafen von 
Fucheo, der Hauptſtadt des Königreiches Bungo, angefommen, 


) Fingi over Fingeo Stadt auf ber Anfel Kiufiu, an einer großen 
Bucht. 
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und man Hatte in Amangucht Nachricht erhalten, ed Werbe tı 
Zeit von zwei bis drei Monaten nad) Yubien zurüdtehren. Un 
ficher zu erfahren, was an ber Sache fei, jchidte Easerius eine 
der bekehrten Japaneſen, welche ihn gewöhnlich. begleiteten 
Matthäus mit Namen, mit folgendem Briefe nad) Fingt, 


91. Brief. 
An einige Konfleile. 
Sich windern, daß biefer Brief nicht, wi 
es ſonſt Sitte ift, Ihre Namen auf ber Aprejje Mrlgt. Si 
werben nämlich wiſſen, daß ich eben beshalb fehreibe, mit For 
Namen keunen zu lernen. Darum erfuche ich Sie, mir 
Namen zu nennen, ſowie ven Namen bes Schiffes, mi 
dem Sie bieher gekommen find. Auch wäre cs mir lich, zu en 
fahren, wie es in Malakka geht, ob bei Ihrer Abreife Alle 
ruhig und in Frieden war. Haben Sie bie Gitte, mir Dies ü 
Kürze zurüchzuſchreiben. Und inziwifchen wollen Sie es mi 
nicht übel nehmen, wenn ich Ihnen rathe, einige Zeit ber Be 
ſchäftigung mit Ihrem Handel zu entziehen und auf bie Ex 


Sie werden 








Ihre 
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Matthäus fam nach finf Tagen zurück mit der brieflichen 
Mittheilung des Befehlshabers des Schiffes, Ednard de Gama, 
daß er in einem Monat nad) China abfegele und von da im 
nächften Januar nad) Goa zurüdfehren werde. Zugleich bot er 
Kaverins einen Pla auf feinem Schiffe an. Außerdem brachte 
Matthäus von den Kanflenten ein andere® Schreiben aus Gon 
mit, worin bie Väter des bortigen Collegiums ihm anzeigen, 
daß feine Gegenwart unumgänglich nothwendig fei, um die Ge: 
jchäfte der Geſellſchaft Jeſu zu orbuen. Xaverius ſäumte nun 
nicht länger. Er empfahl vie neuen Chriſten zu Amanguchi dem 
Pater Cosmus de Torres und dem Bruder Johanu Fernandez, 
und trat ſchon nach drei Tagen die Reife an. Ihn begleiteten 
bie beiden Yapanejen Matthäus und Bernard, denen ſich noch 
zwei wornehme, kürzlich getaufte Japaneſen und ver fchon oben 
erwähnte Laurentius anfchloffen. XZaverins machte die Reife zu 
Fuß. „Zwei Meilen von der Stadt, erzählt Mendez Pinte, ') 
minßte er aber in einem Orte, welcher Pinlaraı hieß, bleiben, 
weil ihn Heftige Kopffchmerzen überfielen und weil feine Tüße 
von dem fechzig Meilen betragenden Wege fo angejchwollen wareı, 
daß er fich nicht won der Stelle rühren konnte und rubig bie 
Heilung derfelben abwarten mußte. ALS de Gama die Nachricht 
erbielt, daß Zaverius krank in Bimlarau eingetroffen fet, hielt er 


') Unter den portugiefiichen Kaufleuten, welche in Fingi angelommen 
waren, befand fih auch Mendez Pinto, der feine abenteuerlichen Erlebniſſe 
und Reifen ſelbſt befchrieben. Er ift die Hauptquelle ſür Kavers Aufent- 
halt in Bungo und feine Rückreiſe nach Indien. Seiner Darftellmmg find 
die Biographen unfers Heiligen faft ausſchließlich gefolgt. Pinto’s Reife- 
befchreibung, welche er zur Belehrung für feine Erben verfaßte, erſchien 
ange nach feinem im J. 1583 erfolgten Tode zum erften Male 1614 zn 
Fiffabon in portugiefiicher Sprache, wurde wiederholt aufgelegt, zuletzt noch 1829 
zu Liffabon in 4 Bänden 8°, auch in's Spanifche, Franzöfiihe und Deutjche 
itberfeßt oder bearbeitet. Die neueſte deutſche (abgelürzte) Bearbeitung er: 
Ichien unter dem Titel: Fernand Mendez Pinto’3 abentenerliche Reife durch 
Shina, die Zartarei, Siam, Pegu und andere Länder des öftlihen Aſiens. 
en bearbeitet von Ph. H. Klilt. Iena. Herrmann Koftenoble. 1868. Diefe 
baben wir bei ber obigen Darftellung benutt. 
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befuchen. Dies Schreiben wurde durch einen jungen Prinzen 
von füniglichen Geblüte mit einem Gefolge von dreißig jungen 
Herren vom Hofe überbradht. — Um die Bonzen Lügen zu 
ſtrafen,“ fährt Pinto fort, „beichloffen wir, Xaverius in einem 
feierlichen Aufzuge zu dem Könige zu geleiten; und obſchon dieſer 
Beſchluß dem demüthigen Orbensmanne nicht gefiel, fo mußte 
er fi doch bemfelben fügen, weil wir große Vortheile aus 
biefem Verfahren zu ziehen gebachten. Nachdem wir alfo bei 
dem Schalle der Trompeten und anderer Inſtrumente im unſerer 
Schalnppe an dem Onat unter dem Antrange einer ungeheuren 
Menjchenmenge, welche das neue Schaufpiel anftaunten, gelandet 
waren, fegte fih unfer Zug in folgender Ordnung in Bewegung. 
Voran gingen dreißig in unfern Dienften ftehende Knaben, 
welche in ihren jchönftern Kleidern prangten, und mit golvenen 
Halsketten gefehmüct waren. Nach viefen kam ber ehrmwürbige 
Kaverius in feinem ſchwarzen Ordenskleide und weißen Rochette 
nebft goldgeſtickter ſammetner Stola; hinter ihm fehritt der De: 
fehlshaber unſers Schiffes mit einem Commandoſtabe in der 
Hand und umgeben von den älteften und angefehenften Kauf: 
herren, welche gleichfam als feine Diener verſchiedene Gegen: 
ftänve trugen; der eine ein Buch in einer Tafche von weißem 
Geidenzeug, ber andere ein Paar Bantoffeln von ſchwarzem 
Sammet, der dritte ein fpanifches Rohr mit goldenem Knopf, 
ber vierte endlich ein Bild der Madoma, welches in veilchen- 
blauen Damaft gehüllt war, und ber letzte einen Heinen Sonnen: 
ſchirn. So fhritten wir durch die neum Hauptitraßen ber 
Stabt, wo fi die Einwohner gefammelt und bie Häufer bis 
zu den Dächern hinauf beſetzt hatten.“ 

„ALS. wir in dem erften Hofe des Königlichen Palaſtes an: 
gekommen waren, empfing uns der Befehlshaber der aus fechs: 
hundert mit Speeren und Schwerter bewaffneten Leuten be— 
jtehenden Leibwache, durch teren Mitte wir in einen langen Gang 
eintraten, wo bie erwähnten Kauflente die von ihnen getragenen 
Gegenftände dem Vater Zaverius knieend überreichten, worüber 


bie Anweſenden nicht wenig erjtaunt waren, und laut ihre Ueber: 
de Bo8, Leben u. Briefe des bl. Xaverius, IT, - 10 













zeugung ausſprachen, daß die Bonzen dem 
heiten zu überbringen gewagt hätten, Aus dem 
wir in einen großen, mit Hofleuten angepiillten 
Kind von ſechs bis fieben Jahren, welches ein 

Hand führte, ſich dem ehrwürdigen Vater näherte ı 
Anfprache an ihn richtete: „Deine Ankunft in 


und ihm das Waffer angenehm tft, welches r 
ſendet, wem die Fluren deſſen bedürfen. Tritt ei ıf 
freudig, deun ich ſchwöre Dir bei dem Geſehe 
daß alle guten Leute Dich ebenfo lieben, wie 
Dein Erſcheinen betrübt find, als nahe ihnen, 
regueriſche Nacht.” Als Taverius in höflichen 
Dant für den wohlwollenden Empfang ausge 
dag Kind fort: „Gewiß muß Dein Verlangen 
Du Did) gewitrdigt haft, in ein fremdes Land 
Du wegen Deiner Armuth geſchmäht wirſt, 
Gottes ift unvergleichlich groß, weil ihm biefe 
gefällt, als die Meinung unferer Bonzen ji 
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Blindheit gejchlagen find, und immer fo einfach und der Natur 
gemäß fpricht, während unfere Bonzen nur Verwirrtes reden, 
welches in den Menfchen von gefundem Verftande Zweifel er- 
regt, und an ber Nichtigkeit ihrer Ausſprüche zweifeln läßt.“ 
Ein Bonze entgegnete frech dem Könige, er verftehe diefe Dinge 
nicht, weil er nicht die nothiwendigen Studien gemacht habe, 
und es umnterliege feinem Zweifel, daß die Bonzen heilige Leute 
jeien, da fie ihr Leben in einer Religion zubrächten, die Gott 
wohlgefalfe, weil fie eine beftändige Keufchheit beobachteten und 
ſich der friſchen Fifche enthielten, die Kranken Heilten und ben 
Zobten, die ihnen ihre Güter Hinterliegen, Päſſe für das Himmel- 
reich ansftellten, indem fie große Freunde ver Sonne, der Sterne 
und ber Seligen des Hinmel feien, mit denen fie oft des Nachts 
Umgang pflegten, und die fie nicht felten mit ihrer Umarmung 
beehrten. Diefen und andern Unfiun brachte der Bonze mit 
ſolchem Ingrimme vor, und nannte in feinem Zorne den König 
wiederholt einen verblendeten Sünder, fo daß diefer ihm endlich 
Stillſchweigen gebot und ihm befahl, fich zu entfernen. “Der 
ehrwürdige Vater fuchte den König zu befänftigen, worauf biefer 
den Bonzen erfuchte, erft dann weiter zu fprechen, wen fid) fein 
Zorn gelegt habe. Der Unverfchämte rief aber: „möge das 
Feuer des Himmels den verzehren, voglcher fo ſpricht,“ und ver: 
ließ in der größten Aufregung ten Saal. Der König unter: 
hielt fich noch über manche Wahrheiten der Religion mit Xa= 
verins, bi8 die Zeit zum Mittagemahle gefommten war. Xavertus 
lehnte die Einladung, daran Theil zu nehmen, mit der größten 
Höflichkeit ab; als man ihm aber bemerkte, daß man dies als 
Beleidigung anfehe, jo nahmen er, unfer Schiffshauptmann und 
wir anderen Portugiefen das uns angebotene Gericht, welches 
ans Reis beftand, mit dem größten Danfe an.“ 

Die Ehre, welche der König von Bungo dem Pater erwies, 
bewirkte, daß das Volk herbeiftrömte, um das Wort Gottes ans 
feinem Munde zu vernehmen. Seine Predigten und Privat: 
unterrichte brachten reichliche Früchte, die Taufe der befehrten 

10* 
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Heiden und der Unterricht der Neophpten nahmen feine Kräfte 
fo fehr im Anſpruch, daß die Portugiefen ihn beingenb baten, 
er möge ſich fehonen. Er aber erwiberte, fie möchten um fein 
leibliches Wohl unbeforgt fein; feine Speife, feine Ruhe ımd fein 
Leben fei die Seelen von der Tyrannei bes Teufels zur Ber 
freien, Großes Aufſehen erregte zu Fuches die Belehrung eines 
berühmten Bonzen von Canafama, Sacatgorau mit Namen. 
fer wollte auf Öffentlichen Plage fich mit Xaverius im eine 
isputation einlajfen. Kaum aber hatte biefer angefangen, bie 
Hauptlehren des Chriftenthums zu erflären, als ber Bonze, von 
einem Strahle der Gnade getroffen, ausrief: „DO Yefus Chriftus, 
ewiger und wahrer Sohn Gottes, ich ergebe mich Div; ich Be 
kenne mit Herz und Mund, dag Du bift ber allmächtige Gott 
don Ewigkeit! — Ihr Alte,“ fuhr er fort, „bie mid) jemals hörten, 
vergebt mir, daß ich euch oft Dinge als Wahrheit Iehrte, ieldye 
ic) gegenwärtig als Ligen und Fabeln erlenne und Bffentlich 
dafür erkläre!“ 

Dies Ereigniß machte ſolchen Cinbrud, dap Kaberius mod; 
an demfelben Tage fünfhundert Erwachjene hätte kaufen Fönmenz 
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zu empören. Zu ſchwach, dem Empörer Widerſtand zu Leijten, 
töblete der König von Amanguchi feinen Sohn uud fich felbft. 
Die Stadt wurde mit Feuer und Schwert verwüftet und Cosmus 
de Torres und fein Begleiter entgingen dem Tode nur dadurch, 
daß die Gemahlin eines frühern Königs fie in ihrem’Palafte fo 
lauge verborgen hielt, bis bie Ruhe wieder hergeftellt war. Die 
Erften des Volkes verfammelten fich nun zur Wahl eines neuen 
Königs, welche auf den Bruder des Königs von Bungo fiel, der 
auf Veranlaffung des heiligen Xaverius die Chriften zu Aman- 
guchi nun ebenfo begünftigen zu wollen verſprach, wie fein 
Bruder in Bungo. 

Schon war XZaverind fechdundvierzig Tage in Bungo, als 
die portugiefifchen Kaufleute ſich anfchicten, nach China unter 
Segel zu gehen. Als Alles zur Eiuſchiffung bereit war, ver: 
fügte er fich mit ihnen zum Könige, um fidy zu verabſchieden. 
Der König bewies großen Schmerz, auf den Umgang mit dem 
heiligen Pater jet werzichten zu jollen. Xaverius benutzte dieſe 
Gelegenheit, ihm noch heilfame Lehren und Ermahnungen zu 
geben, welche ven Fürften zu Thränen rührten, jedoch noch wicht 
dazu vermochten, die Feſſeln der Sinnlichkeit vollends zu zer: 
reißen. Dies gelang ihm erſt einige Jahre fpäter, wo er dann 
auch die Heilige Taufe empfing. — 

ALS Xaverius mit den Kaufleuten ſich zum Hafen begeben 
hatte, um nach wenigen Tagen abzureifen, fuchten die Bonzen, . 
um die Früchte, welche Xaverius gewirkt hatte, zu vernichten, 
einen Aufjtand gegen die Bortngiefen, ja gegen den König ſelbſt 
zu erregen, und den Heiligen durch alte und neue Berleumbungen 
um die Gunſt des Volkes zu bringen. Da jedoch ihre Hoffnung, 
das Volk, welches zu fehr von ver Tugend und Frömmigkeit des 
Heiligen überzeugt war, aufzuwwiegeln, fehlfchlug, ſahen fie ſich 
genöthigt, die Sache wieder von einer andern Seite anzugreifen, 
und zuerſt den Glanz feines Ruhmes in den Augen des Königs 
zu verbunfeln. Darum beriefen fie aus einem benachbarten 
Klofter ven berühmteſten Bonzen, Fucarandono, der alle japa- 
nefifchen Wiflenfchaften gründlich ſtudirt Hatte und für das 
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Orat zen Japan galt. Er brauche, meinten. 
Sur wi Dverius ſich einzulaffen, am 
Se Tape der beabſichtigten Abfahrt des 
doeoarandono in Fucheo ein, als 

nochmals eine Abſchiedsaudieng beim 
Didien anfangs betroffen, als er von 


Weg doerte Di 
de weelayjar und ihm zu geftatten, in fi 








Se Anmaßung. Nach der üblichen 2 
s, ob er ihn noch kenne, ALS diefer mi am 
Bonze weiter, ob er noch von ber Waare 
Frenojama verkauft habe. Xaverius an 
he nie Kaufmann gewefen, und kenne ebenſo 
Some, worauf Fucaraudono ihm höhniſch vo 
se ur jeher ſchlechtes Gedächtniß habe, denn er habe 
buhundert Jahren einige Stücle Seidenzeng 
ie Runge Kaverius‘, wie das möglich ſei, ba mad) 
Ausinge D 
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Armen keine Almoſen; weshalb der König feiner ganzen Klug— 
heit bevurfte, um die Geggäther zu beruhigen. 

Da auch die Portugiefen Unangenchmes befürchteten, fo 
ichifften fie fich alsbald ein, und baten Xaverius, fobald er feine 
nöthigen Geſchäfte beforgt habe, ebenfall® an Bord zu kommen. 
Er weigerte ſich deſſen aber entſchieden; als deshalb der Schiffs: 
hanptmann de Gama, aus Beforgniß für den Pater, fich felbft 
an's Land begab und die Bitte wiederholte, ftellte ihın Xaverius 
vor, er könne fich nicht entfchließen, abzufegeln, weil dies den 
Neubefehrten zum großen Aergerniß gereichen und die Früchte 
feiner Bemühungen nicht zur Reife gelangen laffen würde. De 
Gama fand diefe Gründe ebenfo Hug als lobenswerth, ſtellte 
Schiff und Waaren den Kaufleuten zur Verfügung, und erklärte, 
Xaverius auf feinen Fall verlaffen zu wollen. Die Eigenthümer der 
Waaren ftimmten ihm bei und erflärten fich bereit, fo lange zu 
bleiben, als er es fiir nöthig bielte. Als das Schiff fich alfo 
an feiner früheren Stelle vor Anker legte, bewiejen bie Neube- 
fchrten große Freude, die Bonzen aber geriethen in große Be: 
jtürzung und befchloffen, den Wortftreit mit Xaverius fortzufeken. 
Der König ertheilte dazu unter gewiſſen Bedingungen bie Er: 
laubniß: man folle ſich aller Heftigfeit und aller Schmähungen 
enthalten; die Behauptungen und Widerlegungen follen in Haren, 
beftimmten Ausprücden und in einer vernünftigen Schlußfolge 
vorgetragen werben; ber Beifall der Zuhörer folle über ben 
Sieg entjcheiden, und bei getheilter Meinnug die Mehrheit der 
Stimmen; eublich follten Alle, welchen bie chriftliche Religion 
bejjer jchiene, Freiheit haben, fie anzunehmen. Fucarandono 
fand fi) am folgenven Tage mit mehreren anderen Bonzen im 
Palaſte ein, und de Gama und feine Leute führten auch Xaverius 
mit großer Weierlichfeit dahin, womit der König und bie Hof- 
leute ſich ſehr zufrieden äußerten, fo daß Fucarandono ſchon 
einem der naheftehenden Bonzen bemerkte: „Nach Allen, was 
ich jehe und Höre, fürchte ich fehr, daß wir noch ſchimpflicher 
fortgefchieft werten al® das vorige Dial.” Als nun der König 
ſich zu Fucarandono wandte und fragte, warum die Bonzen in 


















Aumım dir Einführung der Vehre, — 
Seern ſachten, antwortete er ruhigez a 
sepee geradezu ihren Geſetze entgegen je —RP 
Diewer Gottes herabwürdige, das Gefeg fer 
open binterlaffen und nur im Diefen 
dexeu 

Dann richtete der Bonze au Kaverins bie‘ 
amiſchen Götter Läftere, Worauf biefer 
Seit gebühre nur dem Schöpfer, bes Himmels 
je aber legten ihn unwürdigen Geſchöpfen bei; 
Araye, warum er ben Bonzen unterſagen 
und Anweiſungen auf den Himmel \ , 
Antwort, daß der Reichthum der Seelen, 
Nimen, nicht in Wechſelbriefen beſtehe, ſondern i 
welche fie in dieſem Leben verrichtet hätten, 
werer bie Armen noch die Weiber, wie bie 
augeſchloſſen. Der König ud fein Hof waren 
Antworten volllommen einverſtauden, bie Bonzen 
beſchämt, hielten aber dennoch hartuäclig an ihr 
ſeſt, weit fie es fir eine Schande hielten, 
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Bernard, welche dem Pater ſtets gefolgt waren, ging noch ein 
Abgejandter des Königs von Bungo mit ihm an Bord. Diefer 
war von feinem Herrn beauftragt, ſich um bie Freundschaft des 
Vicekönigs von Indien zu bewerben, und von ihm Briefter ber 
Geſellſchaft Jeſu zu erhalten, welche fühig wären, das von Xa- 
verius begonnene Werf fortzufegen. Zwei Jahre und vier Mo: 
nate hatte diefer in Japan zugebraht. In einem Schreiben 
an feine Mitbrüder in Europa gibt er eine Ueberſicht über feine 
Thätigfeit während biefer ganzen Zeit. Wir laſſen e8 hier folgen, 
obwohl es erft im Januar des folgenden Jahres zu Cochin ge: 
jchrieben wurde. 


92. Brief. 
An die Belelidnft in Europa. 


Die Gnade und Liebe unfer8 Herrn Jeſus Chriftus fei 
immer mit und. Amen. 

1. Am 15. Auguft 1549 find wir Alle mit Gottes Gnade 
glüdtich und wohlbehalten in Japan angelommen. Wir Inndeten 
in Cangoxima, ter Heimath unferer Begleiter, wo wir von allen 
Einwohnern freundlich aufgenommen wurden, beſonders aber von 
ben Verwandten unſeres japanefifchen Neophyten Paul, welche 
fünmtli durch Pauls Bemühungen vom Lichte ver göttlichen 
Wahrheit erleuchtet für das Chriftenthum gewonnen wurden. 
Mährend unfered® Aufenthaltes zu Cangoxima hatten die Ein: 
‚ wohner große Freude daran, bie chriftliche Lehre, welche ihnen 

ganz neu war, feiern zu lernen. 

2. Japan bat eine ungeheuere Ausdehnung und beiteht aus 
mehreren Inſeln. Ueberall wirb viefelbe Sprache geſprochen, 
welche nicht fo gar fchwer zu erlernen ift. Vor ungefähr acht 
bis neun Jahren haben die Portugiejen dieſes Land entvedt. Die 
Japaneſen find überaus begierig nach Ehre uud Auſehen, und 
glauben alle Nationen an Waffenruhm und Eriegerifcher Tapferkeit 
zu übertreffen; Waffen werden von ihnen fehr gejchägt, und auf 
nichts halten fie ſoviel als auf Waffen, welche mit Gold und 
Silber geziert find. Schwerter und Dolche tragen fie beftändig 


















an amd ander dem Hauſe; wenn fie ſchiafen 
Säheienn über dem Kopfliſſen auf. 

3 3% babe noch Fein Volk gejehen, Welche 
went Dt. Sie find ausggeichnete WBogenfehligen, 
os ae Werden sicht fehlt, jo freiten ſie dech 





werte jie verachten, Ihr Vermögen verwenden 
Kleidung und Sklaven; um Vermehrung bes € i 
sie jhh gar nicht. Ste find ehr kriegeriſch mb‘ Führen 

Kriege nit einander; je mehr Streitfäfte einer 
weiter erſtreckt ſich feine Herrſchaft. Japau ſteht 
bnige, obwohl vor hundertfünfzig Jahren die Fſten 
—— aufgelindigt haben, was ein Grund ber 








4. Es gibt hier eine große Zahl Männer und Fr 
wine Art religiöſen Lebens führen; fie Werben Benzen 
innen genauut. Man unterſcheidet zwei Arten be 
die einen tragen aſchgraue, bie andern ſchwarze 
dieſen beſtehen heftige Feindſchaften, bie aft 
die ſchworren ſeher feindfelia aeſinnt nn Amon Ana 
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willigen Bußen unterzogen haben follen. Als bie oberfte ver: 
felben werben ala und Amida angefehen. 

6. Lieberhaupt gibt es neun Secten von Männern und 
Weiber, welche durch Gejege und Einrichtungen von einander 
verſchieden find; es fteht Jedem frei, fich derjenigen anzufchlichen, 
welche ihn am meiften zuſagt. Daher fommt es, daß oft in 
einem Haufe ber Mann einer anderen Secte angehört als vie 
Frau und als die Kinder. Und daraus entftehen in Allgemeinen 
feine Unruhen, da “ever nach feinem Belieben Teben Kam. 
Jedoch entjtehen unter ihnen oft Meiyungsverfchiedenheiten und 
Wortftreite, da Jeder feine Secte den übrigen vorzicht, uud 
dabei wird man mitunter handgemein. 

7. Ueber die Erfchaffung der Welt und ber Seelen herrſcht 
in allen dieſen Secten ein merfwürbiges Schweigen. Alle 
iprecheu von Aufenthaltsorten der Frommen und der Gottlojen, 
jevoch belehrt feine darüber, wie der Aufenthalt‘ der Frommen 
beichaffen fei, und durch weſſen Macht die Sottlofen in bie Hölle 
geftürzt werben.- Sie preifen nur ihre Stifter, welche, wie fie 
fagen, ſich den Härteften und andauerndften Qualen unterzogen 
haben, um zahllofe Denfchen, die für ihre Sünden feine Genug: 
thuung leiften, zu retten. 

8. Darum behaupten fie, daß Alle, welche für ihre Vergeh— 
ungen feine Genugthuung geleiftet haben, wenn fie bie Häupter 
und Stifter ihrer Serten anrufen, vom allen Uebeln befreit 
werben, wofern ihr Gebet nur voll Vertrauen tt, und fie all’ ihre 
Hoffnung auf jene fegen. Sa, fie Haben die Uererzengung, daß 
fie felbft aus der Hölle durch deren Fürbitte errestet werben. 
Alle diefe Secten Ichren unzählige Fabeln nud Wunderdinge von 
ihren Stiftern, die aufzuzählen zu weit führen würde. 

9. Bon diefen Secten Haben einige dreihundert, anderr 
fünfhundert Gebote; alle kommen jedoch darin überein, daß es 
fünf unumgänglich nothwendige Hauptgebote gebe. Erjtens: 
nicht zu tödten und nichts Getödtetes zu eflen; zweitens: nicht 
zu ftchlen; drittens: nicht zu ehebrechen; viertens: nicht zu Lügen, 
und endlich: fich des Weines zu enthalten. Dieſe Gebote find 















allen Secten gemeinfam. Aber die Bong 
dem Volke in ihren Unterrichte tiber bie Gel 
beigebracht, daß es fiir Weltleute, welche in 7 
wennwidelt find, unmöglich jei, diefe fünf Gebe 

10. Darum erklären fie ſich bereit, 
Ungluch das aus der Nichtbeachtung, ber Gel 
unter der Bedingung einzuftehen, daß das Ball | 
Ktöfter, jährlichen Einkünfte und für alles 
wendige forge und ihnen Ehre und Acht 
das Voll dies thue, fo wollen fie alle Gebote 


willigt. So ftehen diefe bei den Japaueſen 
ag, und beim Volke herrſcht die Weber 
Gebet die Seelen aus der Hölle befreit en, 
ſich genommen haben, anſtatt des Volles bei 
au thun. 

11. Die Bonzen predigen au 
Hauptinhalt ihrer Predigten befteht darin, 
dem Wolfe verloren arte wenn er uoch fo 
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bie Männer, Hoffuung erhalten, aus dem Kerker ber Hölfe be- 
freit zu werden. Auch prebigen fie, daß Diejenigen, welche ben 
Bonzen Geld in dieſem Leben gegeben haben, zehnmal foriel in 
benjelben Müuzſorten nach dem Tode wievererhalten würden zur 
Beitreitung ver Bedürfniſſe des andern Lebens. 

Biele Männer und Frauen zahlen den Bonzen große Geld— 
fummen unter der Bedingung, daß fie diefelben mit zehnfachen 
Zins im ewigen Leben wiebererhalten, wofür dann auch bie 
Bonzen ſich mit ihrer Handſchrift verbürgen. Und die thörichte 
Menge zweifelt nicht, daß fie ihr Geld in der That mit viel: 
fachem Zins wiedererhalten werben; man bewahrt beshalb bie 
Handſchriften ber Bonzen forgfältig auf, und die Sterbenben 
verlangen, daß man fie mit ihnen begrabe, weil fie meinen, ber 
Teufel werde durch ihren Anblick verjagt. Noch manche audere 
Betrügereien treiben die Bonzen, welche ich nicht ohne Schmerz 
erwähnen kann. Das ift ganz gewöhnlich, daß fie von Allen 
Geld als Almofen annehmen, während fie Niemanden etwas 
geben. Sie verftehen ſich auf allerlei Mittel, Geld zu machen, 
welche ich jedoch übergehe, um nicht zu weitläufig zu werden. 
Dean kann es nicht ohne Sram und Kummer fehen, wie viel 
Achtung und Verehrung das Volk gegen dieſe nichtswürdigen 
Menfchen begt. 

13. Doc) ich Tehre zu den Greigniffen in Japan zurüd, 
Wir landeten alfo, wie oben bemerkt, zuerft in Cangoxima, ber 
Heimath Pauls, der durch feine unermüdlichen Belehruugen feine 
Verwandten für die chriftliche Religion gewann, umd leicht die 
ganze Stadt gewonnen haben würde, wen ihm nicht die Bonzen 
im Wege geweſen wären. Dem Fürften jener Gegend ſuchten 
fie nämlich lang und breit zu beweifen, taß nicht nur feine 
ganze Herrichaft, ſoudern auch der Cult der Götter und bie 
Lehre ver Vorfahren zu Grunde gehen würde, wenn er die Ein- 
führung des Chriſteuthums in feinen Reiche geftatte. . Darum 
folle er es bei Todesſtrafe verbieten, daß in Zukunft Jemand 
Chrift werbe. 

14. Als nun ein Jahr nach unſerer Aufunft ber Fürft offen 
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werde. Ueberdies wies er uns ein Klofter zur Wohnung an. 
Durch die Vorträge und Disputationen mit den Bonzen, Gift: 
mifchern und andern dergleichen Menfchen, welche wir dort täglich 
hielten, haben wir Viele, und darunter manche Vornehme, für 
den Glauben an Chriftug gewonnen. 

17. Durch geeignete Berfönlichkeiten unter diefen haben wir 
ung bemüht, die verfchievenen Secten und Anfichten der Japa⸗ 
nejen kennen zu lernen, um fie dann mit Gründen und Beweifen 
zu wiberlegen. 

18. Als fich die Bonzen nun von ven Ihrigen verrathen 
und durch vernünftige Gründe öffentlich widerlegt ſahen, waren 
fie vor Schmerz und Wuth ganz außer ſich; zumal diejenigen, 
welche EChriften wurden, die Annahme der Religion damit be: 
gründeten, daß fie bemerkt hätten, die alte Religion könne von 
ven Bonzen gar nicht vertheidigt werden. Die japanefischen 
Secten Ichren gar nichts über die Entftehung der Welt, der 
Sonne, de8 Mondes, ver Sterne, des Himmels, der Erbe, des 
Meeres u. ſ. w.; fie glauben nämlich, daß dies Alles nicht ent- 
ſtanden ſei. 

19. Insbeſondere verwunderten fie ſich, wenn fie hörten, 
daß alle Seelen von einem Urheber und Vater erſchaffen ſeien, 
und zwar deshalb, weil in den Lehren ihrer Secten gar keine 
Erwähnung geſchieht von einem Schöpfer aller Dinge. Wenn 
es einen Urheber aller Dinge gebe, meinen fie, jo würben bie 
Chineſen, von denen fie ihre Religion erhalten haben, es wohl 
willen. Die Japaneſen geftehen nämlich den Ehinefen den Vor- 
vang an Weisheit und Klugheit in allen Dingen zu, welche anf 
Religion und auf die Verwaltung des Staates ſich beziehen. — 
Sie ftellten viele Fragen in Betreff des einen Urbebers, ob er 
gut oder böſe fei; ob ein und berjelbe Urheber des Guten wid 
Böſen fei. Wir antivorteten, es gebe nur einen Urheber und 
diefer fet überaus gut, ohme irgend welche Beimifchung des 
Böſen. | 

20, Dies gefiel ihnen nicht, weil fie die Teufel für bofe 
und Feinde des menſchlichen Geſchlechtes von Natur hielten; 
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glaubt nur eine nicht an die Unfterblichleit der Seele. Dieſe 
wird von den Anhängern der übrigen Secten für die fohlechtefte 
gehalten; und in der That find die Anhänger verjelben vie nichts: 
würbigften und verworfenften Menjchen, welche es nicht einmal 
ertragen können, daß man der Hölle Erwähnung thue. Nach 
zweimonntlichem Aufenthalte zu Amanguchi Haben wir nad) Be: 
antiwortung vieler ragen gegen fünfhundert Katechumenen ge: 
tauft, deren Zahl mit Gottes Gnade täglich fih um Einige 
vermehrt. Die Neophyten fegen uns gewillenhaft von allen Nach: 
ftellungen der Bonzen und der japanefiichen Secten in Kenntniß, 
und bezeigen uns ein ſolches Wohlwollen und fo bienftfertige 
Aufmerkſamkeit, daß wir hoffen, fie werten wahre, echte Chriften 
werden. 

23. Bor dent Empfange der heiligen Taufe wurben vie 
Katechumenen von Amanguchi von einem überaus läſtigen und 
widerwärtigen Bedenken gequält: nämlidy Gott feheine ihnen 
nicht gütig und barmherzig, da er ſich den Japaneſen vor unferer 
Auluuft gar nicht offenbart habe, beſonders weil nach unſerer 
vehre Alle, welche Gott nicht dienten, den ewigen Beinen der 
Hölle überantwortet werden müßten. Alfo, fagten fie, babe ber- 
jenige alle ihre Borfahren bes Heiles verluftig gehen laſſen, durch 
deſſen Schuld diefe Unglüdlicyen ohne die Kenntniß der Wahr: 
heit des Heils geblieben feien. 

24. Diefer gehäffige Gedanke hielt fie am meiften von der 
Verehrung des wahren Gottes zurüd. Aber mit Gottes Guade 
ift ihnen aller Irrthum und alle Beunruhigung genommen. 
Zuerſt bewiefen wir ihnen, das göttliche Geſetz fei das älteſte 
von allen. Ehe fie Geſetze von den Chineſen befommen, wußten 
bie Japaneſen, durch die natürliche Vernunft belehrt, es ſei nicht 
erlaubt, zu tödten, zu ftehlen, falſch zu ſchwören, furz Alles, was 
in den zehn Geboten Gottes enthalten iſt; Beweis dafür fei, 
daß fie von Gewiſſensbiſſen gequält würden, fo oft fie ein ber- 
artiges Verbrechen begingen. 

25. Ferner lehre jchon die Vernunft, man müfje das Böſe 


fliehen, vas Gute thun; und bie fei der Seele des Menſchen 
de Bos, Leben u. Briefe tes bl. Xaverius. II. 11 



















von Natur fo eingepflanzt, daß alle D 
und Sott, ben Urheber der * Ba 


fcheine, fo fünne man es an — er 
Unterricht auf einem Berge oder in einer Gi 
der vaterlindiſchen Geſetze aufiwachfe, We 
gar feinen Unterricht bon Menfchen g 
obs ſndbaft ſei oder nicht, einem: 
edlen. und Anderes zu thun, was bas $ 
od es gut ſei, ſich von ſolchen Haudluugen 
werde er fo antworten, baf' es klar ſet, er fei 
Geſete nicht uubekauut. Woher auders als 
Schöpfer der Natur, müſſe er wohl bieje I 
Wen wman Dies bei wilden Menfchen 
webl bei gebildeten und eivififirten N 
Daraus folge doch wohl mit Nothiwendigkeit 
menfeblichen Geſetzen ein ber Seele des 
aöttliches Geſetz gegeben habe. Diefer 
teiftig, daß fie fich damit zufrieden gaben und, 
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So fam e8 denn, daß die Bonzen bald aus Mangel an Inter: 
jtügungen von Seiten ihrer Anhänger in große häusliche Noth 
und in eine elende Rage geriethen. Weber die Hölle entitanden 
zwifchen uns und den Bonzen fo heftige Streitigfeiten, daß fie 
ſchwerlich je wieder mit uns fich verfühnen werden. Schon 
Manche verlaffen ihre Sceten und fehren zu einem gefitteten 
Leben zurüd. Dieſe fegen uns won den Liſten und Betrügereien 
ber Bonzen in den Klöftern in Kenntniß, und jo wird in Aman- 
gucht das Anfehen der Bonzen und Bonzinnen täglich mehr ge— 
ſchwächt. Chriſten verfichern mir, daß von den Hundert Bonzen- 
und Bonzinnen-Klöſtern, welche zu Amanguchi waren, mehrere 
wegen Abgang ver Almofen von Seiten der Bürger in furzer 
Zeit zu Grunde gehen werben. 

27. Bor Alters wurden die Bonzen und Vonzinnen, welche 
nur eines von den fünf Geboten nicht beobachtet Hatten, von den 
Fürſten nnd Herren der Städte, wo fie ſich aufhielten, mit tem 
Tode beſtraft; mochten fie nun Unkenſchheit, Diebftahl oder 
Lüge begangen oder einen Menfchen oder ein anderes Tebendes 
Weſen getöptet oder gegeſſen, oder auch Wein getrunfen haben. 
Nun aber ift die Disciplin ungemein gelodert und zerfallen: 
beim bie meijten trinken Wein, ejjen heimlich Fleiſch, verlegen 
ſich auf das Lügen und treiben offen Unfeufchheit ; meiſtens haben 
fie junge Knaben bei fich, weldye fie mißbranchen. Und dies ge: 
ftehen fie ein und behaupten, es fet Feine Sünde; darum ent— 
hätt fich) auch das Volk nach den Beifpiele der Bonzen nicht 
von biefem ſchändlichen Laſter. Man pflegt nämlich zu ſagen: 
Denn das den Bonzen erlaubt ift, warum follte es denn ben 
Weltmenſchen nicht erlaubt fein? 

28. Dazu fommt, daß die Bonzen in ihren Klöſtern meh: 
rere Weiber Halten, von denen fie jagen, es feien bie Weiber 
ihrer Bauern. Hieran nimmt dad Volk Anftoß, indem e8 den 
Umgang ver Bonzen mit denfelben mit verbächtigen Augen an: 
fieht. Die Bonzen befuchen auch zu jeder Zeit die Bonzinnen 
ans Höflichkeit, und erhalten von dieſen wieder Beſuche; aber 
das Volk deutet Diefes im böfer Weiſe. Man fügt, es gebe ein 
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glänbifch verehren, erbitten, baß er fie vor den Yeiden und Lin: 
glüdefällen dieſes Lebens bewahre, und dereinſt zu der Seligfeit 
führe, die er ſelbſt genieße. 

32. Sie führten überdies ſelbſt viele Gründe an, warum 
ſie nicht Chriſten würden; vor Allem, ſagten ſie, haben ſie ſtets 
eine große Verehrung für Kafa und Amida gehabt, haben ihret⸗ 
wegen den Bonzen viele Gefchenfe gemacht und Hänſer crbaut. 
Wenn fie die chriftliche Religion annähmen, jo würden fie ber 
in einer Reihe von Fahren verdienten Gnaden und aller Früchte 
bes frühern Lebens verluftig gehen. Sie Halten es für gewiß, 
daß fie alles Geld, das fie im Namen Xaka's und Amida's ben 
Bonzen gegeben Haben, nah dem Tode mit reichlichem Zins 
wiebererlangen werben und überdies noch großen Lohn für ihre 
Verehrung und Frömmigkeit. Um Alles dies nicht zu verlieren, 
wollten fie das Chriftenthum nicht annehmen. 

33. Die Japaueſen find überzengt, daß im jenem Aufent- 
halte ver Seligen Alles, was zur Nothourft und Verſchönerung 
des Lebens dient, in reichem Maße vorhanden ift, und daß die— 
jenigen, welche bei Xaka und Amida fich beſonderer Gunft erfrent 
haben, bei Allen große Ehre erlangen werden. Das Alles find 
erfundene Geheimniſſe der Bonzen, weldye, wenn wir prebigten, 
aus Haß auch in ihren Zempeln prebigten, und vor einer großen 
Zuhörerfchaft die ſchändlichſten Schmähungen gegen uns und un: 
feren Gott ausfprachen. Der Chriftengott fei ein unbekanntes, 
unerhörtes Weſen; er könne nur ein großer, abfcheulicher Teufel 
fein; wir feien deſſen Schiller; darum möge man fich hüten, 
bie chriftliche Religion anzunehmen; ſobald man ihn als Gott 
zu verehren aufange, werde Japan zu Grunde gehen; und ben 
Namen Gottes deuteten fie ſpottend alfo: Gott (dio) bezeichite 
nichts Anderes als Daio, was in ihrer Sprache Lüge heißt; 
darum folle man fich zu ihnen Halten und fich forgfältig vor 
uns im Acht nehme. . 

34. Solche uud viele andere Schmähungen ftießen fie gegen 
Gott aus, der fie jedoch nach Seiner unendlichen Güte und Barm- 
herzigfeit zu Seiner Ehre und zum Heile der Menfchen wendete. 
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dieſes Krieges fchwebten, werben Sie leicht aus dem von ben: 
ſelben an mich gerichteten Briefe erfehen, den id) Ihnen über: 
ſende. | 

38. Als nach dem Tode des Könige bie Fürften und Vor⸗ 
nehmen einfahen, daß Amangucht nicht ohne König ſein könne, 
ordneten fie eine Gefanbtfchaft an den König von Bungo ab, 
er möge jetnen Ieiblichen Bruder nach Amanguchi ſchicken, den 
fie zum Könige machen wollten. Alsbald willfahrte ihnen dieſer, 
und erhielt damit das Königreich Anangudi. Der König von 
Bungo befigt eine zahlreiche Armee fehr tapferer Krieger, wie 
e3 bei den japanefiichen Königen vorkommt, bat ein weit aus- 
gedehntes Reich und eine große Liebe zur den Portugiefer. Sp: 
bald er daher von der Macht und dem Charakter des Königs 
von Portugal hörte, erjuchte er ihn durch ein Schreiben, ihn in 
die Zahl feiner Freunde aufzunehmen, und fandte ihm zum Seichen 
feiner Freundſchaft einen Eoftbaren Panzer. Ebenſo orduete er 
an ben Vicekönig von Indien einen zuverläjjigen Geſandten ab, 
um demfelben feine Freundſchaft und fein Bündniß anzutragen. 

39. Diefer Gefandte, der mit mir nach Indien reifte, 
wurde von Vicelönige jehr ehrenvoll und freundlich aufgenommen ; 
und vor meiner Abreife theilte der König von Bungo ben 
Portugiefen und mir mit, er werde mit jeinem Bruder, beim 
Könige von Amanguchi dariiber verhandeln, daß er Cosmus be 
Zorred und Johann Fernandez fich gewogen erweiſe. Dasſelbe 
verfprach uns auch der erwählte König von Amanguchi, ſobald 
er feine Herrſchaft werde angetreten Haben. 

40. Während der ganzen Zeit unjered Aufenthaltes in Japan, 
zwei und ein Halbes Jahr hiudurch, lebten wir von ber Frei: 
gebigfeit des Königs von Portugal. Zur Reife nach Japan ließ 
er und mehr als taufend Goldſtücke (doblones) !) als Almofen 
anweiſen. Es iſt ganz unglaublich, wie fehr der gute König 
und gewogen ift, wieviel Koſten er auf unfere Collegien, Häuſer 


) Doblon ift eine fpanifhe Goldmünze im Werthe von 60 Realen 
— 4 Thaler. 
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und fonftige Bedürfuiſſe aufgeweudet hat und küglidh aufuenber 
Nachdem ich einige Zeit zu Bungo verweilt hatte, enifchlog ich 
mich, ohne nad) Amanguchi zurüchzulehren, bie Gelegenheit, 
welche ein portugiefifches Schiff mir barbot, zu benuen und 
von Bungo nach Judien zu reifen, am nad) Langer Zeit meine 
Mitbrüder wieverzufehen und geeignete Arbeiter für Yapan, Tor 
wie andere nothwendige Sachen, woran bort großer Mangel Ift, 
zu bejorge 

41. Am 24. Januar landete ich zu Cochir, 1 ich won 
Vicelönige überaus freundlich empfangen wurde ar mlchften 
April werden einige (nach Cut. zwei) Patres ans Gndien nad 
Japan geſchickt werden, mit denen der Gejanbte bes Königs won 
Bungo in die Heimath zurüctehren wird. Ich hege groke Hoff: 
mung, daß wir mit der Gnade Jeſu Chriſti in jenen Gegenben 
eine reiche Erute Halten werden. Denn ein geifteiches, gem: 
Rigtes, lerubegieriges Volt, welches fich durch die Vernunft feiten 
läßt, und außerdem viele vortreffliche Eigeufchaften befist, muß 
nothwendig, wie ein ergiebiger, fruchtbarer Ader, reiche Früchte 
bringen 
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ber Ecele bieten. Sie fchleffen nämlich alfo: es müſſe noth- 
wendig einen Urjprung aller Dinge geben; deſſen gefchehe aber 
in ihren Büchern gar feine Erwähnung; überhaupt berriche über 
bie Entftehung des Weltalls ein allgemeines Schweigen; wenn 
alfo vor Alters Einige Kenntnig von diefem Urſprunge gehnbt 
hätten, jo hätten fie dieſelbe für fich behalten und Niemanden 
mitgeteilt, weil fie weder burdy Bücher, noch jonftige Autoritäten 
fie bejtätigen fonnten. | 

44. Den alfo Gefinnten gefiel das göttliche Geſetz fehr gut. 
Zu Amangnchi trat einer zum Chriftentbum über, der mehrere 
Fahre an ver Akademie von Bandn lehrte und des Rufes großer 
Gelehrſamkeit fich erfreute Vor unferer Ankunft in Yapan 
bachte er daran, Bonze zu werben; fpäter aber änderte er feinen 
Plan und Heirathete. Als Grund feiner Handlungsiweife gab 
er an, daß er bie Falſchheit der japanefifchen Religionen einfehe, 
und baß er ihnen deshalb keinen Glauben ſchenke; er müſſe 
aber den Erfchaffer und Bildner ver Welt verehren. Ueber 
feinen Uebertritt waren bie Chriften fehr froh, da er. der Ge: 
(ehrtefte der ganzen Stadt war, und auch dafür gehalten wurde. 

45. In Zukunft werben alljährlich, fo Gott will, einige 
der Unfrigen nad) Japan geſchickt werben, und zu Amanguchi 
joll eine Niederlaſſung gegründet werben, bamit bie Patres dort 
vie Landesſprache und die Lehren und Gebränche der einzelnen 
Secten kennen lernen. So werden bie, welche aus Europa nad) 
Japan hinüber kommen, um an ber Akademie von Bandu zu 
arbeiten, ſchon Mitbrüber finden, welche die japanefiiche Sprache 
und Religion kennen. Dad wird für die Patres aus Europa, 
welche für Japan beftimmt werben, von großem Nutzen fein. 
Cosſsmus de Torres und Johann Fernantez find gegemvärtig 
ganz tamit befehäftigt, vie chrijtlichen Geheimniſſe zu erklären 
und bem Bolfe in Prebigten das Leben Jeſu Chrifti auseinander 
zu feßen. Manche werben buch dieſe Erzählung fo ergriffeı, 
daß fie über Das Leiden und Sterben Jeſu Chriſti in Thränen 
ausbrechen. 

46. Cosmus ſchreibt Predigten in unſerer Sprache, Fernandez, 
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welcher ver japaueſiſchen Sprache ziemlich mächtig iſt, überiegt 
ite daun in dieſelbe. Durch ihre gemeinſamen Bemühnngen 
machen die Chriften große Fortſchritte in der Frömmigkeit. Die 
eubetebrten, welche irüher an ihren Gebetoſchuüren bei jedem 
Rügelchen den Stiiter ihrer Secten namentlich anriefen, ver- 
wenden zetzt die Uebungen ihres alten Aberglaubens zur Ver— 
ebrung des wahren Gottes, achten fie gelerut haben, wie man 
IS verehren mh. 
17. Und sie fine ſo eifrig und lernbegierig, daß fie ſogleich 
fragen, wenn man fe das Kreuzzeichen machen lehrt, wad ca 
denn e: dm Namen des Vaters und des Sohues und tes 
beiltaen Seite int man, wenn man Die rechte Hand zum 
de: Im Namen des Vaters, und Dam 

zur Bruft: nme des Zobnes, und endlich won ber rechten zur 
linlen Sche uud des beiligen Geiſtes. Die Erklärung 
e Frende. Wenn mau fie auffordert, Kyric 
eteiſeu, EShriſte eleiſon zu ſagen, ſo fragen ſie ebenfalls nach ver 
Bedentung dieſer Werte, Wenn fie den Nojentranz ber Mutier 
Wertes tb ſo ruien fie, nachdem jie bei den Heinen Körnern 
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Vorfahren zur ewigen Strafe verdammt werden. Wieberholt 
jragen fie, ob Gott jene denn nicht aus der Hölle erretten 
lönne; und warum benn bie Höllenqualen ewig dauern. Auf 
alle diefe Tragen gab ich ihnen eine geniigende Antwort. Aber 
dennoch hörten fie nicht anf, da8 2008 ihrer Angehörigen zu bes 
weinen, fo baß ich mich der Thränen kaum erwehren konnte, 
wenn ich ſah, wie mir fo thenre Menfchen von fo bitterm 
Schmerz wegen einer Sache gequält wurden, die einmal gejchehen 
it, und nicht mehr geäubert werben kann. 

50. Yapan gegenüber Liegt das weit ausgedehnte, ruhige 
chinefifche Reich, welches nad) Ausfage portugicifcher Kaufleute 
ſelbſt vor allen chriftlichen Reichen durch Gerechtigkeit und Frieden 
ſich auszeichnet. Die Ehinefen, welche ich in Japan und andere: 
wo gefehen und kennen gelerut habe, find, wie die Japaneſen, von 
weißer Hautfarbe, überaus charffinnig und lerubegierig. Au 
Geiſt übertreffen fie noch wohl die Japaueſen. Das Land ift 
an allen Erzeugnifjen reich, Hat viele, große und volkreiche 
Städte mit ſchönen fteinernen Häufern. Nach übereinſtimmenden 
Berichten ift das Laub außer andern Producten fehr reich au 
Seide. Ich Habe von Chineſen felbft gehört, daß ſich in ihrem 
Lande viele Fremde aufhalten, welche verſchiedenen Nationen und 
Religionen angehören. Soviel ich aus ihren Meittheilungen ent 
uchmen kounte, jind dort befonders Juden und Muhamedaner. 

51. Ehriften dort zu vermuthen, habe ich feinen Grund. 
Ich Hoffe, in dieſem Jahre 1552 dahin zu reifen und bis zum 
Kaifer von China zu kommen. Wenn in dieſem Reiche einmal 
der Same bes Evangeliums ansgeitreut ift, fo kann es gewiß 
eine weite Ausbreitung erhalten. Und wenn bie Chinejen einmal 
das Chriſtenthum angenommen haben, fo werben auch vie Ja— 
panefen bie von ihnen erhaltenen Religionen fahren lajjen. Japan 
ijt von Yiampo, einer der Hauptſtädte von China, gegen drei: 
Hundert Meilen entfernt. ') 


') Liampo oder Riang-po, in der Näche bes heutigen Ningspo, War 
ein bedeutender Handelsplag. Die Vortugiefen errichteten dort frühzeitig 
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Ich hege große Hoifnung, daß Gott nicht nur uunſerer 
Sefellichaft China eröiffnen werde, ſoudern and allen andern 
Ordeusfamilien, damit allen frommen und heiligen Seelen Ge— 
tegenbeit gegeben Werte, ihren Seeleneifer in der Zurückführung 
verlommener Menschen auf den Weg ber Wahrheit und des 
Heiles zu bewähren. Darum Bitte ich Alte, Welche von Eifer 
für die Ausbreitung ver chriſtlichen Neligien erfüllt find, recht 
inſtäudig, durch ihre heiligen Opfer und Gebete meine unberen 
tenden Bemübungen zu unterſtützen, dieſes Laud für ihren 
irommen Ger zu eröffnen 

53. Ueber Indien babe ich nichts zu ſchreiben, da die 
gewieſen ſind, Zie von Allen, was Da gejchicht, 
cu. Rürzlich bin ich ans Japan bierher 




















Unſrigen do 








zu 
zurückgekehrt mit ziemlich großen körperlichen Kräften, aber fait 
ehne Tugend und geiſtige Kraft; doch ſetze ich all! mein Ver 
trauen anf die Güte Gotted und Die uneundlichen Verdienſie 





ander rru Jein Chriſti, daß ich Die beſchwerliche Reiſe nad 
ebina em Wunſche gemäß Werbe machen können. Dem 


ehwebt Äben vollſtändig grau, Bin ich doch noch geſund wur 
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Bonzen überführt wurden, und wie fie fih Mühe gaben, bie 
Heiten zu befümpfen und zur Taufe zu führen, wie fie jubelten, 
wenn es ihnen gelang, und wie fie ihre Kämpfe mit dem über- 
wundenen Aberglaube der Heiden erzählten. Alles dies über- 
ſtrömte mich mit folcher geiftlichen Freude, daß ich alle meine 
Leiden gar nicht mehr fühlte. 

55. O, könnte ich doch won dieſem himmliſchen Zrofte, den 
bie göttliche Güte mir mitten in meinen Arbeiten verlieh, ben 
enropäifchen Afademieen nicht nur eine Beichreibung zu Büren, 
Sondern einen Tropfen zu vwerfoften geben! Gewiß würden viele 
von den jungen Leuten, welche auf derſelben ſtudiren, all’ ihr 
Simmen und Bemühen auf die Belehrung der Heiden richten, 
wenn fie nur einmal bie himmliſche Freude verfoftet Hätten, 
welche folche Arbeiten mit fich bringen. Wenn es allgemein 
befannt wäre, wie jehr die Japaneſen geneigt find, das Ehriften- 
thum anzunehmen, fo würden auch viele Gelehrte ihre Studien 
aufgeben, Canonifer, Priefter, ja felbft Biſchöfe würben ihre 
reihen Stellen verlajjen, um ein hartes, befchwerliches Leben 
mit einem füßen und angenehmen zu vertaufchen, und würden 
reshalb die Mühe nicht jcheuen, nad) Japan zu reifen. 

56. Weil ich erft gerade zu der Zeit in Cochin angekommen 
bin, wo die Schiffe fich bereits zur Abfahrt anſchickten, und bie 
zahlreichen Befuche von Freunden mic) oft während dieſes Briefes 
unterbrachen, fo habe ich fo abgerifjen uud verworren gefchriebei. 
Darum will ich ſchließen, obwohl e8 mir ſchwer wird, zu fehlie: 
gen, wenn ich an meine theuerften Väter und Brüder fchreibe, 
und von meinen Freuden in Japan erzähle, Die ich auch beim 
beften Willen gar nicht volfftänbig ſchildern kann. So fehließe 
ich deun und bitte und flehe zu Gott, ‚daß er un dereinſt in 
der himmliſchen Freude vereinigen wolle. Amen. 


Cochin, 29. Januar 1552. 


Ganz der Ihrige in Chriſtus 
Sranciscus. 















Fünftes Gapilel, 
Kaverins’ Rürkreife von Iapan 


Am 20. November 1551 verließen 
bereits erwähnt, den Hafen von Fucheo. 
am der Küſte won Gapan entlang, und die 
von Statten. Als fie dann aber in bie 
änderte ſich plötzlich bei eingetretenen 
Bon Süden her erhob ſich ein fo heftiger Wind, 
mann mit aller ſeiner Kunſt ihm wicht zu widen 
Der Stumm verſchlug das Schiff in ein den 
Judiern unbekanntes Meer, und der Hi I 
von dichten Gewölke umzogen, daß man wuh 
Nächten weder Sonne noch Sterne ſah, fo 
nicht ausmitteln fonuten, in welcher Gegend 
Da eines Tages die Wellen jo hoch gingen, 
nicht mehr Die Kraft Hatte, dieſelben zu durchſchn 


were Ede ra Munbnuhait ham ARE ee 
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tigen, und vergoß felbft reichliche Thränen in Heißem Flehen zu 
Gott. Augen und Hände gen Himmel erhebend, rief er Laut 
aus: „O Jeſu, du Höchfte Liebe meiner Seele, ftch’ uns bei! 
Bei den fünf Wunden, welche bu am Kreuze fir uns empfangen 
haft, erbarme dich unfer!” Da erhob ſich das Schiff, welches 
zu verfinfen drohte, fogleich aus dem Wellengrab; vie Matrojen, 
durch das fichtbare Wunder ermuthigt, fpaunten wieder die Segel, 
und ruhig fuhr man weiter. Indeß war die Schalnppe ver- 
ſchwunden, Niemand zweifelte mehr, baß fie von den Wellen 
verfchlungen fei; de Gama war untröſtlich über den Verlnſt 
feines Neffen, der fich in verfelben befand, und die Audern be: 
weinten ihre Gefährten. Da fühlte ſich Xaverius gedrängt, für 
vie Schaluppe, falls fie nicht untergegangen fei, den Schuß des 
Himmels anzurufen. Noch Hatte er fein Gebet nicht vollenet, 
als er die Gewißheit der Erhörung fühlte und mit beiterer 
Miene zu de Gama ſprach: „Betrübe dich nicht, Lieber Bruder, 
noch ehe drei Zage vergehen, wird die Tochter zur Mutter zu: 
rückkehren;“ unter der Tochter, fügte er erklärend bei, fei bie 
Schaluppe verftanden. Der Capitän war jedoch zu tief betrübt, 
um dieſer Hoffuung Raum zu geben. Dennoch ließ er am andern 
Morgen in aller Frühe den Maſtkorb befteigen, um nad) ver 
Scyaluppe auszufpähen; allein fo weit das Auge reichte, war 
nichts zu ſehen. — Nach zweiftündigem Gebete fam Xuverins 
wieder heiteren Angefichtes zum Capitän, dem Steuermann und 
einigen verſammelten Portugiefen. Nachdem er fie begrüßt hatte, 
fragte er, ob die Schaluppe ſich noch nicht zeige. Als man es 
verneinte, meinte er, man folle nochmals den Maftkorb beſteigen. 
Da fuhr ihn ein Portugiefe, Peter Vagliv, heftig an, und fpot: 
tete feiner Weiffngung. Xaverind aber verwies ihm feinen 
ſchwachen Glauben und ſprach: „Mein Vertrauen auf bie gött⸗ 
lihe Barmberzigfeit läßt mich hoffen, daß die Menfchen, welche 
ih dem Schutze ver allerfeligitn Jungfrau enipfohlen babe, 
nicht zu Grunde gehen. In diefer Zuverſicht gelobte ich drei 
Meſſen zu Unferer Lieben Frau vom Berge für fie zu fefen, 10 
bald ich zu Malakka angefommen fein werde.“ 
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Nochmals ernenerte er feine Bitte, ben D 
zu laſſen. Um Xaverius zu befriedigen, ftieg 
mit einem Matroſen hinauf, fie Treten eiı 
Lang nach allen Seiten, ohne jedoch etwas zu 



















tigen Kopfſchmerzen und Schwindel 
bot ihm ſeinen Cabine an, damit er ein 


er möge ſeinen chineſiſchen Diener vor ber X 
laſſen, damit ihm Niemand ſtöre. Doch ſuch 
ſondern wollte nur ungejtört im Gebete 
fieben bis Abends fieben verharrte er luieend 
Tränen im Gebete, wie ber wachehaltenbe Di 
verließ ex feine Einſamleit und fragte abermals be 
ob Die Schaluppe ſich noch nicht zeige, Di 

ſich nicht mehr mit ſo vergenficher Hoffuung 
untergegangen, oder wem auch durch einen 
oder ein Wunder gerettet, doch zu weit verfchlage 
zum Schiffe zuriiettehren könne. Taverius aber | —* 
Mortranon unorichiitterfich und norfichorte Ka Han 
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o Wunder, die Schaluppe kommt!“ Alles eilte herbei und in 
ver That erblidte man die Schaluppe in geringer Entfernung. 
Freudiger Jubel erfüllte das Schiff; Manche warfen fich Xa⸗ 
verind zu Füßen, befanuten, daß fie als Sünder ber Gefellfchaft 
eines jo Heiligen Mannes nicht würdig feien, md baten um 
Verzeifung für ihren Unglauben. Xaverius entzog fich dieſen 
Ehrenbezergungen und verfchloß fih in eine Kammer. Die 
Schaluppe erreichte inzwifchen das Schiff, durchſchnitt ruhig die 
wogenden Wellen, hielt in ver Nähe des Schiffes von felbft an 
und blieb unbeweglich, bis die fünfzehn Mann, welche fie an 
Bord hatte, in's Schiff gejtiegen waren, und die Matrofen bie 
Schaluppe felbft am Hinterfchiff befeitigt Hatten. 

Nach den erjten Begrüßungen erzählten vie Geretteten: fie 
jeien mitten unter dem wüthendſten Sturme hindurchgeſegelt, 
ohne Furcht, zu Grunde zu gehen, und ohne ſich zu verirren; 
jo fehr Habe die Gegenwart des frommen Xaverins, der das 
Stener führte, fie ermuthigt und ver Gefahr geſchützt. Auf die 
Trage: wie das möglich fei, da der heilige Manı feinen Augen: 
blid das Schiff verlafjen habe, behaupteten die andern mit aller 
Beſtimmtheit, fie hätten ihn immer, das Steuerrnder Ientend, 
bei ſich geiehen. So waren denn beide Theile überzeugt, ver 
Heilige fei gleichzeitig au zwei Orten zugegen gewefen, ein Wun⸗ 
ber der Guade, welches fo tiefen Einprnd machte, daß zwei 
muhamedauiſche Matroſen, welche unter den Geretteten waren, 
ihren Irrthum abſchwuren, um Chriften zu werben. 

Das Berlangen der Geretteten, ihren Netter zu fehen, nö— 
thigte Kaverius, zu erfcheinen. Sie fielen ihm zu Süßen, um 
ihm als ihrem Netter zu danken; doch er wollte dies nicht zur: 
geben, und verficherte, die Hand des Herrn, nicht er, habe fie vom 
Schiffbruch gerettet. Daun fprach er Öffentlich ein lautes Dank⸗ 
gebet für eine jo außerordentliche Gnade, und befahl dem Etener: 
mann, alle nöthigen Anftalten zur Fortſetzung der Reife zu treffen, 
indem er zugleich werficherte, daß fie bald günftigen Wind haben 
würden. Und in der That drehte ſich der Wind wider Erivar: 


ten der Seeleute, das Meer ward ruhig, und nach dreizehn Lagen 
de Bo3, Leben u. Briefe des hl. Xaverius. II. 12 
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und fonftige Bedürfniſſe aufgeweudet Hat und tiglich aufmwenben 
Nachdem ich einige Zeit zu Bungo verweilt Hatte, entfehlor ich 
mich, ohne nach Amauguchi zurüchzulehren, bie Gelegenteit; 
welche ein portugiefifches Schiff mir barbot, zu bemuken und: 
von Bungo nach Indien zu reifen, um nach Tanger Zeit meine 
Mitbrürer wiederzufehen und geeignete Arbeiter fl Yapan, fo 
wie andere nothwendige Sachen, woran dort großer Mangel ft; 
zu beforgen, 

41. Am 24. Jauuar landete ich zu Cochint, wo ich won 
Vicelönige überaus freundlich empfangen wurde, Gm nächften 
Aprif werden einige (nach Cut. zwei) Patres ans Indien nach 
Japan geſchickt werden, mit denen der Geſandte bes Königs bon 
Bungo in die Heimath zurücklehren wird. Ich hege große Hoff: 
nung, daß wir mit der Gnade Jeſu Chriftt in jenen Gegenden 
eine reiche Ernte halten werden. Denn ein geiftreiches, gemit: 
ates, lerubegieriges Volt, welches ſich durch bie Vernunft Teilen 
läßt, und außerdem viele vortreffliche Eigenſchaften befikt, mu 
nothwendig, wie ein ergiebiger, fruchtbarer Ader, reiche Welichte 
bringen. 

19 Pin Mfshemin han Masken nntehe nk Salem beta 
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ber Seele bieten. Sie ſchloſſen nämlid) alfo: es müſſe noth— 
wendig einen Urjprung aller Dinge geben; deſſen gefchehe aber 
in ihren Büchern gar feine Erwähnung; überhaupt herrſche itber 
bie Entftehung des Weltall ein allgemeines Schweigen; wenn 
alfo vor Alters Einige Kenntnig von biefem Urfprunge gehnbt 
hätten, fo hätten fte biefelbe für fich behalten und Niemanden 
mitgetheilt, weil fie weder durch Bücher, noch jonftige Autoritäten 
fie bejtätigen fonnten. 

44. Den alfo Gefinnten gefiel das göttliche Geſetz ſehr gut. 
Zu Amangudji trat einer zum Chriftenthum über, ver mehrere 
Yahre an der Alademie von Bandu lehrte und bes Rufes großer 
Gelehrfamkeit fich erfreute. Bor unferer Aukunft in Japan 
dachte er daran, Bonze zu werben ; fpäter aber änderte er feinen 
Plan und heirathete. Als Grund feiner Hanblungsweife gab 
er an, daß er die Falfchheit der jnpanefifchen Religionen einfehe, 
und daß er ihnen deshalb keinen Glauben ſchenke; er müſſe 
aber ven Erfchaffer und Bildner der Welt verchren. Ueber 
jeinen Uebertritt waren bie Chriften fehr froh, da er- ver Ge: 
lehrtefte der ganzen Stadt war, und auch dafür gehalten wurbe. 

45. In Zukunft werben alljährlih, jo Gott will, einige 
der Unfrigen nad) Japan gefchiet werden, und zu Amanguchi 
fol eine Niederlaſſung gegründet werben, damit bie Patres dort 
bie Landesſprache und die Lehren und Gebräuche der einzelnen 
Secten kennen lernen. So werben bie, welche aus Europa nad) 
Japan binüber fommen, um an ver Akademie von Bandu zu 
arbeiten, ſchon Mitbrüber finden, welche die japanefifche Sprache 
und Religion fennen. Das wird für die Patre® ans Europa, 
welche für Japan beftimmt werben, von großem Nuten ſein. 
Cosſsmus de Torres und Johann Fernandez find gegenwärtig 
ganz damit befchäftigt, die chrijtlichen Geheimniſſe zu erklären 
und bem Volke in Predigten das Leben Jeſu Chrifti auseinander 
zu fegen. Mauche werben durch dieſe Erzählung fo ergriffen, 
daß fie über das Leiden und Sterben Jeſu Chrifti in Thränen 
ausbrechen. 

46. Cosmus ſchreibt Predigten in unſerer Sprache, Fernandez, 
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welcher ver apaueſiſchen Zprache ziemlich mächtig. ift, überſetzt 


Dur ihre gemeinfamen Bemühungen 
machen die Chriſten große Korticritte in der Frömmigkeit. Die 
Neubelebrten, welche früher an ihren Gebetoſchnüren bei jedem 
Rügelchen den Stifter ihrer Secten namentlich anriefen, wer: 
ie Uebungen ihres alten Aberglaubens zur Ver— 
ebrung des wahren Gottes, nachdem fie gelernt Haben, wie man 


fie daun in Diefelbe, 








werten je 


ebrifims verebren muß. 

17. Und fie ſind je eifrig und ternbegierig, daß fie ſogleich 
fragen, wenn man He das Kreuzzeichen machen lehrt, was ca 
dem bedeute: im Namen tes Vaters und Des Sohnes und des 
beitigen Geiſtes. Warum man, wenn man die rechte Hand zu 
Serie bewege, ſpreche: Im Namen des Vaters, amd dann 
zur ft: und des Zebnes, und eudlich won ber rechten zur 
linten Zehnter und des heiligen Geiſtes. Die Erklärung 
macht ihnen große Freude. Wenn man fie auffordert, Kyrie 
eteiſen, Chriſte eleifon zu ſagen, ſo fragen fie ebenfalls nach ber 
Wenn fie den Nefenfranz der Mutter 
Goltes beten, ſo ruien fie, machten fie bei den Heinen Nürnern 








Bedentung dieſer Worte. 
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Rorfahren zur ewigen Strafe verdammt werden. Wieberholt 
fragen fie, ob Gott jene denn nicht aus der Hölle erretten 
lönue; und warum denn bie Höllenqualen ewig banern. Auf 
alle dieſe Fragen gab ich ihnen eine geniigende Antwort. Aber 
benuoch hörten fie nicht auf, das Loos ihrer Angehörigen zu be: 
weinen, fo daß ich mich der Thränen kaum erwehren Tonıte, 
wenn ich fah, wie mir fo thenre Menfchen von fo bitterm 
Schmerz wegen einer Sache gequält wurden, die einmal gefchehen 
ift, und nicht mehr geändert werben kann. 

50. Japan gegenüber Liegt das weit ausgedehute, ruhige 
hinefiiche Reich, welches nach Ausfage portugiefiicher Kaufleute 
ſelbſt vor allen chriftlichen Reichen durch Gerechtigkeit und Frieden 
jich auszeichnet. Die Chinefen, welche ich in Japan und andere: 
wo gefehen und feunen gelernt habe, find, wie die Japaneſen, von 
weißer Hautfarbe, überaus fcharfjinnig und Terubegierig. An 
Geiſt übertreffen fie noch wohl die Japaueſen. Das Land iüft 
an allen Erzeugniffen reich, bat viele, große und vwolfreiche 
Stäbte mit ſchönen fteinernen Häufern. Nach übereinftunmenden 
Berichten iſt das Land außer andern Probucten fehr reich an 
Seide. ch Habe von Chinefen felbft gehört, dag fich in ihrem 
Yande viele Fremde aufhalten, welche verjchievenen Nationen und 
Keligionen angehören. Soviel ich aus ihren Wiittheilungen ent: 
nehmen kounte, jind dort beſonders Juden und Muhamedaner. 

51. Ehriften dort zu vermuthen, habe ich keinen Grund. 
Ich Hoffe, in diefem Jahre 1552 dahin zur reifen und bis zum 
Kaifer von China zu kommen. Wen in dieſem Reiche einmal 
ver Same des Evangeliums ausgeſtreut ift, fo kann es gewiß 
eine weite Ausbreitung erhalten. Und wenn bie Chinejen einmal 
das Chriftenthum angenommen haben, fo werden aud) vie Ja— 
paueſen die von ihnen erhaltenen Religionen fahren laſſen. Japan 
ijt von Liampo, einer der Hanptjtäbte von China, gegen Drei: 
hundert Meilen entfernt. ") 


') Liampo oder Liang⸗po, in der Näche bes beutigen Ning-⸗po, war 
ein bedeutender Haudelsplatz. Die Bortugiefen errichteten bort frühzeitig 






















52. Ich hege große Hoffunng, bap & 
Geſellſchaft China eröffnen werde, ſoudern 
Ordensfamilien, bamit allen frommen nub 5 
legenheit gegeben werde, ihren Seeleyeifer 
verlommener Menfchen auf ben Weg ber 
Heiles zu bewähren. Darum bitte ich Alle, 
für die Ausbreitung der chriftlichen Religion 
inſtändig, durch ibre heiligen Opfer und Gebete n 
tenden Bemühungen zu unterftügen, nu 
frommen Eifer eröffnen. 


Unſrigen dort angewiejen find, Ste von Aden; 18 D 
in Kenntniß zu ſetzen. Kürzlich bin ich aus 

zurückgelehrt mit ziemlich großen körperlichen Krk 
ohne Tugend und geiftige Kraftz doch ſetze ich 
trauen auf die Güte Gottes und bie m 
unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß ich bie befeht 
China meinem Wunſche gemäß werde machen: 


obwohl ſchon vollſtändig gran, bin ich doch tech. 
fräftia nie nie Pie anf hie Nuakifhina eine wihinem 
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Bonzen überführt wurden, und wie fie fih Mühe gaben, bie 
Heiten zu bekämpfen und zur Taufe zu führen, wie fie jubelten, 
wen es ihnen gelang, und wie fie ihre Kämpfe mit bem über: 
wunbenen Aberglanben ver Heiden erzählten. Alles dies über: 
jtrömte mich mit folcher geiftlichen Freude, daß ich alle meine 
Leiden gar nicht mehr fühlte. 

55. O, könnte ich doch won dieſem himmliſchen Trofte, den 
die göttliche Güte mir mitten in meinen Arbeiten verlieh, den 
europäifchen Afademieen nicht nur eine Beſchreibung zu hören, 
fondern einen Tropfen zu verloften geben! Gewiß würden viele 
von den jungen Leuten, welche auf derſelben ſtudiren, all’ ihr 
Sinnen nnd Bemühen auf die Belehrung der Heiden richtei, 
wenn fie nur einmal bie himmliſche Freude verfoftet hätten, 
welche folche Arbeiten mit ſich bringen. Wenn es allgemein 
befaunt wäre, wie jehr die Japaneſen geneigt find, das Chriften- 
thum anzunehmen, fo würden auch viele Gelehrte ihre Studien 
aufgeben, Cauoniker, Priefter, ja felbjt Bifchöfe würden ihre 
reichen Stellen verlafien, um ein hartes, beſchwerliches Yeben 
mit einem füßen und angenehmen zu vertanfchen, und würden 
veshalb die Mühe nicht jcheuen, nach Japan zu reifen. 

56. Weil ich erft gerade zu der Zeit in Cochin angekommen 
bin, wo die Schiffe fich bereits zur Abfahrt anjchicdten, und bie 
zahlreichen Befuche von Freunden mich oft während dieſes Briefes 
unterbrachen, fo habe ich fo abgeriffen und verworren gefchrieben. 
Darum will ich fchließen, obwohl e8 mir fehwer wird, zu fehlie- 
Ben, wenn ich an meine theuerften Väter und Brüder fehreibe, 
und von meinen renden in Japan erzähle, die ich auch beim 
beften Willen gar nicht vollſtändig fehildern kann. So fchließe 
ich denn und bitte und flehe zu Gott, daß er und bereinft: in 
per himmlischen Freude vereinigen wolle. Amen. Ä 


Cochin, 29. Januar 1552. 


Ganz ber Ihrige in Chriftus 
Sronciscus. 
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Fünftes Gapilel, 
Kaverins’ Rürreife von Iapan nad) Iudien. 


Am 20. November 1551 verließen unfere Netfenben, toi 
bereits erwähnt, den 1 von Fucheo. Sechs Tage fuhr man 
au der Kitfte von Japan entlang, und bie Kaber ing glich 
von Statten. Als fie dam aber im die offene See 
änderte ſich plößlich bei eingetrefenem Neumond Das Meter 
Bon Süden her erhob ſich ein fo heftiger Wind, bag der Steuer 
mann mit aller ſeiner Kunſt ihm nicht zu hoiberftehen vermiecile 
Sturm verſchlug das Schiff im ein den Portngiejen m 











Der 





Indiern unbekauntes Meer, und der Himmel one jo fehien 
von dichtem Gewölte umzogen, daß man tihrend Finnf Tagen and 
Nächten werer Sonne noch Sterne fah, fo dag bie Sihiffstane 
nicht ausmittelu Fonnten, in welcher Gegend ſie ſh 
Da eines Tages die Welten ſo Hoch gingen, dap as Shi 
wicht mehr die Kraft hatte, diejelben zur burchfejmeiben, entichlen 
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tigen, und vergoß felbft reichliche Thränen in heißem Flehen zu 
Gott. Augen ımd Hände gen Himmel erhebend, rief cr Laut 
aus: „O Jeſu, du höchfte Liebe meiner Seele, fteh’ uns bei! 
Bei den fünf Wunden, welche du am Kreuze für uns empfangen 
haft, erbarme dich unfer!” Da erhob fih das Schiff, welches 
zu verjinfen brohte, fogleich aus dem Wellengrab; die Matrofen, 
durch das fichtbare Wunder erninthigt, fpannten wieder die Segel, 
und rubig fuhr man weiter. Indeß war die Schaluppe ver- 
ſchwunden, Niemand zweifelte mehr, daß fie von den Wellen 
verfchlungen fei; de Gama war untröjtlid) über den Verlnſt 
feine® Neffen, ver ſich in verfelben befand, und die Adern be: 
weinten ihre Gefährten. Da fühlte ſich Xaverins gedrängt, für 
vie Schaluppe, falls fie nicht untergegangen fei, den Schutz des 
Himmels anzurufen. Noch hatte er fein Gebet nicht vollendet, 
als er die Gewißheit der Erhörung fühlte und mit heiterer 
Miene zu de Gama ſprach: „Betrübe did) nicht, Lieber Bruder, 
noch ehe drei Tage vergehen, wird bie Tochter zur Mutter zu— 
rückkehren;/“ unter ber Tochter, fügte er erklärend bei, fei bie 
Schaluppe verftanden. Der Capitän war jedoch zu tief betrübt, 
um diefer Hoffnung Raum zu geben. Dennoch Tieß er am ander 
Morgen in aller Frühe den Maſtkorb befteigen, um nach ver 
Schaluppe auszufpähen; allein jo weit das Auge reichte, war 
nichts zu ſehen. — Nach zweiftiindigem Gebete fam Xaverius 
wieder beiteren Angefichtes zum Capitän, dem Stenermann und 
einigen verfammelten Portugiefen. Nachdem er fie begrüßt hatte, 
fragte er, ob die Schaluppe fich noch nicht zeige. Als man es 
verneinte, meinte er, man folle nochmal® den Maftkorb befteigen. 
Da fuhr ihn ein Portugiefe, Peter Vaglio, heftig an, und fpot: 
tete feiner Weiſſagung. Xaverind aber verwies ihm jeinen 
Schwachen Glauben und ſprach: „Mein Vertrauen auf die gött- 
liche Barmherzigkeit läßt mich Hoffen, daß die Meufchen, welche 
id) dem Schuge der allerfeligiten Jungfrau empfohlen babe, 
nicht zu Grunde gehen. In dieſer Zuverficht gelobte ich drei 
Meſſen zu Unſerer Lieben Frau won Berge für fie zu leſen, ſo— 
bald ich zu Malakka angekommen ſein werde.“ 
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o Wunder, die Schnluppe kommt!“ Alles eilte herbei und in 
ber That erblidte man die Schaluppe in geringer Entfernung. 
Freudiger Jubel erfüllte das Schiff; Manche warfen fich Xa— 
verins zu Füßen, befannten, daß fie als Sünder der Gefellfchaft 
eined fo heiligen Mannes nicht würdig feiern, und baten um 
Verzeihung für ihren Unglauben. Xaverius entzog fich dieſen 
Ehrenbezergungen und verfchloß füch in eine Kammer. Die 
Schaluppe erreichte inzwifchen das Schiff, durchſchnitt ruhig bie 
wogenden Wellen, hielt in ver Nähe des Schiffes von felbit an 
und blieb unbeweglich, bis die fünfzehn Mann, welche fie an 
Bord hatte, in’d Schiff geftiegen waren, und die Matrofen bie 
Schaluppe ſelbſt am Hinterfchiff befeftigt hatten. 

Nach ven erjten Begrüßungen erzählten die Geretteten: fie 
feien mitten unter dem wüthendften Sturme bindurchgejegelt, 
ohne Furcht, zu Grunde zu gehen, und ohne ſich zu verirren; 
jo jehr Habe die Gegenwart des frommen Xaverins, ber bad 
Stener führte, ſie ermuthigt und ver Gefahr geſchützt. Auf bie 
Frage: wie das möglich fei, da der heilige Mann Teinen Augen: 
blick das Echiff werlaffen habe, behaupteten die andern mit aller 
Beitimmtheit, fie hätten ihn immer, das Steuerruder lentend, 
bei fich gelehen. So waren denn beide Theile überzeugt, der 
Heilige fet gleichzeitig an zwei Orten zugegen geweſen, ein Wun— 
der der Gnade, welches fo tiefen Eindruck machte, daß zwei 
muhamedaniſche Matrofen, welche unter den Geretteten waren, 
ihren Irrthum abjchwuren, um Chriften zu werben. 

Das Berlangen ber Geretteten, ihren Netter zu fehen, u: 
thigte Raverius, zu erfcheinen. Sie fielen ihm zu Füßen, um 
ihm als ihrem Netter zu danken; doch er wollte Died nicht zu: 
geben, und verficherte, die Hand des Herrn, nicht er, habe fie vom 
Schiffbruch gerettet. Dann Sprach er üffentlich ein lautes Dank⸗ 
gebet für eine fo außerorbentliche Gnade, und befahl dem Steuer: 
mann, alle nöthigen Anftalten zur Fortſetzung der Reife zu treffen, 
indem er zugleid) verficherte, daß fie bald günftigen Wind haben 
würden. Und in der That drehte ſich ver Wind wider Eriwar: 


ten der Seeleute, das Meer warb ruhig, und nad) dreizehn Tagen 
de Vos, Leben u. Briefe des HI. Xaverius. II. 12 





179 


Gefanbten des Königs von Portugal an den Raifer von China 
vorausſende. Dies fei aber ohne großen Aufwand nicht möglich), 
wenn man auch nur bie gebräuchlichen Gefchenfe für den Kaifer 
und feine Minifter in Anfchlag bringe Dieſe Schwierigfeiten 
fingen au, Xaverius zu beunruhigen, aber Pereira erbot fich, das 
Unternehmen zu unterftügen, und fein Schiff und fein ganzes 
Bermögen zum Opfer zu bringen. Xaverius nahm das Anerbieten 
feines Freundes mit freudiger Dankbarkeit an, und machte ſich 
ſeinerſeits anbeifchig, für ihn die Gefandtfchaft nah China von 
Vicefünige zu erwirfen. | 

Im Sommer 1551 war Malaffa von einem benachbarten 
feindlichen Fürften mit einem Heer von zwölftaufend Mann be- 
lagert worden. Die ſchwache, nur aus dreihundert Poriugiefen 
beftehenve Beſatzung mußte nach belvenmüthiger Vertheidigung 
fih in die Citadelle zurüdziehen und bie Etadt den Feinde 
preisgeben, der fie mit Feuer uud Schwert fehredtich verwüſtete. 
Pereira hatte von diefer Belagerung Kunde erhalten und äußerte 
Xaverins feine Beforgniß, fein Schiff zu verlieren, wenn er in 
ben Hafen von Malalfa einlanfe. Dod ver Heilige konnte 
feinen Freund beruhigen, da er durch höhere Erleuchtung er: 
fahren Hatte, die Unglänbigen hätten in dem Augenblide, da die 
Gitadelle ihnen ſchon übergeben werben follte, won paniſchem 
Schreden ergriffen, die Flucht genommen, und dadurch fei aud) 
bie Stadt befreit worden. Ebenſo konnte er Pereira, weldyer 
beforgte, Zaverius möchte wegen ver vorgerüdten Jahreszeit Fein 
Schiff mehr antreffen, das nad) Goa unter Segel ginge, die 
Verjicherung geben, er werte das Schiff Anton Pereira’s finden, 
welches eben im Begriffe ftehe, nach Cochin abzufegeln. 

Während diefer Unterredung erhob fich plößlich ein gewal— 
tiger Wirbelwind, eine auch den größten Schiffen äußert gefähr- 
liche Natnrerfcheinung. Anfangs glaubten ſich die Neifenven 
verloren, Doch Xaverius' Gegenwart Tieß fie Hoffuung ſchöpfeu. 
Sie baten ihn inftändig um feine Fürbitte; ohne zu antworten, 
308 fic) Raverius zum Gebete zurüd, Tehrte bald mit leuchtenden 
Angefichte zurück, ſegnete das Schiff und ſprach: „Das heilige 

12* 
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Einiges von dem, was zur Reife nach Indien nothwendig ift, 
ung verfchaffen und dafür forgen zu wollen, daß eines won ben 
indifchen Schiffen auf unſere Ankunft wartet. Es hängt viel 
für die Ehre unferes Herrn Jeſus Chriſtus und das Heil der 
Seelen davon ab, daß ich fogleicdh von Malakka nach Indien 
weiterreifen kann. Darum ſchicken Sie mir baldmöglichſt Johan⸗ 
ned Bravo mit der Antivort auf meine Aufträge. Bald werte 
ih Ahnen Vieles aus Yapan mittheilen, was Ahnen, wie id) 
überzeugt bin, überaus angenehm fein wird. ‘Doch ich fchließe, 
Gott fei mit uns Allen. Amen. 

Meerenge von Singapore, im Jahre nach Ehrifti Ge: 
burt 1551. 

Ihr geringfter Mitbrubder 
Sranciscus. 


Die Nachricht von Kaverind’ naher Ankunft erregte allge: 
meine Freude unter den Bewohnern von Malakka. In Menge 
verſammelten fie fih am Ufer des Meeres und empfingen ihn 
mit lautem Jubel. Als er aus dem Schiffe ftieg, drängten fie 
fih um ihn, um die Wette ihre Ehrfurcht und Liebe ihm zu 
bezeigen. Dann führten fie ihn zur Wohnung der Väter der 
Geſellſchaft Fein, und zeigten ihm unterwegs die in Folge ver 
jüngften Belagerung in Trümmer liegenden Häufer, die, wie fie 
meinten, nody ftehen würden, wenn er fie nicht verlaſſen hätte. 
Doch er verficherte fie, ihre Sündhaftigkeit habe ihnen Dies 
Schickſal bereitet; nur eine fchnelle Sinuesveränderung und 
Beijerung Hätte das Unheil abwenden Tonnen. Dann ermahnte 
er fie, ihre Leiden, al8 Strafen ihrer Sünden, im Geiſte der 
Buße willig zu tragen, und ſich dadurch der göttlichen Erbarm— 
ung würdig zn machen. 

Während feines kurzen Aufenthaltes zu Malakka befuchte er 
Don Petro de Silva und deſſen Bruder Don Alvaro d'Ataide, 
per mit dem neuen PVicckönige Don Alphons de Norona im 
Jahre 1550 nach Indien gelommen war, um an feines Bruders 
Stelle Commandant von Malalfa zu werben. Aus ben ver: 















Ant bereits angetreten hatte, Franeiseus 
Herren feinen Plan in Betreff der Geſandi 
mit, für welche er bei den Vicelönige Jalob Pere 
wolle. Es ſcheint, daß Beide feinen Plan ebenfon 
Königreich) Portugal, wie für die Verbreitung be 
Religion fanden. Da Jakob Pereiva feinen 7 
Son begleiten konnte, weil Gefchäfte ihn nach d 
riefen, To ſchaffte er vor deffen Abreife bie B 
von dreißigtauſend Thalern herbei, welche er fiir 
der Reife nach China beftimmt hatte. Taverius 
fid) auf das Herzlichfte von feinem treuen (Freude, 
mit feinen japaueſiſchen Begleitern das Schiff 9 
welches zur Abfahrt nad) Indien bereit lag 

A 24. Januar 1552 kam Taverius in Cochin 
befand ſich jeit einigen Monaten ber König ber t 
junger, zwanziglähriger Fürſt, der als Muhamedauer 
gegen das Chriſtenthum anfgewachjen war. JFurcht wor ( 
feiner Unterthanen, welche feine Regierung haften, 1 
veranlaßt ach Cochin zu flüchten. Hier Infite mi 








183 


klugheit der beflern Ueberzeugung in ihm entgegenlämpfte. Xu: 
verius wiederholte ihm den Unterricht in ben Geheimniſſen der 
hrijtlichen Religion und ertheilte ihm feierlich die heilige Taufe. 
Damı fuchte er die Portugiefen zu bewegen, ihn durch Truppen 
zur Wievererlangung der entriſſenen Krone zu unterftügen. In 
ber Hoffnung des Gelingend feiner Bemühungen, ernannte er 
Schon einige Ordensleute aus Cochin, welche die zu biefem Unter- 
nehmen beſtimmte Kriegerfchnar begleiten ſollten. Er hatte da— 
kei nichts Geringeres im Auge als die Belehrung des ganzen 
Königreiches, welche ver Wiedereinfegung des Königs folgen jollte. 
Doch den Portugiefen lag wenig au dem Beſitze jener Inſeln, 
welche nur geringe Ausbeute an Producten boten, und weigerten 
fich deshalb, etwas für den unglüdlichen Fürften zu thun. Dieſer 
gab deshalb die Hoffnung auf Wiedererlangung feiner Krone auf, 
heirathete- eine Portugiefin, und führte bis an fein Ente ein 
ruhiges, zufriedened Leben, glücklich, mit dem Verluſt feiner Krone 
tie Grade de8 Glaubens und der heiligen Taufe erfauft zu 
haben. 

Zu Cochin bot fi) Kaverius eine Gelegenheit, nach Europa 
zu ſchreiben; er benußte biefelbe, um bei ſchon ımitgetheilten Be— 
richt (92. Brief) an feine Mitbrüder in Europa über feine 
Wirkfamtkeit in Japan und die beiden nachfolgenden Briefe an 
bein heiligen Ignatins und Simon Rodriguez, welche beſonders 
von den erforderlichen Eigenjchaften der Miffionäre für Japan 
handeln, abzujenden. — Im Jahre 1549, nachdem Xaverins 
bereit nad) Japan abgereift war, hatte der heilige Ignatius 
Indien zu einer eigentlichen Provinz errichtet, und Xaverind zum 
Provinzial ernannt. Es ſcheint, daß diefe Exnennung ihm erft 
ach feiner Rückkehr aus Japan zugleich mit dem Briefe des 
heiligen Ignatius, deſſen Xaverius im Eingange des folgenden 
Schreibens in fo zarter Weife erwähnt, zugegangen fei. 
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94. Brief. 
Meinem heiligen Bater in Chrile Ignalins. 9) 

Die Gnade und Liebe unfers Heren Yefus Chriftus Fieh) 
os immer hilfreich zur Seite. Amen, 
Füngft habe ich in Malakta, bei meiner Ankunft ud 
o mein wahrer Vater, einen Brief bon Shrer Heiligen 

de empfangen. Gott der Herr weiß, mit Welcher Fremde mid 
Sieher Brief erfüllt hat, da er mir Nachrichten über bas Yeben 
ud Die Gefundheit meines fo theueren und bocdverehrien Baterd 
Rachte, wie ich fie eben wünfchte, Zwar habe ich in bemfelben 
viele Ihre Sitte und Yiebe athmende Gedanken gelefen, elde 
ich mit großer geiftlicher Freude Wieder und \wieber iberdent 
und gleichſam verfofte, vorzüglich aber find e8 bie Tekten Worte, 
mit denen Sie gleichfam wie mit einem Siegel Ihrer Liebe 
ſchließen: „Ganz der Ihrige, To daß ich in feinem Mugenbfidk 
Ihrer vergeffen laun. Ignatius.“ Wie ich diefe Worte ml 
ben füßeften Thränen gelefen habe, fo fehreibe ich fie auch jekl 
weinend nieder, indem ic) die theueren Grinnerungen au Die 
Vergangenheit in mir zurückrufe, und au bie Wahre a Fekige 











geöffnet, daß ich klar erkenne, ja gleichfam mit den Händen 
greife, wie nothivenbig es für mich ift, daß Jemand ſich meiner 
mit aufinerffamer Sorge aunchne. Ihre heilige Liche möge 
alfo wohl bevenfen, was Sie thun, intem Sie die heiligen 
Seelen der Väter und Brüder unferer Gefellfehaft in diefen 
Gegenden meiner Leitung unterftellen. Durch ‚Gottes Barm⸗ 
herzigfeit allein ift e8 mir fo Har, daß ich die zu dieſem Amte 
erforderlichen Eigenfchaften fo wenig befite, daß ich cher Hätte 
erwarten bürfen, von Ihnen der liebevollen Obforge meiner 
Mitbrüder empfohlen zu werden, als daß ich mit ihrer Leitung 
betraut würde. 

3. Ihre heilige Liebe fügt noch bei, daß Sie großes Ber: 
langen begen, mic) noch einmal vor dem Tode zu fehen. Gott 
ber Herr, welcher das Innerſte meines Herzens durchſchaut, 
weiß, welch’ tiefen und wohlthneuden Eindruck dieſe jo zarte 
Aeußerung Ihrer außerordentlichen Liebe auf mich gemacht bat. 
Sp oft ich diefe Worte erwäge — umd wie oft geſchieht das 
nicht! — füllen unwillkürlich Thränen meine Augen, und ich kann 
piefelben nicht zurüchalten, wenn ich mir nur die Möglichkeit, Sie 
noch einmal zu umarmen, vorftele. Das ift allerdings fehr 
fchwer ; doch ber heilige Gehorfan kaun Alles möglich machen. 

4. Bei Ihrem glühenden Eifer, Gott dem Herrn zu bienen 
und Ihm wohlgefällig zu handeln, erflehe ich von Eurer Hoch— 
würden eine Gnade, welche ich, wenn ich bei Ihnen wäre, vor 
Ihren heiligen Füßen auf den Knieen liegend, erbitten würde. 
Diefe Gnade ift, daß Sie einen Pater zum Rector fiir Das 
Collegium von Goa hierherſchicken, ven Ihre Heilige Yiebe voll: 
fommen kennt und fiir geeignet Hält. Das Colleginm bedarf 
fehr der Leitung eine® Mannes, den Sie erwählt und, fo zu 
jagen, mit Ihrer Hand gebildet haben. 

5. Sch halte c8 aber für unumgänglich nothwendig, daß 
Sie andgezeichnete, mehr als gewöhnlich mit Tugend und Wiſſen— 
Schaft ausgerüftete Diänner an die Akademieen von Japan ſenden, 
weil dort die ungebilbeten, übrigens verftändigen Leute, wenn 
fie ihrer Irrthümer überführt werden, zu der Aeußerung ihre 















Zuflucht nehmen, es gebe auch im ihrem 
welche ihr ganzes Leben auf wiffenfchaftkt 
Studien verwendet haben. Darum ift 8 
vehrern des Volkes zu Disputirem, und, 
Lehren leugnen, biefelben zuerft zu widerlegen 
gewinnen, bamit dann diejenigen, welche auf ihre 
berufen, gewonnen werden innen, Sehen Sie, 
ung und Wifjenfchaft nothwendig. 
6, Borzüglich aber ijt Ausdauer, Geduld, 
turz, Vollendung jeglicher Tugend für biej 
welche in dieſe endloſen Streitigkeiten, zumal n 
ſich eintaffen wollen. Denn nur wenige arme 
gegen ein ganzes Volt und den Ruf einer b 
ſich felbjt und alle ihre Einrichtungen ftolgen % 


Anfehen obenan ftehen. Es liegt auf ber Haub, ba 
welche das wagen tollen, Vieles werben zu Teiben I 
fie einmal in dieſes großartige Weſpenneſt geſtochen 
es wird nicht ungerächt bleiben, wer fie, was 
nothwendig it, die Trugſchlüſſe der Bonzen zu 
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Perlen vorgeworfen haben. Darum kann e8, wie bemerft, nicht 
ausbleiben, daß diejenigen, weldye folche und ähnliche Lehren 
verfünbigen, heftig werben angegriffen und verfolgt werben, jo 
daß fie nach den Worten des Evangeliums, ihre Seeleu nur in 
ihrer Geduld befißen werben. Deshalb müffen vie, welche felchen 
Gefahren fich ausfegen, wiljenfchaftlich gebildet und mit ſoliden 
Tugenden ausgerüftet fein. Ich ſchreibe darum an P. Simon, oder 
in feiner Abweſenheit an den Rector des Collegiums von Coinbra, 
doch Niemanden an bie japanefifchen Akademieen zu fenden, bei 
Ihre heilige Liebe wicht gejehen und nach genauer Prüfung ge: 
eignet befunden Bat. 

8. Ich wieberhole es, fie werben größere Kämpfe und Leiden 
zu beftehen haben, als man glaubt. Dan wird fie ungeſtüm 
bebrängen; zu feiner Stunde des Tages oder der Nacht werben 
fie von Täfligen Fragern frei fein; mit enplojen ragen wird 
man ihnen zufegen; von Vornehmen werden fie beſchieden werben, 
denen man ben Beſuch nicht abjchlagen darf. Hierdurch wird 
ben täglichen Gebeten und Betrachtungen, ven übrigen geiftlichen 
Uebungen und ber Geiſtesſammlung die Zeit entzogen; felbft 
zur Feier der heiligen Mefje wird die Zeit fehlen. In ben 
erften Tagen, wo fie fich dort ſehen laſſen, werben fie wegen 
der Menge der Fragenden, welche abzuweifen nicht gut wäre, 
faum Zeit haben, das Brevier zu beten, zu eſſen und zu ſchlafen. 
Es iſt ein Charafterfehler der Nation, ohne Scheu Andern, 
befonder8 den Gäſten und Fremden, läſtig zu fallen, fie mit 
Verachtung zu behandeln, ja frech zu verhöhnen, auch wenn 
man ihnen nichts zu Leide thut und gar nicht läſtig iſt. 

9. Wem dann die Fremden das, was den Japaneſen heilig 
ift, tadeln und angreifen; wenn fie den Aberglauben der Secten 
rügen; bie öffentlichen Luafter ohne Schonung geißeln und züch— 
tigen, und mit Entjchiedenheit behaupten, daß die, welche ein: 
mal zur Hölfe verdammt find, durch feine Sühne, durch feine 
Opfergaben und jonftige religiofe Handlungen der überlebenden 
Freunde und Verwandten errettet werben können, fo wird al: 
bald der Haß einen gewaltigen Sturm erregen, und jelbft bie 
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Beſten werben mit Unwillen gegen biejenigen erfilllt küerbeis, 
welche über ihre theneren Verftorbenen eine jo granfanme Anfiche 
haben, und gar Viele werden die nene Religion ala eine fehkundie 
und unvollfonimene verachten, da fie ben einmal Berbantzet 
feine Rettung zu bringen vermöge, Soldje Bornurtheile ind 
Fragen werben dort viel befprochen, weil in den Schriften ib 
alten Ueberlieferungen des Voftes viel don ber Hölle bie eve if; 
Dagegen gar nicht vom Fegfeuer. 

10. Da mm dem fo ift, fo iſt es felbtretend, Daf Kort 
tüchtige, in der Logik gewandte Köpfe nothivendig finb, Melde 
eine voltsthünliche Beredſamleit und Gewandiheit befigen, beit 
Irrenden zu folgen und ihnen zuborzufonmen, Männer, welche 
die unter dem Scheine der Wahrheit auftretenben Ligen ent 
larven amd die fophiftiichen Beweisführungen durch Madhisers 
der Unvereinbarlichfeit und der Wiberfprüche der falfchen Lehre 
entfräften. Die Bonzen werden nämlich ſehr befchänt mb ber 
wirrt, wen man offen darlegt, daß in ihren Lehren Fein Bir 
ſammenhang und feine Ucbereinftimmung ift, ober wenn fie bircch 
logiſche Beweisführung jo in die Enge getrieben erben, ba 
jie jich nicht mehr zu helfen Yoifje 
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12. Zum Wirken in biefen Lande find reife nicht fang: 
(ich, weil ihnen bie Kräfte zu ben nothwendigen Arbeiten fehlen, 
ebenfo wenig junge Lente, es fei denn, daß der Mangel des 
Alterd durch ganz erprobte Tugenden erfett werde; ſonſt würden 
fie, anftatt Anvern zu nützen, felbft zu Grunde gehen durch bie 
vielen Verlodungen und Gelegenheiten zu allen Sünden, welche 
das Land bietet. Ueberdies werben die wohl nirgends jo em: 
pfindlichen Gemüther der Eingebornen fehr geftoßen ſelbſt durch 
ten geringften Schein eines böfen Beiſpieles bei denen, tweldye 
fi) zu Sittenrichtern Anderer machen. Alles dieſes fchreibe ich 
ebenfo genau an Magifter Simon ober au feiner Statt an ben 
Rector von Coimbra. 

13. &8 würde mir ungemein lieb fein, wenn Ihre heilige 
Kiebe nach Coimbra fehreiben wollte, daß man die etwa für 
Japan Beitimmten zuerjt hen nach Rom zufchide. Es kam 
mir der Gebanfe, Belgier over Deutſche, welche Spanijch ober 
Portugiefifch verftänden, würden zu diefer Miffion tauglich fett. 
Beide Nationen können Strapazen ertragen, und find von Natur 
und durch Erziehung abgehärtet, um die Kälte von Baudu aus: 
zubalten. Ich hielt e8 für wahrſcheinlich, daß nicht Wenige 
von beiden Nationen in den verfchievenen Collegien von Spanien 
und Italien leben, ohne jedoch bedeutenden Nuten zu ftiften, 
weil ihnen die natürliche Feinheit der Landesſprache abgeht. 
Wenn dieſe nach Japan kämen, fo könnten fie andgezeichnet 
wirfen und viele Frucht bringen. 

14. Ich glaubte ferner Ihrer Heiligen Liebe bie Bitte wor: 
tragen zu follen, wenn es Ihnen gut fcheine, eine jtrengere 
Auswahl unter denen treffen zu laſſen, welche aus den Collegien 
kon Spanien und Portugal nach Indien gejchiet werden. Es 
wäre bejjer, wenn jährlich nur zwei kämen, worausgefett, daß es 
Männer find, wie biefe Gegenden fie bebürfen; erftlich Männer, 
welche in der geiftlichen Vollkommenheit genugſam fortgefchritten 
find, und welche ſodann hinreichende Wijjenfchaft und Bered— 
famfeit befiten, um zu prebigen und Beicht zu hören. Ich 
möchte wiünfchen, daß Eie diefen den Befehl ertheilten, nach Nom 
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zu pilgern, che fie bie Seefahrt nach Inbiet m 
dieſe Pilgerreife würde zu ihrer Ausbilbung beit 
ihnen, was ihre Kräfte vermögen, härtet zur 
Strapazen ab, und ftählt zu fünftigen Gefahren in 
an früher glücklich beſtandene. Endlich erreid 
daß ihnen die bier nothwendigen — 
welche vielen Schweiß koſten, nicht neu ſind, 
der Fall iſt, welche von der Heimath ang dm 
hierhergelommen find, uud in ſolchen Wa 
Uebung haben. 
15. Und hier gibt es jo viele Valocungen zu 
feit, ſo viele einladende Neize nicht nur zur 
thätigfeit, ſondern auch zur Schlechtigfeit, daß bie 
jenigen, welche dieſen Gefahren ber Seele N) 
fetten, zuvor durch außerordentliche Prüfungen b 
damit wir nicht, wer Uugeeignete hierherlommen, u 
Trojtes, den wir durch ihre Herüberlunft erwarte 
Schwierigkeiten mit ihnen haben, indem fie ſich F 
Schulden kommen laſſen, dereutwegen fie aus ber 
ausgeſchloſſen werden müſſen. Ihre beiline Liebe 
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tauft. Auch Tebe ich der Hoffnung, daß Gott der Herr uns ven 
Bater Cosmus de Torres und Johann Fernandez erhalte und 
nicht zulaffe, daß fie won den Götzendienern getöbtet werden; denn 
einmal find fie, wie es feheint,. ven erften augenfcheinlichen Ge— 
fahren entgangen, ba bie anfänglich, erregte Wuth der. Borzen 
allmählig nachläßt und fich legt. Werner find bort, wie bemerft, 
viele Chriften, und unter biefen manche durch Würde und An- 
fehen hervorragende Männer, welche Tag und Nacht mit großem 
Eifer für die Erhaltung der Unfrigen beforgt find. Obwohl 
Johann Fernandez nur ein Laie ift, fo ift er doch vem P. Cos: 
mus de Torres fehr nüglich, weil er geläufig Sapanefifch fpricht 
und Alles, was ihm der Pater jagt, genau und gut in biefe 
Sprache überfegt. Jetzt ift er ganz damit befchäftigt, in täg- 
lichen Vorträgen vem Volke fämmtliche Geheinmiffe des Lebens 
Jeſu Chriſti zu erklären. 

18. Weil ih ans dem Charakter ver Japaueſen erkannt 
habe, daß fie die chriſtliche Religion, wenn man fie ihnen hin— 
reichend bewiefen hat, Leicht annehmen, und bie einmal ange: 
nommene ftanbhaft feithalten und ihren Nachkommen überliefern 
werben, fo glaube ich, daß auch die größten ihnen gewidmeten 
Anftrengungen gut angewenbet find. Bei biefem Gedanken tröftet 
und ftärft mich die Hoffnung, welche ich in Ihre heilige Liebe 
fee, und die mich zu dem Vertrauen ermuntert, daß Sie einige 
heilige Patres hierher fehiden werden, vie wir ven Lehrern des 
japanefifchen Aberglaubens kühn entgegenftellen können. Mögen 
Euer Hochwürden dazu ganz befonders die trefflichen Eigen— 
Schaften bewegen, wodurch die japanefifche Nation fich vor allen 
bisher in diefe Gegenden entdeckten auszeichnet. Wir dürfen 
faum mit einiger Wahrfcheinfichfeit Hoffen, daß bei irgend einer 
von biefen, welche noch felbftftändig und nicht dem Könige von 
Portugal unterworfen ift, die chriftliche Neligion fefte Wurzeln 
Ichlagen werde. Nach meinen Dafürbalten wird Japan einzig 
und allein von allen das Bekeuntniß des chriftlichen Glaubens, 
wenn es biefen einmal angenommen, unerſchütterlich und bes 
harrlich fejthalten. Allerdings Tamm dies nicht ohne unjägliche 



















werben. ') 


) Wie richtig ber heilige Frauciscus Kaberins. 
theilte, mögen folgende Worte eines ber neueflen 
Freiherrn von Hübner, Keftätigen : 

Ungeachtet der graufamften Berfolgumgen, 
Trofes beraubt, — denn feit 1638 hatte fein D 
paneſiſchen Boden gefegt, — blieben bie Chriſten 
wabrten unter ſich die Hanptbogmen der chriſtlichen Diet 
das Saergment der Taufe. Die Männer, welde 6 | 
und das Amt ift in gewiſſen Familien erblich 
bücher fanden fih dor; wahrſcheinlich vom Franck 
da fie bie Aumfung ber Heiligen dieſes Ordens 
man, daß fih auch auf den Gotoinſeln ımb am ber 
pbon (das chen Gefügte bezog ſich nämlich auf bie 
Kiufin) in vielen Gemeinden das Licht bes Glaubens erl 
dings getrübt durch Unwiſſenheit, Aberglauben ub Kr 
Ein neuerliches Ediet der Regierung veriretheitt bie d 
eines Dorjes bei Hedo zu ſchweren Strafen, und fiefert 
daß tie chriſtliche Neligion bis in biefe von dem 
liſchen Thätigleit der erſten Miffionäre fo entlegene 
Man erflärt dics durch die Vermuthung, baf bie 
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19. China ift ein ungemein ausgebehntes Land, es ift über: 
ans ruhig und mit einer großen Anzahl trefflicher Geſetze ver: 
fchen; es fteht unter einem Monarchen, dem man auf den Winf 
gehorcht. Das Reich ift ſehr wohlhabend, hat Leberflug an 
allen zum Leben Nothwendigen. Nur durch eine mäßige Meer: 
enge wird cd von Japan getrennt. Die Einwohner zeichnen 
jich durch ihre geiftigen Fähigkeiten ans, und lieben das Studium, 
befonder8 der Geſetze, der Rechtswiſſenſchaft und der Politik, 
anf deren Kenntniß fehr Viele fih mit großem Eifer verlegen. 
Die Chinefen Haben blaſſe Gefichtsfarbe, feinen Bart, Heine 
Anger. Die Meiften Haben einen Tentfeligen Charakter, und 
lieben ungemein ben Frieden, ver bei ihnen durchaus gefichert 
ijt, ohne irgend welche Furcht vor Krieg. Wen wicht ein un— 
erwartetes Hindernig meinem Vorhaben ertgegentritt, ſo gevenfe 
ic) in dieſem Jahre 1552 nach China zu reifen, wohin mic) 
die Hoffnung ruft, Viele zur Ehre Gottes und zum Heife ber 
Chineſen fowohl wie der Japaueſen zu wirken. Dem fobald 
bie Yapanefen erfahren, daß die Chinejen das Geſetz Chrifti 
angenommen haben, werden fie wahrfcheinlich viel von der Hart: 
näckigkeit nachlaffen, mit der fie an ihren fchlechten Secten hangen. 
So hege ih denn große Hoffuung, daß die Chinefen und Ja— 
panefen durch die Bemühungen der Gefellfchaft ihren götzen— 
bienerifchen Aberglauben verlaffen und Jeſus Ehriftus, den Er: 
föfer aller Völker, anbeten werben. 

20. Hier will ich beiläufig etwas bemerken, was bei dem 
Verkehre diejer beiden Völker jonderbar, ja überaus merkwürdig 
it. Die chinefiiche und japauefifche Sprache find fo verfchieden, 
daß die, welche fich derfelben bedienen, fich gegenfeitig nicht ver: 
ftehen. Doch kaun ver gelehrte Japaneſe das, was der Chinefe 
gejchrieben, lefen und verftchen; wenn er aber das ©efchriebene 


Mitgliedern dieſes Orbens, dorthin zu gelangen. Was aus allen biejen 
geworben, weiß man nicht. Allen Berechnungen zufolge fcheint es, daß in 
ganz" Iapan noch etwa 200,000 Chriften vorhanden find. Vgl. Kuthol. 
Miſfionen Jahrg. 1873, S. 25 ff., in dem Auffate: Das Wieberaufleben 
des Chriſtenthums in Japan. 

de Vos, eben u. Briefe des hl. Kaverius, I, 13 





Sie zeichnen anf eine Tafe 
Neben jeden das Bild des (0) 
fteht neben den Buchſtaben 
eines Meuſchen u. ſ. w. 
beim Aublicke des Zeichens 
der Chineſe beim Schreiber 
ichrießene fejen, fo nennen f 
wovon die Chinejen, die es 
umgefehrt, wenn ein Chin 
vorlieſt, verſteht der Japant 

21. Wir haben in i 
ichrieben über ben Urfprung 
vebens Jeſu Chriſti. Dasſel 
Buchſtaben abgeſchrieben um 
nehmen, um fo den Shinefer 
Sprache beſchäftigt ſind, in 
dem geben zu können, was 
beſchwöre Ihre heilige Liebe 





) Dasſelbe, was Zaverius hie 
melden bie Miffionäre von der for 
niſche Sprache,” Geift es im hen 
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Ihrem Eifer, Ihm zu dienen, daß Sie felbft und bie gefammte 
GSefellfehaft in Ihren täglichen Opfern und Gebeten mich Gott 
inftänbig empfehlen. Nochmals bitte ich vecht dringend, mir 
durch Ihre heilige Liebe die Gebete aller unferer Väter, bejon- 
ders ber Profefjen, zu verſchaffen; ihre wirkſame Fürbitte in 
Verbindung mit den Verdienſten ber gefammten ſtreitenden 
Kirche und mit ben Gebeten aller Seligen, welche auf Erben 
ver Geſellſchaft angehörten, ſowie der ganzen triumphirenden 
Kirche wolle mir von Gott dem Herrn bie Gnade erlangen, bier 
in dieſem Leben Seinen heiligften Willen Kar zu erfennen, und 
Kraft und Stärke, denſelben ganz und vollkommen zu erfüllen. 


Cochin, 29. Januar 1552. 


Ihr geringfter, in der größten Verbannnng 
lebender Sohn 


Franeiseus. 


95. Brief. 
An Hagifier Simon Kodeigue;. 


Die Gnade und Liebe unfers Herru Jeſu Ehrifti fei immer 
mit nus, helfe und unterſtütze uns. 

1. Was Yapan angeht, fo Tiegt mir fehr daran, daß Sie 
wifjen, was fir Arbeiter c8 verlangt. Erſtens müffen, um dieſes 
Volk fir das Evangelium zu gewinnen, erfahrene, in Leiden und 
Sefahren erprobte Männer gewählt werben. Auf den Afabe: 
mieen von Bandu und anderen Orten warten ihrer große Kämpfe 
und Pladereien von Seiten der Bonzen. Ich wieberhole es, fie 
werben durch diefe Widerwärtigfeiten, während fie Andere zu 
retten fich bemühen, in große Gefahr kommen, felbft zu Grunde 
zu gehen, wofern fie nicht durch Muth und Gottvertrauen fich 
auszeichnen. Ueberdieß werben fie große Kälte auszuftehen haben, 
weil Bandır viel weiter nach Norden liegt als Amanguchi; ferner 
werden fie auch Hunger ertragen müſſen, da die Yebensmittel 

13* 
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4. Die für Japan Beftimmten werben — um auf einige 
Hanptfchwierigfeiten, welche ihnen bevorftehen, anfmerffam zu 
machen — bei ihrer Ankunft an einer Akademie von einer 
Streitigfeit zur andern gebrängt und mit ben verfchiebenften 
Fragen überhäuft werben; fie werden ein Gegenjtand des Spottes 
und Hohnes für das Volk fein, feine Zeit zur Betrachtung und 
zum Meſſeleſen finden, befonvers zu Baudu und Meako; kaum 
wird es ihnen möglich ſein, Brevier zu beten. Ihre Wohnung 
wird von dem Eingebornen förmlich belagert werben, theils von 
Befuchern, theil® von Fragenden, theils von Solchen, welche fie 
zu vornehmen Männern einladen, denen man feinen abjchlägigen 
Beſcheid geben darf. 

5. Kurz, zu jeder Stunde werben fie von fo Vielen belä- 
ftigt werden, daß fie nicht einmal Zeit haben, für bie nothwen- 
digen Bebürfniffe des Leibe, für Speife und Schlaf zu forgen. 
Dazu wirb ber böfe Feind es an außerordentlichen Nachftellungen 
sicht fehlen Iaffen. Wenn fie nun nicht die beftinimte Zeit für 
ihre Betrachtungen und für das Abbeten der Pſalmen haben 
und wenn fie, was das Wichtigfte ift, der heiligen Cuchariftie 
entbehren müſſen, und wenn noch dazıı fommt bie Verfolgung 
von Seiten der Bonzen, die Unannehmlichkeit der großen Kälte, 
ver Mangel an Nahrungsmitteln, und die Eutbehrung jedes 
menſchlichen ZTroftes und jeder menfchlichen Hilfe, fo müſſen 
nothwendig Diejenigen, welche ven Drud all’ dieſer Schwierig- 
feiten ertragen follen, mit außerordentlicher Tugend ausge— 
rüſtet fein. j 

6. Darum feien Sie fehr forgfältig bei der Auswahl der— 

jenigen, welche Sich nad) Japan ſchicken wollen. Denn weber 
Greiſe eignen ſich dazu, weil ihnen bie törperlichen Kräfte ab: 
gehen, noch junge Leute, weil es ihnen an Erfahrung fehlt. 
Und glauben Sie mir, daß ver Eifer und die Tugend Mancher 
melde fi für Zesapan melden, auf eine Yarte Probe wird ge: 
ſtelt werten, bag fie aber von himmliſchen Freuden überfließen 
werden, wenn ſie die Leiden und Mühſeligkeiten ſtandhaft er— 
tragen, und die Döttliche Hülfe und Gnade, welche in großen 
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Scywierigfeiten in veichem Mafe verliehen twirb, zum Siege 
über ben alten Feind benugen, 

7. Ich wiederhole nochmals, thenerfter Bruder! meine 
Bitte, nur ſolche Männer aus unferer Gejellichaft nad) Yabien 
zu ſchicken, welche aud) in geringer Zahl Großes wirken Fünnen. 
Da in Europa fo viele er ter Gejellichaft find, jo Können 
jährlich wenigſtens wohl "Vet aus jedem Haufe zum Predigen 

Taugliche ausgewählt worden, welche zugleich noch mehr buch 
ihr Beiſpiel als durch ihre Gelehrfamkeit Nugen ftiften Kınen, 
Indien bedarf ſehr ſolcher mer. Empfehlen Sie auch ben 
hierher kommenden Patres, daß fie Niemanben aus ben Mlitrei: 
jenen in Die Geſellſchaft aufnehmen. Wenn in Indien Solde 
nommen Werben follten, welche noch bie fhönen Wiljen: 
ſchafter zu ſtudiren hätten, jo dürften es nur Solche fein, weldye 
ſchon ein gutes Fundament von Wifjenfhaft und Tugend gelegt 
hätten, und nur zur Volleudung ihrer Stubien hierher fümen, 
Sie ſchließen aus ihren Gollegien in Europa Manche aus, von 
denen wir lieber fühen, daß fie hierher gefchtelt würden, als bak 
wir hier in die Zahl der Unfrigen Solche aufnchmen 
welche nur leſen und ſchreiben lönnen. 
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dem Könige zu bereinigen; fie ift von großer Bedeutung für Die 
Sache Jeſu Ehrifti.') 
Cochin, 29 (nach Andern: 30) Jannar 1552. 


Unmittelbar vor feiner Abreife von Cochin ſah fich Xave— 
rind in bie traurige Nothiwenbigfeit werfett, zwei Mitglieder der 
Sejellfehaft wegen Ungehorfams zu entlaſſen. Es waren Em: 
manuel de Morales und Franciscus Gonzalez, welche Xaverius 
zur Zeit feiner Abreife nach Japan für die Molukken beftimmt 
hatte. Xaverius fand diefelben zu Cochin und ſendete fie mit 
folgendem Briefe an P. Paul von Camerino nach Son. 


96. Brief. 
An P. Paul ans der Belelfhuft Jeſu. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. | 

1. Emmanuel de Morales und Franciscus Gonzalez reifen 
zu Ihnen P. Paul. Sobalb diefelben angefommen find, und 
Sie dieſen Brief gefehen haben, begeben Sie Sich zum hoch: 
würdigften Herrn Bilchofe in feinen Palaſt und eröffnen Sie 
ihm, daß Sie Sr. Herrlichkeit ven erjtgenammten Pater, ver 
wegen feiner priefterlihen Würde ihm in befonderer Weife un— 
terſteht, wieder zurückgeben, nud daß derfelbe nicht mehr unter 
dem Ordensgehorfam ftehe, weil er durch mich, wie ich Ihnen 
brieflich mitgetheilt habe, won ven Gelübden eutbunden und aus 
ber Geſellſchaft entlaffen fei- ‘Darum möge er ihn, der nicht 
unbedeutende Gaben zur Verwaltung der Kirchlichen Verrichtungen 
befigt, nach Gutfinden mit voller Freiheit verwenden, ba bie 
Geſellſchaft Jeſu ihn entlaffen und feiner freien Verfüging an: 
heimgegeben habe. Sodann erflären Sie dem Emmanuel de 


) Die letzten Worte des Briefes beziehen fih ohne Zweifel auf Die 
ungerechten Bedrückungen, welche bie portugiefifhen Beamten gegen bie 
Chriften ber Fifcherküfte fich erlaubten, ohne die von Könige Johaun III. 
in feinem Briefe an Johaun de Caſtro gegebenen Verordunngen zu beachten. 








ib anf einen brieflichen Befehl Hin 
Frauciscus Gonzalez; und er: 

daß er fortan frei und aus dem Verbaude ber 
zien ſei. Yalfen Sie dieſe daun nicht mehr im 

mwoder ſouit irgend welche Verbindung mit ben 
2.20 Umgang ever Unterredung baben. Es iſt mir 
Febler begangen baben, welche mich im die 
en, zu dieſer äußerſten Maßregel zu greifen. 
mehr äugſtigt, iſt die Furcht, es möchte 
stm uber dieſe Beiden verhängt werden müſſen. 
mit welch tiefem Schmerze ich dieſen Brief 





eutlaſſen Sie 




















erber zurückkehrte, batte ich geglaubt, ein wenig 
ſiaudenen Arbeiten ansruhen zu Können; 
finze ich noch viel berbere Schwierig 
neirung geführte Streitigfeiten, allerlei 
e, die zu Öffentlichen Auſtoße gereichen; 
iner Abweienbeit nicht anempfeblen. 
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ihm, ich wünfche fehr, in Kurzem Seiner Herrlichfeit meine 
Anfwartung machen zu Tonnen und verjpreche mir von dieſem 
Beſuche großen Troft. Dann würde ich ihm zugleich meinen 
Danf ausfprechen für fein Wohlwollen und bie vielen Wohl- 
thaten, die nach Gebühr zu fchäten, geſchweige denn zu vergelten, 
ich mich ganz außer Stande fühle. Ich verlange gar fehr, alle 
meine theuren Mitbrüder in Goa wieberzufehen, vorzüglich die 
Patres, aus deren Gefprächen ich reichen Troft für mic erwarte. 
Leben Sie wohl. 


Cochin, 4. Februar 1552. 


Ganz der Ihrige in Ehrifto 
Stanciscus. 
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auf Xaverins Berufung jett in Goa anweſend war, anf das 
Segensreichfte gewirkt. Heiden, Muhamedauer und Juden hatten 
fich in Menge taufen laſſen; Götzentempel waren in Kirchen bes 
wahren Gottes umgewandelt; Moſcheen und Synagogen ſtanden 
verödet; eine allgemeine Befjerung war eingetreten. — Auf ver 
Fiſcherküſte Hatte, feitbem P. Antonins Criminalis fein Leben 
für den Glauben geopfert, das Chriftenthum herrliche Blüthen 
entfaltet; man züblte mehr als fünftanfend eifrige Chriften, 
welche bereit waren, für ihren Glauben zu fterben. 

Nicht geringere Fortfchritte hatte das Evangelium in Cochin, 
Coulan, Bazain, Meliapur, auf den Moluffen und den Diohren- 
infeln gemacht. Auch zu Goa Hatte es herrliche Wirkungen 
hervorgebracht; die Gdkenpiener waren auf Befehl des Stutt- 
halters vertrieben; jede öffentliche Uebung bes Götzendienſtes 
war auf das Strengſte verboten; auch die Portugieſen gingen 
ben. Heiden mit beſſerem Beiſpiele voran. Außer dieſen glück— 
lichen Veränderungen machte die Belehrung zweier Fürften, 
welche in Kaverins Abwefenheit fich ereignet Hatte, ihm eine be: 
fonvere Freude. Es waren der König von Tanor, eines an der 
malabarifchen Küfte zwifchen Coanganor und Calicut Tiegenden 
Reiches, und der Fürft von Trinfomalt, eines auf ber Inſel 
Ceylon an der Oftküfte liegenden Landſtriches. Xaverius erfreute 
jich an diefen Segnungen des Himmels um fo mehr, als and) 
ver Biſchof von Goa, Johaun d' Albuquerque, ihm feine volle 
Zufriedenheit mit dem Wirken der Väter ausfprach, und ihm 
einen Brief zu lejen gab, den er am 28. November 1550 an 
ben General ber Geſellſchaft gefchrieben hatte. Darin heift es 
„Wenn ich die Männer, welche unter Ihrer Leitung ftehen, be: 
obachte, fo fehe ich, wie fie im Morgenlande große Thaten voll 
bringen, ein beilige® Leben führen, vie reinfte Lehre verbreiten, 
wie fie durch Verfüntigung des Wortes Gottes und Spendung 
des Sacramentes der Buße nuermüdet für dad Heil der Nation, 
ber fie angehören, arbeiten; wie fie in allen Königreichen In— 
diens raftlos umberwandern, um bie Gögenbiener nıb Muha— 
mebaner zu befehreu u. ſ. w.“ — und weiterhin: „Ich kaun 
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wolle, im Befig der Kirche behaupten, wodurch er den gerechten 
Unwillen der Bevölkerung hervorrief. 

Xaverius erjte Sorge war ed nun, diefe Unflugheiten des 
Rectors wiedergutzumachen. Auf der ‘Durchreife durch Cochin 
befchied er die ganze Bruderſchaft in den Chor der Domkirche, 
und warf ſich in Gegenwart des General-Vicars auf die Stniee, 
bat wegen ter Vorfälle um Verzeihung, und siberreichte ihnen 
die Schlüffel der Mutter-Gottes-Kirche, indem er auf alle An 
Sprüche im Namen jeined Ordens verzichtete. Diefes Verfahren 
veranlaßte bie Bruderfchaft, die Schlüffel in Kaverins Hände zu- 
rückzulegen und die Schenfung der Kirche an die Gefellichaft 
Jeſu durch gerichtliche Urkunde zu beftätigen. 

Im Collegium zu Goa ſelbſt ftellte Xaverius bie frühere 
Ordnung wieder ber, entließ die Portugiejen, welche Gomez auf: 
genommen, und berief die vertriebenen Seminariften zurüd. Au 
P. Gomez felbft aber, ven er troß feiner Mahnungen noch immer 
gleich widerſpenſtig fand, glaubte er ein abſchreckendes Beiſpiel 
durch Entlaffung ans der Gefellichaft aufftellen zu müſſen. Doc) 
wollte er nicht, daß der Schuldige in Goa fein Ordenskleit ab- 
fege, fondern fandte ihn nad) Din mit dem Auftrage au bie 
dortigen Väter der Geſellſchaft, ihn zu verabfehieden, und zu be- 
reden, mit dem erften Schiffe nach Portugal abzureifen. Gomez 
hatte fich renmüthig an den heiligen Ignatius gewandt und die 
Erlaubniß erhalten, zu ihm zu kommen. Aber der unglückliche 
Jah feinen Water nicht wieder. Das Schiff, auf dem er ſich 
befand, jcheiterte unterwegs au einer Kippe, nud er fand feinen 
Zod in den Wellen. — Ä 

Nach Bereinigung diefer nnangenehmen Angelegenheiten war 
Xaverius darauf bedacht, die Miffionen in Indien mit guten 
Arbeitern zu verjehen, oder vielmehr mit neuen Kräften zu ver- 
mehren durch die theil® in Indien eingetretenen theils im Jahre 
1551 aus Portugal angekommenen Mitglieder der Gefellichaft. 
Unter leßteren war P. Melchior Nuñez Barreto, ein Bruder des 
Patriarchen von Aethiopien, Johaun Nuñez. Derjelbe war an 
demfelben Tage in die Geſellſchaft eingetreten, als er au der 
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und den davon abhängigen Stationen. Zuerft nun wünſche ich, 
daß Sie in diefer Beziehung gewiſſenhaft mit unferm Melchior 
Gonzalez Ihre Rechnungen machen, welcher jchon feit langer 
Zeit die Einnahme und Vertheilung diefer Einfünfte zu beforgen 
hatte; erfragen Sie genau von ihm, wie viel er eingenommen, 
wie viel er als eingenommen angefchrieben hat, und wie viel nod) 
ausjteht. Wenn Sie Alles erfahren haben, fchreiben Sie e8 
mir gewifjenhaft; es liegt mir daran, e8 zu wijjen; vorzüglich 
aber geben Sie mir genau au, wieviel Gonzalez Ihnen bei 
Mebernahme Ihres Amtes ausbezahlt hat. 

3. Bei Verwendung biefer Gelder müſſen Sie vor Allen 
Rückſicht nehmen auf die Bedürfniffe der Unfrigen bier zu Goa, 
auf das mit Schulden belaftete Collegium von Goa, auf bie 
Häufer von Cochin, Coulan und Comorin, welche ſämmtlich 
ihren Lebensunterhalt von Goa beziehen, ober vielmehr erwarten. 
Denn bie Armen bitten öfter als fie erhalten, und find meistens 
gezwungen, lange mit der Armuth zu kämpfen. Das thut mir 
innerlich weh, da ich ihre Noth vollfommen kenne. Und obwohl 
der König außer feiner fonftigen Wohlthätigfeit ihnen einige 
beſondere Einfünfte beſtimmt bat, fo werben dieſe meiflens nicht 
gezahlt, weil es in ber Kafja fehlt, da in jenen Gegenden bie 
Steuern fehlecht eingehen. Darum halte ich es für billig, daß 
Sie bei ven Ausgaben für Nahrung und Kleidnug der Unjrigen 
in Goa ans den bejagten Einfünften nicht über die wahre Noth: 
wenbigfeit hinausgehen, ſondern um ber Liebe Gottes willen be: 
venfen, daß es nicht recht wäre, wenn Sie und die Ihrigen, 
weil Sie an der Quelle find, Weberfluß Hätten, während Ihre 
Mitbrüder, welche in der Ferne die Laft und Hite des Tages 
tragen, in Armuth und Noth ergrauten, obwohl fie das echt 
haben, aus derfelben Quelle zu fchöpfen. Darıım bitte ich Sie, 
durch Beſchränkung auf das Notbwendigfte dahin zu wirken, 
daß möglichit viel von jenen Geldern übrig bleibe, was Sie 
dann zu gelegener Zeit den Verwaltern bed Colleginms von 
Goa zugehen laſſen würden, damit diefe die Unfrigen, welche am 
Sap Comorin, zu Coulan and Cochin das Reich Gottes nuter 
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jehr Leicht find, und nur ans Reis, Gemüfe in bat. befteben. ir 
jehen alfe, daß dieſe Miffion nicht mar Männer Yon großer 
Tugend, jondern auch von fräftiger Conftitution erforbert, 

2. Ich bin der Meinung, baf Sie einige Belgier un 
Deutſche, welche an Kälte und Strapazen gewöhnt finb, Fchiden 
und zwar folche, welche fern von ihrer Heimath, finb mb wegen 
Unkenntniß der fremden Sprache wicht prebigen fünnen, Solde 
befinden ſich ziemlich viele in Htalien, Spanien und Brankreid, 
Ich wünſche aber fehr, daß fie in philofophifcher Beweisfiihrung 
und in Löſung ſophiſtiſcher Cchtwierigfeiten geltbt jeten, mm bie 
Bonzen, auf deren Auctorität die Alademieen fich ftügen, öffent: 
lich zu widerlegen und zu überführen, baß fie in Wiberfpräche 
ſich verwickeln. Von bier twerden Einige nad) Amanguchi gejanbt 
werden, um Die japaueſiſche Sprache zu lernen, und mut ben 
Meinungen und Irrthümern des Volles fich befammt zu machen, 
bis einige tüchtige Mitglieder aus der Gefellfchaft bort anfommen. 
Diefe werden dauu mit ihnen als erfahrene Begleiter and Dol- 
metfcher dem Alademieen den Krieg erklären, umb obwohl ber 
jnpanefichen Sprache noch unfundig, durch Vermittlung jener 
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4. Die für Japan Beftimmten werden — mm auf einige 
Hanptfehwierigfeiten, welche ihnen beworftehen, aufmerkſam zu 
machen — bei ihrer Ankunft an einer Akademie von einer 
Streitigfeit zur andern gebrängt und mit ben verjchiebenften 
Tragen itberhäuft werben; fie werden ein Gegenftanb des Spottes 
und Hohnes für das Volk fein, feine Zeit zur Betrachtung und 
zum Meffelefen finden, befonders zu Bandu und Meako; kaum 
wird es ihnen möglich jein, Brevier zu beten. Ihre Wohnung 
wird von den Eingebornen förmlich belagert werben, theil® von 
Beiuchern, theils von Fragenden, theils von Solchen, welche fie 
su vornehmen Männern einladen, denen man feinen abjchlägigen 
Beſcheid geben darf. 

5. Kurz, zu jeder Stunde werben fie von jo Vielen belä- 
jtigt werben, daß fie nicht einmal Zeit Haben, für die nothiwen- 
digen Bebürfniffe des Leibes, für Speife und Schlaf zu forgen. 
Dazu wird der böſe Feind es an außerorbentlichen Nachftellungen 
nicht fehlen laſſen. Wenn fie num nicht die beftinmte Zeit für 
ihre Betrachtungen und für das Abbeten der Pialmen haben 
und wenn fie, was das Wichtigfte ift, der Heiligen Euchariſtie 
entbehren müfjen, und wenn noch dazu kommt bie Verfolgung 
von Seiten der Bonzen, die Unannehmlichfeit der großen Kälte, 
ber Mangel an Nahrungsmitteln, und die Entbehrung jedes 
menjchlichen Troſtes und jeder mienfchlichen Hülfe, fo müſſen 
nothwendig diejenigen, welche den Drud all’ dieſer Schwierig- 
keiten ertragen follen, mit außerorbentlicher Tugend ausge: 
rüſtet fein. . 

6. Darum feien Sie fehr forgfältig bei der Auswahl der— 
jenigen, welche Sich nad) Japan fchidden wollen. Denn weber 
Sreife eignen ſich dazu, weil ihnen die körperlichen Kräfte ab: 
gehen, noch junge Leute, weil es ihnen an Erfahrung fehlt. 
Und glauben Sie mir, daß der Eifer und die Tugend Mancher 
welche fi für Japan melden, auf eine Harte Probe wird ge: 
jtellt werten, daß fie aber von himmliſchen Freuden überfließen 
werden, wenn fie die Leiden und Mühfeligfeiten ſtandhaft cr: 
tragen, und bie göttliche Hülfe und Gnade, welche in großen 
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bem Könige zu bereinigen; fie ift von großer Bedeutung für bie 
Sache Jeſu Ehrifti.') 
Cochin, 29 (nah Audern: 30) Jannar 1552. 


Unmittelbar vor feiner Abreife von Cochin ſah ſich Xave— 
rius in bie traurige Nothwendigkeit verfegt, zwei Mitglieder ber 
Geſellſchaft wegen Ungehorfams zu entlaſſen. Es waren Em: 
manuel de Morales und Franciscus Gonzalez, welche Xaverius 
zur Zeit feiner Abreife nach Japan für die Molukken beftimmt 
hatte. Xaverius fand diefelben zu Cochin und ſendete fie mit 
folgendem Briefe an P. Paul von Camerino nach Son. 


96. Brief. 
An P. Paul aus der Gefelfäoft Jeſu. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chriftt jet immer 
mit uns, helfe und unterftüße uns. 

1. Emmanuel ve Morales und Franciscus Gonzalez reifen 
zu Ihnen P. Paul. Sobalb diefelben angekommen find, und 
Sie dieſen Brief gejehen haben, begeben Sie Sich zum hoch: 
würdigften Herren Bilchofe in feinen Palaft und eröffnen Sie 
ihn, daß Sie Sr. Herrlichkeit ven erjtgenannten Pater, ber 
wegen feiner priefterfichen Würde ihm in befouderer Weife u: 
terfteht, wieder zurücdgeben, und daß derſelbe nicht mehr nuter 
dem Orbensgehorfam ftehe, weil er durch mich, wie ich Ahnen 
Griefficy mitgetheilt habe, von den Gelübden entbunden und aus 
der Geſellſchaft entlaſſen ſei. Darum möge er ihn, der nicht 
unbedeutende Gaben zur Verwaltung der Firchlichen Verrichtungen 
befigt, nach Gutfiuden mit voller Freiheit verwenten, ba die 
Geſellſchaft Jeſu ihr entlaffen und feiner freien Verfügung an: 
heimgegeben habe. Sodann erflären Sie dem Emmanuel be 


Die letzten Worte des Briefes beziehen fih ohne Zweifel auf bie 
ungerechten Bedrückungen, welche die portugiefifhen Beamten gegen Die 
Chriften Der Fifcherküfte fich erlaubten, ohne bie vom Könige Johann II. 
in feinem Briefe an Johaun be Eaftro gegebenen Verordnungen zu beachten. 
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ie ihm auf einen Brieflichen Befehl hin 
re entlaſſen Sie Fraucisens Gonzalez und er: 
daß er fortan frei und ans dem Verbaude ber 
SET ſei. vaſſen Sie dieſe danu nicht mehr im 
za oder ſouſt irgend welche Verbindung mit ben 
® Umgaug oder Unterrebung haben. Es ift mir 
? fir Fehler begangen baben, welche mich in die 
ı en, zu dieſer äußerſten Maßregel zu greifen. 
uteh aber nach mehr ängſtigt, iſt Die Furcht, es möchte 
ir über dieſe Beiden verhängt werden nı 
mit welch tiefem Schmerze ich biefen Brief 
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> US ih hierher zurückkehrte, hatte ich geglaubt, ein wenig 
berſtandenen Arbeiten ausrnhen zu Können: 
R fure ich noch viel berbere Schwicrig- 

az in trauriger Verwirrung geführte Streitigfeiten, allerlei 
aeinialeiten mit zen Volke, die zu öffeutlichem Anſtoße gereichen: 
far atte ich dech in meiner Abwejenbeit nicht anempfehlen. 
aber ich Hure, daß Einige uur einen ſchwachen ober gar keinen 
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ihm, ich wünfche jehr, in Kurzen Seiner Herrlichfeit meine 
Aufwartung machen zu können und verſpreche mir won dieſem 
Beſuche großen Troft. Danı würde ich ihm zugleich meinen 
Danf ausſprechen für fein Wohlwollen und die vielen Wohl- 
thaten, die nach Gebühr zu fchägen, gefchweige denn zu vergelten, 
ih mid) ganz anßer Stande fühle. Ich verlange gar fehr, alle 
meine theuren Mitbrüder in Goa wieberzufehen, vorzüglich Die 
Patres, aus deren Geſprächen ic) reichen Troſt für mid) erwarte. 
Leben Sie wohl. 


Cochiu, 4. Februar 1552. 


Ganz der Ihrige in Ehrifto 
Franciscus. 
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nad Infien bis zu 
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Rod) in den erſten Tag 
Son an. Ein aroße Anzahl 
lenium des heiligen Glauben 
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anf Xaverius Berufung jeßt in Goa anweſend war, anf das 
Segensreichfte gewirkt. Heiden, Muhamedaner und Juden hatten 
fi) in Menge taufen laſſen; Götzentempel waren in Kirchen des 
wahren Gottes umgewandelt; Mojcheen und Synagogen ftanden 
verodet; eine allgemeine Beſſerung war eingetreten. — Auf ver 
Fiſcherküſte Hatte, feitvem P. Antonins Criminalis fein Leben 
für den Glauben geopfert, das Chriſtenthum herrliche Blüthen 
entfaltet; man zählte mehr als fünftaufend eifrige Chriften, 
welche bereit waren, für ihren Glauben zu fterben. 

Nicht geringere Fortfchritte Hatte das Evangelium in Codjin, 
Coulan, Bazain, Meliapur, auf den Moluffen und ben Mohren⸗ 
infeln gemacht. Auch zu Goa Hatte e& herrliche Wirkungen 
hervorgebracht; die Gdkendiener waren auf Befehl des Statt: 
halters vertrieben; jebe öffentliche Webung des Götzeudienſtes 
war auf das Strengfte verboten; auch die Portugiejen gingen 
den. Heiden mit befferem Beiſpiele voran. Außer dieſen glück— 
lichen Veränderungen machte die Bekehrung zweier Fürften, 
welche in Xaverius Abweſenheit fich ereignet hatte, ihm eine be- 
jonvere Freude. Es waren der König von Tanor, eined an ber 
malabarifchen Küfte zwiſchen Coanganor und Calicut liegenden 
Reiches, und der Fürſt von Trinkomali, eines auf der Inſel 
Ceylon an der Oſtküſte liegenden Laudſtriches. Xaverius erfreute 
ſich an dieſen Segnungen des Himmels um ſo mehr, als auch 
der Biſchof von Goa, Johann d' Albuquerque, ihm ſeine volle 
Zufriedenheit mit dem Wirken der Väter ausſprach, und ihm 
einen Brief zu leſen gab, den cr am 28. November 1550 an 
den General der Gefellfchaft gefchrieben Hatte. Darin heißt es 
„Nenn ich die Männer, welche unter Ihrer Leitung ftehen, be: 
obachte, fo fehe ich, wie fie im Morgenlande große Thaten voll: 
bringen, ein heilige® Leben führen, die reinfte Lehre verbreiten, 
wie fie durch Verfündigung des Wortes Gottes und Spendung 
des Sacramentes der Buße unermüdet für das Heil der Nation, 
der fie angehören, arbeiten; wie fie in allen Königreichen In— 
diens raſtlos umherwandern, um bie Götzendiener und Muha—⸗ 
medaner zu bekehren u. ſ. w.“ — und weiterhin: „Ich kann 
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wolle, im Beſitz der Kirche behaupten, wodurch er den gerechten 
Unwillen der Bevölkerung bervorrief. 

Xaverius erfte Sorge war es nun, diefe Unflugbeiten des 
Rectors wiebergutzumachen. Anf der Durchreife durdy Cochin 
befehied er die ganze Bruderſchaft in dem Chor der Domkirche, 
und warf fich in Gegenwart des General-Vicard auf bie Kniee, 
bat wegen ber Vorfälle um Verzeihung, und überreichte ihnen 
die Schlüffel der Mutter-Gottes-Kirche, indem er auf alle An: 
fprüche im Namen jeined Ordens verzichtete. Dieſes Verfahren 
veranlaßte Die Bruderfchaft, die Schlüffel in Xaverins Hände zu: 
rückzulegen und die Schenfung der Kirche an die Gefellichaft 
Jeſu durch gerichtliche Urkunde zu beftätigen. 

Im Collegium zu Goa ſelbſt ftellte Xaverius bie frühere 
Ordnung wieder ber, entließ die Portugiejen, welche Gomez auf: 
genommen, und berief die vertrichenen Seminariſten zurück. An 
P. Gomez felbft aber, ven er troß feiner Mahnungen noch immer 
gleich widerſpenſtig fand, glaubte er ein abjchredendes Beifpiel 
durd) Entlaffung aus der Geſellſchaft aufftellen zu müfjen. Doch 
wollte er nicht, daß der Schuldige in Goa fein Orvensfleit ab: 
fege, fondern fandte ihn nad Din mit dem Auftrage au die 
dortigen Väter der Gejellfchaft, ihn zu werabfchieden, und zu be: 
reden, mit dem erjten Schiffe nach Portugal abzureifen. Gomez 
hatte ſich reumüthig an den heiligen Ignatius gewandt und die 
Erlaubniß erhalten, zu ihm zu fommen. Aber ver unglückliche 
ſah feinen Vater nicht wieder. Das Schiff, auf dem er fidh 
befand, fcheiterte unterwegs an einer Klippe, und er fand feinen 
Zod in den Wellen. — Ä 

Nach Bereinigung dieſer unangenehmen Angelegenheiten war 
Xaverius darauf bedacht, die Miffionen in Indien mit guten 
Arbeitern zu verfchen, oder vielmehr mit neuen Kräften zu ver: 
mehren durch bie theils in Indien eingetretenen theil® im Jahre 
1551 aus Portugal angefommenen Mitglieder der Gefellichaft. 
Unter legteren war P. Melchior Nunez Barreto, ein Bruder des 
Patriarchen von Aethiopien, Johaun Nuũez. Derſelbe war an 
demſelben Tage in die Geſellſchaft eingetreten, al8 er an ver 
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Univerfität zu Coimbra den Doctorhut erhielt, mb war bereite 
acht Jahre im Orden, als Simon Robrigiieg ihm nady Aubien 


ſaudle. Xaverius machte ihn zum Obern ber Miffion von Bu: 
zain, Wie wir aus folgendem Briefe erfehen. 


97. Brief. 
An P. Meldior Aunez. 

1. Da ich, Frauciscus, Ihre Tugend mb lugbeit Fenne 
und derfelben vertraue, jo mache ich Sie, Melchior Nunez, zum 
auſes von Bazain, und befehle Phnen Seraft meiner 
Bollmacht, itung der ganzen bortigen Orbensfamilie, u 
bie Eiunahme und Verwaltung der fir den Unterhalt ber 
gen an den verfchiedeuen Orten “jener Gegenb beftummten Ein: 
fünfte zu übernehmen, wit der Weifung, daß von beim Tage aut, 
mt antreten, nicht nur die Viter ib Vrüber, 
welche jest zu Bazain fich befinden, Sie als ihren Rector auer: 
lennen amd Ihnen aufs Wort gehorchen, fonbern mc bakı 
alte die Unfrigen, welche bei irgend welcher Gefegenheit burd) 
Bazaiun mad) Din oder andern Orten reifen, währenb ihres 
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und ben davon abhängigen Stationen. Zuerft nun wünſche ich, 
daß Sie in diefer Beziehung gewiffenhaft mit unferm Melchior 
Gonzalez Ihre Rechnungen machen, welcher ſchon feit langer 
Zeit die Einnahme und Vertheilung diefer Einfünfte zu beforgen 
hatte; erfragen Sie genau von ihm, wie viel er eingenommen, 
wie viel er als eingenommen angefchrieben hat, und wie viel noch 
ausjteht. Wenn Ste Alles erfahren Haben, fchreiben Sie es 
mir gewiſſenhaft; e8 liegt mir daran, es zu wiſſen; vorzüglid) 
aber geben Sie mir genau an, wieviel Gonzalez Ihnen bei 
Uebernahme Ihres Amtes ansbezahlt hat. 

3. Bei Verwendung dieſer Gelder müſſen Sie vor Alleın 
Küdfiht nehmen auf die Bedürfniſſe der Unfrigen bier zu Goa, 
anf das mit Schulden befaftete Collegium von Goa, auf bie 
Häufer von Cochin, Coulan und Comorin, welche ſämmtlich 
ihren Xebeneunterhalt von Goa beziehen, oder vielmehr erwarten. 
Denn die Armen bitten öfter als fie erhalten, und find meiftens 
gezwungen, lange mit ber Armuth zu kämpfen. Das thut mir 
innerlich weh, da ich ihre Noth vollfommen kenne. Und obwohl 
ber König außer feiner fonftigen Wohlthätigfeit ihnen einige 
befondere Einfünfte bejtimmt bat, jo werben dieſe meiflens nicht 
gezahlt, weil e8 in der Kafja fehlt, da in jenen Gegenden bie 
Steuern jchlecht eingehen. Darum Halte ich c8 für billig, daß 
Sie bei den Ausgaben für Nahrung und Kleidung der Unjrigen 
in Goa ans den befagten Einfünften nicht über die wahre Noth: 
wendigkeit hinausgehen, ſondern um ver Liebe Gottes willen be: 
denken, baß es nicht recht wäre, wenn Sie und die Ihrigen, 
weil Sie an der Quelle find, Weberfluß Hätten, während Ihre 
Mitbrüder, welche in der Ferne die Laſt und Hite des Tages 
tragen, in Armuth und Noth ergrauten, obwohl fie das Recht 
haben, aus berjelben Quelle zu fchöpfen. Darım bitte ich Sie, 
durch Beichränfung auf das Nothiwendigfte dahin zu wirken, 
daß möglichft viel von jenen Geldern übrig bleibe, was Sie 
dann zu gelegener Zeit den Verwaltern des Collegiums von 
Goa zugehen laſſen würden, damit diefe die Uufrigen, welche amt 
Cap Comorin, zu Conlan und Cochin das Reich Gottes uuter 
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die Bemerkung machen zu | 
daß Cie perſönllch ober ü 
Geſeliſchaft dieſelben einziel 
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maßen ald Verwalter Ihre 
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auserſehen werben. Diefe feheinen mir ärmeren deshalb befons 
ders vorzuziehen zu fein, weil ein nicht unbebentenver Theil ver 
KFinfünfte von armen Handwerkern eingezogen wird, welche nur 
fiinnmerlich von ihrem Zaglohn eben. Wenn dieſe nicht an be= 
ſtimmtem Tage zahlen können, fo werben fie in der Regel zu 
ihrem Nachtheil gedrängt, wenn die Einnehmer ihnen feinen 
Ausftand gewähren. Diefen werben fie leicht non Weichen er: 
fangen, wenn es zugleich gute, zur Barmherzigkeit geneigte Män- 
ner find, die ohne Schwierigkeit aus ihrem Vermögen vorfchießen 
fünnen, was fie fpäter zurüderhalten werben. Solche dagegen, 
welche ſelbſt in bürftigen Vermögensverhältniſſen fich befinden, 
jind meiſtens unerbittlich, und gehen nach dem ftrengen Rechte 
roran, indem fie bie armen Schulbner pfänden und mit Härte 
behanveln, wenn fie gerade nicht baares Geld vorräthig haben, 
um zum beftinnnten Termine zu bezahlen. 

6. Ueberhaupt erjuche ih Sie bei Ihrem Eifer, Gott zu 
chreu und zu dienen, hüten Sie Sich davor, bei irgend Jemanden 
Anſtoß oder gerechten Anlaß zu Klagen zu geben. Und das wird 
ter Fall fein, wern das Volk an Ihnen ftet® demüthige Beſchei— 
deuheit ohne einen Schein von Stolz bemerft. Darum müſſen 
Sie Ihr Amt gleichſam mit öffentlichen Beifpielen ver Demuth 
einweihen, mit niedrigen Dienften aller Art bei Kranken, Gefan— 
genen und Armen, und mit Unterricht der Kinder und Unwiſſenden. 
Soldye Werke werden vom Wolfe gern gefehen und' erwerben 
Ihnen die Liebe desjelben. Diejenigen aber, welche einmal Yiebe 
zu Ihnen hegen, werden Ihre Worte und Handlungen nicht leicht 
übel auslegen. Und wenn Sie gut angefangen haben, ſo hüten 
Sie Sid) in voreiligem Vertrauen auf die erften Erfolge vor ben 
(eicht ſich einſtellenden Ueberdruß an der Fortſetzung folcher guten 
Werfe. Denn Lafjen Sie einmal in Ihrem Eifer nad, fo 
werden Sie nicht auf der erreichten Stufe der Gnade ftchen 
bleiben, ſondern mur um fo tiefer fallen; denn wer aufhört voran: 
zufchreiten, der wird felbft gegen feinen Willen rüdwärts gebräugt. 


de Vos, Leben u. Briefe de hl. Xaverius. IT. 14 
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Ar die Stelle des P. Eajpar Barzaıs, bei Zaberus vor 
Ormuz anfänglich in der Abſicht abbernfen hatte, m ib ad) 
Japan zu ſenden, den er aber madı Gomey) Enklaffung zii 
Nector des Golleginms von Bon ernannte, jchidte er Pr Nebel 
quez, der 1545 zu Coimbra durch Franeiscne Sirab Flur bie 
Sefeltfchaft gewonnen war. An biefen ift ber folgenne Brit 
adreſſirt. Turſellin gibt ihn den Vornamen Yohatır, bei DE 
landini (. 11. n. 82. 84.) heißt er Consalvas; wielleicht birfie 
er Johannes Gonzalo geheigen haben!) Kaberins ermahnt it 
mit großer Freimüthigleit, feine Chavatterfehler, wabudh er Leit 
Andere beleidigt zu haben fcheint, abzulegen. "Mater 1553 v0 
Orwuz zurückgerufen war, arbeitete er in ben Miffionen vor 
Son, Salfette, Bazain m. a. und nr 1556 Mitalien ber 
Geſandtſchaft an ven König Claudius von Abeffinien, melde die 
Ankunft des Patriarchen und feiner Begleiter anfinbigen follte 
Er jtarb zur Son am 5. März 1564. 








98. Brief, 
Au P. Iofnnes Rodriguez zu Orng, 








211 


welche Sie Seinen Wünſchen entgegenfeßen. Dadurch find Sie 
Schuld daran, daß Gott Sich nicht durch Sie Tundgibt. Darum 
müßten Sie Sich beftändig anflagen und Scham und Reue 
tarüber empfinden, daß Sie durch Ihre Schuld Fein taugliches 
Werkzeug in der Hand Gottes find, um Seine großen und er: 
habenen Abfichten auszuführen. Denn Yhnen allein fällt es zur 
Yaft, wenn jo die Ehre Gottes und das Heil der Seelen, für welche 
Sie arbeiten, fehr beeinträchtigt wird. O, wie viele himmliſche 
Gnadenerweiſungen entziehen Sie diefen alfein dadurch, daß Sie 
nicht jo find, wie Sie fein follten. Darum erwägen Sie ernftlid) bei 
Sich felbft, welch’ ſtrenge Nechenfchaft Gott dereinſt im jüngften 
Gerichte von Ihneu fordern wird iiber das Gute, weldjes Er durch 
Sie zu wirfen bereit ijt, aber nicht wirkt, weil Sie e8 hindern. 

2. In Kraft meiner Vollmacht befehle ich Ihnen, daß Sie Sich 
dem Herrn Generalvicar des Biſchofs ſehr gehorjam beweifen, 
daß Sie ohne feine Genehmigung und Zuſtimmung weder pre: 
digen, noch Beicht Hören und Meſſe lefen. Und merfen Sie 
Sid) wohl, daß ich Ihnen dies nicht blos rathe, ſondern befehle, 
und daß ich Ihnen in Kraft des heiligen Gehorſams verbiete, 
aus welchem Grunde auch immer Sich mit den Generalvicar 
zu entzweien, oder irgend welche Feindſchaft gegen ihn zu hegen. 
Was Sie ruhig und in gutem Einvernehmen mit ihm wirken 
fönnen, dem geben Sie Sich Hin; denn nach der Meinung, 
welche ich von feiner Tugend und Liebe babe, vertraue ich zu, 
verjichtlich, daß er bereitwilliger jein wird, Ahnen zu gewähren: 
was nothwendig ift, als Sie, es von ihm zu erbitten, jedoch 
unter der Vorausfegung, daß er Sie demüthig und gehorſam 
jieht. Den übrigen Prieſtern begegnen Ste mit großer Verehr: 
ung und Hochachtung; bitten Sie Sich aber davor, irgend einen 
verfelben zu verachten oder auch nur unter dem Scheine ber 
Verachtung zu beleidigen. Machen Sie Sich dieſelben alle zu 
Frennden, und gehen Sie ihnen mit dem Beifpiele des Gehor- 
ſams gegen den Generalvifar voran, fo wird auch das Volk 
das Beiſpiel ver Priefter nachahmen und dem vollfommenen Ge: 
horſam lernen, ven es feinem Oberhirten fehuldet. Und den 
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en des guten Beijpiels anlifjen Sie fe had bafı 
jeit überzeugt find, weit mehr als burcdh Prebigen 
Allen durch das Beifpiel ker Denmib ae 
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de8 Gehorſams vorler 

3. Hüten Sie Sich vor allem Muffallenben im Hersor- 
prägen Ihrer Perſönlichleit and im Hafchen ad Bollsgwit, 
e vielmehr, daß Sie alles Buhlen an Ruhm une 
eitlen Namen verabjcheuen. Vielen aus unferer Sejellichaft Dat 
dieſe Groftbuerei und das ammaßende Streben nady Auszeidy 
nung viel geſchadet. Seit meiner Nüdiehe ans Sapan hate id) 
deshalb Viele ans der Geſellſchaft entlafjen, weil ich Fand, bat 
jie unter Anderm mit diefem Fehler behaftel waren. Daruiı 
haben Sie auf Sich jelbft Acht, und hüten Sie Sid, euns zu 
u, das auch Ihre Entlaffung zur Folge haben iwiltbe. Du 
mit der pflichtſchuldigen Demuth in ber Sefellichaft 
leben, jo ewigen Cie, daß Sie der Gefellichaft Meit mehr Be 
pürfen, als die Geſellſchaft Ihrer. Darum feiert Ste wacjan 
und vergejfen Sie Sid) Er niemals; denn wie follte ber au 
Andere denken, der au ſich oft wicht deut, Ich ſchreibe Ihnen 
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gangen find. Als Magiſter Casſpar nad) Ormuz ging, habe ic) 
ihm beftimmte Verhaltungsmaßregeln vorgefchrieben. Ich höre, 
daß er dort ein Exemplar berfelben zurücgelajfen bat. Leſen 
Sie dasfelbe jede Woche einmal, damit Sie diefe VBorfchriften 
jtet® in frifchem Andenken haben, und bei Ihren Arbeiten Sic) 
darnach richten; ich hoffe, daß fie Ihnen helfen werden, Gott 
anf die rechte Art zu dienen. 

5. Weil ich e8 zum größeren Dienfte Gottes für überaus 
wichtig erachte, daß Sie den Generalwicar mit der größten De: 
muth und mit dem größten Gehorſam begegnen, fo Befehle ic) 
Ahnen im Kraft des Heiligen Gehorſams, daß Sie, jobald Sie 
diefen Brief -erhalten, vor dem Generalvicar auf die Kniee 
füllen, und ihn demüthig um Verzeihung bitten für den Unge— 
horfam und die Sehler, wodurch Sie ihm bisher Schwierigkeiten 
gemacht Haben; dann küſſen Sie ihm bie Hand mit dem Be- 
merken, daß Sie e8 auf meinen Befehl thun. Darauf nehmen 
Sie feine Befehle entgegen, und wollziehen Sie diefelben mit 
bereitwilligem Gehorſam. Damit aber Ihre Uebereinftimmung 
mit dent Generalvicar nicht von kurzer Daner, fondern feit und 
beſtändig fet, fo befuchen Sie ihn jede Woche einmal und küſſen 
ihm die Hand zum Zeichen und Unterpfaude Ihrer Unterwür— 
figfeit und Ihres Gehorfams. Linterlaffen Sie das nie, weit 
auch die Natur fich fträubt, und Sie Ihrem Urtheile und Cha— 
rafter große Gewalt anthun müſſen. Dies Alles muß gejchehen, 
pamit der Zeufel, der Urheber ver Zwietracht und des Unge— 
horfams, beſchämt werbe. 

6. Haben Sie wohl darauf Acht, daß Site in Ihren Pre- 
digten Niemanden tabeln oder beleidigen; vermeiden Sie außer: 
gewöhnliche, gar zu ſpeculative und gelchrte Auseinanderſetzungen, 
jonvern behandeln Eie mit Vermeidung folcher Spikfindigkeiten 
und ſolch' gelehrten Wuftes fichere und kräftige Beweife. Sünden, 
welche unter dem Volke herrſchen, rügen Sie mit großem Eifer 
fir die Ehre Gottes, aber mit immer gleicher Beſcheidenheit. 
Die Sünder felbft dagegen tadeln Sie nicht in der Predigt, 
wenn fie auch öffentlich bekannt find, und fi wit eniien, 
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P. Coamus de Torres und Johann Fernandez find dort zurüd- 
geblieben, und mit der Scelforge für bie ſchon jetzt zahlreichen 
Chriſten, welche fich noch täglich wermehren, beſchäftigt. Beide 
verftehen die Sprache des Landes und ernten burch raſtloſe An: 
wendung biejes jo nothwendigen Mitteld reichliche Früchte. In 
biefen Jahre reifen einige unferer Mitbrüder dahin, um venjelben 
zu helfen und ihre Mühen zu theilen, welche unausiprechlid) 
groß find, und unuvergleichlich größer als ſelbſt bie größten 
Strapazen, welche die übrigen Mitglieder ver Geſellſchaft in 
biefiger Gegend zu beftehen Haben. Sch theile Ihnen dies niit, 
anf Daß Sie nicht unterlajjen, in Ihren täglichen Gebeten und 
Opfern Hilfe von Gott für fie zu erflehen. Wenn Sie an das 
Sollegium von Goa fehreiben, jo ſchließen Sie doch einen, wenn 
aud) furzen, aber in ven ehrfurchtsvollſten und unterwürfigften 
Ausdrücken abgefakten Brief an den hochwürdigſten Biſchof bei, 
in bem Sie ihm Nechenfchaft von Ihrer dortigen Thätigfeit 
geben. Das find wir ihm fchuldig, ſowohl weil er unfer Ober: 
birt ift, als auch wegen feiner großen Liebe zu uns, und wegen 
des Wohlwollens, das er uns in Allen, was in feiner Macht 
jteht, beweiit. 

10. Ich Habe diefen Brief an Sie mit großer Freimüthig- 
feit abgefaßt, weil Sie ein Mann von nicht gewöhnlicher Tugend 
und Vollkommenheit find, der Ermahnungen gut aufnimmt, und 
nützlichen Tadel eitlen Schmeicheleien vorzieht, und mit richtigen 
Urtheil und gefundem Sim das Heilfame von dem fchädlichen 
Süßen unterfcheidet. Schmeicheleien und gewinnende Worte 
würde ich angewendet haben, wenn ich glaubte, es mit einem 
ſchwachen Menſchen zu thun zu haben: aber im Vertrauen auf Ihre 
Stärke und männliche Tugend babe ich nicht geſcheut, ohne Zu: 
rüchaltung und Umfchweife Ihnen meine innerjte Geſinnung zu 
offenbaren. Ich glaube, daß Sie dem Tieben Gott Dank dafür 
Schulden, daß Er Sie fo gemacht hat, daß ich Ihnen die nackte 
und unverhüllte Wahrheit ohne Unbeſonnenheit vorlegen konnte. 
Die Meteheit, zu deren Höhe Sie fortgefchritten find, flößt 
nämlich leicht Verachtung übel angebrachter Schmeicheleien eis, 
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in Kürze Ihnen dieſen Brief insbeſondere überfenben, der den 
Ueberbringer desfelben, Andreas Carvalho, zum Gegenſtande hat. 
Ich glaubte, dieſen trefflichen jungen Mann wegen feiner ſchwachen 
Geſundheit zu Ihnen zurüdichiden zu müſſen. Hier fchleppte 
er ſich nur mit Mühe fort; bei feinem Alter aber und feinem 
Temperament glaubten die Nerzte, daß die heimathliche Luft feine 
durch Krankheit gebrochenen Kräfte wiereraufrichten und voll: 
ftäntig herftellen werde. ALS ich won meiner Reife zurückkehrte, 
börte ich von allen Unſrigen bier das einſtimmige Zengniß, daß 
er feinem der Unfrigen in Indien au Talent, an Bortfchritt in 
der Wiffenfchaft und an Gnade nachſtehe. Die Älteren Patres 
feten allgemein große Hoffnung auf ihn wegen ber Tugenden, 
womit Gott der Herr ihm ausgezeichnet hat, und Lie Er in 
Seiner Barınberzigfeit nod) vermehren wird. Auch ich glaube, 
daß es fich fo verhält, wie man fagt, theile Ahnen mit Freuden - 
diefe Hoffnung mit, und wünſche mit Ihnen, daß biefer unſer 
Mitbruder an taufendfältiger Gnade zunehme und der Gejell- 
Ichaft tie Dienfte, welche man von ihm erivartet, leiſte. Darum 
bitte ich Sie, theuerſte Bruder Simon, um der Liebe unfers 
Herrn und Gottes Willen, Audreas Carvalho mit ber Xiebe auf: 
zunehmen, womit, wie wir hoffen, er von Ihnen aufgenommen 
und gepflegt werden muß. Was e8 hier Neues gibt, werde ich 
Ihnen, jo Gott will, ausführlich jchreiben, ehe ich nach Cochin 
abreife, was ungefähr nad) vierzehn Tagen, wie ich wermuthe, 
gefchehen wird. Gott der Herr wolle und in ber Glorie bes 
Paradieſes vereinigen, bemm ich jehe nicht, wann wir und in 
dieſem Leben noch einmal fehen und umarmen Könnten. Aber 
feien Sie verfichert, liebfter Bruder Simon, daß ich Ihr Bild 
meinem Geijte eingeprägt habe, und ſomit bejtändig Sie im Geiſte 
ſchane. Dies innere Anfchauen eines mir jo theuren Bruders 
tröftet mich fehr, und läßt mich Leichter die Sehnfucht nach Ihnen, 
welche längere Zeit beinahe mit Ungeduld verbunden war, er: 
tragen. Leben Sie wohl. 
Goa, 27. März 1552. Der Ihrige in Chrifto 
Sranciscus. 
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licher Hülfe für die Seele zu erinnern, die fie weniger empfinden 
und gleichgültig hinnehmen, der aber, wenn jiemur wollen, leicht 
abgeholfen werben fanı. Darum ermahnen Sie die Armen, 
biefe Roth nicht gering zu ſchätzen, und empfehlen Sie ihnen bringend, 
ihr Herz zu Gott zu erheben, Ihn zu bitten und anzubeten, und 
durch würdigen Empfaug der beiligen Sacramente der Buße und 
bes Altars zu verföhnen. Bieten Sie ihnen dazu Ihre Hilfe 
an, und fagen Sie ihnen, wenn fie dieje erſte Pflicht erfüllen, 
würden Sie c8 an Ihrer Hilfe in dem, was zum Yebensunter: 
halt nothiwendig it, in der oben befagten Weiſe wicht fehlen 
laſſen. 

3. Im Umgange mit Leuten von jedem Stande zeigen Sie 
eine von allem Stolz entfernte Beſcheidenheit; reden Sie Jeder⸗ 
mann freundlich und herablaſſend an, und erweiſen Sie Prieſtern 
und Yaieı alle ihrem Stande gebithrende Ehre; denn, wie Sie 
aus dem heiligen Gregorius wijjen, gewinnt Demuth Piebe, Stolz 
aber zieht Haß zu. Wem Sie bei Ihren Arbeiten Erfolg 
haben, fo verlangen Sie deshalb fein Xob, und weifen Ste daß, 
welches man Ihnen ſpendet, von Sich ab, und werten Sic es 
benen zır, von welchen Sie dankbar und offen anerkennen, Daß 
Sie ihrem Rath und ihrer Hülfe, ja bauptjächlidh ihrer Wirk— 
jamfeit die guten Werke zu verbanfen haben. Wenn Sie darauf 
jehen und bahin arbeiten, daß ver gute Ruf der Geſellſchaft durch 
Sie vermehrt werde, fo müjlen Sie feit davon überzeugt fein, 
daß Sie ur danu der Geſellſchaft dieſen Dienft leiſten und 
ihren Wünſchen entfprechen werden, wenn Sie überall cin 
leuchtendes Beijpiel von Demuth und von einer Beſcheidenheit 
geben, die auch jedem Scheine von Stolz fern ift. Diejenigen, 
welche wahre Demuth au Ihnen fehen, werden glauben, daß auch 
alle übrigen Mitglieder der Geſellſchaft, welche fie nicht jehen, 
Ahnen ähnlich find, und alſo werden fie fich eine richtige Vor: 
ftelung won den Religioſen der Gefellfehaft bilven, und dem Iu— 
ftitut derſelben das Lob und die Anerkenunng zollen, welche 
Jedermann der Geringſchätzung der eigenen Perſon zu Theil 
werben läßt. 
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zu überzeugen, weil Sie dieſe Gnade ans Mangel an Eifer und 
Treue nicht verdienen. 

6. Wenn Sie tüglich zu beſtimmten Zeiten dem Gebrauche 
unferer Gejellfchaft gemäß Ihr Gewiſſen erforichen, um zu er: 
kennen, worin Sie etwa fehlen, jo unterlaſſen Sie nicht, ſtrenge 
Nechenfchaft von Sich zu fordern über die Verkündigung des 
Wortes Gottes von der Kanzel, über die Verwaltung des Buß: 
jacramentes im Beichtjtuhl, und über Ihre vertraulichen Unter— 
redungen und den täglichen Verkehr mit Leuten jeden Staudes. 
Merken Sie Eich genau, was Sie aus Nachläffigleit unterlaſſen 
over ſchlecht verrichten; faſſen Sie den feſten Vorſatz der VBejferung, 
und führen Sie ihn getreulich aus. Denn wenn Sie ſogleich 
nach erkauntem Fehler Sich beſſern, jo wird ber allgütige Gott 
nicht ſäumen, Ihre Rene mit ben freiwilligen Gaben Seiner 
Gnade zu begleiten, und Ihre früheren Fehler durch veichliche 
Spendung Seiner Gnaden zu Ihrem großen Nuten zu wenden. 

7. Aber feßen Sie nicht, wie Manche es thun, Ihr Ver: 
tranen, die Gunft des Volkes zu gewinnen, auf nienfchliche Kunſt—⸗ 
griffe, juchen Sie nicht in liftiger Weise in Gunſt und 
Anfehen beim Volke Sich einzujchleichen, indem Sie in ver: 
fehrter Weife Ihre Worte und Handlungen nad) dem einrichten, 
was dem Bolfe lich und angenehm iſt. Solches Bemühen ift 
eines Verkünders bes Wortes Gottes unwürdig; denn, außerdem 
daß es unzertreunlich mit dem überaus gefährlichen Hafchen nach 
eitfer Ehre bei dem Volke verbunden ift, iſt es auch eine Be: 
leivigung unſers Herru Jeſus Chriftus, weil ſolche Prediger 
Seine Ehre, tie fie doch vor Allem im Auge Haben müßten, 
dem eigenem Rufe nachjegen und zuerft ihrem eigenen Yobe nach— 
jagen. Haben fie dies aber einmal erlangt, To laſſen fie leicht, 
als hätten fie Alles, was fie wünfchten, erreicht, in dem Eifer 
nach, die Ehre Gottes durch aufrichtige Bekehrung der Sünder 
mit allen Kräften zu fördern. 

8. Ich wünfche, daß Sie das bieher Geſagte recht auf- 
merkſam erwägen, und Ihr Herz von diefen Geſinunngen ganz 
burchbringen; und wenn der allgütige Gott in der Betradtuuy, 
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biefe ferner freinrütthig genug find, Sie aufrichtig auf diefelben 
aufmerkſam zı machen, jo werden Sie Ihre Fehler erkennen und 
bejjern und für die Zukunft, wie es fich gebührt, vermeiden. 

10. In der Verwaltung des heiligen Bußſacramentes ver- 
meiden Sie oberflächliche Eile, verwenden Sie vielmehr auf vie 
felbe eine gebuldige Aufmerfjamfeit, um ven Fortfchritt Ihrer 
Beichtkinder um fo befjer und ficherer zu befördern. Wenn Sie 
daher folche zu behandeln haben, welche geiftlicher Hilfe bedürfen 
und für dieſelbe empfänglich find, und deren Lebensſtand über: 
dies fo geordnet ift, das fie Luſt und Zeit haben, einige Zeit 
auf die Aırgefegenheiten ihrer Seele zu verwenden, jo hören Sie 
das Befeuntnig derjelben an, nud lafjen fie dann einige Tage 
warten und biefe Zeit auf Erwedung eines wahren Abfchenes vor 
der Sünde aus Schmerz über die Beleidigung des allmächtigen 
und liebenswürdigſten Gottes verwenden. Zu dem Ende fohreiben 
Sie ihnen einige Betrachtungen ütber den Tot, das Gericht oder 
die Strafen der Verdammten in der Holle vor, damit fie ein— 
ſehen, in welch’ ſchreckliches Unglüd fie ſich durch Die Sünde ge: 
ſtürzt haben, und einen folhen Haß und Abſchen der Verirrungen 
ihre8 vergangenen Lebens faſſen, daß fie zerfuirfchten Herzens 
wahre NReuethränen vergießen und einen Vorſatz der Beſſerung 
machen, von dem man mit Grumd erwarten darf, Daß fie in 
Zukunft die Sünde meiden werben. 

11. Diefes Verfahren ift befonder® bei denen zu beobachten, 
weiche in ©elegenbeiten zur Sünde und in Hinberniffen bes 
Guten leben, teren Berjprechen künftiger Beſſerung man bei ber 
menschlichen Gebrechlichfeit ohne ein Unterpfand nicht ſicher glau— 
ben darf. Dabin gehören diejenigen, welche in ſchweren Feind: 
ſchaften lebten, und ſich mit ihren Wiberfachern noch nicht ausgefühnt 
haben, welche ſündhaften Umgang noch nicht fo abgebrochen haben, 
daß man erwarten kann, fie werben bei wiederkehrender geführ: 
licher Gelegenheit vor dem Falle hinreichend gefichert ſein; end— 
(ich diejenigen, welche im Beſitze fremden Gutes die Wieberer: 
ftattung bisheran noch werjchoben Haben. Alle diefe jollten Sie 
nach der Beichte im geiftlichen, ihren Verhältniſſen augewe K 





— geleiſtet haben. Bei ker Entlaffung er= 
Z 1, in Zufunft öfter ben Michterftuble ber 









‚ welde ſich ſchuldig fühlen, Gelb 
rworben zu haben, ihnen önsjelbe bringen, 
ı für die Armen verwenden, weil 
mer nicht mehr ausfindig gemacht 
davon gar nichts fiir Sich oder 
um auch noch ſo große Noth Teiben 
1 Sie » nicht mach Ihrem Gutdunten au 
jonvern überweifen Sie es gan 
u Bruderſchaft, damit biefe es, 
rtbeilen. So wird von normberein 
eſchnitten, Welcher das zum Körber 
erliche Anjehen Zhnen rauben wire, 
br mit Leuten jeglichen Stan- 
Wege des Guter weiterzuführen 
uden voße Umſicht und Mugbeit m. 
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Alles erfülle, was zur Sicherstellung dienlich fcheint. Begnügen 
Sie Sich nicht mit einem bloßen Verfprechen, denn die Leute 
hier zu Lande find ebenfo rafch und freigebig mit Verſprechungen, 
als träge und faumfelig mit der Erfüllung; darum darf mau 
nur mit einem Unterpfand in ber Hand mit ihnen abjchliegei. 
Soweit Sie es mit Gottes Hülfe vermögen, fuchen Sie ben 
guten Namen und Ruf der Gefellichaft durch aroße Demuth, 
Heiligkeit und thätigen Seeleneifer zu vermehren; denn Diejenigen, 
welche ver Geſellſchaft den Auf, deſſen fie fich erfreut, erworben 
haben, haben ihn mit Gottes Hülfe auf diefe Weife erlangt. 
Der Herr fei immer mit Ihnen. Amen. 
Goa, 2. April 1552. 
Ihr Bruder in Ehrifto 
Froneiscus. 


Die beiden folgenden Briefe find an P. Melchior Nunez 
gerichtet, dem Xaverind bie Peitung der Miffion von Bazain 
anvertraut hatte. Nuñez arbeitete unermüdlich an der Beſſerung 
ber Chriften und au der Belehrung der Heiten. Einen großen 
Theil ver Nacht brachte er im Gebete zu und den Zug mit Are: 
arbeitung feiner Predigten, welche er an jevem Sonn: und Feier: 
tage zweimal und außerdem viermal in der Woche hielt. Seine 
Predigten bewirkten große Bekehrungen; oft mußte er, wenn er 
bie Kanzel verließ, den übrigen Theil des Tages im Beicht- 
ftußle zubringen. Xaverins fpricht ihm im den folgenden Briefen 
von der Art und Weife zu prebigen und ſodann über die Ein: 
fünfte des Collegiums zu Bazain, deren Verwaltung, wie wir 
ichon hörten, ebenfalls feine, mit manchen Schwierigkeiten wer: 
bunbene Aufgabe war. 


de Vos, Leben u. Briefe bes hl. Kaverius. 11. \S 





227 


Geiftlichfeit, der Mitglieder der barmherzigen Bruderſchaft nnd 
der ganzen Stadt zu gewinnen und forgfültig zu bewahren, dieje 
allgemeine Achtung trägt viel dazu bei, dem Willen der Menfchen 
jowohl im Predigen, al8 auch im Beichthören uud im Privat: 
verfehre die rechte Richtung zu geben. Ach wünfche jehr, daß 
Sie behufs der Pflege und Vermehrung der nenen Chriftenge- 
meinde Sich an den Präfecten, den Vicar und die barınberzige 
Bruderſchaft um Rath und Hülfe wenden. Darum laſſen Sie 
ed Eich angelegen fein, ihnen Alles zuzufchreiben, was durch) 
Sie zur Hebung des Dienftes Gottes geſchieht. So werten 
Sie von ihnen Hülfe zu erwarten haben und weniger Hinderniffe 
finden. 

4. Ebenfall® werden Sie auf diefe Weife in Ihren Schwie— 
rigfeiten und Kämpfen mehr Freunde, und weniger ober wiels 
mehr gar feine Feinde haben. Deun wer follte e8 wagen, Sie 
anzugreifen, wenn es befannt ift, Daß Sie des Schutes ſolcher 
Männer Sich erfreuen? Wenn Sie darum einmal über bie 
Fortjchritte des Chriſtenthums einen Brief an ben König von 
Portugal richten, jo unterlaffen Sie nicht, der ansgezeichneten 
Gefinnung der genannten Herren gegen bie chriftliche Neligien 
ehrenvolle und danfbare Erwähnung zu thun; wenn Sie es für 
paſſend erachten, fo zeigen Sie ihnen ſelbſt den Brief. Jeden— 
falls aber bitten Sie den König, er möge deuſelben kund thun, 
daß ihre uns und der Religion geleijteten ‘Dienfte ihm ſehr au— 
genehm feien, und ihnen folches Lob ſpeuden, daß er die Fort: 
Schritte des Dienftes Gottes und der chriftlichen Religion ihnen 
nächſt Gott vorzüglich zufchreibe. 

5. In Ihrem Briefe an den König berühren Sie nur bas, 
was auf die Religion und bie Belehrung der Heiden Bezug hat; 
über andere Sachen müſſen Sie den Unfrigen in Portugal 
fchreiben. Um Anſtoß bei bei Leuten zu vermeiden, müfjen Sie 
die Einkünfte des Collegiums und ber Neophyten nicht felbft 
oder durch einen der Unſrigen einziehen, fondern wo möglich 
durch einen andern zuverläffigen Mann erheben laſſen. Es wird, 
meine ich, nicht fchwer fein, einen reichen Verwalter zu Auken, 

„ W 
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zu verrichten, und Barreto,“) um Schule zu halten, während 
Eie den geijtlichen Berrichtungen obliegen, in frommer und 
heiliger Weife mit Leuten jeden Standes verkehren, chriftlichen 
Unterricht geben und prebigen. 

2. Was das Predigen angeht, fo bat mir gar fehr gefallen, 
was Sie mir über Yhre Vorbereitung dazu, und über Das ganze 
Verfahren, welches Sie dabei beobachten, fchreiben. Bleiben Sie 
babei und üben Sie Sid) fo oft als möglih. Im Vertrauen 
auf bie Hülfe unjeres Herrn und Gottes, welche nicht fehlen 
wird, hoffe ich, daß Sie, wofern Sie demüthig find, Sid) zu 
einem tüchtigen Prediger ausbilden werden. Franciscus Yopez 
Ichiden Sie mit dem erjten von bort abgehenden Schiffe zum 
hiejigen Collegium. ?) Leſen Eie oft wieder die fchriftliche An: 
weijung, welche ich Ihnen gegeben babe über die Art uünd Weife, 
die Sache des Evangeliums in bortiger Gegend zu fordern. Manches 
Audere werden Sie durch die Erfahrung und durch den Erfolg 
fernen, wenn Ste bemüthig und Eng find, und anfmerkſam auf 
die Vorkommniſſe Acht geben, Alles wohl erwägen und mit den 
von mir erhaltenen Mahnungen und Winfen vergleichen. Frau: 
cisens Henriquez, ben ich nach Tana jchide, foll unter Ihrer 
Leitung ftehen. Ich wünſche, daß Sie ihm im Heiligen Gehorſam 
befehlen, daß er fich forgfältig davor Hüte, irgend Jemanden 
Anstoß zu geben, und daß er bei jeder Gelegenheit fich fanft: 
müthig und überaus gebulvig beweife. Erkundigen Ste Sid) 
jiberdies bei Anderen durch zuverläjfige Männer, ob er oder fonft 


') Barreto ift ohne Zweifel ein Verwandter des P. Melchior Nuücz 
Barreto. 

2) Ueber Franciscus Lopez berichtet Pages zu dieſer Stelle, ev fei 
Bortugieje, und 1568 auf den Mohreninfeln des Martyrertodes geftorben. 
Dies ift wahrfcheinlih eine Verwechslung mit dem gleichnamigen Pater, 
ber erft 1556 mit dem Patriarchen Johannes Nuñez Barreto nach Indien 
fam, und am 29." October anf dem indifchen Meere nicht weit von Cochin 
von muhamedaniſchen Seeräubern um des Glaubens willen ermordet wurde. 
(Byl. Alegamıbe mortes illustres p. 47 sq.) licher ben bier erwähnten 
Frauciscus Lopez haben wir keine ficheren Nachrichten griunten. 


. f 
- 
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fpricht ſehr geläufig die Lanbesfprache, und befigt Kenutniſſe 
genug, um die eingebornen Chriften die Anfangsgründe des 
Glaubens zı lehren. Er wird auch mit Nugen predigen können, 
wenn die Unfrigen, welche in der Landesſprache nicht jo gewandt 
find wie er, was ihm an Bildung abgeht, ihm auf geeignete 
Weiſe durch Angabe des Stoffes und Anorbnung der Beweiſe 
für die Predigten erjegen. 

4. Ich billige, was Sie über die Einfünfte des Collegium 
geichrieben haben: es fcheine Ahnen, man müſſe gewijjenhaft 
dafür forgen, daß fie nad) der in der Stiftungsurfunde auge: 
gebenen Meinung des Königs verwendet werben. Es iſt auch 
mein entjchiedener Wille, daß Died gejchehe; einmal, weil bie 
Pflicht der Gerechtigkeit e8 erfordert, und ſodann, damit Das 
Volk nicht Aergerniß nehme, wenn es jähe, was Gott verhüten 
wolle, daß diefe Pflicht vernachläffigt würde. Wenn aber für 
die Bebürfnifje aller Armen in Bazuin, gemäß ven Füniglichen 
Vorſchriften, ausreichend geforgt ift, fo ift fein Zweifel, daß das 
etwa noch Erübrigende nicht mit Unrecht, noch auch gegen ven 
Willen des Königs zur Unterftügung der hieſigen Armen ver: 
wendet werben könne, befonbders für folche, die zu Bazaiu ge- 
boren find, und welche für die Zukunft Dienfte zu leijten ver- 
jprechen, wie wir es an Paul von Guzerat jett fehen. Weun 
daher von dem Kleidervorrath, welcher aus den Einkünften bes 
Collegiums alljährlich andgetheilt wird, einige Stüde Tuch übrig 
bleiben, welche für die dortigen Armen nicht nothwendig wären, 
jo könnten Sie diefe uns zufchiden, wenn es anders gejchehen 
kann, ohne daß Jemand Klage erhebt oder Auftoß nimmt. Wir 
haben nämlich Hier ein Seminar von Zöglingen, zu deren Kleid— 
ung fie nus fehr gelegen kämen. ‘Doch, wie ich bemerft habe, 
barf deshalb feinem der Armen von Bazain etwas entzogen 
werden, weil diefen die Nußgnießung der füniglichen Wohlthat 
von Rechtswegen zuerft zuſteht. Darum forgen Sie dafür, daß 
zuerjt dort den Wünfchen Aller Genüge geſchehe; das verlangt 
unfer Gewiffen, und das ift Gottes Wille. Wenn dann nad) 
Erfüllung diefer Pflicht nichts eriibrigt, das hierher geſchick 
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auch, natürlich viel öfter, ven Patres des hieſigen Collegiums 
fchreiben, wegen ber größeren Nähe und des häufigen Verkehrs 
zwifchen beiden Orten. Gott der Herr wolle uns in ber ©lorie 
bed Paradieſes vereinigen. Amen. 
Goa, 3. April 1552. 
Ihr Bruder in Ehrifto 
Sranciscus. 


Die fchon erwähnt, ernannte Xaverins an bie Stelle des 
ungliiclichen Antonius Gomez den P. Caſpar Barzäus zum 
Rector des Collegiums von Goa. Wir Iaffen die darauf be: 
züglichen Schreiben folgen, denen wir eine herrliche Unterweiſung 
über die Tugend ver Demuth, welche ebenfalls au P. Barzäns 
gerichtet ijt, anfchließen. Sie trägt zwar fein Datum, wird 
aber allgemein in dieſe Zeit gefekt. 


103. Brief. 
An P. Eafpar Barzäus. 
Im Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti, Amen. 
1. Ich Franciscus, unwürdiger Oberer der Geſellſchaft 
Jeſu in Indien, befehle Ihnen, Magiſter Caſpar, im Vertrauen 
auf Ihre Demuth, Tugend, Klugheit und die übrigen Eigen— 
ſchaften, welche Sie zur Leitung Anderer hinreichend befähigen, 
in Kraft des heiligen Gehorſams, die Vorſteherſchaft des Colle— 
giums vom heiligen Glauben hier zu Goa zu übernehmen, und 
bemfelben mit dem Namen und der Gewalt eines Nectord vor- 
zuftehen. Ich befehle ferner, daß alle portugiefiichen Väter und 
Brüder ver Geſellſchaft Jeſu, welche biesfeits des Vorgebirges 
ber guten Hoffnung bis hierher und von bier bis nach Malakka, 
ben Moluffen und Japan, wo auch immer im diefen Gegenden 
ih befinden, Ihrem Gehorfam nuterftehen. Anch diejenigen, 
welche in Zukunft aus Portugal oder einer anderen Gegend 
Europa's in tiefe Provinzen und Häuſer ver Geſellſchaft lommen, 
welche meiner Leitung anvertraut ſind, dieſe Alle unterſtelle ich 
‚rer Auctorität; es ſei denn, daß unfer Vater Iguakob Einen 





Ignatius ober von einem aı 
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ren Play einzuräumen, un 
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2. Wenn aber Jemand 
fei zu dieſem Zwecke geſandt, 
Janatius ober einen andere 
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zäus, Nector des Collegiums von Goa, gehorchen, damit bie 
Nachtheile, welche fich ergeben köunten, und bie ſich zu andern 
Zeiten ſchon, wie wir und erinnern, mit großer Störung ergeben 
haben, vermieden werben. 

3. Wenn Jemand dieſer meiner Willensentfchließung, welche 
ich ach reiflicher Veberlegung gefaßt und Allen hinreichend er- 
Härt habe, zuwiderhandelte, ober fie durch Tpikfindige und will 
fürliche Deutung zu umgehen fuchte, indem er fich felbft fir den 
Nector ausgäbe oder Ihnen den fehuldigen Gehorfam verfagte, 
ſo befehle ich Ihnen in Kraft des Heiligen Gehorfantes, einen 
jolhen aus der Gefellfehaft auszuſtoßen, wenn er auch fonft treff⸗ 
liche Eigenfchaften hat; denn bie beiten, Demuth und Gehorjam, 
fehlen ihm. Ich habe deshalb gefagt, daß Sie Sich einen 
Stellvertreter ernennen können, damit Sie mit größerer Freiheit 
bon Zeit zu Zeit von Goa zum Befuche der Eollegien in Cochin, 
Bazain und Coulan und zu den Stationen in Comorin verreifen 
können. Die Erfahrung bat mic) nämlich beiehrt, daß folche 
Beſuche der Eollegien und Refidenzen von großem Nuten find 
für bie dort lebenden Unfrigen, und viel zum Dienfte und zur 
‚Ehre unfere® Herrn und Gottes beitragen. Darum witnjche ich, 
daß Ste biefelben oft machen, jedoch auf folche Weiſe und zu 
einer Zeit, daß dem Collegium von Goa ans Ihrer Abwejenheit 
möglichft weitig Nachtheil erwachie. 

4. Und damit nicht etwa Jemand aus ben Unfrigen das, 
was ich bis hierher beitimmt Habe, für unbedeutend erachte, 
und darum außer Acht laſſe, oder doch nicht, wie es fich ge: 
bührt, ſchätze, fo fage ich noch einmal und befehle Ahnen in Kraft 
meiner Vollmacht, Jeden fofort aus der Gefellfchaft zu entlaffen, 
ber ſich weigern follte, Ihnen ebenfo wie mir ſelbſt zu gehorchen, 
und Sich deshalb Feine Sorge zu machen, wenn Sie glauben 
follten, die Geſellſchaft könnte ihn ſpäter wegen ausgezeichneter 
Gaben ver Beredſamleit, Gelehrfamkeit over wegen anderer Fähig- 
feiten vermifjen. Solche widerſpenſtige Menfchen werben unſerem 
Orden immer mehr Schaden als Nuten bringen. Diejenigen, 
welche für die Gefellfchaft beforgt find, werben gewsig gern Kuen 
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und der Knaben, welche von den Eingebornen uns zur Erziehung 
anvertraut werden. 


Gegeben im hieſigen Collegium vom heiligen Glauben, 
7. April 1552. 


Zur Beglaubigung der Wahrheit habe ich unterſchrieben 


Franeiseus. 


104. Brief. 
An denfelben. 


1. Zu dem im obigen Briefe Enthaltenen glaube ich Ihnen 
noch folgende Puncte insbefondere anempfehlen zu follen. Yu 
Kraft des heiligen Gehorſams befehle ich Ihnen, Magiſter Cas— 
par, Nector des Collegiums von heiligen Glauben zu Goa, in 
vollen drei Fahren die Inſel Goa nicht zu verlajjen, wenn nicht 
innerhalb des Zeitraums diefer drei Jahre einer aus den Unſrigen 
anlommt, ter vom Geueral ber gefammten Geſellſchaft Jeſu 
rechtmäßig gefendet mit einem Beglanbigungsichreiben verfehen 
ift, daß er die Leitung dieſes Collegiums übernehmen joll. So— 
bald ein Solcher ankommt und Sie die Yeitung des Collegiums 
in jeine Hände niedergelegt haben, find Sie von meinem Befehle 
entbunden und können dann überallhin reifen, wohin ter neue 
Nector, dem Sie wie die Uebrigen zu geborchen haben, Sic 
ihidt. Ebenſo empfehle und befehle ich in Kraft des Heiligen 
Gehorſams Allen, welde in Indien mid) als ihren Dbern 
anerkennen, Ihnen, Magifter Cafpar, zu gehordhen und unter 
Ihrer Leitung zu ftehen. Wenn Jemand Ihnen zu gehorchen ſich 
weigert, fo zeigen Sie ihm zuerft dies mein Schreiben, wodurd) 
ich befehle, daß Alle, welche mir untergeben find, ſich Ihnen ebenſo 
unterwürfig und gehorfam beweifen wie mir, wenn ich felbjt zit: 
gegen wäre. Sollte er dann noch in feinem Trotze beharren, fo 
entlajfen Sie ihn aus der Geſellſchaft und überlajjen ihn fich felbft. 

2. Zerner enipfehle und befehle ich in Kraft des Heiligen 
Gehorſams Allen und Zeven aus der Geſellſchaft Jeſu, welche 
mir als Obern anvertraut find, den, welcher, won unſerm Vater 





238. | 


Janatius oder einem andern General ber Gejellichaft Sep zum | 
Sellegiums erwählt und redhtmägig beftimmus, bier 

ec aus dem mit eigerhändiger Unkerfchrift besfelben | 
ubigungsichreibeu fich ergeben wird, als ihren 
Obern fofort anzuerkennen, ihm Antterksiirrig ib 
fein, wie mir jelbft. Sollten Einige jich Beier 
jo rathe und empfehle ich bemfelben Rector, kvenm ibm 
nicht etwas Anderes befichlt, biefe Ungeborjamen 
schaft zu entlafjen. Zur Beglaubigung, bag biele | 
mein voller und fefter Willensentfchluß jinb, babe 
att eigenhändig unterſchrieben 


Son, 7. April 1552, 






















Francisceus. 
105. Brief. 
Au deufelben. 
Da die Päpſte der Geſellſchaft FJeſu gewilfe Facufkiten unb 
en verliehen haben, welche burdy bie Geueräfe ben Dit 


1 ver Geſellſchaft mitgetheilt erben Fönuen, mb amfer 
Ignatius unter Ueberfendung von Exemplaren ber 
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106. Brief. 
An denfelben. 


1. Weil ich die Tugend ber Demuth fo fehr zu empfehlen pflege 
und Sie felbit einjehen, von welch' großem Werthe und von welcher 
Bedeutung dieſe Tugend iſt, fo erfuchen Sie mid), Ihnen auch 
bie Art und Weife ber Uebung berjelben anzugeben. Schon von 
vornherein geneigt, Ihnen zu willfahren und, weil ich höre, daß 
Ihre Predigten Beifall ernten, und ich deshalb zuweilen, wie 
ja bie Liebe ängftlich bejorgt ift, fürchte, Sie möchten, weil 
Sie bemerken, dag Sie allgemein gefallen, anfangen, audy Sid) 
felbft zu gefallen, fo will ich bier nieberfchreiben, was mir in 
ben Sinn fommt. Es kann Ihnen, wenn ich mich nicht täufche, 
gleichfam als Amulet dienen gegen den gefährlichen Einfluß des 
ſchmeichelnden Giftes des Stolzes, welches durch die Gunft und 
das Lob. des Volkes Unvorfichtige Leicht unvermerkt ergreift. 

2. Bor Allem bemühen Ste Sich, aus dem Erfolge Ihrer 
Predigten immer mehr Anlaß zu nehmen, Sich jelbft zu ver: 
bemüthigen, indem Sie flar einjehen und befennen, daß nichts 
Ihr Werk ift, und darım alle Ehre Gott geben, als dem all: 
einigen Urheber Xhrer, wenn and) noch jo geringen, Fähigkeiten 
und bes Erfolges, den Sie bei Ihren Zuhörern erzielen. Sa, 
Sie müſſen fogar anerkennen, daß Sie allen Erfolg dem Volke 
verbanfen. Sie können und müſſen nämlich glauben, daß Gott 
ber Herr durch ben Willen dieſes guten Volkes, Das fo jehr 
Alles zu wiffen verlangt, was auf Religion und Seelenheil 
Bezug bat, bewogen, Ihnen, obwohl Sie dieſer Gnade nicht 
würdig find, das Geſchick und die Kraft verleiht, das Volk, 
wie es nothwendig ift, zu belehren und feinem Wunfche gemäß 
zum Guten zu führer. Site müffen aljo überzeugt fein, daß 
Sie nur der Ausfpeuber einer fremben Gnade find, welche Sie 
Sich in feiner Weiſe zufchreiben bürfen, weil ſowohl das Xicht 
der Erfenntniß als auch die Kraft zum Handeln, deren Sie 
Sich erfreuen, fowie bie Gelehrigfeit uud Rührung der Zuhörer 
eine Gnade Gottes find, welche Er nicht Ihren Verdienſten, 
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Gr Ihren Verftand mit Seinem himmliſchen Lichte erleuchte, 
bamit Sie recht Har erfenuen, wie viele Hindernijje Sie durch 
Ihre täglichen Fehler und Sünden dem Wirken ver göttlichen. 
Güte in Ihnen entgegenftellen. Wegen ber Unvollkommenheit 
und der Fehler des Werkzeuge nämlich, deſſen Gottes Güte 
fi) bedient, kann fie ihre Abjichten nicht vollſtändig erreichen, 
und barum wnterläßt fie es, fich deutlicher zu offenbaren md 
das Große zu wirken, das dieſelbe durch Sie zu ihrer Ehre 
und zum Heile der Seelen wirfen wollte Aber dieſe Geſin— 
nungen müjjen Sie nicht fowohl wor den Menſchen ausfprechen, 
als vielmehr vor Gott, dem Erforfcher ver Herzen, und zwar als 
bie inuerſten Gedanken Ihres Herzend. Diefe Geſinnungen werden 
alles eitle Rühmen wirkfam verbanmen, und, von ihnen durch— 
drungen, werden Sie, anf Sic) ſelbſt aufmerfjam, von falfcher 
Sicherheit weit entfernt fein. Vielmehr werden Sie Sich felbft 
zum Eifer und zu gewifjenbafter Wachiamfeit aufpornen, um 
nicht aus Unbehutjamfeit zu fehlen, oder irgendwo anzuftogen 
und zu fallen, und fowohl im öffentlichen Auftreten als auch 
im Privatverfchre Alles vermeiden, wodurch Sie dem Volfe, 
‚welches Sie, wie ich ſchon gefagt habe, niit Danf und Verehr— 
ung als bie Urfache ver Ihnen won Gott verliehenen Gaben 
billigerweife betrachten müſſen, Aergerniß geben Könnten. 

5. Sodann möchte ich Ihnen recht dringend empfehlen, bie 
Erleuchtungen, welche Gott Ihnen, wenn Sie Si bemüheıt, 
Seinen heiligen Willen zu erfeimen, in biefen Betrachtungen 
verleiht, — wie Er ja nach der Gewohnheit Seiner Güte 
diejenigen erleuchtet, welche fich ihm nahen, — Ichriftlich anf: 
zuzeichnen, um das Andenken daran zu bewahren. Denn aljo 
prägen fich diefelben, fchon während des einige Zeit erfor: 
bernden Schreibens, tiefer dem Geiſte ein; und wenn fie nach 
längerer Zeit, wie es zu gejchehen pflegt, nicht mehr fo klar, 
ja beinahe verfehwunten find, fo werden Sie beim Nachleſen 
ber ummittelbar nach den Empfange derſelben gemachten Auf: 
zeichnungen ver Seele wieder lebendig vorgeführt, und die ur: 
fprünglichen Gedauken werben durch die Erinnerung gleichſam 
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Gedächtniſſe entſchwinden. Rufen Sie in Ihre Erinnerung gu: 
rüd und ftellen Sie Sid) ruhig mit den Auge des Geiftes das 
jammervolle Bild Solcher vor, auf deren Predigten zahlreichere 
Schaaren des Volkes” aufmerkjam horchten, al8 Sie um Ihre 
Kanzel ſehen; welche fchöner, beretter und bewunderungswür— 
diger fprachen als Sie; auf deren Wort weit Mehrere dem 
Götzendienſte und der Sünde entfagten, als jemals auf Ihre 
Ermahnungen zu einem bejjeren Leben fich entjchlofjen. Nachdem 
Sott Sich dieſer als Werkzenge bedient Hatte, viele Seelen ver 
Tyrannei des Tenfeld zu entreigen nub vom Abgrunde der Hölle 
zum Reiche Ehriftt und zur himmliſchen Herrlichkeit zu führen: 
bat diefe Unglüclichen endlich das Loos getroffen, durch gerech: 
te8 Verdammungsurtheil in das ewige Teuer der Hölle geftürzt 
zu werben, weil fie in ihrem Hochnmthe fich die Ehre zufchrie- 
beit, welche Gott allein gebührte, weil fie nach dem Beifalle 
der Menge und dem Lobe der Welt hafchten, weil fie, von 
Menfchenlob aufgeblafen, in eitler Selbſtgefälligkeit fich ſpreizten. 
Indem fie aljo zu verächtlichem Stolze getrieben wurten, ereilte 
fie die Strafe de8 Himmels, welche die Hohmüthigen trifft. 

7. Bon gerechter Furcht ergriffen, mögen biejenigen, welche 
ein ſolches Schaufpiel fehen, im Demuth wandeln, möge ein 
ever in ſich gehen und mit der größten Genauigfeit feine Ab— 
fichten und Wünfche erforſchen. Wer Einnahme und Ausgabe 
genan mit einander vergleicht, der wird einfchen, daß er keinen 
Grund hat, ſich zu rühmen, wohl aber Grund, zu fürchten und 
ſich zu verdemüthigen. Deun was konnen wir, wenn wir aud) 
mit dem größten Erfolge am Heile der Seelen gearbeitet haben, 
mit Recht uns zufchreiben zu eigenem Ruhme und zu eigener 
Ehre? Nichts ift unfer Eigenthum als viele Irrthümer, Unking- 
beiten bei unfern guten Merken. Dies ift unjer Eigenthbum; Be: 
fehrungen ber Menfchen dagegen find das Werk Gottes, der Seine 
Freude daran bat, Seine Güte um fo wunderbarer zu zeigen, 
je fchlechter die Werkzeuge find, durch die Er fie wirft, intem 
Er ſich unfer, ter elendeften und unwürdigſten Menſchen, bedient, 


um Seine Ehre ven Menſchen fundzuthuit. 
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Geſellſchaft Jeſu von Rom, ſowohl dieſes Haus als aud) bie 
übrigen Stationen der Gefellfchaft vom Vorgebirge Der guten 
Hoffnung bis zum äußerſten Often Ieite, und bem alle Pricfter, 
Clerifer und Laien in Allem als ihrem Obern zu gehorchen 
haben. 

2. Wenn alfo P. Magifter Caſpar aus diefem Leben jchei- 
den folfte, jo foll Emmanuel de Mogales Rector dieſes Haufes 
fein. Sollte er gerade zur Zeit abweſend fein, fo foll er fofort 
zurüdgerufen werben, um die Führung feines Amtes zu über: 
nehmen, und fünmtliche Väter und Brüder zu Goa und ander: 
wärts follen fogleich anfangen, ihm als dem wahren und recht: 
mäßigen Nector Aller zu gehorchen. Bis zu feiner Aufnuft foll 
aber P. Paul die Stelle des Rectors vertreten, jedoch ſein Amt 
in bie Hände bes P. Emmanuel de Morales fogleih nach bejjen 
Ankunft miederlegen, und ſodann wie alle Uebrigen ihm zum 
Gehorſam verpflichtet fein. Sollte aber Emmannel de Morales, 
noch che er fein Amt als Oberer angetreten, over auch nad) 
bem Autritte desfelben fterben, dann fol Magiſter Melchior 
Nuñez Rector fein, den ich mit gleichem Rechte als Obern jchon 
jet bejtimme und von Allen anerkannt wiſſen will, follte e& 
Gott gefallen, P. Caſpar Barzius und Emmanuel de Morales 
aus biefen Leben zu den eiwigen Freuden bes Paradieſes abzu: 
berufen, ehe noch unfer Vater, der General der Gejellichaft 
Jeſu, einen Nector für das Collegium ernannt hätte. 

3. Ich glaube, Dies anordnen zu follen, einmal um den 
Uebeln vorzubeugen, welche ſonſt leicht entjtehen Könnten, und 
ſodann um ber Nothiwendigfeit auszumweichen, alle Patres, welche 
an fo verſchiedenen weit auseinander liegenden Orten in Indien 
mit der Verkündigung des Evangeliums befchäftigt find, au 
einem Orte zu verſammeln. Ich glaube nicht, daß dieſe ohne 
großen Nachtheil für die Seelen, welche ihrer Sorge anvertraut 
find, und ohne Beeinträchtigung ver Ehre Gottes von ihren 
Stationen und von ihren Arbeiten abberufen werden könuen. 
Aus diefen Gründen befehle ich den Väter der Geſellſchaft Jeſu 
in Indien in Kraft des heiligen Gehorſams, die Vorſchriften 

| 





247: 


Ignatius und an den König von Portugal über Yifjaben nad) 
Kom ab. 


108. Brief. 
Au P. Simon Kodrigne;. 

Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti jet immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Nach meiner Rückkehr aus Japan nach Indien habe id) 
Ahnen über die Lage ver Dinge in Japan von Cochin aus ge: 
Ichrieben. Jetzt theile ich Ihnen mit, daß ich nad) acht Tagen 
nach China abreifen werte. Ich werde im Ganzen drei aus 
ber Gefellichaft mitnehmen, zwei Priefter und einen Bruber.') 
Wir gehen im größten Vertranen auf bie göttliche Güte und in 
ber Hoffnung, erfolgreich für die Sache Jeſu Ehrifti zu arbeiten. 
Ueber unfere Reife werde ih Sie in Kenntuiß fegen, ſobald ich 
in Malakka angekommen bin. | 

2. Zwei der Unfrigen werde heuer nah Amanguchi zum 
P. Cosmus de Torres geſchickt, um Japaneſiſch zu fernen, damit 
bie tüichtigen ud tugendhaften Patres, welche Cie und nad) Goa 
jenden werden, fogleich in Japan der jupanefifchen Sprache fun: 
dige Begleiter finden. Dieſe lönnten dann bie Geheimniſſe ver 
chriftlichen Keligton und was dic Neuangekommenen ihnen jonit 
mittheilen, gewijjenhaft und treu den Japaneſen in ihrer Sprache 
vortragen. Dies wird für die Patres, welche die japanefifchen 
Afademieen angreifen werben, fehr behilflich fein, dem Wolke 
das ſüße Zoch Jeſn Chrifti aufzulegei. 

3. Sie haben Grund, Chriftus unfern Herrn Dank zu 
jagen, daß hier mehrere Väter und Brüder ans der Geſellſchaft 
jind, welche durch Predigen, Beichthören, Ausfühnungen und 
andere Werke der Liebe der chriſtlichen Religion ſchon bedeutende 
Dienſte geleiſtet haben und täglich noch größere leiſten. Dies hat 
mir unglaublichen Troſt bereitet. Zum Rector des Collegiums 


) An der That nahm Taverius nur einen Bruder (Alvaro JAlexius) 
Ferreira) und einen jungen Chinefen mit. Vgl. 122. Brief n. 3. 
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Eonftitutionen der Gefellichaft und unfere Yebensweije auseinander: 
fee ud erkläre; zweitens, daß er Väter von großer Erfahrung, 
wenn fie auch nicht hervorragendes Wiſſen und Talent zum Predigen 
befigen, nach Indien fende, welche ſodann in Japan und im 
chinefifchen Neiche auf die Fragen der Bonzen ohne befonvere 
Schwierigkeit genügende Antwort geben Können. 

7. &8 wäre gewiß von großem Nuten für die Sache der 
chriftlichen Religion, wenn er im nächften Jahre mit dem Ntec- 
tor für Das biefige Haus vier oder fünf erfahrene Prieiter 
jchiekte, wenn diefe auch weniger für das Predigen befähigt find, 
aber dod) Arbeiten aushalten können. Ich höre, daß viele Solche 
fih in Italien und Spanien finden, welche nad) volleudeten 
Studien bereitd in der Ceelforge thätig find. Jene Gegenden 
verlangen gerade ſolche Männer; diejenigen dagegen, welche eben 
aus den Studien kommen und in den Arbeiten de& Lebens noch 
nicht geübt und genugfam erprobt find, werden jehr leicht wicht 
nur Andern nichts nüßen, fondern auch felbft zu Grunde geben, 
weil fie gar feine Erfahrung won den Leiden haben, welche man 
in Japan übernehmen muß. 

8. In Japan muß man nämlih, wie ich jchon bemerkt 
habe, ftrenge Kälte ausftehen, und dazu hat man zum Schuße 
gegen biefelbe fehr wenig Mittel und Bequemlichkeiten, nicht 
einmal ein Lager zum Schlafen. Dazu kommt ferner großer 
Mangel an Lebensmitteln, häufig heftige Verfolgungen von 
Seiten der Bonzen und des Volkes, viele Verlodungen zur 
Sünde und Spott und Hohn des Pöbels. Was id) aber für 
das Schlimmfte von Allen Halte, au ven japanefiichen Akade— 
niieen muß man, weil man wegen ber weiten Entfernungen 
bie zum heiligen Opfer nothwendigen Geräthe nicht haben kaun, 
ben einzigen Troft in allen Leiden, das Himmelsbrod, „welches 
„das Herz des Menjchen ſtärkt“ (Pi. 103, 15.), entbehren. 
Dies ijt gewiß das Härtefte in jenen Gegenden. Zu Amanguchi, 
wo die Geſellſchaft ein Haus hat, kaun man die heilige Meſſe 
Iefen; aber nicht an den Akademieen, wohin die Väter von 
Amanguchi gehen müſſen. Weil nämlich die Wege durch Räuber 
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mitnchne. Ich habe ihm uämlich ebenfalls über dieſe Angele— 
genheit gefehriehen. Ich glaube, daß Männer, wie ich fie be: 
zeichnet habe, ohne großen Nachtheil aus ven verfchiedenen Häu— 
fern der Gefellichaft genommen werben können; denn jie haben 
eben feinen Mangel an Patres, welche das Predigen nicht lieben. 
Diejenigen aber, welche wir bier aufnehmen, Tonnen wir faft 
nur zu häuslichen Gefchäften und Arbeiten gebrauchen; Kaum 
Einer ift fo weit gebildet, daß er zum Prieſterthum ſich eignete. 
Dies bemerke id) deshalb, damit Sie fehen, daß uns alljährlich 
aus Europa Priefter zu Hilfe geſchickt werben müſſen. 

12. Theuerjter Bruder Simon! Schen Sie auch, was für 
ein großes Werk wir unternehmen? Wenn Gott dem jo begabteıt 
und gelchrigen chinefiihen Volke Das Licht des Evangeliums 
bringen will, dam, meine ich, müſſen auch Sie nach China 
kommen, um Ihren Durjt nach Scelen zu ftillen. Wenn ic) 
mit Gottes Hilfe in dieſes Land eingedrungen bin, jo werde id) 
Ihnen über ven Charakter des Bolfes und über die Hoffuungen 
für die Verkündigung des Evangeliums fchreiben. Ich Habe ein 
jo großes BVBerlangen, Sie wiederzufchen, ehe ic) fterbe, daß ich 
ftet8 darüber nachdenke, wie doch dieſer Wunſch in Erfüllung 
gehen könne; hoffentlich wird e8 geichehen, wenn ber Zugang 
nah China offen jtcht. Juzwiſchen wieberhofe ich meine in— 
ftändige Bitte, ung im nächſten Jahre Patres zu fehiden, wie 
ich fie. oben beichrieben habe, Sie ahnen kaum, wie fehr bie: 
felben nothiwendig find, aber glauben Sie c8 mir, ber id es 
ans Erfahrung weiß. Ich habe Pater Caſpar ven Auftrag ge: 
geben, Ihnen über Alles, was hier zum Heile der Seelen ge: 
ſchieht, ausführlich zu ſchreiben. 

13. Weil id) von Malakka Ihnen ausführlicher zu Schreiben 
gedenke, fo will ich nur noch Eines beifügen, daß ich nämlich 
einen vecht langen Brief won Ahnen erwarte über Ihre Reife 
nah Ron und über Alles, was dort in der heiligen Verſamm— 
lung verhantelt und beſchloſſen wurde.) Nichts müchte ich in 


) Die Reife nach Rom, auf weldhe Zaverins bier anfpielt, machte 
Sinnen Rodriguez im Jahre 1550 zu der am Ende dieſes und zu Anfang 
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15. Schicken Cie ven Bruder, dem id) diefen Brief an 
Sie mitgebe, doch möglichit bald nach Nom, damit er im näch— 
ſten Fahre mit vielen Vätern zu uns zurückkehre. Denn went 
China dem Chriſtenthum eröffnet wird, und ich am Leben bleibe, 
ſo gedenfe ich nach Brei oder vier Jahren nach Indien zurück— 
zufehren und mic, dann mit einigen Vätern und Brüdern als 
Genoſſen der glorreichen Arbeit wieder nad Japan order China 
zu begeben, um den Reit meines Lebens bort zuzubringen uud 
zu fterben. 


“109. Brief. 
An meinen Yale in Ehriius P. Ignalins. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſn Chrijti fei immer 
mit uns, helfe und unterftiite uns. 

1. Im vorigen Januar Habe ic) Euer Hochwürben über 
meine Rückkehr aus Japau nach Indien gefchrieben, über die 
große Zahl der zur chriftlichen Religion befehrten Heiden, über 
bie Thätigfeit des P. te Torres und Johann Fernandez, weldye 
ich zu Amangucht zurückgelaſſen babe, um die ſchon Bekehrten 
und die täglich zum Chrijtenthum Webertretenden gewifjenhaft 
zu beforgen. In den nächjten Zagen werben zwei Mitglieder 
der Gefellichaft nad) Amanguchi abreifen, theil® um de Zorres 
in feinen Arbeiten zu unterftügen, theil® um Japaneſiſch zu 
fernen, und dann, wenn in der Tugend erprobte Väter aus Europa 
ankommen, um an bie japanefifchen Akademieen fich zu begeben, 
diejen als treue Dolmetfcher zu dienen. Durch Gottes Gnade 
haben wir zu Amanguchi — in diefer ungeheneren Entfernung 
von Rom — ſchon ein Haus der Geſellſchaft. Von Goa ift 
ed nämlich mehr als viertaufend zweihundert Meilen, von Rom 
aber mehr als fechstaufend Stunden entfernt. Nach ſechs Tagen 


Goa, Donnerstag der Charwoche, 14. April 1552 (cf. Orland. hist. S. J.), 
fowie die Worte im Anfange unſeres Briefes: „mach acht Tagen werde ic) 
nad China abreifen” und des folgenden vom 9. April datirten: „nach ſechs 
Tagen werde ich ach Ebina abreifen”, zufammen, jo diirfte der 7. April 
wohl das richtige Datum fein. Ef. ed, Bonon prolog. p. CAXKL. 
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Dagegen, mögen fie auch noch ſo gelehrt fein, fehr wenig, wein 
fie die Mühen und Leiden des Lebens nicht verkoſtet haben. 
Nach meiner Keuntniß won Japan müſſen Alle, welche am 
Seelenheile der Japaneſen arbeiten, vorzüglich aber die, welche 
an die japaneſiſchen Akademieen ſich begeben ſollen, zwei Eigen— 
ſchaften nothwendig beſitzen: erſtlich eine große Erfahrung als 
Frucht überſtandener Leiden und Gefahren und einer genauen 
Selbſtkenntniß; denn in Japan werden ſie größere Kälte und 
Armuth und andere Unbequemlichkeiten zu leiden haben als 
irgendwo in Europa. Dazu kommt noch Spott und Verfolgung 
von Seiten der Eingeboruen, welche die Fremden kaum für 
Menſchen Halten, vorzüglich von Seiten der Bonzen, weldye bie 
Verkünder des Evangeliums mit Erbitterung anfeinden. Doch 
in allen dieſen Leiden läßt Gott cd an wunderbarem Troſte 
nicht fehlen. 

5. Zu den japanefiichen Akademieen kann man wegen der 
weiten Entfernung und weil die Reife durch Räuber unficher 
gemacht wird, die heiligen Meßgeräthe jchwerlich mitnehmen. 
Da ſomit zu den vielen angeführten Peiden und Schwierigfeiten 
noch die Entbehrung des Troſtes ber heiligen Diejfe und Kom: 
munion hiezn kommt, jo liegt e8 auf der Hand, mit weld' 
großer Tugend und Geijtesftärfe diejenigen ausgerüſtet fein 
müſſen, welche für diefe Akademieen bejtimmt werden. Sodann 
müfjen fie auch Talent und Kenntniſſe haben, um mit Leichtig: 
feit und Geſchick auf Die Fragen der Japaneſen zu antworten. 
Beſonders kommt e8 darauf au, daß fie Philofophie und nament: 
(ich Logik verftehen, um vie Hartnädigkeit der Japaueſen über— 
führen und widerlegen zu Einen, indem fie ihnen nachweijen, 
daß fie fich felbft nicht gleichbleiben, ſondern geradezu wider: 
ſprechen. 

6. Auch möchte ich wünſchen, daß ſie mit der Aſtronomie 
nicht unbelannt ſeien, denn die Japaneſen find im dieſer Be: 
ziehung änßerft begierig zu wijlen, woher z. B. die Sonnen: 
und Mondfinfterniffe entftchen, warum der Mond fo oft wächſt 
und abnimmt, woher Regen, Schnee und Hagel kommen, was 
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Volt eingeladen würde, an beſtimmten Fejttagen zu den heiligen 
Sucramenten der Buße und des Altars zu geben, fo würte er 
dadurch dem Volke einen großen Gefallen thun und zur 
Förderung bes Dienftes Gottes viel beitragen. 

10. Ich kann Ihnen faum fagen, wie Vielen das von 
Ahnen überjandte Jubiläum zum Heile gereicht hat. Es wäre 
mir lieb, wenn foldye Abläfje, tie in päpftlichen Breven (over 
Bullen) enthalten find, von der rechtmäßigen Auctorität ver: 
fiegelt uns mit angehängten Siegel überfendet würden; denn 
e8 fehlt Hier nicht au Solchen, welche päpſtliche Gnaden, went 
etwas Derartiges daran fehlt, im Zweifel ziehen. Auch gegen 
das Yubilänn Haben Einige verleumderifche Einfprache erhoben: 
e8 fei nicht won der päpftlichen Auetorität beglanbigt und be— 
ftätigt, weil ihm die gewöhnlichen Siegel fehlten. Dennoch Hat 
es ihm, durch Gottes Beftätigung, an Kraft und Wirkſamkeit 
sicht gefehlt. ') 

11. Es liegt im Intereſſe der Sache Gottes, daß bie 
Briefter aus der Gefellfehaft, welche hierherfommen, zuvor ge: 
nau geprüft werben; denn man bevarf hier erprobter Priefter. 
Den Pater Simon und, follte er etwa abweſend fein, den Pater 
Rector des Collegiumd von Coimbra habe ich brieflich darauf 
aufmerkfjam gemacht, daß doch feine Patres zu ung geſchickt 
werben, welche man in Portugal nicht gebrauchen kann. Dieje 
werben auch In Indien wicht brauchbarer fein. Es wäre über: 
haupt von großer Wichtigkeit, wenn Sie Befehl gäben, daß gar 


1) Xaverius redet von bem großen Jubiläum, welches für das Zahr 
1550 zu Rom eröffnet war, im folgenden Jahre 1551 zufolge einer vom 
Bapfte dem heiligen Ignatius verliehenen Vollmacht den Obern der Geſell⸗ 
ſchaft Zefu in Indien und andern unter der Krone von Portugal ftchenden 
Gegenden zugleich mit der Erlaubniß mitgetheilt wide, die Bebingungen 
zur Gewinnung bes Ablaffes anftatt des Befuches der römischen Bafililen 
feftzufeßen. Das bezügliche Schreiben des heiligen Ignatius an Kaverins 
iſt mus nicht erhalten, dagegen bas an Simon Rodriguez, welches wir im 
Anhange geben. — Zaverius erwirkte noch die Verlängerung Der Inbiläums— 
zeit für das ganze Jahr 1552. gl. 114. Brief, n. 20. 

de Vos, Leben u. Briefe des HI. Xaverius. II. N 
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von Japan nach Indien begleitet haben, werben zu Ihnen 
lommen im der Abficht, in Portugal und Italien, vorzüglich zu 
Rom, die Herrlichkeit der 'hriftlichen Religion kennen zu lernen, 
um dann nad) ber Heimfehr ihren Landsleuten mitzutheilen, was 
fie erfahren und gefehen haben. Darum empfehle ich Ihnen 
diejelben fo angelegentlih, wie ich überhaupt nur Jemanden 
empfehlen kann. Sorgen Sie dafür, daß fie froh und befrierigt 
zurüdfehren, da ihr Zeugniß uns und dem hhriſtlichen Namen 
großes Anſehen verleihen wird. 

2. Die Japaneſen verachten nämlich alle andern Nationen, 
Dies war auch der Grund, warum fie mit feinem Volke Haudels⸗ 
verbindungen Hatten, bis bie Portugiefen wor acht oder neun 
Jahren dort landeten. Die Spanier nennen biefe Juſeln die 
Silberinfeln, und einige Portugtefen in Japan haben mir ver: 
fihert, daß die Epanier, wenn fie von Neufpanien nach ben 
Molukken fahren, an Japan vorbeizufegelt pflegen; daß aber 
bie Schiffe, welche bier etwa fanden wollen, auf der Fahrt 
ſcheiten. Als Grund dafür geben die Japaneſen au, daR das 
japanefifche Meer an der Seite, wo man von Neuſpanien ber- 
kommt, fehr viele Untiefen habe, an denen die Schiffe ſtranden. 

3. Dies bemerfe ih, damit Sie dahin wirfen, daß Ihre 
Majeſtäten ver König und bie Königin brieflich den Kaiſer und 
König von Spanien Karl V. vor der Abfendbung einer Flotte 
von Neufpanien zur Eroberung der Silberinfeln warnen, denn 
bie Schiffe werben, wie die Sachen jegt Liegen, ohne Ansnahnte 
zu Grunde gehen. Geſetzt auch, daß fie unverfehrt ankämen, 
jo würden fie, wenn fie mit Gewalt ſich derjelben bemächtigen 
wollten, e8 mit einem nicht weniger habgierigen als friegerifchen 
Bolfe zu thun Haben, welches auch die größte feindliche Flotte 
mit Gewalt zu nehmen im Stande fein dürfte. Dazu fommıe 
noch, daß das Land fo öde und unfruchtbar fei, daß fremde 
Truppen leicht dem Hunger erliegen fünnten. Ueberdies feien 


ſellſchaft Jeſu ein, ftarb aber ſchon auf der Rückreiſe nach Japan in Bor: 
tugal eines gottfeligen Todes. Bgl. Orland. 14 n. 14. 
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auch unr auf einige Zeit ihr Vaterland zu verlafjen. Ich 
wollte andere Neophyten mitnehmen, aber fie Liegen fich durch 
die Befchwerben der Seereife, zumal einer fo langen, abjchreden. 

7. Alfo fenden Sie Matthäus und Bernard nad) Rom; 
aber machen Sie, daß fie von einigen Patres begleitet nad) 
Japan zurücfehren und ihren Landsleuten bezeugen, was für 
ein Unterſchied zwifchen ver Macht der Chriften und der Japa⸗ 
uefen iſt. Gebe Gott, dag wir, wenn e8 zu Seiner Ehre ge: 
reicht, uns einmal in China wiederſehen; und wein nicht, fo doch 
im himmliſchen Vaterlande, wo ich mit um fo größerer Wonne 
für die lange Entbehrung des jo lieben Umganges mit Ihnen 
mich entjihäbigen werbe. 

Goa, 9. April 1552. 


111. Brief. 
An Jokann III., König von Portugal. 

1. Als ich in dieſem Jahre anf der Rückreiſe aus Japan 
war, übergab ih zu Cochin den nad) Portugal abgehenden 
Schiffen einen Brief an Eure Majeftät, in dem ich vie Yage 
des. Chriſtenthums in Japan auseinanderfeßte und bemerfte, 
das Volk der Japaueſen fcheine der Annahme der chriitlichen Re— 
ligion fehr geneigt. Ich fügte bei, der König von Bungo fei 
ein großer Bewunderer Ihrer Föniglichen Tugenden und iiber: 
jende Ihnen als Zeichen feiner Frenundſchaft einen foftbaren 
Panzer. Ferner theilte ich mit, daß nächftens zwei Mitglieder 
ber Gefellichaft nach der japanefifchen Stadt Amanguchi, wo bie 
Geſellſchaft bereit® eine Kirche und ein Hans bat, abreifen 
werben, und baß ebenfalls zwei durch Gewifjenhaftigfeit ud 
Zugend ausgezeichnete Mitglieder dort ſchon geranme Zeit mit 
bein Unterrichte der Nenbelehrten befchäftigt feien. Gebe Gott, 
daß durch Eurer Majeſtät ausgezeichnete Freigebigfeit der Ver: 
breitung bes Chriſtenthums möglichft Vorſchub geleijtet werde. 
Endlich machte ich die Mittheilung, ich Habe mich entichloffen, 
nach China zu reifen, weil dad Land große Hoffnung auf Ber: 
breitung der chriftlichen Religion biete. 
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2. Nach fünf Tagen werde ich mich niit einem Bruber 
der Geſellſchaft und mit Jalob Pereira, dem Gefanbien an beit 
Kaiſer von China, in Goa nach Malakka eiufchiifen, kmeldyes auf 
dem Wege nach China liegt. Wir bringen ben Katfer manche 
fojtbare Geſchenke mit, welche Pereira theils auf Königliche 
Koſten, theils auf feine eigenen angejchafft- hat, Ferner bringen 
wir ihm ein herrliches Geſchent mit, welches feit 
Menſchengedenken noch nie ein König, einen aber gejchiett Ka, 
nämlich das Evangelium Jeſu Chriftil Wenn der von 
b erkennt, danır wird er 8 allen feinen 
Schätzen, jo groß fie auch fein mögen, borziehen. Ich hefie, 
; Gott endlich einmal auf Died ausgebehnte Reich amd bie 
große Volk gnädig berabfehe, und ben ach Seinem Ebenbilbe 
Dienjchen die Augen öffne zur Erfenntwig ihres 
emeinſamen Erföfers Aller, Zeh Ehriftt. ) 

3. Im Gamen veifen drei ans der Sefellichaft mit Pereira 
ad) China, in der Abficht, den gefangenen Porkugiefen bie 
Rreiheit zu erwirten, den Kaiſer von China für die 
mit ven Portugieſen zu gewinnen, und dem Teufe jenen 
Darum werben Wir 








Ehina feinen W 








erſchafſenei 


Schöpfers und des 





deun Krieg zu erklären. 











* * 
3 


3 5, 


das Ziel und Ende meiner Gedauken, mir diefen Gedauken ein: 
gegeben und mich mit Hoffnung und Vertrauen erfüllt hat, fo 
daß ich im Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit an Seiner 
unermeßlichen Macht auch nicht im Mindeſten zweifle, welche 
bie Macht des Kaijers von China und aller Könige der Welt 
unendlich übertrifft. 

4. Weil die ganze Suche in Gottes Hand und Macht 
jteht, fo ijt fein Grund zu Furcht und Bedenklichkeit vorhanden. 
Denn wir müſſen nichts Anderes fürchten, als durch Beleidigung 
Gottes den Strafen aubeimzufallen, welche den Gottlojen au: 
gedroht find. Darum erjcheint es vielmehr als Verwegenheit 
und Vermeſſeuheit, wenn diejenigen Sein heilige Geſetz ver: 
fünden wollen, weldye ihre eigenen Sünden und Yafter Elar 
ſehen, als wenn jie zu auswärtigen Völkern und zu mächtigen 
Königen fi) begeben, um fie zu tabeln und dic Wahrheit 
zu lehren. Mir macht aber ber Gedanke große Hoffnung und 
großes Vertrauen, daß zu dem fo großen Werke, einem bar: 
barifchen, durch Aberglaube und Laſter verblenvdeten Volke, 
beinahe in einer anderen Welt, das Licht des Evangeliums und 
der Wahrheit zu bringen, Gott jo unnütze und nichtswürdige 
Dienfchen, wie wir find, erwählt hat. Darum ijt e8 nur noth— 
wendig, Daß dem Muthe und Vertrauen, welche Gott mir auf 
bie Gebete und Almojen Eurer Majeſtät in einer Güte ver: 
lieben hat, meine Bereitwilligfeit eutfpreche, Sein beilige® Ge— 
je zu verfünden. Ich babe von Eurer Majeſtät viele Gnaden 
für Diejenigen erbelen, welche bier Ihre löniglichen Geſchäfte 
bejorgen. Bon ihrer Freigebigfeit Habe ich Alles erhalten; da— 
für bin ih Eurer Moajejtät ſehr dankbar und werde es 
ewig fein. 

5. Jetzt bitte ich vecht inſtäudig im Namen aller portu: 
gieſiſchen und indiſchen Chriften, und im Namen der Heiden, 
beſonders ber Japaneſen und Chinefen, Eure Majeſtät wolle bei 
Ihrem ansnehmenden Eifer fir Die Ehre Gottes und das Heil 
ber Seelen dahin wirken, baß in dieſem Jahre möglichſt viele 
Priejter der Gefellihaft won dort hierher fommen; und zwar 
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vertrane zuwerjichtlich, Daß dies zur Ehre Gottes und zum Heile 
dieſer Völker gereichen werde, und baue jo fehr auf Ihre aus: 
gezeichnete Güte, bejter König, daß ich vollkommen überzeugt bin, 
Sie werben den übrigen mir erwiejenen außerorbentlichen Wohl- 
thaten durch dieſe die Krone aufjegen. 

10. April 1552. 


112. Brief. 
An P. Eypriano. ') 


1. Sie haben fehr ſchlecht die Weifungen verftanben, welche 
ih Ihuen in Meliapur zu beobachten befohlen Hatte. Sie be: 
weifen beutlich, wie wenig Ihnen von dem Umgauge mit unferem 
heiligen Vater Ignatius geblieben if. Ach mißbilfige es ehr, 
daß Sie mit gerichtlichen Klagen und Dazwiſchenkunft von Ad: 
pocaten gegen den Generalvicar auftreten; aber Sie laſſen Sid) 
immer burch Ihre heftige Natur leiten. Was Sie mit ber 
Rechten erbauen, das zerjtören Ste mit der Linken. Seien Sie 
verfichert, daß ich durd Ihr dortiges unſchickliches und unhöf-— 
liches Benehmen, von dem ich höre, unglaublich gekränkt bin. 
Wenn ber Herr Generalvicar anders haudelt, als er ſollte, fo 
werden Sie ihn gewiß nicht mit Ihren Zurechtweiſungen beſſern, 
zumal wenn Sie ihm, wie es geſchehen iſt, unkluge Vorhaltungen 
machen. Seit langer Zeit haben Sie Sich daran gewöhnt, in 
Allem Ihrem eigenen Willen zu folgen, jo daß Sie überall bei 
Allen anftoßen, und denen, welche mit Ihnen zu thun haben, 
deutliche Proben Ihres unbeugſamen, harten Charakters geben. 
Gebe Gott, daß Sie endlich einmal dieſe Unklugbeiten ernftlich 
bereuen. 


) Im Jahre 1546 fam P. Eypriano nach Indien; anfangs beftimnite 
Zaverius ihn für Socotora, dann aber wies er ihm Meliapur ale Arbeits- 
feld an. Hier wirkte P. Eypriano mit unermüblichem Seeleneifer bis zu 
feinem im Jahre 1559 erfolgten Tode. Zumeilen fcheint er in feinem 
Eifer, durch das Schlechte Beifpiel der Bortugiefen, welches der Ausbreitung 
des Chriftenthums überaus hinderlich war, veranlaßt, etwas zu weit ge 
gangen zu fein, wie wir aus biefem Briefe entnehmen. - 
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3. Gonzalo Fernandez ſcheint mir gleichwie Sie Bitter, 
reisbar und ungeduldig zu ſein. Sie find beide nach demſelben 
Mufter gemacht und beide in gleicher Weiſe gewohnt, den Aus— 
brüchen Ihrer ungezügelten Leivenfchaften den fchönen Namen 
von Eifer und Frömmigkeit zu geben. Es Hingt recht ſchön, 
was Sie jagen, wir können bie Berlegungen ber Ehre Gottes 
und die Hindernijje, welche der Arbeit am Heile ter Seele in 
den Weg gelegt werben, nicht ftillfchweigend ertragen. — Aber 
wie? machen Sie den Schaden wieder gut, oder vermehren Sie 
ihn nicht vielmehr durch Ihre Unruhe und die gehäffigen Strei- 
tigfeiten ? Ich ſage es nochmals: was Sie nicht durch Demuth 
und Beſcheidenheit von Generalvicar erlangen, das werten Sie 
turh Drohmmgen und Streit nie erzwingen. 

4. Bei ber Liebe und dem Gehorſam, weldye Sie, wie Sie 
ſelbſt geitchen, unjerm Vater Ignatius ſchulden und auch er: 
weiſen wollen, beſchwöre ich Sie beide, ſogleich nach Leſung dieſes 
Briefes zum Generalvicar zu gehen, und auf den Knieen ihn um 
Verzeihung zu bitten für Alles, wodurch Sie ihm nicht nach 
Gefallen gehandelt haben. Sodann küſſen Sie ihm die Hand, 
und wenn Sie mir großen Troſt bereiten wollen, jo laſſen Sie 
Sich herbei, ihm überdies die Füße zu küſſen zum ficheren Be: 
weije Ihrer Reue über das Vergangene uud Ihres Verjprecheng 
fünftiger Befcheidenheit, indem Sie ihm verfichern, daß Sie, fo 
fange Sie in Meliapır Sich aufhalten, nichts mehr gegen feinen 
Willen thun wollen. Glauben Sie mir, in der Stunde Des 
Todes wird e8 Ahnen große Freude bereiten, dies gethau zu 
haben. Seen Sie Ihr Vertrauen auf Gott den Herrn und 
zweifeln Sie nicht, daß Sie leicht Alles, was zur Ehre Gottes 
und zum Heile der Seelen dient, erlangen werben, wenn Ihre 
Beſcheidenheit allen Menſchen bekannt: ift. 

5. Darin irren Eie beide und Alfe, welche Ihnen ähnlich 
find, gar fehr, daß Sie glauben, Sie hätten wegen des bloßen 
Namens ter Sejellichaft Jeſu gleichſam ein Erbrecht anf Anfehen 
bei allen Menſchen, ehe Ste es durch große und herrliche Be: 
weiſe aufrichtigfter Demuth erworben. Sie gedenken der großen 
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und für die Zufunft muß man fich weile vorfehen. Darum 
feien Site fir die Zuknnft, ich bitte Sie, aufrichtig bemüht, Sid) 
niemals mit dem Öcneralvicar, den Priejtern, Präfecten und 
allen Beamten Sich in Zanf und Streit einzulajjen, wenn 
biefe auch offenbar fehlen follten; ich wünſche vielmehr, daß Sie, 
foweit Sie es mit gutem Gewijjen thun können, janfte Mittel 
anwenden; durch Aufregung macht man das Uebel nur nod) 
Schlimmer. Darum fegen Sie doch nicht durch Zorn und Leiden: 
Ichaftlichkeit allen Erfolg auf's Spiel, ven Sie durch Beſcheiden— 
beit und Milde hätten erzielen können. Bis hierher babe ich 
biefen Brief bictirt; erfenmen Sie im Folgenden meine Hund 
und mein Herz. 

8. Lieber Cypriano! o wüßten Sie body), mit welcher Liebe 
ih Ihnen dieſes jchreibe; firwahr Sie würden Tag und Nacht 
meiner gedenfen ; ja Sie würden vielleicht der Thränen Sic) nicht 
enthalten können, wenn Sie die zarte und glühende Viebe er: 
wögen, von ber mein Herz für Sie entbrenut. O, wen bod) 
bie Geheimniſſe Der Herzen in diejem Leben offen da lügen, dann 
wiürten Sie ſehen, theuerfter Bruder Cypriauo, daß Ihr Bild 
meinem Herzen tief eingegraben iſt. Leben Sie wohl. 

April 1552. 

Ganz der Ihrige, jo Daß ih Sie niemals vergeffen kann 
Franciscus. 


Zweiles Sapitel. 


Xaverins gibt dem P. Barzäus ſchriſtliche Anweilungen zur 
fegeusreichen Führung feines Amtes. 


Seinen Aufenthalt zu Goa benutzte der Heilige nicht nur, 
nm bie nothwendigen Anordnungen für die Meiffion von Indien 
zu treifen, ſondern vorzüiglid) war er auch bemüht, dem neuen 
Rector von Son, der zugleich jeine Stelle in ver Leitung der 
gefammten Miſſion während feiner Reife nach China vertreten 
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auch mit einiger Anftrengung, ober nach kurzer Zeit auszugehen, 
jo ſoll man fie jedenfall in der Kirche erwarten. 

2. In diefem Stücke müjjen wir und auch hüten, daß bie 
Beſuche der Unfrigen bei ſchwerkranken Frauensperfonen über die 
höchfte Nothwendigkeit hinausgehen. Und überhaupt müſſen wir 
ernftlih darauf bedacht fein, hier bis auf's lebendige Fleifch, wie 
man fagt, einzufchneiden durch Befchränfen und möglichſt ſeltenes 
Geſtatten des Verkehrs der Unjrigen mit dieſem Gefchlechte, ver 
wenig Gewinn aber große Gefahr bringt, indem die ungewifje 
Hoffnung, etwas, das meiftens kaum der Mühe werth ift, zur 
Ehre Gottes zu thun, mit Gefährdung ver Unſchuld und des 
guten Namens erfauft wird. Darum wünfche ich auch, daß vie 
Unfrigen nicht zu viel Mühe und Zeit dem Unterricht und ver 
Ermahnung der Familienmütter opfern, welche unfere Kirchen 
häufig befuchen, wenn fie auch große Neigung zum Guten zeigen. 
Der Grund dieſes meined Urtheils ift, daß die Weiber in ver 
Regel in ihren Vorjägen unbeſtändig und bei Befuchen jehr ge: 
ſchwätzig find, jo daß im den Unterrebungen mit beufelben ſehr 
viel Zeit verloren und jehr wenig beftimmter und ficherer Ge— 
winn daraus gezogen wird. 

3. Wieviel nützlicher ift es deshalb, fich mit ihren Männern 
zu bejchäftigen, und auf die Belehrung berfelben und Ermun— 
terung zu allem Guten feine Zeit zu verwenden! deun biefe fafjen 
natürlich das Mitgetbeilte befjer auf und halten vie einmal ge- 
faßten Vorfäße feter; was man mit ihnen einmal abgemacht 
bat, das bleibt; was fie verfprochen haben, das halten fie auch. 
Sind fie für Gott gewonnen, fo halten fie auch ihre Weiber 
und Familien in Ordnung. Darım muß man mit ihnen be: 
ſonders fich beſchäftigen; auf fie müffen vie Arbeiter ver Ge: 
ſellſchaft mehr Zeit und Fleiß verwenden, weil fie gleichjant 
Aecker find, wo ficherer gefäet und reichlicher geerntet wird. 
Diefe Vorficht, glauben Sie mir, ift ein gutes Mittel, Gerüchten, 
eitlen Schwägereien, Intrigen und kleinlichen Empfinblichkeiten 
vorzubeugen; darum arbeiten Sie mit Entfchievenheit dahin, daß 
fie von allen Ihren Untergebenen unverbrüchlich beobachtet werde. 


| 
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Manne bleibe, das glühende Verlangen nach Frömmigkeit kühlt 
fi) bei dem unjtäten weiblichen Gefchlechte bald ab, und dann 
werben ſolche PBerfonen ihren Vorſätzen und den Ratbichlägen, 
welche man ihnen gegeben, untreu. Geſetzt, fie ſeien ftanphaft, 
fo ift doch die Gefahr des Mannes und das faft nie fehlende 
öffentliche Aergerniß ein größeres Uebel, als der geiftliche Nuten 
eines frommen Weibes, das vor der Zeit ſchon im Cheftande 
das Gute des Wittwenftandes genießen möchte. Webrigens hüten 
Sie Sich, bei ſolchen Verhandlungen ven Dann in Gegenwart 
von Zeugen zu bejchuldigen, wenn auch feine Schuld offenbar 
wäre. Gehen Sie vielmehr zu ihm allein, und ermahnen Sie 
ihn liebreich zu einer Generalbeicht ; in berjelben können Sie, 
an das Bekenntniß anfnüpfend, ihm einen Verweis geben, aber 
in fanfter Weife, und zwar fo, daß er fieht, Sie empfinden um 
feinetwillen Schmerz wegen des Schadens, ben er durch feine 
Sünden fi) felbjt zugefügt, nicht aber, daß Sie Sich durch die 
Klagen feines Weibes haben rühren lafjen. ‘Davor müflen Sie 
Sich befonverd hüten, damit der Mann nicht denke ober mit 
Grund argwöhnen könne, daß Sie gegen feine Frau günftiger 
geitimmt feien und Sich berfelben eifriger annehmen. Durd) 
eine folhe Meinung des Mannes würde die Hoffnung auf Er- 
folg jehr ſchwinden. Welches demnach auch fein Vergehen fein 
mag, fo joll er es doch niemals von Ihnen hören; wenn Sie 
ihn zum freiwilligen Geſtändniß gebracht haben, danı fünnen Sie 
ohne Gehäſſigkeit das verurtheilen, worüber er fich ſelbſt anflagt. 
Aber auch dann muß der Verweis ohne DBitterleit gegeben werben. 
Tadeln Ste das, worin er felbft unrecht gehandelt zu haben ges 
fteht, in ber Weife, daß Sie vielmehr Mitleid mit ihm als 
Zorn gegen ihn kundgeben. 

6. In Miene und Wort müſſen Ste Freundlichkeit, Güte 
und aufrichtige Liebe gegen den Schuldigen zeigen; überall thut 
es den Menſchen wohl, wenn fie mild behanvelt werben, aber 

“wohl nirgends mehr als in Indien; die Menfchen find bier 
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feine Schuld zu geben fcheine, und beftändig in Gleichmuth, 
Geduld, Gehorfam und Demuth fich zu üben, um in Unter: 
würfigfeit unter ihren Männern zu leben, wie bie Briefe ber 
Apoftel den chrijtlichen Frauen vorfchreiben. — Wenn die Unf- 
rigen tn diefer Weife den Männern allen Verdacht genommen 
haben, als begünftigen fie die Frauen, fo müffen fie auch an: 
bererfeits fich hüten, bei den Frauen anzuftoßen, bei denen fie 
mit Recht in den Verdacht kommen Könnten, als feten fie aus 
Parteilichleit gegen die Männer gegen fie nngeredht. Darum 
bürfen fie auch diefen nicht fofort fich gläubig zeigen, wenn jie 
die Schuld von ſich auf die Frauen wälzen, ſondern fie müſſen 
den Balken ver Wage gerade halten und nad) feiner Seite jenen, 
und ein Ohr, wie man fagt, für den Angeklagten aufbewahren, 
und feinen ungehört und ohne die Vertheitigung mit der An: 
Enge zu vergleichen, verurtbeilen. Bei diefem Verfahren werben 
fie fowohl die Beleidigung einer der ftreitenden Parteien ver: 
meiden, was der Sache nachtheilig wäre, als auch der Wahrheit 
näher fommen. In ſolchen Sachen ift in der Regel auf beiden 
Seiten Schuld, auf der einen mehr, auf der andern weniger. 
Jedem fällt ein Theil des Unrechte® zu, fo daB derjenige ge- 
rechter handelt, welcher beide beſchuldigt, Teinen ganz freifpricht, 
und zögernd und vorfichtig anhört und annimmt, was Jeder zu 
feiner Entſchuldigung vorbringt. Dies tft der einfachſte Weg 
zur gewünfchten VBerföhnung, und zugleich ſchneidet er am ficherften 
die Klagen und das Gerede müßiger Zungen ab. 

8. Wer aber fchließlich ficht, daß alle feine Bemühungen 
vergebens find, der verweife die Parteien, an deren Aus: 
föhnung er verzweifelt, an ven hochwürdigſten Herrn Bifchof 
oder feinen Generalvicar, ohne jedoch eine der beiden Parteien 
zu erbittern oder zu hart anzufahren. Iſt e8 doch der menfch- 
lichen Schwäche eigen, in Klagen gegen diejenigen auszubredjen, 
von denen man wicht erlangt, was man glaubte bilfigerweife er- 
warten zu dürfen. Wenn darum der Vermittler, welcher wenig 
Süd Hatte, nicht ſehr Klug ift, fo wird er leicht bittere Worte 
falten laſſen, womit er die beiden Streitenden oder doch einen 
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geht und ber Zunge, welche bittere Worte ausſtoßen möchte, den 
Zügel befcheidener Milde anlegt, ohne welche ver Eifer bei Ver- 
weifen fruchtlo® verraucht. Oder wer würde denn wohl durch 
bie aufgeregte Zurechtweiſung eines zornigen Tadlers gebefjert ? 
Darum machen Sie benen, welche gebeſſert werden müfjen, nur 
in ruhiger Weife Vorwürfe, und zeigen Sie niemal® Zorn in 
den Worten, mit denen Sie Solchen helfen wollen, welche in 
Folge einer Teivenfchaftlichen Aufregung gefallen find; denn fonft 
würden Sie viel mehr ein ſchlechtes Beilpiel als ein Heilmittel 
geben, denn im Allgemeinen rechnen bie gewöhnlichen Leute jeden 
Zorn als Fehler an. Sie glauben nicht leicht, daß nur bie 
Liebe Gottes den Eifer Heiliger Männer zu heftigem Auftreten 
gegen die Sünde entflamme; vielmehr meinen fie hieran einen 
fichern Beweis zu haben, daß Jene Menfchen find wie andere, 
und wie Lente aus dem gemeinen Volke durch heftige Aufregungen 
der Leidenfchaften fich fortreißen laſſen. 

11. Den Religiojen anderer Orden und überhaupt Priejtern 
gegenüber, welche aus irgend welcher Urfache mit Ihnen ftreiten, 
benehmen Sie Sich beicheiden nnd nachgiebig, indem Sie, ber 
Vorſchrift des Apofteld gemäß, dem Zorne und ber Aufregung 
Raum geben, !) welche Sie etwa am ihnen bemerken. Thun 
Sie dies nicht nur, wenn Ihr Gewiffen Ihnen Vorwürfe 
macht, fondern auch, wenn Sie Har und deutlich fehen, daß Sie 
unfchuldig find, jene aber ſchuldig. Und nehmen Sie feine 
andere Rache an benen, von welchen Sie ungerecht beleidigt 
worden, als demüthiges Schweigen, indem Sie von Der: 
theidigung Ihres Nechtes befcheiven abfehen, ba dieſe doch ganz 
vergeblich fein würde bei Solchen, deren Obren durch Bor- 
urtheil und Zorn geſchloſſen find. Ziehen Sie Sih in Ihr 
Inneres zurüd, und beflagen Sie das 2008 derjenigen, welche 
durch Verlegung von Recht und Gerechtigkeit Teichtjinnig fallen. 


) Röm. 12, 19 „dantes locum irae* ; doch ift diefe Stelle anders 
zu verſtehen, man folle nämlich fich felbft nicht rächen, fondern bie Rache 
Gott überlaffen. 
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andern Orbenslenten Zerwürfnijfe entftehen, fo hüten Sie Sich, 
in Gegenwart des Statthalter oder Präfecten, oder überhaupt 
eines Laien, Sich mit ihnen in Streit einzulafjer. Laien 
nehmen großen Anftoß darau, wenn fie fehen over hören, daß 
gottgeweihte Perſonen in Zorn gegeneinander ausbrechen. Wenn 
aljo jene Ordensleute Sie von der Kanzel angreifen, oder in ber 
Unterhaltung mit tem Bolle Ihrem guten Namen ſchaden 
foliten, fo gehen Sie zum bochwürbigjten Herrn Bifchofe und 
erfuchen ihn, er möge auch jene rufen laflen und in Gegenwart 
beider Theile, nachdem er die Sache vernommen, entjcheiden, was 
zur Beilegung des Streites und zur Entfernung bed öffentlicyen 
Aergernifjed geeignet fcheine.e Sagen Sie auch dem hochwür⸗ 
bigften Herrn Bilchofe, ich erfucje ihn, er möge fich gütigft be- 
eilen, dies felbit zu thun und zeitig folche Streitigfeiten be- 
feitigen, damit fie nicht vor das Gericht weltlicher Obrigfeiten, 
oder überhaupt, wenn es fich verhüten läßt, zur Kenntniß bes 
Volkes kommen. 

14. Uebrigens verbiete ich Ihnen durchaus, wie fehr jene 
auch von der Kanzel gegen Sie ſich mögen ausgelaffen haben, 
Ihr Recht von der Kanzel aus zu vwertheidigen und geltend zu 
machen. Es genüge, wie gefagt, die Sache vor den Biſchof zu 
bringen und ihn zu vermögen, daß er Ihren Gegner zu fich be: 
f'heive und in Ihrer Gegenwart Höre und nach gehöriger 
Kenntniß der Sachlage den Streit in irgend einer Weife fchlichte 
und durch fein Anſehen und feine Weisheit den Hergerniffen, 
welche zum größten Verderben des Volles daraus entjtehen 
würden, vorbeuge. Hierbei wollen Sie erwägen, baß die Ehre 
ver Gefellfchaft nicht darin beruht, daß wir vor dem Volke 
unfer Necht vertheidigen, durch Beweiſe unfere Sache vor ben 
Menfchen rechtfertigen, und den Beifall ver Zuhörer eruten, wo 
und wann es ſich nicht gebührt. Das Urtheil über die ganze An⸗ 
gelegenheit fteht in Gottes Hand. Wenn Gott unfere Handlungs: 


weiſe verurtheilt, fo kann die falſche Gunjt des Volkes unfere 


wahre Schmach vor Gott nicht tilgen. Darum tragen wir vor 
Allen Sorge, daß wir Gott über unfere Hanblungsweife Nechen- 
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Sie meinem Wunſche gemäß während meiner Abweſenheit öfters 
fefen und Ihrem Gedächtniſſe gegenwärtig Halten wollen. Ich 
glaube, daß Sie, von dieſen geleitet und den Rathſchlägen ver: 
felben folgend, in ver Verrichtung eines jeden Geſchäftes mit 
Erfolg dem einzigen Ziele, welches wir erftreben, der Vermehrung 
ber göttlichen Ehre, zufteıern werben. 

2. Bor Allem fuchen Sie Ihrem Geifte beftänbig das 
Bewußtjein Ihrer eigenen Niebrigleit gegenwärtig zu halten, 
gemäß den Vorfchriften, welche ich Ihnen ein anderes Mal auf 
Ihr Verlangen über biefen Gegenftand gegeben babe. Ermägen 
Sie diefelben in Ihrer täglichen Betrachtung, und fuchen Sie 
in biejelben fo einzubringen, daß Sie unauslöſchlich Ihrem 
Geifte ſowohl Alles einprägen, was ich Ahnen vorgelegt habe, 
als auch was Gott in Seiner Erbarmung bei der Betrachtung 
darüber Ihnen einzugeben Sich würdigt. Behanveln Sie bie 
Väter, fowohl die, welche mit Ahnen in demſelben Hauje leben, 
als auch die auswärtigen, welche unter Ihrem Gehorfam ftehen, 
mit großer Beſcheidenheit, Leutſeligkeit und Liebe, ohne alles 
rauhe und ftolze Weſen, e8 fei denn, daß Einige Ihre Mäßigung 
und Demuth mißbrauchten. Denn alsdann müßten Sie durch 
Beitrafung ihnen eine Probe Ihrer Auctorität geben, jeboch nur 
im Hinblid auf den Nußen ver Betreffenden, nicht etwa um 
Ihre eigene Herrfchaft zu befeftigen, und nur inſoweit es gerade 
nothwendig tft, damit den Fehlenden zur nothwendigen Beſſerung 
verholfen, und das unfern Mitbrübern durch den Fehler ge- 
gebene Aergerniß durch das heilſame Beiſpiel der Beltrafung 
gehoben werde. 

3. ever Fehler, ven die Väter over Brüder gegen ben 
Gehorſam begehen, foll durch eine Strafe gefühnt werben; und 
hierbei dürfen bie Priefter vor den Clerikern und Laienbrüdern 
nichts voraus Haben. Sollten einige Ihrer Untergebenen ſich 
hochmüthig Ahnen gegenüber benehmen, und in hoher Dleinung 
von fich ſelbſt Ihren Befehlen Stolz nnd Starrfinn entgegen- 
fegen,, fo brüden Sie viefelben herab, und begegnen Sie ihnen 
mehr mit gebieterifcher Strenge als mit gütiger Milde. Legen 
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» Strenge Ihres Benehmens mildern, indem Sie ihnen gleichjam 
» Gtü wünfchen, daß fie felbit durch Vergleichung der entgegen: 
. gejegten Wirkung eines entzegengefegten Benehmens zur Einficht 
deſſen kommen, was ihnen bienlich fei. Gleichzeitig machen Sie 
‚ biefelben auf den gefährlichen Irrthum aufmerkfjam, in dem 
; jolche Lente in ihrer Selbftgefälligkeit mitunter meinen, fie feien 
; ber Gefellichaft nothwenbig. Wenn fie gefunden Verftand haben, 
fo werben fie aus dem ernten Benehmen des Ober gegen fie, 
wenn fie fich über Gebühr erheben wollen, entnehmen, baß bie 
Geſellſchaft ſtolzer Menſchen nicht bedarf. 
5. Hüten Sie Sich, in die Geſellſchaft Menſchen von ges 
rünger Strebfamteit, von ſchwacher Urtheils- und Faſſuugskraft 
. amd fchwächlichem Körper aufzunehmen, die faft zu nichte zu 
gebrauchen find, oder Solche, von denen Sie vermuthen können, 
daß fie mehr wegen ihrer pürftigen Verhältniſſe als aus Ver: 
langen, Gott zu dienen, zum Ordensſtande angetrieben werben. 
Ich wünſche, daß Sie denen, weldye Sie oder P. Morales auf: 
genommen Haben, einen Monat hindurch geiftliche Webungen 
geben, und daß Sie Sid) dabei nicht durch einen Mitbruder 
vertreten laſſen. Während biefer ganzen Zeit beobachten Sie 
diefelben mit großer Aufmerkſamkeit, bis Sie fie durch und burd) 
feımen. Nah Vollendung der Erercitien geben Sie ihnen 
niedrige Beichäftigungen, 3. B. SKranfenpflege in öffentlichen 
Spitäfern, Hülfeleiftung in der Küche u. dgl. unanfehnliche 
Verrichtungen. Weun fie ihre Betrachtungen angejtellt haben, 
fo verlangen Sie von ihnen gewiflenhafte Rechenſchaft über den 
Eifer und Fleiß, mit dem fie die Betrachtungen der vorgeſchrie⸗ 
benen Methode gemäß angeftellt haben. Sollten Sie mit Be- 
ftimmtheit finden, daß fie derſelben nachläffig und träge ob- 
Itegen, fo können Sie viefelben zurüdichiden, woher fie gelommen 
find, und die Geſellſchaft frühzeitig won dieſer Laft befreien. 
Wenn aber noch Hoffnung auf Beſſerung fich zeigt, jo können 
Sie für einige Tage fie von ber Uebung ber Betrachtungen 
entfernen, indem Sie gleichjam zur Strafe fie der Ehre be- 
rauben, ber fie durch ihre Nachläfjigkeit ſich unwürdig gemacht 
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übernehmen, durch rechtmäßige Entlaſſung durch die Obern ge- 
löſt werde. 

7. Schreiben Sie allen Unfrigen, welche wo auch immer 
in Indien fich befinden, und verbieten Sie ihnen, irgend Je— 
manden ohne Ihre Genehmigung in die Gefellfchaft aufzunehmen. 
Sollte Jemand dieſem Verbote zuwiverhandeln, jo fei die Auf- 
nahme ungültig, weil er nicht die rechtmäßige Vollmacht gehabt 
Babe. Wenn fich aljo Einige melden follten, die ihnen tauglic) 
fcheinen, fo Hätten fie Ihnen fchriftlich mitzutheilen, welche Ei— 
genfchaften und Fähigkeiten fie befigen, um Gott dem Herru in 
‘der Gefellichaft zu dienen. Wenn taun Ihre Antwort dahin 
lautet, daß fie nicht abgeneigt feien, die Betreffenden in vie 
Geſellſchaft aufzunehmen, dann fteht nichts im Wege, ihnen 
beftimmte Hoffnung zu geben; ja man kann biejelben, wenn Sie 
ed winfchen, zu Ihnen nach Goa jchiden, oder, wenn Sie e8 
vorziehen, können Sie auch anorduen, daß an Ort und Stelle 
einer der Unfrigen, der dazu fähig ift, ihnen einen Monat lang 
Exercitien gebe, und daß fie damit den Anfang ver Prüfungen 
in unferer Geſellſchaft machen. Im Allgemeinen würde id) es 
jedoch, wenn nicht ein unüberſteigliches Hinderniß entgegenfteht, 
für bejjer halten, fie in's hiefige Collegium zu berufen, weil fie 
bier beſſer und ficherer geprüft werben können. Doch, wie be: 
merkt, überlafje ich dies ganz Ihrem Ermeſſen, da Sie jowohl 
in dieſem wie in anderen Stüden einzig und allein das thun 
werden, was am meiften bem größeren Dienfte Gottes für: 
derlich iſt. 

8. Allen Obern der Häuſer oder Stationen ver Gefellfchaft 
in biejen Gegenden, ſowohl da, wo die Seeljorge an erjter 
Stelle in den Händen ver Unfrigen liegt, indem fie den stirchen 
vorftehen, welche feine eigenen Seelforger haben, als auch wo 
fie den ordentlichen Seelforgern Aushilfe leiften, empjehlen Sie, 
jedenfalls alle Jahre unferm heiligen Vater Ignatius genau und 
ausführlich zu jchreiben, und im Einzelnen all’ das Gute ausein— 
anberzufeen, das Gott durch fie in dieſen Yänvern und unter diefen 
Böltern zu wirken fi) würdigt. Aber fie müfjen ſich wohl 
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faßten Schreiben unſern Heiligen Vater Ignatius darauf bin- 
weifen jollten, wieviel zur Vermehrung der Ehre Gottes in 
Indien und zum getftlichen Fortjchritt der Seelen davon ab- 
hänge, daß er in Rom vom Bapfte für unſere Gejellfchaft in 
dieſen Gegenden geiftliche Gnaden, wie 3. B. einen vollfonme- 
nen Ablaß für die, welche würdig bie heiligen Sacramente ber 
Buße und dee Altares empfangen, erwirke. Es follten aber we: 
nigftens einige Male im Jahre, nämlich an den größeren Feften, 
für das Volk die Gelegenheiten wiederkehren, biefe geijtlichen 
Guaden zu gewinnen, und fie jollten nicht in einem Furzen Zeit: 
raum an allen Orten zugleich angefünbigt werden. Weil die 
Zaht der Priefter bier nur gering ift, zumal derjenigen, welche 
Gewiffensfälle geſchickt zu entjcheiden wifjen, jo muß man der 
Menge der Beichtenven eine nicht zur Eurze Zeit zum Ablegen 
bes Belenntniffes und zur BVerrichtung der nothwendigen Buße 
geben. Auch muß man den Patres die Zeit gönnen, von einer 
Stabt oder einem Dorfe, wo fie den päpftlichen Ablaß gefpendet 
‚haben, fich zu ander zu demfelben Zwecke zu begeben. Erinnern 
Sie ihn aber, er möge wo möglich dafür forgen, daß die Ablaß- 
urfunden mit den Unterfchriften in gefeglicher Form und mit 
angehängten Inſiegel verfehen hierher gejchiclt werben, damit man 
fie ven Argmwöhnifchen zur Beſeitigung jeden Zweifels vorweiſen 
könne; denn in den biefigen Gegenden gibt es Manche, welche fich 
nicht leicht dazu berbeilaffen, ſolche Abläſſe für echt zu halten, wenn 
fie nicht durch die zuverfäfligften Bormeln und Zeichen auf jede 
Weife beglaubigt find. Es dürfte auch gut fein, wenu tn dieſen 
Ablaßbullen ausdrücklich gefagt würde, ber Papſt wolle biefe 
feine Gnade auf alle Chriftgläubigen beiderlei Gefchlechtes, jeden 
Alters und Standes ausgedehnt wiſſen, welche als Aufäffige, 
Eingeborne oder Neifende, aus irgend welchem Grunde in den 
Ländern jenfeits bes Vorgebirges der guten Hoffnung bis zum 
äußerften Oſten fich befinden. 

« 11. Sie werden um fo leichter uufern Vater Ignatius 
bewegen, dieje Mühe zu übernehmen, wenn Sie ihm, wie Sie 
in Wahrheit können, eine herrliche Schilderung von ven großs 
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verjagt hat, wozu, wie Sie wiffen, diejenigen gehören, welche 
“von jüdischer Abkunft find. Sodann achten Sie darauf, Steinen 
aufzunehmen, welcher nicht vorzügliche Fähigkeiten befigt, irgend 
einen Theil der unferm Inſtitut eigenthümlichen Arbeiten aut 
zu verrichten. Die, welche gar Feine wifjenichaftliche Bildung 
haben, werbiete ich durchaus zu geiftlichen Arbeitern aufzunehmen, 
mögen fie auch vorzüglich begabt fein; und wenn eine Menge 
Solcher ſich meldet, am denen nichts auszuſtellen ift, jo bitten 
Sie Sid) doch vor ver Aufnahme zu Vieler. Wählen Cie We: 
nige and Vielen, und die Würdigſten ans den Würdigen mit 
Nüdficht anf die Zahl Ihrer Häufer und Aemter und zugleid) 
anf die gewöhnlich vorkommenden Fälle, fo daß es nicht au 
Solchen fehle, weldye Sie dahin fchiefen lönnen, wohin die Noth 
ruft, und die in Todes- oder Kranfheitsfällen Andere erfeten 
fönnen; doch follen dies feine überflüfjigen Müßiggänger fein 
und durch ihre Zahl ven Haufe Teine Laſt machen. 

13. Laſſen Sie feinen der Unfrigen zum Priefter weihen, 
Der nicht genügende Wiſſeuſchaft befitt, und durch eine mehrere 
Jahre hindurch erprobte Sittenreinheit fich auszeichnet. Dies 
bat unfer Vater Ignatius fo anstrüdlich werboten; und wenn 
er auch ſchwiege, fo Spricht Die Sache für fich ſelbſt. Die trau: 
tige Erimterung an die ſchweren Nachtheile, welche wir durch 
Nichtbeachtung dieſes Verbotes erlitten haben, muß uns gewiß 
davon abſchrecken. Lafjen Sie Sich bei einem uuwifjenden Sub: 
jecte wicht dur) die Hoffnung täufchen, er werde in ber reli— 
giöſen Vollkommenheit fich auszeichnen, als könnte dadurch der 
Mangel an Bildung erſetzt werden. Der Erfolg hat nicht ſelten 
dieſe Erwartung getäuſcht; die Betreffenden ließen bei vorkom— 
mender Gelegenheit die Maske fallen, und zeigten ſich ſchließlich 
jo, wie fie in Wirklichkeit waren. Darum wünſche id), daß 
Sie gleichſam wie mit Luchsaugen in das Innere der-Seelen 
einzubringen fuchen, und Sidy nicht durch Thränen beſtechen 
laſſen, welche jene etwa nuter den Gebete vergießen, oder durch 
Eeufzer, welche fie während der Betrachtung ausſtoßen. So 
(ange Sie nicht durch fichere Erfahrung überzeugt find, daß fie . 

de Vos, Leben u. Briefe des bl. Xanerius. II. 19 \ WAl 
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diejenigen, welchen Sie eine Sache übertragen, als darin erfahren 
befannt find; und zweitens, dag Sie ein wachſames Auge iiber 
biejelben Haben und zuweilen Nechenfchaft über ihre Handlungs: 
weife verlangen, auch, wen ſie gefehlt Haben, fie wicht un— 
geftraft lajlen. Denfen Sie, Sie feien anf eine hohe Warte 

gejtellt und mit ber allgemeinen Aufficht über Alle betraut. Ye | 
nachdem Sie wachjam und aufmerkſam ober fchläfrig und läſſig 
jind, werben Site fir Ihre Untergebenen gut over ſchlecht forgen 
nnd hre eigene Pflicht erfitllen oder aber die Schuld auf Sic) 
laden, Ihr Ant Schlecht verwaltet zu Haken. 

16. Die vorzüglichſte Sorge nehmen jene Arbeiten in Ar: 
ſpruch deren Nutzen ſich weiter erjtredt. Darum muß Ihre 
Sorge gerichtet ſein erſtens auf die Predigten der Unſrigen, 
zweitens auf das Beichthören, drittens auf die Unterredungen 
mit Answärtigen und endlich auf die Verrichtung won Werken 
der Barmherzigkeit. Die Prediger müſſen Sie zu einer richtigen 
Idee ihres erhabenen Amtes anleiten, fie loben und werbejjern, 
wem es nothwendig iſt; die Beichtwäter müjjen Sie ermahnen und 
unterrichten, inſofera e8 erforderlich ift, und über ihr Verfahren, 
joweit dies angeht, befragen; endlich müſſen Ste Sorge tragen, 
daß die Privatunterredungen der Unſrigen mit verjchiedenen 
Claſſen von Menjchen in nüglicher und veligidjer Weife angejteltt 
werden; deshalb müſſen Sie jowohl vorher dariiber Anweiſung 
geben als auch nachher darüber fragen, um jo Alle zu ver 
unferm Inſtitute entſprechenden Vollkommenheit zur leiten. 

17. Sorgen Sie ferner fleißig dafür, daß Sie möglichit 
hänfige und zuverläffige Nachrichten über die Lage und das Ber- 
fahren ver Unfrigen erhalten, welche als Prediger das Yard 
durchwandern oder auf weit von hier entfernten Stationen fic) 
befinden. Schreiben Sie ihnen hänfig und nicht oberflächlich, 
jonvern fegen Sie ihnen Alles im Einzelnen auseinander. Be: 
fehlen Sie ihnen auch, daß fie ebenfalls Häufig und ansführlich 
Ihnen fchreiben. Wenden Sie diefer Gorrejpondenz große Anf— 
merkſamkeit zn; erwägen Sie mit Muße die Briefe, weldye Sie 
erhalten, und bdictiren Sie Ihre Antwort nur nad) reiflicher 
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Noch wiederhole ich Ihnen meine dringende Empfehlung, 
daß Ste und alle übrigen Patres Sich gegen den hochwürdigſten 
Herrn Biſchof durchaus wilfährig und gehorfam beweifen, und 
auf das Aengftlichfte Sich davor hüten, ihm jemals auch nur 
irgendwelche Schwierigkeit zu bereiten. Im Gegentheil bemühen 
Sie Sich, foweit es Ihnen nur möglich ift, diefem fo gütigen 
und nachlichtigen Vater Dienfle und Gefälligfeiten zu erweiſen; 
ang vielen Gründen verdient er es, daß wir ihm auf jede Weife 
jeine überaus große Yiebe vergelten. Empfehlen Sie aud) ben 
Vätern, welche außerhalb Goa's jich befinden, daß fie von Zeit 
zu Zeit den hochwürdigſten Biſchof durch Furze Schreiben ehrei, 
in welchen fie ihm nur kurz die Früchte mittheilen, welche ihre 
Arbeiten am Heile der Seelen mit Gotte8 Hülfe tragen. Sie 
müjfen auch Hinzufügen, was fie an den bijchöflichen Vicaren 
ihrer Gegenten nur loben können md mit anerkennenden Wor- 
ten Alles hervorheben, twa8 biefe zum gemeinen Wohle thun; 
ebeujo müſſen fie Allen, was andere Religiofen und Priefter 
durch Predigen und andere geiftliche Verrichtungen zum Nuten 
ver Kirche wirken, reichliches Lob fpenden. Können fie nichts 
Gutes berichten, jo müfjen fie ganz fchweigen und nicht etwa 
glauben, es fei ihre Sache, Klagen über die bijchöflichen 
Vicare oder andere Diener des Evangelinms beim Biſchofe 
anzubringen; e8 wird nicht an Solchen fehlen, die es thun. 
Auch möchte ich nicht, wenn etwa gerade eine andere Angele— 
genheit nothivendig mit den Biſchof zu verhandeln ijt, daß 
jelbe in diefen Briefen befprochen werde, von denen ich wünſche, 
daß fie lediglich zum Troſt und zur Freude des guten Vaters 
gereichen. Wenn alfo eine folche Angelegenheit vorfonunt, jo 
jchreibe man baritber bejonder®. 

19. Ermahuen Sie alle Unfrigen in meinem Namen recht 
ernftlich, daß fie überalf den bifchöflichen Generalvicaren ſich recht 
gehorfanm beweifen; und fügen Sie bei, es witrde mir Außerft 
unangenehm fein, wenn ic) won anderer Seite vernehmen follte, 
es fei eine Mißhelligfeit oder eine Streitigfeit zwifchen einem 
ber Generalvicare und den Vätern der Geſellſchaft, welche in 
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ſchrieb. Sie wiſſen, es befteht won denſelben gleichlam eine 
boppelte Ausgabe. Als Sie zuerjt nach diefer Station gingen, 
gab ih Ihnen manche Borfehriften, und fir Ihre Nachfolger 
im Amite babe ich noch Einiges beigefügt. Ich weiß, daß von 
beiten Schriften noch Exemplare vorräthig find. Geben Sie 
davon denen, welche nach Din abreijen, mit der dringenden 
Empfehlung, fie häufig zu leſen und gewifjenhaft zu beobachten. 
Wenn Sie unter denen, welche mit dem nächſten Schiffe aus 
Portugal ankommen, einen bemerfen, der zwar keine große 
Uebung im Reden bat oder von dem man feine gewaltige Wirk: 
ung auf die Gemüther der Zuhörer erwarten könnte, der jedoch 
nicht ungebildet ift, und nad) Maßgabe feiner geiftigen und körper— 
lichen Kraft ausdauernd im Arbeiten zu jein verjpricht, fe 
ichiden Sie ihn mit dem Schiffe, weiches im April währen 
der Paſſatwinde von Goa abgeht, nad) Malakka, damit er Bei 
ver erften Gelegenheit dort ſich nad) Japan einfchiffe, um mit 
Cosmus de Torres gemeinschaftlich zu arbeiten. Sie müſſen aber 
chen jorgen, daß er etwas Durch Betteln zuſammengebrachtes 
Geld mitnehme zum Unterhalte fir ſich und feine Geuoſſen; 
denn Japan iſt bis jet fir die evangeliſchen Arbeiter nur ergie— 
bin an Mühen. Gutes thun und Uebles Leiden können fie tu 
Fülle; zum Unterhalt von Leib und Leben aber finden fie 
faft nichte; darum denken Sie daranf, fie mit dent Nothwendigen 
zu unterſtützen; ich wünſche, daß Sie mit allem Eifer Dies beforgen. 
Ueberdies trachten Sie, durch Ihre und Anderer Gebete und 
Spfer von Gott Die Onade zu erlangen, daß Er ihnen gnädig 
jei, ſowohl auf der Reife in den vielen Gefahren bes weiten, 
ſtürmiſchen Meeres als auch in ven Mühſeligkeiten und Leiden 
im Lande ſelbſt. 

22. Wenn die Patres, welche wir in dieſem Jahre ame 
Portugal erwarten, alle ohne Ausnahme durch Beredſamkeit 
und Wifjenfchaft ſich mehr als gewöhnlich auszeichnen jollten, 
und feiner unter ihnen wäre, der an Fähigkeiten zum Predigen 
unjern Antonius Heredia, der zu Cochin dies Amt Hat, nicht 
überträfe, fo iſt es mein Wille, daß Sie einen von ihnen 
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ſchleunig nach Cochin ſchickeu at Nachfolger Herebinis, ben en 
zugleich Ihreu Befehl, fich nad) Zapan zu begeben, zu berbeinget 
hat. Jedoch bevor Sie dieſe Entfcheidung trejfen, miljjen Sir 
wehl prüfen, ob es durchaus wahrjcheinfich ift, bag er mit mehr 
Erfolg als Heredia das Ant des Prebigers zu Eochiir Bermaltet 
werde. Wenn dies nicht klar ift, im Gegentheit vernünftiges 
weiſe zu erwarten fteht, daß er Herebia am Berebfamfeit nur 
gleichtemmt, aber gar nicht iberteifft, Fo glaube ich nicht, balı 
sin Grund vorhanden jei, irgend chwas zu Kinder; Diehnehr 
lajjen Sie danıı Heredia, wo er ift, and jchiden Sie ben mubent 
neuen Prediger nach Japan— 

Eine Ähnliche Weifung gebe ich Zhnen Ir Dis 
Melchior Nunez, der dem Kollegium zu Bazain borftcht, 1b 
zugleich Prediger daſelbſt ift. Wenn alfe bie portügiefifchen Schiffe 
eine Auzahl tüchliger Prediger bringen, fo winfche Sich, Balz 
einer von ihnen Nıraaz" Nachfolger werde, boransgejebt, Da ei 
durch die Kraft feiner Rede auf bie, Gemüther ber Zuhörer 
einen gewaltigen Cindrud zu machen im Stande ift, mb balı 
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unterlajfen Sie feine Mühe und Auftrengung, um zu bewirken, 
daß wenigſtens einer in dieſem Jahre nach) Japan abgehe, um 
dort Cosmus de Torre beigegeben zu werben. 

24. Halten Sie und alle unſere Väter des Collegiums von 
Goa mit den cehrwürdigen Vätern und Brüdern der Orten des 
heiligen Frauciscus und Dominicus ſtets wahre Freundſchaft, 
indem Sie ihnen, ſoviel an Ihnen liegt, alle Beweiſe religiöſer 
Liebe geben, und hüten Sie Sich ſorgfältig, irgend einem der— 
ſelben je Anlaß zum Zerwürfniß zu bieten. Wenn jene Streit 
anfangen und dahin zielende Aenferungen auf der Kanzel than 
jollten, fo bitte ih Sie um Gotteswillen, ihnen doch nicht vor 
dem Volke zu antworten. Jene mögen fagen, was ihr Eifer 
ihnen eingibt; Sie aber werden durch Schweigen bie Pflicht 
der Liebe und bes Gehorfams erfüllen. Ich verbiete Ihnen 
ausdrücklich, durch Streit, unter welchen Vorwande auch) 
immer, Lärm zu machen; ich will nicht, wenn Sie Sich auch 
noch ſo ſehr verletzt und in Ihrer Ehre angegriffen glauben, 
daß Sie auch nur ein Wort öffentlich fallen laſſen, worin die 
Zuhörer nur die geringjte Andentung Ihrer Schmerzes ob ber 
erlittenen Beleidigung finden könnten. Denn durch gar nichts 
kann das Aergerniß, Welches das Volk au ſolchen Streitigkeiten 
zu nehmen pflegt, wieder gut gemacht werden. 

25. Sollten Sie jedoch bemerken, daß durch die häufigen 
feindſeligen Aeußerungen Ihrer Gegner, wenn fie ungeſtraft hin— 
gehen, Beleidigung Gottes und Aergerniß eutſtäude, und das 
Volk zum Schaden der Seelen nicht wüßte, welcher der ſtreiten— 
den Partei es glauben ſollte, ſo bringen Sie die Sache vor den 
hochwürdigſten Herrn Biſchof, und bitten Sie ihn, er möge die— 
jenigen wor ſich beſcheiden, von denen Sie öffentlich augegriffen 
werden. Nachdem er in Ihrer Gegenwart die Anklagen und 
darauf Ihre Vertheidigung gehört, möge er durch ſein Urtheil 
den Gegenſtand des Streites entſcheiden, den Frieden wiederher— 
ſtellen und den Das Volk aufregenden Klagen ein Ende machen, 
da ja wir ſowohl wie jene Väter nur ein Ziel im Auge haben, 
die Vermehrung der Ehre Gottes und die Förderung des Heiles 
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tarf behaupten, daß es nicht jelten vorkommt, Daß die Deichte 
su einer Gelegenheit, etwas zu verdienen, benutzt wird, indem 
die Pönitenten ſich dem Richterſtuhle der Buße mehr in der Ab: 
ficht nähern, um unfern Brieftern ihre traurige Häusliche Lage 
und Not) zu Elagen, als um ihre Sünden anfzudecken. Ich er: 
mahne Sie, vor ſolchen Menjchen wohl auf Ihrer Hut zu fein. 
Damit fie nicht lange ſich Täuſchungen Hingeben, erklären Sie 
ihnen kurzweg, daß Sie werer durch Geld noch durch Verwend: 
ung bei Andern ihnen nützen können. Auch die Uuterredungen 
mit ſolchen Perjonen machen Sie kurz ab; denn fie find unge— 
mein wortreich, und werben Ihnen, wenn Sie ihnen Gehör 
ſchenken, unnützer Weife viele Zeit rauben. Solche Leute ſind 
für geiſtliche Nachtheile faſt unempfindlich geworden; ihr ganzes 
Sinnen und Trachten geht nur auf die Erlangung des leiblichen 
Troſtes, deſſen ſie bedürfen. Suchen Sie alſo alle derartigen 
Leute, Männer und Weiber, weſſen Standes fie anch fein mögen, 
mit wenigen Worten zu entlaſſen, und wie Drohnen vom Bienen: 
ſtock von Sich fernzuhalten. Dieſe Meuſchen, welche nur für 
Irdiſches Sim haben, werben den, welchen fie gewinnen, eher 
von der Beichäftigung mit himmliſchen Dingen abziehen, md 
zwingen, bie beilbringenvde Sorge für die Seelen aufzugeben und 
ih mit ihrem läſtigen Geſchwätz über Teiblihe Hülfe zu bes 
Ichäftigen, al daß es ihm auch mit aller Mühe gelänge, fie 
ans dem Schlamme der niedrigen Sorgene, in dem fie jteden, 
emporzubeben. — Ich jchärfe Ihnen dies deshalb fo dringend 
ein, weil ich fehe, daß es Ihnen fo nothwendig iſt. Drachen 
Sie Sich nichts daraus, was dieſe Menfchen, welche mit ber 
Religion Handel treiben, über Sie Hagen oder murren mögen, 
wenn fie fih etwa durch Sagen an Ihrer Feſtigkeit vächen 
wollen, welche ſich ihnen wicht nach Wunſch gefügig erwies. 
Yajjen Sie jie fühlen, daß Sie ihr Urtheil gar wicht fürchten 
und Sid) nicht im mindejten um ihre Nache kümmern; Iafjen 
Sie auch Feine Weichheit oder Furcht wor Gerede durchblicken, 
denn dies würde zeigen, daß Sie nicht genug von der Welt 
[08gejchält find, gleidy als wiren Sie unjchlüjfig, ob Sie ihr 


[ey nd a Zn Zu 


einen beftänbigen und gen 
grüuden ber chrijtlichen Y 
des Wiſſens je nach ih 
Sie, daß dies die Abſicht 
aus königlichen Einkünfter 
öfter eindringlich befohlen 
Kinder der Eingebornen ı 
erhalten. Da Ihnen die 
trachten Sie, es in feiner ‘ 
bie alten hierauf bezitgliche 
ed zu verhüten, daß Ihne 
Vorwurf gemacht werde. 
29. Sp oft Schiffe ı 
an den König furze, mit b 
worin Sie ihm in Kürze ı 
heiles zu Goa und an ben 
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zulegen, weil ich weiß, daß der König zuweilen verordnet, daß 
einige außerordentliche Einfünfte von den Fiscalen dem Colfegium 
von Goa überwiejen werden. Sch weiß nicht, ob die Beamten 
in dieſem Pnucte der königlichen Zreigebigfeit immer gewiljen: 
haft entfprechen. Wen der König erfährt, wie viel Sie empfangen 
haben, und ficht, daß es weniger ift, als er augewieſen Hatte, 
jo wird er Befehlen, daR es Ihnen nachgezahlt werde. Was 
tie Patres betrifft, welche won dieſem Collegium zur Ver— 
fimbigung des Evangeliums in verfchievene Gegenden entſandt 
werben, fo fügen Sie noch bei, daß dieſe meijtens, an ihrem 
Beltimmungsorte angefommen, durch brüdenden Mangel am 
Alternothiwendigften gehindert werden, ihren Amte nad) Gebühr 
obzuliegen. Darum, denten Sie au, feheine e8 ver befaunten 
Frömmigkeit und Treigebigfeit Seiner Majeſtät würdig, durch 
eine in gehöriger Form unterzeichnete Urkunde hierher Befehl zu 
geben, den Stationen der Väter der Geſellſchaft in den portn— 
giefiichen Feftungen aus dem Staatsfchage und ans den königlichen 
Magazinen den nothwendigen Unterhalt und die übrigen Be: 
dürfniſſe zu beftreiten. Durch eine andere Urkunde möge er 
überdies dem Präfecten von Malafta dei Befehl geben, ven in 
Japan Tebenden Vätern aus dem Fiscus Geld zu ihrem Unter: 
halte zu ſchicken, weil von den Eingebornen gar Feine oder nur 
jchr geringe Hülfe erwartet werben kanu wegen der Unfrucht- 
barfeit des Landes und darauf berubender Armuth ver Bewohner. 
Diefe drei Puncte, betreffend die Einfünfte des Collegiums von 
Son, die Sorge für die in ven feſten Pläßen lebenden Patres 
und den Unterhalt ver Station in Japan, empfehlen Sie noch 
befonvers durch einen eigenen Brief dem P. Magijter Simon 
oder dem Rector des Collegium von Yiljabon, damit Sie mind: 
lich und durch Höfliche, wirkſame Vorftellingen Diefelben beim 
Könige unterftügen. Nochmals erinnere ih, die Briefe, zumal 
diejenigen, welche Sie an den König richten, doch mit Umficht 
und Ueberlegung zu fchreiben; fie werden nämlich von fehr Vielen 
geſehen und beurtheilt werben. Leben Sie wohl. 
Sranciscus. 
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es ausdrücklich — daß er in Indien die heilige Diakonats- und 
Priejterweihe empfange, wen auch der hochwürdigſte Herr 
Bilchof in diefen Jahre nach Cochin reifen follte Weun der: 
jelbe Andreas Carvalho gegen meinen Befehl nach Goa kommt, 
ſo nehmen Sie ihn nicht im Collegium auf, weil er nicht mehr 
zu uns gehört; denn ſollte er gegen meinen Befehl in dieſem 
Jahre hierherkommen, ſo will ich, daß er ſchon jetzt von der 
Geſellſchaft ausgeſchloſſen ſei. Zeigen Sie ihm dies in aller 
Form an, und machen Sie ihm kund, daß er ſich ſelbſt überlaſſen 
ſei. Erſuchen Sie aber gleichzeitig den hochwürdigſten Herrn 
Biſchof in meinem Namen, daß er ihn doch nicht zum Diakon 
oder Priejter weibe. 
Franciseus. 

Am nächſten Briefe gibt Xaverins dem P. Barzäus ſpecielle 
Anweiſuugen in Betreff ver Verwaltung ber zeitlichen Angelegen— 
heiten des Colleginms von Goa. 


116. Brief. 
An denfelben. 


1. Was die Vermögensverwaltung dieſes Ihnen anvertrunten 
Hauſes betrifft, fo glaube ich Ihnen darüber insbefondere ge— 
nauer Folgendes empfehlen zu foller. Sammeln Sie forgfültig 
und bewahren Sie bei Sich die Originale der Briefe und Ur: 
funden, in welchen die Fundation und das Vermögen dieſes 
Golleginms enthalten it, wie die Diplome unjeres Herrn und 
Königs, wodurch er die den Pagoden genommenen Einkünfte 
unſerm Collegium zuweift, ferner die von ihm mit Unterjchrift 
und Inſiegel verfebenen Briefe, welche die übrigen Schenkungen 
und Anweiſungen enthalten, und von den früher Vicekönigen 
anerkammt und bejtätigt find. Im Berfehre mit dem weltlichen 
Procurator des Hanfes und mit Cosmus Anez, der in Allen, 
was bie Kinfünfte des Collegiums angeht, wegen feiner amt: 
lichen Stellung großen Einfluß und überdics große Erfahrung 
hat, beweijen Sie in den öfteren Unterredungen und ben übrigen 
geichäftlichen Verhandlungen ein freunbjchaftliches Verhalten, 
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-nenen herrlichen Unternehmungen aufzugeben, weil fie ber bittern 
Noth erliegen, nachdem fie lange vergebene auf die verfprochene 
Unterftügung gewartet haben. Kommen Sie, darum bitte id) 
Sie, diefem Elende zuvor durd) eine billige und weife Bertheil- 
ung der Einfünfte des Collegiums; zuerjt natürlich müſſen Sie 
für die Hausgenofjen, die Unfrigen jowohl wie tie Auswärtigen 
Jorge, und ſodann unfern Mitbrüdern, welche am Gap Comorin, 
auf ben Mohreninſeln, auf ven Moluffen und in Japan mit ber 
äußerſten Noth zu kämpfen Haben, zu Hilfe fommen, damit fie 
doch eine färgliche Nahrnng fich verſchaffen Können. 

Wird ihnen biefe Hilfe nicht geboten, fo werben fie gezwun— 
gen werben, herrliche Werfe nunvollendet zu Injfen, und große 
Hoffuungen zu unfäglichem Schaven des Reiches Gottes aufzu— 
geben. Ich Habe nur Diejenigen genannt, welche außerhalb 
ber portugiefifchen Forts unter den Eingebornen arbeiten, weil 
ihr Loos insgemein tranviger ift. Denn diejenigen, welche in 
biefen Forts ftationirt find oder fonft an Orten, wo Berfehr 
und Anfiedlungen von Europäern find, brauchen nicht zu barben 
und aus Mangel an Lebensunterhalt bie begonnenen Werke des 
Sceleneiferd anfzugeben, was dagegen leicht bei denen ber Tall 
fein kann, weiche unter wildfremden Völkerſchaften, die theile 
feindfelig geſinut, theils arm find, wor Hunger fterben würden, 
wenn ihnen nicht Hülfe aus der Ferne geſchickt würde. 

4. Bor Allen aber wüuſche ich recht jehr, daR Sie eifrig 
bemüht feien, die Schulden des Colleginms zu tilgen; denn 
fremdes Eigenthum zurückbehalten, wenn man c8 erftatten kann, 
ift Unrecht, eine Beleidigung Gottes und eine Verlegung des 
Gewifjens, und gibt zudem dem Volke gerechten Anlaß zum 
Aergerniß. Darum ſchärfe ic) Ihnen nochmals ein, dies nicht 
zu vernachläffigen,, vielmehr Sich alle Mühe zu geben, daß dieſe 
brängende Nechtspflicht ohne Verzug erfüllt werde. Um dies 
zu können, fangen Sie feine neuen Bauten an, uud führen Sie 
bie begonnenen nicht zu Ende. Weun wir auch enge wohnen, fo 


muß doc) das Nothwendige vorgehen. Sind die Schulven einmal 
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anbere Laſten zu tragen, nämlich den Unterhalt der Patres, welche 
auswärts das Evangelium verfündigen, bie Einrichtung eines öffent: 
lichen Kranfenhaufes, und manches Aehnliche; aus biefen Grün: 
den habe ic, Ihnen in Kraft des heiligen Gehorfams das Verbot 
auferlegt, welches Sie ohne Beleidigung Gottes nicht übertreten 
können, irgend etwas aus ten Einfünften des Collegiums zu ver: 
fchenfen, weil Alles, wa® davon genommen werde, ben Bebürfnifien 
des Hauſes entzogen werde, zu deren Bejtreitung die geſammten 
jährlichen Einkünfte nicht ausreichen. Uebrigens nehmen Gie 
Sid jehr in Acht vor ver Elafje von Beichtfindern, welche im 
Sacramente ver Buße Nahrung für ben Leib und nicht für bie 
Seele juchen,; ich rathe Ihnen, Sich von dieſen mit wenigen 
und bündigen Worten fobald als möglich Toszunmchen. Dieſe 
empfinden weit mehr ihre zeitliche Noch als bie Wunden ver 
Seele; fie find durchaus irdiſch gefinnt, nur baranf bedacht, ein 
Almoſen abzujchmeicheln; was Sie immer zum Nußen ihrer 
Seele fagen mögen, das predigen Sie tauben Ohren. Wenn 
Sie Sih nit von Ihnen losmachen, werden Sie viel von 
ihnen beläftigt und an Wichtigerem gehindert werben. 

7. Manche portugiefiiche Bamilienväter verlangen, daß ihnen 
Grundſtücke des Collegiums zu Lehen gegeben werben. Ich 
zweifle, daß dies zum Nuten bed Collegiums gereiche, und 
fürchte, es möchte, wenn es öfter gejchieht, unjerm Haufe ein- 
mal zum großen Nachtheile gereichen. Erwägen Sie die Sache 
ernftlich, und nachdem Sie mit dem Brocurator und den Freun—⸗ 
ven des Haufes reiflic, überlegt haben, bejchliegen Sie, was 
in biefer Hinficht das Beſte it. Das Collegium Hat einige 
Schulden, aber e8 Hat noch mehr Forderungen. So wie es 
mein Wille ift, daß Sie genau wijjen, wen und wie viel Sie 
ſchulden, ebenjo will ich auch, daß Sie genau nachforjchen, von 
wen und wie viel Sie zu fordern haben. Legen Sie genaue Tabellen 
von Beidem an. Doc, gebe ich zu, daß Sie weniger genau jeten 
in ber Berechnung deſſen, was Sie von Audern zu fordern das 
Recht haben, als darin, daß Sie Ihre Schulden genau beredjnen 
und möglichſt bald zu zahlen fuchen. Diefer Angelegenheit wenden, 
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Gefälle wählen Sie einen reichen, chrenhaften Kaufmann, wenn 
es fein kann, einen in der Stadt angefehenen, aber nicht einen 
armen, damit es nicht zu Streitigkeiten Tomme. Ueberlegen 
Sie, ob es nicht billiger ift, zwei Haven zu faufen und durch 
biefelben die Wäſche im Haufe beforgen zu laſſen, als das Lei: 
‚nenzeng zum Wachen aus dem Hanfe zu geben.!) Ueberlegen Sie 
ferner, ob es nicht vorzuziehen ift, einem unferer Brüder, ber den 
Gemüſeban fennt, ben Garten des Hauſes anzuvertranen als einem 
auswärtigen Gärtner. Wie ich fehe, wird Biel ausgegeben für 
Koft umd Lohn des Gärtners und der unter ihm arbeiteten 
Neger. Diefe Sorge könnte einem unferer Brüder übertragen 
und e8 könnten ihm zwei zu dem Ende gefaufte Sklaven beige: 
geben werden. In dieſen und ähnlichen Dingen überlegen Sie 
reiflih, was das Beſte jet, ſowohl allein als mit Zuzichung 
einiger ſachverſtändigen Auswärtigen, welche gottesfürchtig und 
unſerm Collegium gewogen ſind. 

9. Dem Alvaro Alphons ſind von der Summe, die er uns 
ſchuldet, fünfhundert Pardams nachgelaſſen; mit um fo mehr 
Recht dürfen Sie ihn drängen, daß er die noch ſchuldigen weitern 
fünfhundert bald zahle.“) Seien Sie nicht verſchwenderiſch mit 
fremdem Gelde; gedenken Sie des Hungers und der Noth un— 
ſerer Mitbrüder, welche im Schweiße ihres Angeſichtes auf den 
von Collegium abhängigen Stationen bie Laſt und Hitze des 
Tages tragen; gedenken Sie berer, welche in Japan, anf ben 


') Die Kirche hat die Sklaverei iiberhaupt nicht verboten, infofern nur 
ein Recht, über die Arbeitsträfte ber Sklaven, nicht aber über Leib und 
Leben derſelben zu verfügen beanſprucht und harte, graufame Behandlung 
vermieden wird. Immer aber ift fie bemüht gemwefen, Das Loos der Sklaven 
zu lindern und denfelben, wenn möglich, bie Freiheit zu verfchaffen. Daher 
Tann es nicht auffallen, Daß ber heilige Xaverius bei dem in Indien da⸗ 
mals allgemeinen Gebrauche ten Nector des Collegiums von Goa ben 
Rath ertheilt, für gewiffe Arbeiten Sklaven zu kaufen; war er doch über- 
zeugt, daß dieſelben mit wahrhaft chriftlicher Liebe wilrden behandelt werben. 

2) Alvaro Alphons d' Ataide, vierter Sohn Vasco de Gama’s, Der 
gegenwärtige Präfect von Malakka, welcher, wie wir fpäter fehen, fich Xa- 
verius’ Reife nah China widerſetzte. 
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kommen, einen in die Geſellſchaft aufzunehmen, der nicht die 
nothwendigen Eigenſchaften beſitzt, ihr Dienſte leiſten zu können. 

11. Laſſen Sie durch geeignete Leute, ſoweit es noth— 
wendig iſt, die Beſorgung des Landgutes auf der Inſel Choran 
und der dortigen Bauern und Arbeiter übernehmen; denn Sie 
ſelbſt können es nicht, noch auch ſonſt einer der Unſrigen. Ich 
habe ſchon gejagt, daß Ste allſonntäglich den Auguſtin hin⸗ 
ſchicken ſollen. Was fonft bier zu beſorgen iſt, das laſſen Sie 
durch trene Verwalter thun. Sobald Franciscus Lopez hier 
ankommt, laſſen Sie ihn geiſtliche Uebungen machen, hören Sie 
ſeine Generalbeicht und laſſen Sie ihn in der Küche oder anderu 
niedrigen Verrichtungen arbeiten. Geben Sie dem Matthäus 
ſechsunddreißig Pardams, welche er mir in Japan geliehen hat, 
zurück, ſobald er ſie verlangt. Dem Alvaro Alphous ſetzen Sie 
einen Zahlungstermin nach Oſtern feſt ohne weiteren Aufſchub. 


Franeiseus. 


Die Väter und Brüder der Geſellſchaft in Judien ſollen 
weder dem Könige noch ſonſt einem Auswärtigen in Portugal 
ſchreiben, ohne ihre Briefe offen hierherzuſchicken. Dieſe ſollen 
daun hier im Collegium in ein Paket zuſammengelegt und an 
den König oder an P. Magiſter Simon oder an den Rector von 
St. Antonius in Liſſabon adreſſirt werden. 

Franciseus. 

Der folgende Brief au P. Caſpar iſt eine nochmalige kurze 
Zuſammenfaſſung der Rathſchläge und Weiſungen, welche Xa— 
verius demſelben bereits gegeben. 


117. Brief. 
An denfelben. 

1. Wenn ich ummittelbar vor meiner langen und ungewiſſen 
Seefahrt, mein theurer Caſpar, Sie noch immer nicht genug 
mit meinen Rathichlägen ausgerüftet zu haben glaube, und wenn 
ich hiermit nochmals auf die Hauptpunkte zurückkomme, jo Halten 
Sie dies meiner and Liebe allzugroßen Beſorgniß zu Gute, und 
nehmen Sie e8 gut auf, wenn ich fo oft basjelbe einfchärfe. 















14, 5.) Beweiſen Sie den Yhren ı 
Brüdern ſtets eine aufrichtige Liebe 
jeheidenbeit, fern von aller Härte und 
daß Sie Jemanden Ihre Güte ßb 
einen Solchen zeigen Sie, uur um ihn zu 
aus Rache, eine gewiſſe Strenge, zumal M 
Meinnug von fich ſelbſt ſtolz ſich erhöbe, 
gebrochen werte, iſt bes Betreffenden und a 





bringen Alles in Verwirrung, weun fie einen 
furchtſamen Rector ich gegenüber ſehen. 

2. Eine Menge Solcher, die ohne Au 
werden, iſt nicht eine Hilfe, fondern eine 
ſchaft. Wenige, ftrebfame, mit tüchtigen geif 








313 


Uebungen verrichten, welche allgemein als nüßlich anerkannt 
find; daß fie vor ihren Mitbrüdern fich ver Fehler anklagen, 
bie fie in dem ihnen übertragenen Amte begangen, und die des— 
halb anferlegte Buße verrichten. Das iſt eine beilfame Ver— 
demüthigung und eine Anregung des Eiferd. Alles dies muß 
nun nach der Kenntniß des inueren Zuftandes und der Kräfte 
eines Jeden bemejjen werden; denn nicht für Alle ijt dasſelbe 
pajfend; was dem Einen nützt, kann den Andern ſchaden. Es 
hängt von der Klugheit des Führers ab, einem Geben das An— 
gemejjene vorzufchreiben. 

3. Laſſen Sie feinen der Unfrigen zum Priefter weihen, 
ber nicht ausgezeichnete Wifjenfchaft und eine feit Jahren er: 
probte Tugend befigt. Diejenigen, welche zur Weihe zugelaſſen 
werben, ohne daß diefe Vorficht beobachtet wird, werben niemals 
weder dad Inſtitut der Gefellfchaft noch Die Erwartung der Menſchen 
befriedigen. Wenn es nur wicht fo viele Beiſpiele des Unheils 
gäbe, das die Bernachläffigung dieſer Vorſicht nach fi) zieht! Sie 
müſſen den Auswärtigen und den Unſrigen zır helfen fich be— 
mühen, jedoch mit dem gehörigen Unterſchiede, dag Sie nicht 
vergejjen, daß Sie den Hansgenofjen gegenüber rechtlich ver: 
pflichtet find, gegen die Auswärtigen dagegen eine ſolche Ver: 
pflichtung nicht Haben. Die rechte Ordnung verlangt aber, daß 
man zuerjt der Gerechtigkeit genugthne und dann der Treigebig- 
feit freien Lauf laſſe. Gott wird von Ihnen Rechenſchaft für 
die Unſrigen verlangen, welche Er Ihnen anvertraut hat. Die 
Wohlthaten, welche Sie Auswärtigen erweiſen, find mehr als 
vie Pflicht erfordert, und können nur dann verdienſtlich fein, 
wenn Sie diejelben nad) volfftändiger Erfüllung der Pflicht er: 
weifen. Es ift ſündhaft, die Hauptfache zu vernachläffigen nud 
feinen Fleiß der Nebenfache zuzumwenden. Wie Jemand‘, der 
innerlich) böſe und Damit zufrieden iſt, wenn er durch fette 
Schöne Außenfeite den Beifall der Menſchen erlangt, ven Zorn Gottes 
anf fich herabzieht, jo fällt der, weldyer zu Haufe unthätig, in 
der Stadt dagegen rührig ſich zeigt, inden er von falſchem Chr: 
geiz fich leiten läßt, im einen um fo großern Irrthum, je weiter 
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Der folgende Brief bezicht fich auf die Entaffiug Bes Pr dr 
tonius Gomez und auf Anprens Enwalhe's Nildreife nadı Bor 
tugal, wovon ſchon früher die Rede war 


115. Brief. 





A P. Colpat Barzlns 
heiligen Gehorfams Befehle idy 
in Betreff von zwei ber Unfrigen Kolgennes 
mezufübren. Wenn Autonins Gomez im Laufe Diejes 
tion Din, wo er ſich befindet, verläßt, in der irgene 
v wegen irgenpivelcher Berkältnifje ji nie 
jo eröffnen Ste ben erjten Aulliegenben 
8 ich in demfelben worjchreibe. Senken 
Iben an Antonins Gomez, behalten Sie 
und machen Sie ihm durch ein Schreibe Bon 
was ich ihm im gebachten Briefe befeble, Dei 
ich Ihnen verſiegelt zurücklaſſe. 

2. Wenn nad) der Abfahrt der für Porkugal "beftinmmten 
Schiife Antonius Gomez auch noch ruhtg in Din bleibt, ie 
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es ausdrücklich — daß er in Indien die heilige Diafonats- und 
Priefterweihe empfange, wenn and der hochwürdigſte Herr 
Biſchof in diefem Jahre nach Cochin reifen ſollte. Wenn der: 
jelbe Andreas Carvalho gegen meinen Befehl nad) Goa kommt, 
jo uchmen Sie ihn nicht im Collegium auf, weil er nicht mehr 
zu un® gehört; denn follte er gegen meinen Befehl in Diejem 
Jahre hierherkommen, jo will ich), daß er jchon jet von ver 
Geſellſchaft ausgeichloffen fe. Zeigen Sie ihm dies in aller 
Form an, und machen Sie ihm fund, daß er fich ſelbſt überlafjen 
ſei. Erſuchen Sie aber gleichzeitig den hochwürdigſten Herrn 
Biſchof in meinem Namen, daß er ihn doch nicht zum Diakon 
oder Priejter weihe. 
Franciseus. 

Im nächſten Briefe gibt Xaverius dem P. Barzäus ſpecielle 
Anweiſungen in Betreff ter Verwaltung der zeitlichen gelegen: 
heiten Des Gollegiums won Gon. 


116. Brief. 
An denfelben. 


1. Was die VBermögensverwaltung dieſes Ihnen anvertranten 
Haufes betrifft, fo glaube ich Ahnen darüber insbefonvere ge: 
naner Folgendes empfehlen zu joller. Sammeln Sie forgfältig 
und bewahren Sie bei Sich die Originale der Briefe und Ur— 
funden, in weldyen die Fundation und das Vermögen viefes 
Collegiums enthalten tt, wie die Diplome unferes Herrn und 
Königs, wodurch er die den Pagoren genommenen Einfünfte 
nuferm Collegium zuweift, ferner die von ihm mit Unterjchrift 
und Inſiegel verfehenen Briefe, welche die übrigen Schenkungen 
und Anweifungen enthalten, und von ven frühern Vicefönigen 
anerkaunt und bejtütigt find. Im Verkehre mit dem weltlichen 
Procurator des Haufes und mit Cosmus Aüez, der in Allen, 
was die Einkünfte des Collegiums angeht, wegen feiner amt: 
lichen Stellung großen Einfluß und überdies große Erfahrung 
hat, beweiſen Sie in den öfteren Unterredungen und den übrigen 
geſchäftlichen Berhandlungen cin freunbfchaftliches Verhalten, 

















haudeln Sie ſo lange und je mache 
mit ihnen, bis die ſchwauftenden und bern 
zenng geficherten Einkünfte des Collegium g 
den den jährlichen Renten, welche friiher De &E 
floſſen, und die nun zum Unterhalt ber & 
angewieſen Find, gebt ein großer Theil michk 
Zchuldner die Zahlung bartnädig verweigern 
andern Fällen werben die unzweifelhaften e 
dach ungerechte Gewalt und durch Weigerumg 
Nichte. Darum dräugen Sie bei den genannten 
zuverläſſige Abhilfe getroffen werbe, 

2. 68 wollte mir nützlich erſcheinen — 
es der Fall iſt, autlic) auf Grund eines 
tirchlichen Obvigteit alle Diejenigen in brac 
dom Banue zu bedrohen, welche ſich weigern, 
ſhuldigen Renten zu zahlen, oder welche im 
Suter desſelben zurückhalten, und biefe Droh) 
wen fie wicht in einer —— Friſt das, 
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nenen herrlichen Unternehmungen aufzugeben, weil fie ber bitter 
Roth erliegen, nachvem fie lange vergebens auf die verjprochene 
Unterftügung gewartet haben. Kommen Sie, darum bitte id) 
Sie, diefem Elende zuvor durdy eine billige und weife Vertheil— 
ung der Einfünfte des Collegiums; zuerjt natürlich müſſen Sir 
für die Hausgenofjen, die Unfrigen fowohl wie bie Auswärtigen 
forgen, und fodann unfern Mitbrüdern, welche am Cap Comorin, 
auf den Mohreninfeln, auf den Molukken und in Japan mit der 
äußerſten Noth zu kämpfen Haben, zu Hilfe fommen, damit fie 
doch eine kärgliche Nahrung fich werjchaffen Formen. 

Wird ihnen diefe Hilfe nicht geboten, fo werden fie gezwun— 
gen werben, herrliche Werfe unvollendet zu laſſen, und große 
Hoffnungen zu unfäglichem Schaden des Reiches Gottes anfzu: 
geben. Ich Habe nur diejenigen genannt, welche außerhalb 
ber portugiefifchen Forts unter ven Eingebornen arbeiten, weil 
ihr 7008 insgemein trauriger ift. Denn diejenigen, Welche in 
biefen Forts ſtationirt find oder ſouſt an Orten, wo Berfehr 
und Anfierlungen von Europäern find, brauchen nicht zu barben 
und aus Mangel an Lebensunterhalt die begonnenen Werfe des 
Seeleneifers aufzugeben, was dagegen leicht bei denen ber Fall 
fein kann, welche unter wildfremden Völkerſchaften, die theils 
feinpfelig gefinnt, theil® arm find, vor Hunger fterben würden, 
wenn ihnen nicht Hilfe aus der Ferne gejchicht würde. 

4. Bor Allem aber wünsche ich recht ſehr, daß Sie eifrig 
bemitht feien, die Schulden des Collegiums zu tilgen; dem 
fremdes Eigeuthum zurüdbehalten, wenn man es erftatten kann, 
ift Unrecht, eine Beleidigung Gotte8 und eine Verlegung des 
Gewijjens, und gibt zudem dem Volke gerechten Aulaß zum 
Aergernig. Darum jchärfe ich Ihnen nochmals ein, dies nicht 
zu vernachläffigen, vielmehr Sich alle Mühe zu geben, daß diefe 
brängende Nechtspflicht ohne Verzug erfüllt werde. Um dies 
zu können, fangen Sie feine neuen Bauten au, und führen Sie 
bie begommenen nidyt zu Ende. Wenn wir auch enge wohnen, jo 
muß doc) das Nothwendige vorgehen. Sind die Schulden einmal 


de Vos, Leben u. Briefe des bl, Xaverius. II, 20 
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gibt es einige Bauten, 

eine Mauer am ben Gar: 
der Eingänge in's Haug, 
fein follten; denn das 
nirgends offene Einfriedig 
giöſe Zucht und der gute 
keinen Aufſchub erleidet. 7— 
koſten möge. 

6. Ferner muß ich S 
Gemüthes und vor der Sche 
Sie vielleicht befallen wird, 
nicht ausbleiben wird) Sie 
des Collegiums Unterſtützung 
der Gefälle unter allerlei B 
ihre häusliche Noth um Nad 
bitten. Auch wird es nicht 
in der Beicht die Noth und 
und um Hülfe bitten. Ich 
aber ich will nicht, daß Sie 
es Gott will, erweichen laſſen 
cem Gute etwas zu verſchenk 
ſolche Klagen Aüren ar. ar em 
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anbere Laſten zu tragen, näuilich ven Unterhalt der Patrcs, welche 
auswärts das Evangelium verkündigen, bie Einrichtung eines öffent: 
lichen Kranfenhaufes, und manches Achnliche; aus diefen Grin: 
ben babe ich Ihnen in Kraft des heiligen Gehorſams das Verbot 
auferlegt, welches Sie ohne Beleidigung Gottes wicht übertreten 
können, irgend etwas aus den Einkünften des Collegiums zu ver: 
ſchenken, weil Alles, was davon genommen werde, ben Bebürfniffen 
des Hauſes entzogen werde, zu deren Beſtreitung bie geſammten 
jährlichen Einkünfte nicht ausreichen. Uebrigens nehmen Sie 
Sich jehr in Acht vor der Claſſe von Beichtkindern, welche im 
Sareramente ver Buße Nahrung für den Leib und nicht für die 
Seele ſuchen; ich rathe Ihnen, Sich von dieſen mit wenigen 
und bündigen Worten jobald als möglich loszumachen. Dieſe 
empfinden weit mehr ihre zeitliche Noth als die Wunden ver 
Seele; fie find durchaus irdifch geſinnt, nur darauf bedacht, ein 
Almofen abzufchmeicheln; was Cie immer zum Nußen ihrer 
Seele fagen mögen, das predigen Sie tauben Ohren. Wenn 
Sie Sih nicht von Ahnen Iosmachen, werben Sie viel von 
ihnen beläftigt und an Wichtigerem gehindert werben. 

7. Manche portugiefifche Familienväter verlangen, daß ihnen 
Grundftüde des Collegiums zu Lehen gegeben werden. Ich 
zweifle, daß dies zum Nuben des Collegium gereiche, und 
fürchte, e8 möchte, wenn es öfter gejchieht, unferm Haufe eit= 
mal zum großen Nachtbeile gereichen. Erwägen Sie die Sache 
ernftlich, und nachdem Sie mit dem Procurator und den Freun— 
den des Hauſes reiflich überlegt Haben, bejchliegen Sie, was 
in biefer Hinficht das Beſte if. Das Collegium bat einige 
Schulden, aber es hat noch mehr Forderungen. So wie es 
mein Wille ift, daß Sie genau wijjen, weit und wie viel Sie 
ichulven, ebenfo will ich auch, daß Sie genau nachforjchen, von 
wen und wie viel Sie zu fordern haben. Legen Sie genaue Tabellen 
von Beidem an. Doch gebe id) zu, daß Sie weniger genau feien 
in der Berechnung veifen, was Sie von Andern zu fordern das 
Recht haben, als darin, daß Sie Ihre Schulden genau berechnen 
und möglichft bald zu zahlen fuchen. Diefer Angelegenheit wenten, 
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Gefälle wählen Sie einen reichen, chrenhaften Kaufmann, wenn 
es fein kann, einen in der Stadt angefehenen, aber nicht einen 
armen, damit es nicht zu Streitigkeiten komme. Ueberlegen 
Sie, ob es nicht billiger iſt, zwei Sklaven zu kaufen und durch 
dieſelben die Wäſche im Haufe beſorgen zu laſſen, als das Lei⸗ 
nenzeug zum Waſchen and dem Hanſe zu geben.") Ueberlegen Sie 
ferner, ob es nicht vorzuziehen iſt, einem unſerer Brüder, der den 
Gemüſeban kennt, den Garten des Hauſes anzuvertrauen als einem 
auswärtigen Gärtner. Wie ich ſehe, wird Viel ausgegeben für 
Koſt und Lohn des Gärtners und der unter ihm arbeiteuden 
Neger. Dieſe Sorge könnte einem unſerer Brüder übertragen 
und es könnten ihm zwei zu dem Ende gekaufte Sklaven beige— 
geben werden. In dieſen und ähnlichen Dingen überlegen Sie 
reiflich, was das Beſte ſei, ſowohl allein als mit Zuziehung 
einiger ſachverſtändigen Auswärtigen, welche gottesfürchtig und 
unſerm Collegium gewogen ſind. 

9. Dem Alvaro Alphons ſind von der Summe, die er uns 
ſchuldet, fünfhundert Pardams nachgelaſſen; mit um ſo mehr 
Recht dürfen Sie ihn drängen, daß er die noch ſchuldigen weitern 
fünfhundert bald zahle.“) Seien Sie nicht verſchwenderiſch mit 
fremdem Gelde; gedenken Sie des Hungers und der Noth un— 
ſerer Mitbrüder, welche im Schweiße ihres Angeſichtes auf den 
von Collegium abhängigen Stationen die Laſt und Hitze des 
Tages tragen; gedenken Sie derer, welche in Japan, auf ben 


) Die Kirche hat die Sklaverei iiberhaupt nicht verboten, inſofern nur 
ein Recht, Über die Arbeitafräfte der Sklaven, nicht aber über Leib und 
Leben derſelben zu verfilgen beanfprucht und harte, graufame Behandlung 
vermieden wird. Immer aber ift fie bemüht geivefen, das Loos der Sklaven 
zu lindern und benfelben, wenn möglich, die Freiheit zu verfchaffen. Daber 
kaun es nicht auffallen, daß ber heilige Xaverius bei dem in Indien da⸗ 
mals allgemeinen Gebrauche dem Rector des Collegiums von Goa den 
Rath ertheilt, filr gewiffe Arbeiten Sklaven zu kaufen; war er body über— 
zeugt, daß Diefelben mit wahrhaft chriſtlicher Liebe würden behandelt werben. 

) Alvaro Alphons d' Ataide, vierter Sohn Basco de Gama's, der 
gegenwärtige Präfect won Malakka, welcher, wie wir fpäter fehen, fich Xa- 
verius’ Reife nach China widerfeßte. 
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kommen, einen in die Geſellſchaft aufzunehmen, der nicht die 
nothwendigen Eigenſchaften beſitzt, ihr Dienſte leiſten zu können. 

11. Laſſen Sie durch geeignete Leute, ſoweit es noth— 
wendig iſt, die Beſorgung des Landgutes auf der Inſel Choran 
und ber dortigen Bauern und Arbeiter übernehmen: denn Sie 
ſelbſt können e8 nicht, noch auch fonft einer der Unfrigen. Ich 
habe ſchon gejagt, daß Ste alljonntäglic) den Auguftin hin⸗ 
ſchicken ſollen. Was fonft hier zu beforgen ift, das laſſeu Sie 
burch treue Verwalter thun. Sobald Franciscus Lopez hier 
ankommt, laſſen Sie ihn geiftliche Uebungen machen, hören Sie 
feine Generalbeicht und laſſen Sie ihn in ver Küche oter andern . 
niedrigen Verrichtungen arbeiten. Geben Sie dem Matthäus 
ſechsnnddreißig Parbanıs, welche er mir in Japan geliehen hat, 
zurüd, fobald er fie verlangt. Dem Alvaro Alphous fegen Sie 
einen Zahlungstermin nach Oftern feſt ohne weiteren Aufjchub. 


Fronciscus. 


Die Väter und Brüder der Geſellſchaft in Indien follen 
weder dem Könige och fonft einem Auswärtigen in Portugal 
ſchreiben, ohne ihre Briefe offen hierherzuſchicken. Diefe follen 
danun bier im Colleginm in ein Paket zufammengelegt und an 
ven König oder an P. Magijter Simon oder au ben Rector von 
St. Antonius in Liſſabon adrejjirt werden. 

Stanciscus. 

Der folgende Brief au P. Caſpar ift eine nochmalige kurze 
Zufammenfafjung der Rathſchläge und Werfungen, welche Ka: 
verius bemfelben bereits gegeben. 


117. Brief. 
An denfelben. 

1. Wenn ich unmittelbar wor meiner langen und ungewijjen 
Seefahrt, mein theurer Cafpar, Sie noch immer nicht genug 
mit meinen Rathichlägen ansgerüftet zu haben glaube, und went 
ich Hiermit nochmals anf die Hauptpunkte zurüdfomme, ſo halten 
Sie Died meiner and Liebe allzugroßen Beſorgniß zu Gute, und 
nehmen Ste es gut auf, wenn id) fo oft dasſelbe einfchärfe. 
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Uebungen verrichten, welche allgemein als nützlich anerkannt 
find; daß fie vor ihren Mitbrüdern fich ver Fehler anflagen, 
bie fie in dem ihnen übertragenen Amte begangen, und die des⸗ 
halb auferlegte Buße verrichten. Das ift eine beilfame Ver: 
demüthigung und eine Anregung des Eifer. Alles dies muß 
nun nach der Keuntniß des inneren Zuftandes und der Kräfte 
eined eben bemejjen werden; denn nicht fir Alle ijt dasſelbe 
paſſend; was dem Einen nütt, fanıı dem Andern ſchaden. Es 
hängt von ver Klugheit des Führers ab, einem Jeden das Au— 
gemejjene worzufchreiben. 

3. Laſſen Sie feinen ber Unfrigen zum Priefter weihen, 
der nicht ausgezeichnete Wifjenfchaft und eine feit Jahren er- 
probte Tugend befigt. Diejenigen, weldye zur Weihe zugelafjen 
werben, ohne daß diefe Vorſicht beobachtet wird, werben niemals 
weder Das Inſtitut ver Gefellfchaft noch die Erwartung der Vienfchen 
befriedigen. Wenn es nur wicht fo viele Beiſpiele des Unheils 
gäbe, das die Vernachläffigung dieſer Vorficht nach fich zieht! Sie 
nrüffen den Auswärtigen und den Unjrigen zu helfen fich be- 
mühen, jedoch mit dem gehörigen Unterjchiede, daß Sie nicht 
vergejjen, daß Sie den Hausgenofjen gegenüber rechtlid) ver: 
prlichtet find, gegen bie Auswärtigen dagegen eine folche Ver- 
pflihtung nicht Haben. Die rechte Ordnung verlangt aber, daß 
man zuerſt der Gerechtigkeit genugthue und dann ber Freigebig- 
feit freien Lauf laffe. Gott wirb von Ihnen Nechenfchaft für 
Die Unfrigen verlangen, welche Er Ihnen anvertraut hat. Die 
Mohfthaten, welche Sie Auswärtigen erweijen, find mehr als 
vie Pflicht erfordert, und können nur dann verdienſtlich fein, 
wenn Sie diefelben nach vollftändiger Erfüllung ver Pflicht er: 
weifen. Es ijt ſündhaft, die Hauptſache zu vernachläjjigen und 
feinen Fleiß Der Nebenfache zugumwenden. Wie Jemand’, ber 
innerlich) böſe und damit zufrieden ift, wenn er durch feine 
ſchöne Außenſeite den Beifall der Dienjchen erlangt, pen Zorı Gottes 
auf ſich berabzieht, jo fällt ver, welcher zu Hanfe unthätig, in 
ber Stadt dagegen rührig fich zeigt, inben er von faljchem Ehr: 
geiz ſich leiten läßt, in einen um fo größern Irrthum, je weiter 





der Beicht Gewinn ſuche 
Scele verlangen, aber Lel 
babe in der Regel die Ci 
gegen geiftige Uebel dur 
ihnen von der Zorge für 
das ewige Veben, fo fint 
Sie Heben an ber Erte 
Schicken Sie diefe rafch fı 
auch Klagen gegen Sie eri 
nung fahren, daß fie fich « 
entgegengejegter Eeite aui 
Welt, Sie aber vom Reid, 
fich ſchämen, das Gerede 
Nüdficht zu nehmen auf da 
dem Ewigen vorziehen. F 
der Treue geſchworen, unb 
andern Partei gegen Sie mm 
jie möchten an Ihnen etw 
werfen, zeigen Sie ihnen o 
tümmern und ihren Zatel 





315 


Drittes Capilel. 
Taverius' Abfıhied von Goa, letter Aufenthalt in Malakka. 


Nachdem Kaverins die Angelegenheiten der indifchen Mijjion 
mit vwäterlicher Fürforge geordnet hatte, wie wir insbeſondere 
ans den Briefen erfehen, welche in ben beiten letten Capiteln 
mitgetheilt wurden, nahte ber Zug feiner Abreiſe heran. 
Während das Schiff in DVereitfchaft gefet wurde, verſammelte 
Kaverind, da ber Drang der Gefchäfte e8 ihm am Tage nicht 
gejtattete, noch in fpäter Nacht die Väter des Collegiums vom 
heiligen Glauben, und ımterhielt fich mit ihnen von den Tugenden, 
bie ihr apoftolifcher Beruf erheifche. „Zuletzt,“ jchreibt einer 
der Auwefenden (P. Melchior Nunez), „empfahl er und unter 
reichlichen Thräuen Stanphaftigfeit in unferem Berufe, eine auf 
Selbſtkenntniß beruhende tiefe Demuth und vor Allem heiligen 
und pünktlichen Gehorſam. Letztere Tugend insbeſondere be: 
zeichnete er als eine Gott überaus wohlgefällige und der Gefell: 
ichaft nothwendige.“ Sodann ſchiffte er ſich am grünen Donnerftage, 
ven 14. April 1552 ein mit Balthaſar Gago und den Paieı- 
brüdern Eduard Silva und Peter Alcaceva, welche er fir Japan 
beftimmt hatte, und, wie die Biographen bes Heiligen berichten, 
mit ben Brüdern Alvaro Ferreira und Franciscus Gonzalez '), 
nebft einem jungen, im Collegium zu Goa erzogenen Chinefen, 
mit Namen Anton, weldhe ihn nah China begleiten follten. 
Das Schiff legte in Cochin an. KXaverius benutzte den Furzen 


1) Orlandini, der Franciscus Gonzalez gar nicht erwähnt, nennt jenen 
Alerius Ferreira. Ebenſo Maffei (hist. ind. XV. p. 305 sq.), welcher 
wie Orlandini (12 n 105) bemerkt, er fei von Xaverius wegen Krankheit 
nad) Indien zurüdgefhidt worden. Da auch XZaverius (Brief 122, 3) fagt, 
Daß er einen feiner Mitbrüder mit nah China nehme, fo dürfte die Ans» 
gabe ber Biographen wohl unrichtig fein, zumal ein Bruder Franciscus 
Gonzalez in demſelben Jahre von Zaverius war eutlaffen worden (f. oben 
Brief 96. n. 1. 2.). 
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mit Antonius Diaz oder einem andern Bruder von bewährter 
Zugend, den Sie unbedenklich einem in diefe Mifjion abreifenden 
Pater beigeben könnten, nad) Comorin geſchickt würde. Bei 
Ihrer Liebe zu Gott bitte ich, dieſer Angelegenheit alle mög: 
liche Sorge zuzuwenden, berm fie ijt won nicht gewöhnlicher Be: 
deutung. 

2. P. Nicolaus bat zu Coulan mit vielen Schwierigkeiten 
zu kämpfen und leidet große Noth, da ihm die Miittel fehlen, 
fünfzig Koftgäuger, Kinder der Eingebornen, und außerbem noch 
zwei over drei Kinder von Portugiejen zu unterhalten. Ihm 
werden nämlid) wiederholt die Zöglinge zugeſchickt, welche auf 
ber ganzen Küſte won Comoriu krank werben; da zudem Das 
Collegium von Coulau fehr fehleht mit Einkünften verjehen ift, 
fo bittet P. Nicolaus mit Recht um eine wirkſame Unterſtützung 
aus den Foniglichen Einkünften, welche längſt dem Collegium 
verfprochen, aber jeiner Zeit nicht bezahlt wurden; kaum jemals 
gehen biejelben vollſtäudig in ven betreffenden Jahren ein. Ic) 
erjuche Sie darum, mit ven Herrn Vicekönige zu fprechen, Daß 
der Reft der von Könige dem Haufe bejtinunten, aber nidt 
vollftindig gezahlten Renten jegt in dieſer drückenden Zeit nad): 
gezahlt werben, und daß er, wenn es ihm gut ſcheine, dem Prä— 
fecten von Coulan einen Löniglichen Befehl zuſchicke, dem Col: 
fegium fofort wenigjtens Hundert Pardams auszuzahlen, um fo 
für den Augenblid der Noth des armen Haufe abzubelfen. 
Um ver Liebe unſeres Herrn und Gottes willen wieberhofe ic) 
meine oben ausgejprochene Bitte, dafür zu forgen, daß nad) Ab: 
lauf des Winters mit der erjten Schiffägelegenheit ein Pricjter 
aus der Geſellſchaft mit einem Laienbruder noch Comorin ab: 
reifen; bieje können über Coulan reifen umd, wenn jie auf 
Grund eines Foniglichen Befehls die erwähnte Summe von 
Präfecten erhalten haben, diefe tem P. Nicolaus einhändigen. 

3. Machen Eie ein Gefammtverzeichuiß von dem, was ber 
König dem Collegium von Goa fehuldet, und wirken Sie bei 
ben königlichen Beamten, bejonders beim Vicekönige dahin, daß 
ſchriftliche Documente aufgejegt werten, weldye die wolle Aus: 





 , 
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Fahren, wie ich weiß, in Folge firafbarer Nachläſſigkeit, wieder: 
holt vorgelommen ift. In Folge davon Haben am Cap Comorin, 
zu Coulan und Cochin viele gute, zum Heile der Seelen unter: 
nommene Werke, von denen man viele Friichte erwarten durfte, 
unterbleiben müfjen, einzig und allein aus Abgang ber von Goa 
erwarteten Unterftüßung, welche nicht geleiftet werben kounte 
wegen der übel angebrachten Nachficht ver Einnahmen ver Ein- 
fiinfte des Collegiums von Goa, dem jene Stationen unterjtehen. 
Darum feien Sie felbft recht wachen, und forgen Sie dafür, 
daß der Procurator in der Einforderung ber Zahlungen, die 
man dem Collegium ſchuldet, nicht läſſig fei, und gegen fein 
Gewiſſen und den Willen Gotte8 ber Habfucht der Menſchen 
nachgebe. 

5. Dem P. Antonius Heredia muß man nothwendig zu Hilfe 
fonmen. Laſſen Sie ihm nach Ablauf des Winters mit der erften 
Gelegenheit, zweihunbertfiinfzig oder dreihundert Pardams direct 
nach Cochin zugehen. Er bevarf biefer Summe durchaus zur 
Bollendung der Einfriebigung feines Hauſes und zu einigen 
andern dringend nothwendigen Einrichtungen, ohne welche eine 
Communität bort nicht bleiben ober überhaupt nicht wohnen 
könnte. Bisher wohnen fowohl die Unfrigen als auch die aus— 
wärtigen Hansgenofjen daſelbſt ganz erbärmlich und unerträglich 
unbequem. Glauben Sie aber nicht, wenn Sie dies leſen, id) 
forge für das Collegium von Cochin, und vergejje die Noth von 
Goa. O nein, feien Sie verfichert, ich denfe recht wohl daran, 
aber, wenn ich Alles mit einander vergleiche, jo glaube ich body, 
taß man durchaus den Mitbrüdern, welche die äuferjte Not) 
leiden, zu Hülfe fommen müfje. Darum habe ich mich auf vie 
Forderung ber oben genannten Summe bejchräuft, die bei weiten 
nicht dem Bedürfniſſe entfpricht; aber wir müjjen unfere Noth 
gegenfeitig auszugleichen fuchen. Darum verwenden Sie, was 
Sie nah Recht und Billigfeit innen, durch kluge Nächftenliche 
geleitet, zuerft für Ihre Hausgenoſſen, Portugiejen wie Einge: 

°borne, und forann dehnen Sie Yhre Sorge auf diejenigen aus, 
welche zu Cochin, Coulan und Comorin find. 
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Herzen, e8 ift mein jehnlichiter Wunfch, weil ich mir viel Nußen 
davon verfpreche, daß P. de Torres recht bald durch einen an: 
deren Pater der Geſellſchaft Hülfe erhalte. 

6. Wenn meine angevdentete Hoffnung fehlichlagen und fein 
geeigneter Pater mit dem nächſten Schiffe aus Portirgal an: 
kommen jollte, jo bitte ich, überlegen Sie, ob Sie nicht auf 
andere Weile die Sache ordnen fönnen, wie 3. B. wenn ein 
Priefter oder Jemand, der zum Priejterthum tauglich wäre, ſich 
zum Kintritt in die Geſellſchaft meldete, ven Sie glaubten nad) 
genügender Prüfung, auch mit Abkürzung des Novicints, dahin 
ſchicken zu können. Damit es diefem, wenn Sie einen Solcen 
finden, oder einem anderen von den früher Erwähnten nidht au 
©elegenheit fehle, die Ueberfahrt von Malakka nad) Japan zu 
machen, fo werde ich bei meiner Durdhreije dafür forgen, und 
den Präfecten von Malakka bitten, wenn im nächjten April Einer 
ans ver Sejellfchaft von Goa nad) Japan abzureijen gedächte, 
diefem fiir die Ueberfahrt huldreich beiftehen zu wollen. 

9. Bei der Ueberlegung über die Aufnahme derer, welche 
in die Geſellſchaft eintreten wollen, fehen Sie wohl darauf, was 
jür fürperliche und geiftige Fähigkeiten fie befigen, und nehmen 
Sie niemals Solche auf, welche für die Geſellſchaft zu Hauſe 
und auswärts nur zur Yaft fallen würden. Wenn Sie aber bei 
denen, welche Sie fchon zu den Prüfungen zugelafjen Haben, bei 
aufmerkſamer Beobachtung fehen follten, daß fie die nothwendige 
geiftige Befähigung oder Geſundheit nicht haben, daß die Sefell- 
ſchaft Hülfe von ihren erwarten könnte, fo fchiden Sie dieſelben 
zeitig zu ihren Angehörigen zurüd. Auf diejenigen, welche in 
häuslichen Acmtern befchäftigt werden, die Verkehr mit Auswär: 
tigen und freicd Hin- und Hergehen erfordern, wie z. B. im 
Amte ded Einkäufers, Ausfpenvers un. a., haben Sie ein recht 
wachſames Auge, und erfundigen Sie Sid) genau, was für ein 
Beifpiel von Nüchternheit, Enthaltſamkeit und Bejcheivenheit fie 
geben, und mit welcher Gewijlenhaftigkeit fie mit den anver— 
tranten Sachen und Geldern umgehen, ob fie immer are md 


deutliche Rechnung über Einnahme und Ansgabe führen. . &8 
de Vos, keben u. Briefe des hl. Raverius. II, 21 
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12. Wenn Sie mir nah Malaffa jchreiben, jo fchonen 
Sie weder Mühe noch Papier, und befleigen Sie Sich nicht der 
Kürze; ich winfche, daß Sie mir Alles ausführlich und in's 
Einzelne gehend mittheilen; ich hoffe aus der Yefung ihrer Briefe 
bejontern Zroit zu jchöpfen, ba ich durch dieſelben Nachrichten 
erhalten werde über alle meine Mitbrüber, welche im Collegium 
und beim umliegenden Stationen Gott dienen. Aber nehmen 
Sie einen Schreiber, der die Buchſtaben deutlich und leicht 
(ejerlih macht, und adreſſiren Sie an Franciscus Perez zu 
Malakka. Sorgen Sie aber dafür, daß Sie ihre Briefe im 
Monat September abfenden, meil dann ein Schiff nad) Banda 
abgeht. Franciscus Perez wird dafür forgen, daß fie mir nad) 
China nachgeſchickt werben. 

13. Schreiben Sie unferm Bruder Cypriano zu Meliapur 
in der Stadt des heiligen Thomas, daß er mit Allen in Ein- 
tracht lebe, beſonders mit dent Generafvicar und allen dortigen 
Prieftern. Ich meine, Sie Türmen mit ihm ohne Umfchweif 
reden und ihm geradezu erklären, daß ich Ihnen ven fehrift: 
lichen Befehl zurückgelaſſen habe, diejenigen, welche dem Nector 
tes dortigen Collegiums ſich micht unterwürfig zeigen, zu ent: 
laſſen; fügen Sie ferner bei, daß Sie durch feinerlei Rückſicht 
Sich von der Ausführung dieſes ftrengen Befehls werven abhalten 
faffen. Sagen Sie ihm das, mm ihm einzufchüchtern, damit 
er fi) in Acht nehme und merke, daß auch ihn Diefe Drohungen 
angeben. 

14. Stephan vudwig Boralho,!) der die heiligen Weihen 
bis zum Diakonat empfangen hat, wird zu Ihneu kommen. Ich 
Ihäge diefen jungen Mann recht fehr, weil ich glaube, daß er 
mit Gottes Gnade ein guter Neligios werde Thun Sie für 
ihn Alles, um was er in meinem Namen bittet, und [prechen Sie 
für ihn, fo oft er es wünjcht und es nothwendig ift, mit dem 


) Diefer Stephan Ludwig Boralho ift offenbar nicht derfeibe, deſſen 
Xaverius ſchon im 70. Briefe n. 14 als Priefters Erwähnung thut; wabı- 
fcheinfich ijt ev ginn Verwandter GMeffe) desjelben. 
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Befehl ertheilte, um das ſchwerbeladene Schiff zu erleichtern, 
die Ladung über Bord zu werfen. Doch Xaverins bat noch um 
einigen Aufſchub, da nicht nur der Sturm fich bald legen, ſondern 
fie auch noch vor Sonnenuntergang Land erbliden würden. Der 
Capitän, welcher ſchon früher das Eintreffen der Prophezeinngen 
des Heiligen erfahren hatte, glaubte unbedenklich feinen Worten, 
und der Erfolg beftätigte ihre Wahrheit. Aber während Alfe 
jich freuten, bald ben Hafen zu erreichen, bemerkte man Xaverius 
allein traurig. Auf die Frage uad) der Urſache feiner Traurigkeit, 
antwortete er: „Betet fiir Malakka, es herrſcht dort cine an— 
ſteckende Senche.“ Xaverins hatte wur zu wahr geſprochen; cs 
bherrichten bösartige Fieber, an denen auch die Fräftigjten Menſchen 
in furzer Zeit dahinſtarben. Noch nie fahen die Einwohner von 
Malakka den Mann Gottes jo gern im ihrer Mitte. Jeder 
verjprach ih von ihm Linderung in jenen förperlichen Leiden 
und Troſt fir feine Seele. Kaum war Taverius an's Land ge 
ſtiegen, als er die Kranken aufſuchte; er durchwanderte mit feinen 
Gefährten die Strafen und holte die Armen, die krank und hülf⸗ 
(68 auf dem harten Pflofter Tagen, zujammen, um fie it die 
Spitäler und das Collegium der Gejellfchaft zu tragen, das er 
in ein Spital umgeſchaffen Hatte. Nachdem diefe Häuſer ganz 
mit Kranken gefüllt waren, ließ er aus den Trümmern alter 
Schiffe längs des Meeres Hütten zur Aufnahme der Unglück— 
lichen errichten. Damm verforgte er fie mit Lebensmitteln und 
Arzneien, welche vr bei frommen Xeuten erbettelt hatte, und pflegte 
vie Kranlen bei Tag und bei Nacht. 

Es glich einem Wunder, daß Xaverius und feine Geführten 
bei fo gefahrvollen Beichäftigungen immer geſund biieben. Aber 
ein weit größeres Wunder war die Erwedung eines Todten, 
welche Gott auf die Fürbitte feines Diener wirkte. Es war 
dies ein junger Menſch, Namens Franciscus, der Sohn einer 
frommen Frau, welche unter Xaverins geijtlicher Leitung ſtand. 
TDerfelbe hatte aus Verſehen die vergiftete Spite eines Pfeiles 
in den Mund genommen, und war im Tolge des tödtlichen Giftes 
plößlich geitorben. Als er eben beerdigt werben follte, kam Xa- 





Kanfmann zum Geſandten an den größten Monarchen der Welt 
ernannt babe, dem außer der Ehre einer ſolchen Geſandtſchaft 
noch ein großer Gewinn durch den vortheilhaften Abſatz feiner 
Güter in China zu Theil werben würde. Auf bie Vorftellungen 
mehrerer vornehmen Herren ber Stadt, daß er eine große Ver- 
antwortung auf ſich lade, wem er Xaverius in ſeinem ſeelen— 
eifrigen Vorhaben, dem Evangelium in China Eingang zu ver: 
Ichaffen, hinvere, antwortete er: wenn Xaverius jo großen Eifer 
für Befchrung der Heiden Habe, jo möge er nad) Brafilien oder 
Monomotapa gehen. So Iange er zır befehlen Habe, jolle Pereira 
weder als Geſandter noch als Kaufmann nah China kommen. 
Es ſei billiger, die Verdienſte ſeines Vaters in ſeiner Perſon zu 
berückſichtigen und die hunderttauſend Ducaten, welche Pereira 
mindeſtens gewinnen würde, ihm zuzuwenden, als einem Menſchen, 
der nur der Bediente des Don Gonzalo Cotigno geweſen ſei. — 
Dieſe Antwort veranlaßte den königlichen Schatzmeiſter und au: 
dere portugieſiſche Beamte, ihm vorzuſtellen, daß den königlichen 
Verordnungen gemäß die Kauflente, welche die Hafengebühren 
entrichteten, nicht in ihrer Schifffahrt gehindert werden dürften; 
Pereira aber verpflichtete ſich ſchriftlich, dem Könige für die Be— 
dürfniſſe der Feſtung Mialatfa dreißigtauſend Ducaten zu zahlen. 
Hierüber ward Alvaro ſo zornig, daß er ihnen drohte, mit einem 
Stocke, den er zu ergreifen im Begriff ſtand, ihnen dreißigtanſend 
Schläge aufzählen zu laſſen. 

Da durch vernünftige Vorftellungen nicht? auszurichten war, 
glaubte der königliche Anditor Frauciscus Alvarez endlich Die 
Herausgabe des Stenerruders mit Gewalt erzwingen zu follen, 
wovon ihn jedoch Xaverius abhielt in der Beſorgniß, es möchte 
zu einem biutigen Zuſammenſtoß mit den Soldaten kommien, 
welche das Steuerruber bewachten. 

Dagegen erfuchte Xaverins, ber ohne Unterlaß die heißeſten 
Gebete fir Alvaro's Sinnesänderung darbrachte, den General: 
vicar Johann Suarez, ſich in Begleitung einiger angeſehenen 
Männer zum Präfecten zu begeben, und ihm die Schreiben des 
Könige Johaun IT. und des Vicekönigs von Indien vorzulegen, 
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bag wir Beide die Reife nad) China antreten, fo fällt die ganze 
Schuld auf meine Sünden, Die jo groß und fchwer find, daß fie 
nicht blos mir gefehatet Haben, fenvdern auch Ihnen und Ihren 
Geſchäften nud Den Geldern, welche Sie anf die Ausrüſtung 
der Sefandtfchaft verwendet haben. Doch Gott kennt meine 
. Gefinmung gegen Ihn und Cie; wäre fie nicht Die aufrichtigfte, 
jo wiirde ich noch tiefern Schmerz empfinden. Ich werte bereits 
das Schiff kefteigen, und auf bemjelben bie Zeit zur Abfahrt 
erwarten, um mid) aljo den Bliden ver Ihrigen zu entziehen, 
welche oft mit Thräuen in den Augen zu mir kommen und fid) 
bitter beklagen, daß jie durch die Verhinderung ver Geſandtſchaft 
zu Grunde gerichtet jeien. Gott verzeihe ben, der die Schuld 
jo vielen und jo großen Unglüds trägt. 

2. Um Eines bitte ich Sie, mid) nicht zu Gefuchen, um 
nicht durch) Ihr Unglück und Ihren Schmerz meinen Kummer 
zu vermehren. Doch hoffe ich, daß dieſes Unglüd Ahnen zum 
engen gereichen werde. Ich zweifle nämlich nicht, Daß ter 
König, worum ich ihn brieflich gebeten babe, Ihrer ausge⸗ 
zeichneten Geſinnung gegen bie Religion Jeſu Chriſti die verdiente 
Belohnung ertheilen werte. Vom Präfeeten habe ich mich [o8- 
gejagt, weil er fich nicht gefchent hat, unſerer fir die Sache der 
chriftlichen Keligion fo wichtigen Reife Hindernifje zu bereiten. 
Gott wolle ihm verzeihen; ich bedauere ihn, denn er wird noch 
weit fehwerere Strafen zu erleiten haben, als er deukt. Gott 
ver Herr fei ber Beſchützer Ihres Heils und der Führer und 
Begleiter meiner Unternehmung. Amen. 

In unjerm Haufe zu Malakka, im Begriffe Ihr Schiff 
zu befteigen, 25. Inni 1552. 

Anßerdem haben wir noch zwei Briefe aus Malakka, Deren 
erjter den Sceleneifer des Heiligen betreffs eines im Gonenbinate 
lebenden Mannes befindet; im zweiten erfucht Xaverius in 
bringenpfter Weife den P. Barzäus, eine Schuld, welche er nod) 
an Don Pedro te Silva zu entrichten habe, ſogleich bei deſſen 
Ankunft in Indien zu bezahlen. 
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franfe Seele zu heiten, und von jenem Hinderniß in Kraft feiner 
Vollmacht zu Diepenfiren, und fo alle dem nothwerdigen Heil: 
mittel entgegenftehenden Hinbernijje zu entfernen. Ich Bitte, 
betreiben Sie diefe Angelegenheit beim hochwürdigſten Biſchofe 
mit aller Sewijjenhaftigfeit und allem Eifer, und fehreiben Sie 
im nächſten April, wo gewöhnlich die Abfahrtözeit der Schiffe 
von Goa nad) Malakka ift, an meinen genannten Freund Als 
varo Gentili, was Sie in ferner Angelegenheit nach Ihrer 
Kenntniß won derſelben bereits mit dem Biſchof verhandelt haben, 
und was Sie in Bezug auf ein etwa vorhandenes Hinderniß 
noch Hoffen durchzufegen, wenn er Ste damit befammt machen 
wolle. Ich glaube, daß man anf diefe Weife dem Manne ent: 
gegenkommen muß, ber über ein verborgenes Hinderniß, wie es 
ſcheint, nicht hinwegkam, das er mitzutheilen wohl weniger 
fürchten wird, wenn Sie ihm Hoffnung machen, daß er von 
jeglichen Banden durch die kirchliche Gewalt gelöſt werden kaun. 
Ich empfehle Ihnen die ganze Sache ſo dringend und inſtändig, 
ale ich mr vermag. Gott wolle uns in ber Herrlichkeit des 
Paradieſes wieder vereinigen. Leben Sie wohl. 


Malakka, 13. Inli 1552. 
Ganz der Ihrige in Chrifto 
Franeiscus. 


121. Brief. 
An denfelben. 


Die Gnade und Yiebe unſers Herrn Jeſus Chriſtus ſtehe 
uns immer hilfreich zur Seite. Amen. 

1. Ich theile Ihnen mit, Magiſter Caſpar, daß ich Don 
Pedro de Silva weit mehr ſchnldig bin, als ich jemals Bei aller 
Anftrenguug ihm zahlen könnte. Er hat mir nämlich zur Zeit, 
wo er Präfect ber Feſtung Malakka war, in Allen, was auf 
ben Dienſt Gottes Bezug Hat, fich fo gewogen gezeigt, daß ich 
mich nicht erinnere, feit meiner Anweſenheit in Indien von 
irgend Jemanden mit fo viel Wohlwollen behandelt worben zu 
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diefelbe aus den Einkünften des Collegiums, oder and der Rente 
von zweitauſend Goldſtücken, welche der König aus feinem Schatze 
für das Collegium vom heiligen Ölanben zu Goa beſtimmt Hat, 
nnd zwar nicht blos für die, welche bort wohnen, ſouderu aud) 
zur. Unterftügung der verſchiedenen, im Orient zur Verbreitung 
des Glaubens geftifteten Mijjienen und Stationen, von benen 
die japaneſiſche eine der nützlichſten ift. 

3. Zögern Sie nicht, dieſe Schuld zu tilgen. Sobald 
Sie ſeine Laudnung erfahren, beſuchen Sie den Herrn, und zahlen 
Sie ihm rie Summe mit vielem Dauke aus. Es würde mir 
ſehr leid fein, wenn Sie mit Erfüllung Diefer drängenden und 
allen andern vorgehenben Pflicht ſäumten und dadurch den Pedro 
in die Nothwendigkeit verjegten, Sie zu mahnen und Die Schuld 
zurüczufordern. Das zu erfahren, würde mir äußerſt ſchmerzlich 
fein; erfparen Sie mir, ich bitte Sie, dieſe Unannehmlichteit 
durch raſche Ausführung meines Auftrages mit Befeitigung aller 
etwaigen Schwierigkeiten. Würden Sie dieſelbe, ich fange nicht, 
vernachläfjigen — denn das fürchte ich won Ihnen nicht, — 
fonvern unter irgend welchem Vorwande Hinausjchieben, ſo 
würde ich annehmen müſſen, daß Sie auf meine eruftlichen Au— 
empfehlimgen wenig Gewicht legen. Gott der Herr wolle uns 
in der Herrlichfeit des Paradieſes wieder vereinigen. Amen. 
Leben Sie wohl. 

Malakka, 16. Juli 1552. 

Ganz ber Ihrige in Chriftus 
Sranciscus. 

Der Tag der Abreife ded Heiligen von Malagkka rückte 
näber. Syn die legten Tage feiner Anweſenheit füllt die Ankunft 
bes P. Johannes Beira, welcher auf der Reiſe von ben Moluklen 
nach Indien war, um Gehülfen fir feine apoftolifchen Arbeiten 
zu erhalten, und zugleich einige Maßregeln gegen den König von 
Zernate durchzufeßen, welcher fi) den Bortugiefen und pen 
Chrijten gegenüber feindjelig verhielt. Franciscus ſchickte ihn 
an P. Barzäns, der ihm die erbetene Hülfe geben und dann 
unverzüglich zurückreiſen laſſen ſollte. Aus derſelben Zeit werden 





„Don Alvaro wirb mich in dieſem Leben nicht mehr ſehen; ich 
erwarte ihn vor Gottes Gericht, wo er iiber Vieles wird Rechen: 
ichaft geben müfjen.” — Nach einer Weile kamen fie an einer 
offenen Kirche vorbei. Xaverius trat in die Thür berjelben, 
betete mit lauter Stimme für das Heil des unglücklichen Don 
Alvaro, warf fich daun mit dem Angefichte zur Erbe nieder und, 
nachdem er einige Zeit in biejer Stellung betend verharrt, ſtand 
er auf, 308 die Schuhe aus und Elopfte auf einem Stein ben 
Staub davon, indem er fagte, von dieſer unfeligen Erbe wolle 
er nicht3 mitnehmen. Sodaun beftteg er das Schiff, wohin 
eine zahlreiche Volksmenge ihn begleitet hatte, welche mit tiefem 
Schmerze, ihren Vater ſcheiden zu fehen, zur Stadt zurüdfchrte. 


Biertes Capilel. 

Xaverins’ Fahrt nad Sancian; Ichte Rrankheit und Tod. 

Das „heilige Kreuz” erreichte nach glüdlicher Fahrt bald 
bie Meerenge von Singapore. Dort muß es ſich mehrere Tage 
aufgehalten haben, da wir mehrere von dort batirte Bricfe vom 
20. Juli bis 1. August 1552 beſitzen. Xaverins redet in den— 
felben freimüthiger als in ben von Malakka gefchriebenen, wo 
er nicht ohne Grund fürchtete, fie möchten aufgefangen werben. 
In der That ließ Don Alvaro einige Briefe des Heiligen. in 
der Vorausſetzung erbrechen, Angriffe auf feine Perjon darin zu 
finden, worin er fich jedoch getäufcht ſah. ‘Der erfte der folgenden 
Briefe, der an P. Barzänus gerichtet ijt, ſpricht das dringende 
Verlangen aus, der Biſchof von Goa möge feinem General. 
vicar in Malakka die Formel der Excommunication, welcher 
Don Alvaro und feine Mitjchuldigen verfallen waren, überfenten. 
Daraus dürfen wir wohl entnehmen, daß Xaverius Grund hatte, 
mit dem Verfahren des von Natur ſchüchternen Generalvicars 
nicht vollſtändig zufrieden zu fein. 
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allen meinen Einfluß aufwenden, daß die, welche durch die De- 
crete und Bullen der Päpſte bereits ausgeſchloſſen find, als 
ſolche Andern belannt werben. Auch werde ich in feiner Weife 
geftatten, daß man zu ihren Verbrechen ſchweige, damit fie ein— 
mal wieder in ſich gehen und Heilung der Wunden ihrer 
Seelen fuchen, und Hinfort fein Mitglied ver Geſellſchaft, das 
wegen der Religion nad) den Moluffen, nad) China, Japan 
oder anderswohin reift, zu hindern wagen. ‘Darımı bieten Sie 
Alles auf, daß die Strafjenten; nach Malakka gelange. 

3. Bon den vier Mitbrüdern, welche ich mitgenommen 
habe, jende ich drei nach Japan, nämlich Balthafar Gago, Eduard 
de Silva und Yohannes') de Alcaceva. Sie haben ein jtarfes 
Schiff und bisher haben Sie gutes Wetter gehabt. Gebe Gott, 
daß ſie wohlbehalten nad) Amanguchi kommen, wo Cosmus te 
Torres und Johanu Fernandez find. Ich habe einen ver 
Unfrigen ?) und den Chinefen Antonius bei mir behalten. Beide 
find ſchwer frank, was ihnen und mir viel Yaft bereitet. Gott 

- ſei Danf! Denken Sie aber daran, im nächſten Fahre einen 
andern and den Unfrigen nad Japan zu fenben; verjelbe muß 
Priefter und ein wifjenfchaftlic, gebilveter Mann fein; denn für 
Japan und China find gebildete und gelehrte Männer zu wählen. 

4. Wenn Sie feinen Priejter haben, jo ſchicken Cie jeden— 
fall® einen talentvollen Dann, der die japanefiiche Eprache zu 
erlernen im Staude ift, und gleichzeitig ſchicken Sie den Unjrigen 
in Japan einige® Geld als Almofen, ſei e8, daß Sie es aus 
dem königlichen Schage, oder von ter barmherzigen Bruderjchaft 
oder von andern frommen Leuten erhalten haben, damit wir Der 
Noth und Armuth unferer leidenten Mitbrüder einigermaßen ab: 
helfen. Schiden Sie Johannes Beira ehejtens nad) ven Molukken 
zurüd, — feine Anweſenheit ift dort fehr nothiwendig — mit einem 
Priefter, der nicht fo faft durch Gelehrſamkeit, al® vielmehr 


ı Derjelbe wird fonft Peter genannt; er hatte vielleicht Die beiden 
Namen ZIohann Peter. 
’) Alvaro (oder Alerius) fyerreira. 
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Sorge anvertraut find, in feiner Beziehung ſteht. Was aber 
bie Intereſſen und den Fortichritt der Chriften angeht, das be= 
Iprechen Sie mit dem Vicekönige und fuchen Sie von ihm bie 
Ihnen bazır erforderlich fcheinenden Urkunden zu erhalten. Wenn 
Sie glauben, daß Sie dieſe leichter durch das Anfehen und die 
Vermittlung des hochwürdigſten Herrn Bifchofes erlangen wer: 
ben, fo gehen Sie zu ihm und erfuchen Sie ihn, er möge 
gnädigſt dem Vicefönige den Rath ertheilen, die Kirche auf ben 
Molukken in den königlichen Schuß zu nehmen und durch ge- 
eignete Befehle und Schriftftüce gegen bie Ungerechtigleiten und 
Nachftellungen von Seiten des Beherrſchers ver Moluffen ficher 
zu ftellen, der, wie Sie jagen, ihr wenig gewogen ift. 

2. Suchen Sie Ihre Gefchäfte in Goa in möglichft kurzer 
Zeit zu Ende zu führen, um dann fobald wie möglich zur Nüd: 
fehr bereit zu fein. Es wäre mir lieb, wenn Sie das Schiff 
benüßten, welches im Monat Mai von Goa nah ven Moluffen 

- abgeht, und wenn Sie einige Priefter der Gefellfchaft mitnähmen. 
Soliten feine Priefter da fein, fo nehmen Sie einige Andere, 
entweder wijienjchaftlich gebildete Männer, bie zum “Priefter- 
thume beftinmt find, oder auch Laien, denn dieſe laſſen fich, 
wenn fie nur guten Willens und thätig find, wegen ihrer Demuth 
leichter leiten und find darum befonters geeignet, ben Frieren 
und bie Eintracht unter den Unfrigen zu erhalten. Machen Sie 
aber mit P. Magifter Caſpar ab, daß jährlich wenigſtens Ein 
Priefter oder Laie aus ver Gefellfchaft nach den Mofulfen gefenbet 
werde. ch mieberhole meine Bitte, Sich durch Fein Hinderniß 
abhalten zu lafien, im Monat Dat nach den Moluffen zurüd- 
zureifen; man verlangt dort jehr nach Ihnen, da Ihre Abweſen⸗ 
beit der chriftlichen Religion zu nicht geringem Schaden gereicht. 

3. Nehmen Ste diefen meinen Brief mit nad) Goa und 
zeigen Sie ihn, wenn es nothwendig ift, den dortigen Obern. 
Ich vertraue, daß Sie Ihrer Reife Sich nicht widerſetzen werden, 
wenn fie meinen Willen kennen. Theilen Sie aber Niemanven 
mit, was Sie mir in der geheimen Unterrebung, welche wir 
in der Kirche von Malakka hatten, anvertraut haben. Ich fchreibe 

| 22* 
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dams; dafür laſſen Sie nach feiner Wahl einige Waaren ihm 
kaufen und fchenfen, welche ihm bekannt und in Japan nicht 
billig zu haben find. Hiedurch wird er einigermaßen vie Mittel 
erhalten, um, wenn aͤuch mit Mühe, in feinem Vaterlande zu 
leben. Ich mußte ihm diefe Hoffnung machen, um ihn zur Rück⸗ 
fehr in fein Vaterland zu bewegen, aus dem ihn die äußerſte 
Noth vertrieben hat. Und damit er mit um jo größerer Bereit: 
willigfeit demjenigen aus den Unfrigen, welcher nächitens nad) 
Japan abgehen wird, gut und treu feine ‘Dienfte leifte, fo halte 
ich e8 für nothwendig, daß Sie, außerdem daß Sie ihn das 
befagte Almofen von ver barmberzigen Bruderſchaft oder von 
einem, zu guten Werken bereitwilligen Reichen verjchaffen, ih 
in Ihr Hans aufnehmen, beföftigen und durch viele Erweiſe 
der Liebe an die Gefellfchaft fefieln. Da Sie aus dem Gefngten, 
wie ich Hoffe, genugſam erkennen, wie billig das ift, und wie 
jehr e8 mir am Herzen liegt, To empfehle ich e8 Ihnen nicht 
weiter, in dem Vertrauen, daß Sie e8 gewijlenhaft ausführen 
werben. Gott der Herr wolle uns in ver Herrlichkeit des Para- 
dieſes vereinigen. | 

Meerenge von Singapore, 22. Yuli 1552. 

2. Magifter Cafpar! Die Almofen, welche Sie jammeln 
und nach Japan fchicken werben zum Unterhalt der Unſrigen, 
welche dieſen neuen Weinberg Jeſu Chrifti bebauen, ſollten, 
meine ich, nur in Goldmünzen und zwar von möglichſt guter 
Qualität umgejegt werden. Darum ſuchen Sie auf den Rath 
von Sachverftändigen unter den verjchiedenen Sorten von Gold» 
münzen biejenigen aus, welche anerfanntermaßen die hefte Währ: 
ung haben. Ych Habe gehört, daß die in Venedig geprägten 
als folche gelten; jehen Sie zu, ob nach dem Urtheile von Sad): 
verftänbigen andere an Güte des Goldes ihnen gleichkommeun. 
Diejes Dietall kann man in Japan um fo vortheilhafter auswech- 
jeln, je höher das Gewicht und der Gehalt ift; denn zu ben 
eingelegten Verzierungen ver Waffen, wozu faft allein das Gold 
in Japan gebraucht wird, bedient man fid) des reinften Goldes. 
Denjenigen von den Unfrigen, welchen Sie im nächiten Jahre 1558 
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beitehen und zu beharren. Denken Sie daran, daß Sie, wen 
Sie fündigen, unausbleiblich entweder in viefem oder im andern 
Leben ſchwere Strafen zu erleiven Haben; darum halten Sie es 
für das Schrecklichſte, das Ahnen begegnen könnte, in eine 
Sünde zu fallen, derentwegen Sie ewig in der Hölle brennen 
müßten. Wenn Sie in Japan angefommen find, vergefien Sie 
nicht, Marcus und Paulus herzlich von mir zu grüßen. Gott 
mache Sie heilig und felig, und führe Sie in die Herrlichkeit 
bed Paradieſes. 
Meerenge von Singapore, 22. Inli 1552. 


2. Sagen Sie den P. Franciscus Perez, indem Sie ihm 
biefen Brief zeigen, er möge, wenn Sie nach Indien abreiſen, 
an P. Antonius Heredia zu Cochin fohreiben, und ihn in meinem 
Namen bitten, baß er in dorliger Stadt Ihnen einige Almofen 
entweder von ber barmherzigen Bruberfchaft oder von Einigen 
von denen, die er im geiftlichen Leben leitet, fammle. Sagen 
Sie audy dem P. Franciscus Perez, es würde mir fehr Lieb fein, 
wenn er bis zu Ihrer Rückkehr aus Indien Ihnen gelegentlich 
einiges Gelb ſammelte, um e& Ihnen dann bei Ihrer Rückkehr, 
wenn Sie zur Reife nach Japan bereit find, zu geben. Zeigen 
Sie ihm diefen Brief, damit er fich überzeuge, daß dies mein 
Wunſch if. Er wird Ihnen ohne Zweifel nach Kräften helfen. 
Sollten Sie wegen irgend eines Hinderniſſes feinen Brief von 
Berez an Herebia erhalten, jo zeigen Sie bei Ihrer Ankunft in 
Cochin dem P. Heredia, dem Vorſteher des bortigen Collegiums, 
eben diefen Brief.” Died wirb genügen, damit er wijje, was 
ih für Ste wünjche, und ſich, fo weit es ihm möglich ift, be⸗ 
mühe, Ihnen einige Unterftügung an Geld zu verjchaffen. 
Seien Ste aber darauf bedacht, darum bitte ich nochmals, 
bie Väter, welche mit Ihnen nach Japan reifen werben, gewiſ⸗ 
fenhaft zu beforgen und Ihuen mit der größten Treue zu ge 
horchen unb zu bienen. 

Ich füge bier eigenhändig Folgendes hinzu: Mein Sohn 
Johannes, dienen Sie den Vätern, welche mit Ihnen nach Japan 
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des Collegiums zu Malakka oft befuchen, um von Khnen Troft 
zu erhalten. Ich Hoffe von ber göttlichen Barmberzigteit, daß 
Ihnen aus ver erlittenen Schmach bald große Ehre erwachſen 
werde. 

2. Ich Höre, gewifje Leute hätten bie Hinderniſſe unferer 
Reiſe entfernen können, aber e8 aus Eigennuß nicht thun wollen. 
Doch befinden fich diejenigen in einem großem Irrthum, welche 
Gott, die Duelle alled Guten verlafjen, und Nuten und Vortheil 
bei den Menfchen juchen. Bon unſerer Seite ift e8 eine berr- 
liche Rache an unferen Feinden, wenn wir fie mit Gott ver- 
verſöhnen und ihren wohlzuthun fuchen. Denn Gott felbft wird 
die Rache übernehmen und Strafen über fie verhängen, die größer 
find, als man erwartet. Möge e8 doch anders kommen! Wenn 
ich mit Gottes Willen, wie ich hoffe, in China einbringe, fo 
werbe ich die portugiefifchen Gefangenen erinnern, wieviel fie 
Ihnen Schulden für die Auslagen, welche Sie für dieſelben ge- 
macht haben und noch machen würden, wenn die Gottlofigfett der 
Menfchen Sie nicht gehindert hätte; ich werde den Unglüdlichen 
auch Hoffnung auf Freiheit machen, die fie im nächiten Jahre 
mit ber Gnade Gottes durch Ihre Vermittlung hoffentlich wie— 
ber erlangen werben. 

3. &8 wäre mir fehr lieb, wenn Sie mir Nachrichten über 
Sid und Ihre Angelegenheiten gäben; denn wo auch immer in 
der Welt ich mich befinden mag, wird es mir ſtets eine große 
Freude fein, mich brieflich mit Ihnen zu unterhalten. Wenn 
es Gott anders gefällt und ich ſehe, daß China uns von allen 
Seiten verſchloſſen ift, jo werde ich vielleicht eheftens nach Ma⸗ 
lakka zurücdfehren und von bort nach Indien, von wo aus ich 
dann an ben König fchreiben werde. Ich fchließe bier einen 
Brief an den Vicelönig ein; übergeben Sie venjelben einem zu- 
verläfjigen Boten, und fchreiben Sie gleichzeitig an ben Vice 
fünig und an ben König felbft, um fie auf den großen Gewinn 
und die Vortheile hinzuweiſen, welche ihnen und dem chineſiſchen 
Reiche zufließen werben, wenn Sie in dasſelbe eindringen können. 
Mögen fie dadurch veranlaßt werben, den Eingang in biefes 
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den König und ben PVicefönig von Indien, offen mit angehäng: 
tem Siegel; lejen Sie diefelben, wenn Sie wollen, und verſie⸗ 
gen Sie fie dann. Ich möchte in Ihrem Intereſſe, mein 
Herr, wünſchen, daß Sie meinen Brief an den König in dieſem 
Jahre durch einen treuen Boten nach Portugal überbringen 
ließen, ter ihn dem Könige einhändigte und deſſen Antwort 
zurüdbrächte. Ich habe Grund zu Hoffen, biefe werde jo lauten, 
daß uns Allen daran liegen müſſe, daß fie. fchnell Herüberfomme. 
Sie dürfen den Brief Don Pedro zeigen; es wirb ihn freuen, 
zu fehen, was ich über ihn dem Könige fchreibe. ch überſende 
Ihnen, wie Sie fehen, ven Brief in zwei Eremplaren, eines ver⸗ 
ftegelt, da8 andere offen, damit Sie e8, wenn Sie es gelejen, 
verfiegeln. ch wünfche, daß Sie dieſelben mit verſchiedenen 
Boten und Schiffen abſenden. Das eine Exemplar könnte pajjenb 
(wenn ich nicht irre und Sie meiner Meinung find) dem Don 
Pedro, welcher zum Könige reilt, anvertraut werben, zum Ueber: 
bringer des antern wünfchte ich, daß Sie einen Ihrer beiten 
Freunde wählten, der mit Treue und Umficht Alles, was Ihre 
Berfon und Ihre Augelegenbeiten betrifft, beforgen wiürbe. 
Doch überlajje ich dies ganz Ihrem weifen Ermejjen. 

3. Ich bitte recht inftändig, mein Herr, für Ihr Leben, 
Ihre Sefundheit und Ihre äußere Lage weile Eorge zu tra— 
gen, erftlich, indem Sie vor der Anftedung und vor allem ge: 
fährlichen Verkehre mit den an ber Epidemie Erfranften und 
» ihren Pflegern Sich hüten; ſodann wachen Sie über Ihr Ver: 
mögen; hüten Sie Si vor unüberlegtem Handeln, orbnen 
Sie Alles mit Umficht und nad) reiflicher Veberlegung. Nehmen 
Sie mit Dank die Dienfte derer an, welche fich als Ihre Freunde 
bekennen, aber trauen Sie nicht Leicht einem even; laſſen Sie 
Sich nicht weiter mit ihnen ein, als Sie ficher thun können, 
bevor Sie ihre Gefinnung durchſchaut haben, da man, was nicht 
jelten vorlommt, unter dem faljchen Scheine des Wohlwollend. 
Sie zu hintergehen verfuchen fünnte. 

4. Bor Allem aber erfuche ich Sie, mein Herr, und erbitte 
es mir als eine bejondere Gnade, fchließen Sie Sich um fo 
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an den fieben Gott au, je mehr Sie von Unglit Heime 
t werben; dies ift ds einzige Mittel, an im ben Be 
iiien amd Stürmen der Zeit Troft zu erhalten, Bei 
Fiebe zu Gott dem Herrn und bei Shrem Berlangen, 
& mir gefällig zu erweifen, erbitte ich 8 mir ale eine Gnape, 
für die ich befonders dankbar fein werde, dak Sie ir ber Ai 
zung Ihres Herzens über ten Bitter Schmerz, ven Sit 
ber die jüugſt Ihnen jo unverdient zugefügte große Beleidigung 
finden, Sich einige Zeit zur Sammlung nehmen. "Reinigen 
hr Herz durch die facramentale Beicht; gehen zum 
Tiſche des Herrn, und opfern Ste dam Hhr Herz mit all 
feinen Empfindungen dem Willen Gottes auf, bereit, Alles, ins 
Abm gefällt, anzunehmen, zugleich mit mir voen der 
befeelt, daß Diefer gewaltige Sturm Yhnen wicht mn Teken 
Scharen, jondern bis zum Ende Ihres Lebens Yhnen auch einen 
wünſchenswerthen Zuwachs an zeitlichen Bortheilen md Ehre 
vor der Welt bringen werde. 
5, Franeiscus de Villa behalte ich bet mix, mb nehme ibn 
mit nach China, einmal weil ich feine Hülfe fehr mothiweneig 
e fi 5 Wi 


uaub geeignete 
























349 


abgefaßten Brief desfelben Inhalts an den Vicelönig von Indien 
richteten; ich fehreibe auch in deinjelben Sinne an den König, wie 
Sie aus dem Briefe erfehen können, den id) offen bier beilege. 
Leſen und verfiegeln Sie ihn; legen Sie ihn daun mit dem Ihrigen 
zufammen, und jegen Sie außen die Adrejje darauf: An den 
König, unfern Herrn, vom P. Magifter Franciscus. Sorgen Sie 
aber bafür, daß der, welcher nach Portugal reifen und bem 
Könige den Brief einhäntigen foll, uns treu jei und ein Mann 
von Anfehen und Erfahrung, von dem Sie überdies bejtimmt 
wiſſen, daß pringende Gründe ihn zur fofortigen Rückkehr nad) 
Indien veranlaffen, damit die Angelegenheit erledigt ſei, wenn 
er mit dem erften von Portugal nach Goa abgehenden Schiffe 
zurücfehrt. Wenn Gott der Herr mir gnädig ben Eingang in 
China eröffnet, fo bitte ich Sie, fobald Sie Nachrichten davon 
erhalten haben, jede Gelegenheit zu benugen, mir Briefe zu: 

. fommen zu laſſen. Es wird mir in jeder Lage zu großem 
Zrofte gereichen, zu erfahren, wie e8 Ihnen, mein theurer Freund, 
geht, und was Sie treiben. Möge Gott der Herr Ihnen, mein 
Herr, diefelbe Fülle des Zrojted in dieſem Leben, und ter Glorie 
im zufünftigen verleihen, welche ich mir ſelbſt wünfche. Leben 
Sie wohl. 

Meerenge von Singapore, 1. Augujt 1552. 

7. Der Generalvicar von Malakka hat mich erfucht, für ihn 
an den König zu fchreiben. ch erfülle feine Bitte, obwohl man 
mir jagte, er Habe in der Angelegenheit unferer Geſaudtſchaft 
nad China verfüumt, was er in unjerm oder vielmehr im öffent- 
lichen Intereſſe hätte thun können; und er habe die Ehre Gottes 
und die Verbreitung unferes heiligen Glaubens der Guuſt bed 
Präfecten von Malakka, Don Alphons Alvaro nachgejegt, dem 
er fich ergeben zu zeigen bemühte, in der Hoffnung, auf biefe 
Weiſe zeitliche Vortheile von ihm zu erfchmeicheln. ‘Der befindet 
fich in einem großen Irrthume, welcher mit Hintanfegung Gottes, 
von dem jeded Gute kommt, die Befriedigung feiner Bedürfniſſe 
oder Wünſche durch Menſchen zu erlangen hofft. Ich aber 
pflege mich au denen, welche fich um mich jchlecht verdient gemacht 
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verfeste die fünfhunvert Menfchen, welche im Ganzen auf dem 
Schiffe waren, in die äußerſte Noth, da das ſüße Waſſer aus- 
ging. Das Schiff war mit Kranken gefüllt, und einige Hatte 
ver Ton ſchon bahingerafft, als man ber Wunderkraft des „bei: 
ligen Vaters“ gedachte. Alle beſchworen ihn mit Seufzen und 
Weinen, er möge ihnen Hülfe vom Himmel erwirfen. Xaverius 
wollte, daß fie felbft ihre Zuflucht zu Gott nähmen, ftellte ein 
Krenz auf, ließ fie niederfnieen und die Litanei von allen Hei: 
ligen beten. Dann ermahnte er fie zum Vertrauen und zog 
fich im feine Cabine zurück. Nach furzer Zeit trat er wieder 
heraus, ftieg mit einem Kinde in ein Boot, Tieß dasſelbe das 
Meerwaſſer Eoften und fragte, ob es ſüß oder falzig fei. Das 
Kind antwortete, e8 fei falzig; hierauf ließ er es noch einmal 
foften, und das Kind erwiberte nun, es fchmede ſüß. Sodann 
begab er fich wieder an Bord und ließ alle Gefäffe, die zu haben 
waren, mit Wajfer füllen: aber der Erfte, welcher fich heran 
drängte, um zu trinfen, fand das Wafler falzig. ‘Der Heilige 
machte mın das Kreuzzeichen über alle Gefäjje, und im felben 
Augenblide verlor das Waffer feinen falzigen Gefchmad, fo daß 
Alte bethenerten, es fei beifer als das Wafjer von Bangan, 
einer herrlichen Quelle bei Goa. Dieſes Wunder machte folchen 
Eindrud auf die an Bord befindlichen Muhamedaner, daß meh: 
rere mit ihren Familien bie heilige Taufe begehrten. Die Gläu⸗ 
bigen aber beiwunderten ven Manu Gottes, nannten ihn einen 
Heiligen, füßten ihm Hände und Füße, worauf er erwiberte, fie 
müßten nicht einem Sünder, ſondern Gott allein vie Ehre geben 
und Ihm danken. Die meijten Matrofen und Reifenden hoben 
etwas von dem Wunberwaffer auf, und benußten e8 als himm— 
lifche Arznei, .veren Wunderkraft ſich an vielen Kranken erwies. 

Die Windftille Tteß nun auch nad und günftiger Wind 
trieb das Schiff voran. Da geſchah es, als dasjelbe etwas auf 
bie Seite geneigt war, daß ein finfjähriges Kind in's Meer 
fiel. Der Vater, ein Muhamedaner, war außer ji) vor Schmerz. 
Da fragte ihn Kaverius: „Verſprecht Ihr mir ernftlich, daß Ihr 


an Chriftus glauben und ein Chriſt werben wollet, wenn Gott 
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von Matten und Baumäften begnügen, wenn fie nicht beftäubig 
in ihren Schiffen bleiben wollten. Auch für XZaverius, deſſen 
Ankunft fie freudig begrüßten, bauten fie eine ſolche Hütte nebſt 
einer Heinen Kapelle, worin er, nachdem ein vierzehntägiges 
Sieber, welches ihn bald nach feiner Ankunft befallen, ihn ver: 
laſſen Hatte, täglich die heilige Meſſe las und den von religiöfer 
Hülfe verlafjenen Portugiejen die heiligen Sacramente Tpenbete. 
Ueberdies unterrichtete er feiner Gewohnheit gemäß die Kinder, 
ſchlichtete Streitigkeiten, und übte andere Werke ber Barm- 
berzigfeit, indem er den Augeublick mit Sehnfucht erwartete, wo er 
nach Santon überfahren könne. Wie er dies ausführen wollte, 
erzählt und ber Heilige in ven demnächſt mitzutheilenven Briefen. 
Zuvor erwähnen wir no in Kürze, daß er während feines 
Aufenthaltes in Sancian wiederholt die Zukunft vorherſagte. 
Wir können uns nicht verjagen, ein Beiſpiel davon miitzutheilen. 
Unter den Portugiefen auf Sancian befand fich Peter Velho, 
den Xaverius ſchon in Japan getroffen hatte, ein überaus reicher, 
wohlthätiger, aber auch fehr vergrnügungsfüchtiger Mann. Xa- 
verind lag das Heil des Mannes jehr am Herzen. Er mahnte 
ihn, jeine Leivenfchaft zu bezähmen, ja felbjt von Zeit zu Zeit 
feinen Leib zu züchtigen. Doch dazn konnte fich dieſer nicht ent: 
ſchließen; Alınojen aber zur Unterſtützung der Nothleidenden ver: 
weigerte er Zaveriuß nie. Eines Tages beturfte Xaverius einer 
Summe zur Austattung einer Waife, um deren Unſchuld ficher 
zu ftellen. Er wendet ſich an Velho, als dieſer eben am Spiel- 
tiſche ſitzt; anſcheinend unwillig eriwibert er dem Water, er habe 
feine gute Zeit gewählt. Raverius aber entgegnet: „Zum Gutes: 
thun ift immer die rechte Zeit, und die allerbefte, wenn man, 
wie Sie eben jeßt, das Geld in Hänten bat.” Als wollte er 
des Heiligen [08 werden, übergibt Velho ihm die Schlüfjel zu 
feiner Gelofifte und fagt: „Nehmt foviel ihr wollt und laßt 
mih in Ruhe” Der Heilige ging und nahın breihundert 
Thaler. Als Velho nachher jein Geld zählte, fand er, daß bie 
Sunme, weldye er in feiner Kifte gehabt Hatte, vollzählig ſei 
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128. Brief. 
An Jakob Bereira. 

1. Mein Herr! Gott hat in Seiner gnädigen Barmhberzigfeit 
hr Schiff mit uns unverfehrt in den Hafen von Sancian gebracht. 
Ueber die hiefigen Verfehrsverhäftnijfe, über ben gegenwärtigen 
und fünftig zu erhoffenden Ertrag des Handels werben Ihnen 
Mehrere ſchreiben, welche fich auf ſolche Sachen verftehen. Weil 
ich mich darum wenig kümmere, jo habe ich e8 für bejjer gehalten, 
über eine mir wenig befaunte Sache fein Wort zu verlieren. 
Ich erzähle Ihnen, was meine Gejchäfte betrifft. Ich erwarte 
jest von Tag zu Tag einen Kaufmann, der e8 übernommen hat, 
mich nach Canton überzufahren. Ich Habe mit ihm abgemadht, 
baß er e8 für einen Lohn von zwanzig Piculs Pfeffer, wie man 
bier fagt, thue; ein Pieul ift ein Maß won hundertzwanzig portn: 
giefiichen Pfund. Möge es gelingen — und ich hoffe es — zum 
größern Dienfte und zur Verherrlichung unſers Heren und Gottes. 

2. Wenn irgend Jemand in diefer Sache fi) Verbienft 
vor bem lieben Gott erworben hat, jo find Sie es; ja Ihnen 
allein kommt es volljtändig zu, weil Eie in freigebigfter Weife 
alle Kojten fir meine und meiner Gefährten Weberfahrt nad 
biefer Inſel, und übertied deu von mir ausbenungenen Preis 
unferer Einführung in das Feftland von China und die Provinz 
Canton tragen. Ihr Agent Thomas Scandelho führt mit ber 
größten Gewifjenhaftigkeit Alles aus, was Sie ihm empfohlen 
haben; er gibt mir Alles, was ich von ihm verlange. Gott 
wolle ihm alle feine Xiebe uud die täglichen Wohlthaten ver: 
gelten, mit denen er mich bei jeder ©elegenheit in ter zuvor 
fommenpften Weife überhäuft. 

3. Der chineſiſche Kaufmann, von dem ich meine Weberfahrt 
nad) Canton erwarte, ift jehr gut mit Manuel ve Chaves befannt, 
ben er nach deſſen Flucht aus dem Kerfer viele Tage in feinem 
Hanfe zu Canton verborgen gehalten. Darum glaube ich auch, 
daß er dem mir gegebenen Verfprechen nicht untreu wird, zumal 
ih, als ich Hier im Hafen von Sanctan mit ihm unterhans 
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als dieſer vermuthet, wenn Er nicht fchon begonnen bat, ihn 
zu ftrafen. 

5. In der Meerenge von Singapore Babe ich Ihnen aus: 
führfich gefchrieben, und ich Hoffe, daß der Brief Ihnen richtig 
zugefommen ift; ich Habe ihn einem zuverläffigen Manne, 
Manuel te Fonfeca, einem Diener des Antonin® Pegado, zur 
Beforgung übergeben. Ueber mid) hätte ich jet nichts Anderes 
zu fchreiben, als daß ich foeben von einem vierzehntägigen 
Fieber wieder hergeftellt bin. Mehr werben Sie, wenn die Ueber: 
fahrt nad) China von Stätten geht, durch ein ausführliches 
Schreiben erfahren, welches ich zu Canton dem Manuel de Chaves 
übergeben werde, zugleich mit einem ausführlichen Berichte an 
ben König, unfern Herrn. Sollte irgend ein Umſtand meine 
Hoffnung vereiteln, jo macht mir eben Jakob Vaz, ein Ara- 
goneje, das gütige Anerbieten, mit ihm die Reife in das eich 
Siam anzutreten, welche er auf einem gekauften chinefifchen 
Fahrzeuge, das man Junke nennt, machen will. Dies Aner: 
bieten bat etwas Einladendes, da mir vielleicht bei Gelegenheit 
ber finmefifchen Gejanctichaft ein Eingang nach China und Canton 
eröffnet würde, von wo ich Ihnen dann durch Manuel de Chaves 
fchreiben könnte. Diefer Gedanke Hat für mich fo viel Ver: 
lockendes, daß ich zu dieſer Fahrt nach Siam fchon hinneige; 
barum erjuche ich Sie, wenn Sie eine paffende Gelegenheit 
erhalten, Briefe nah Siam zu fchidlen, nicht zu verfänmen, 
mir dahin zu fehreiben une mich willen zu laffen, wozu Sie 
nach meiner Abreife Sich entſchloſſen Haben, wie e8 mit Ihren 
Angelegenheiten jetzt ftehe, ob vielleicht im nächjten Jahre Ihre 
Geſandtſchaft Erfolg haben werbe; in biefem Falle würde ich 
Sie zu Comai'!) oder an einem andern Orte ber Küſte von 
Canton erwarten. Gott gebe ee! O, mit welcher Liebe würden 
wir und in China umarmen, nach bem wir uns beide mit fo 
beißen Wünfchen gefehnt haben! Wenn es Gott nicht gefällt, 


i) Es ift ſchwer zu jagen, welcher Ort mit Comai gemeint if. Pagös 
hält es für ben Ankerplatz Kemoi auf einer Heinen, Amoi gegenüberliegenden 
Inſel, welche zur Provinz Fokien gehöre. 
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werben follen. Heredia jelbft aber, oder wer fonjt nach meiner 
Abreife dem Haufe von Cochin als Oberer vorgejeßt wurde, ſoll 
fogleih, wenn Sie ihm viefen Brief vorgezeigt Haben, fich nach 
Goa begeben, und dort zur Abreife nach Japan ſich bereit halten. 
Gleich am Tage Ihrer Ankunft im Collegium zu Cochin ſoll 
ber bortige Chere feine Stelle nieverlegen und Sie als fein 
rechtimäßiger Nachfolger werden als Nector vie Leitung des Hauſes 
übernehmen, jedoch werden Sie meiner Vorjchrift gemäß unter 
bem Rector des Colleginms vom heiligen Paul zu Goa jtchen. 
2. Dort verlegen Sie Sich dann gemäß dem Inſtitute ber 
Geſellſchaft und den Ihuen won Gott amvertrauten Talenten 
mit aller Kraft auf die Beförderung der Ehre Gottes, unſeres 
Herrn, und des Seelenheils und ber Vervollkommnung der 
Unfrigen fowohl wie ver Auswärtigen. Obwohl ich überzeugt 
bin, daß Sie dieſes und noch Schwierigeres auf ein bloßes 
Zeichen meined Willens ohne Verzug thun werben, jo made 
ich doch, un Ihnen Gelegenheit zu größerm Verdienſte zu geben, 
von ber mir übertragenen Vollmacht Gebrauch, und befehle 
Ihnen fowie Heredia, oder wer fonjt jet Oberer des Hauſes 
von Cochin fein ınag, in Kraft des Gehorſams, fo wie ich eben 
gejagt habe, zu handeln; er foll nämlich fogleicy von der Leitung 
des Haufes abtreten, und bei ver erjten Gelegenheit ſich und) 
Goa begeben, und Sie jollen ihm im Amte des Rectors nach⸗ 
folgen. Ihrem Gehorfam fellen nicht blos alle Priefter und 
Laien unſerer Gefellfehaft unterjtehen, welche jetzt in Cochin 
find, ſondern auch Alle, welche aus irgend einem Grunde dahin: 
fommen, welchen Rang ober Grab, oder welche Würde fie auch 
haben mögen, es fei denn, daß der Rector von Goa aus ge- 
wijjen Gründen Jemauden von Ihrem Gehorjan ausnehmen 
wollte. Alle follen wifjen, daß ich Ihnen dies im Gehorſam 
befehle. Säumen Sie nicht, fobald als möglich Malakka zu 
verlajjen und bie Leitung des Collegiumd von Cochin zu über: 

nehmen. Beides iſt mein ausdrücklicher Befehl. 

Hafen von Sancian, 21. October 1552. 
Sranciscus, 
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Kaufleute freuen fich, und zu ſehen, und jagen, e8 würde ihnen. 
jehr lieb fein, wenn die Sache endlich zu Stande käme. 

3. Ich weiß wohl, daß jie zwei große Gefahren bietet, wie 
ih von allen Eingebornen gehört habe. Erſtens, ber chinelifche 
Kaufmann könnte und, nachdem er bad Gelb empfangen, auf 
eine cinfame Inſel ausſetzen oter and in's Meer werfen, um 
bie Sache geheimzuhalten ; zweitens ift zum fürchten, daß ber Prä- 
fect ter Stadt, wenn wir nach Canton fommen, uns mit ben 
ausgeſuchteſten Martern quäle oder wenigſtens zur bejtänbigen 
Sklaverei verurtheile; denn für Fremde fteht Tobesftrafe baranf, 
ohne Geleitſchein in das chinefifche Reich einzupringen. Uebrigens 
werden noch andere geheimere, viel größere Gefahren proben, 
welche aufzuzählen zu weitläufig jein würde. Ich will nur 
Einiges aus Vielem erwähnen. 

4. Die erfte Gefahr ift, Mißtrauen zu ſetzen auf die gött: 
liche Vorfehung und Güte, zumal ich auf Gottes Antrieb une 
Seinetwegen allein hierher gefommen bin, um vielem Volfe fein 
heiligſtes Gejeß zu verkünden und Seinen eingebornen Sohn 
Jeſus Chriftus, den Urheber unſeres Heild. Da Er in Seiner 
Güte uns dieſen Entfchluß eingegeben hat, fo wäre es gewiß 
eine größere und gegründetere Gefahr als alle, welche von 
Seiten Seiner Feinde und drohen fünnen, jet wegen ber Ge— 
fahren, vie fich zeigen, an Seiner Hülfe und Seinem Schutze 
zu zweifeln. 

d. Weber die Teufel, noch ihre Diener und Helferhelfer 
können uns ohne Gottes Zulajjung irgend welchen Schaden zu— 
fügen. Wenn Er uns fügt, jo tft es Ihm ein Leichtes, alle 
Gefahren abzuwenden. Dazu kommt, daß wir ja dem Worte 
unfere® Herrn Jeſus Chriſtus gehorhen: „Wer feine Seele (in 
biefer Welt) Iiebt, ver wird fie verlieren; wer aber feine Seele 
um meinetwillen verliert, ver wirb fie. finden,” ') ein Wort, 
welches vollftändig mit dem folgenden übereinftimmt : „Niemanb, 


) Nicht genaues Kitat; wohl aus dem Gedächtniſſe nah Mattb. 
10, 39 und Joh. 12, 25. 
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Gefandten, ven ver König von Siam, wie es heißt, in Bälde au 
ben Kaifer von China jchiden will, als Begleiter anzujchließen. 
ch werde Ihnen mit dem Schiffe, welches nächjtens nach Dia: 
lakka abgeht, anzeigen, was geichieht. Unfer Herr Jeſus 
Chriftus jtehe und bei mit Seiner Hülfe und Seinem Rathe, 
bamit wir bereinft in ven Befiß der himmliſchen Herrlichkeit 
gelangen. 
Inſel Sancian, 22. October 1552. 
Ihr geringfier Mitbruber in Chriſtus 
Franeiseus. 


131. Brief. 
An P. Gafpar Barzüns. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti fer immer 
mit uns, helfe und unterftüte uns. 

1. Bon Malakka oder aus der Meerenge von Singapore 
habe ich Ihnen gejchrieben, was mir bis bahin begegnet tft. 
Bon dort Hat uns Gott unverfehrt zur hinefifchen Inſel Sancian 
geführt, welche ungefähr Hunbertzwanzig Meilen von Canton 
entfernt ift. Hier erwarte ich von Tag zu Tag einen chinefifchen 
Kaufmann, mit dem ich wegen ber großen Strafen, welche 
baranf ftehen, einen fremden ohne Geleitfchein einzuführen, für 
zweihundert Pardams) übereingefommen bin, mid) nach Canton 
zu bringen. Gebe Gott, daß die Sache nach Wunfch gebe. Ich 
babe erfahren, daß der Kaifer von China zuverläjjige Männer 
in bie verjchievenften Gegenden gefandt habe, um deren Sitten, 
Einrichtungen und Gefeße kennen zu lernen. Darum habe ich 
Hoffnung , was auch Chinefen jelbft mir beftätigen, daß ber 
Kaiſer die chrijtliche Religion nicht verachten und verjchmähen 
werde. Läßt Gott mir das Leben und will Er durch mich etwas 
wirken, jo werde ich es Ihnen mittheilen. Für jett empfehle 
ich Ihnen, dag Sie auf Sich ſelbſt Acht haben; vernachläffigen 
Sie das, fo fehe ich nicht, was ich für Sie Hoffen foll. 


) Ohne Zweifel der Werth des ausbebungenen Pfeffers. 
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daß die Erkenutniß des Fehlers, die Neue und freiwillige Buße 
berartig wäre, daß dieſe genügend erjchiene, ihn aus jeinem Un: 
glück zu retten. Sonft aber nehmen Sie ihn durchaus nicht 
wieder auf, wenn auch der Vicefönig und ganz Indien fid, für 
ihn verwenven ſollte. Nochmals erinnere ich Cie, nad) den 
Molukken und nach Japan nur durch Tugend uud Erfahrung 
erprobte Mitglieder ver Gejellichaft zu jenden; jene Gegenden 
verlangen ſolche Arbeiter. Empfehlen Sie mich jehr allen Vätern 
und Brüdern und Freunden unferer Gejellfchaft. Grüßen Sie 
in meinem Namen die Väter Francicaner und Dominicaner, 
und bitten Sie diefelben, daß Sie im ihren Heiligen Gebeten 
und Cpfern ohne Unterlog mic) dem Lieben Gott empfehlen. 
Gott wolle uns jtetS leiten und bereinjt zum Beſitz Seiner 
Seligkeit im Himmel gelangen lajjen. 


Chineſiſche Juſel Sancian, 25. October 1552. 


Ihr geringfter Mitbruder in Ehrifto 
Seanciscus. 


Der chinefiihe Kaufmann, welcher Xaverius nach Canton 
bringen wollte, hatte ſich anheiſchig gemacht, ihn Nachts im feine 
Barfe zu nehmen, uud ihn wor Tagesanbruch an einem, bin- 
länglidy) von ven Wohnungen am Meere entfernten Ufer an's 
Land zu jegen. Wenn aber diefer Weg zu unjicher fei, wollte 
er ihn vier Tage in feinem Haufe verbergen, und dann am 
frühen Diorgen bis vor die Thore von Canton bringen. Da— 
gegen müßte ſich Xaverius verpflichten, ſogleich nach feiner Au— 
funft fih mit den Briefen res Vicekönigs von Indien und des 
Biſchofs von Goa an den Kaiſer, welche für die von Alvaro 
d'Ataide vereitelte Geſandtſchaft beſtimmt waren, zu den Wlan: 
barinen zu verfügen; ferner, das ftrengfte Geheimniß zu be— 
obachten, und auch durch bie graujanijten Martern ſich nicht da— 
bin bringen zu lajfen, das Haus oder den Namen tejjen, ber 
ihn ausgejchifft habe, zu verrathen. 

AL die Ausführung der Reife nahe zu fein ſchien, erhoben 

. die Portugiefen von, Sancian, welche ihn ſchon früher vergebens 
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fol. Ich Hoffe zuverfichtlich, daß er, wenn nicht ein durch 
menschliche Kraft unüberjteigliches Hinderniß eintreten follte, ſchon 
wegen ber Höhe des verſprochenen Lohnes, bie er felbjt anerkennt, 
kommen wird. Ich Habe ihm nämlich eine Omantität Pfeffer 
zu geben verjprocheu, wenn er mich) wohlbehalten nad) Canton 
bringt, wofür er leicht eine Summe von mehr als breihundert: 
undfünfzig Goldſtücken nach unſerem Gelde erhalten wird. Mein 
tbeurer Freund Jakob Pereira Hat mich in die Möglichkeit ver: 
feßt, einen jo hohen Preis für meine Ueberfahrt nach China 
zu zahlen; denn er hat mir mit bereitwilfigfter Freigebigfeit eine 
ſolche Quantität jenes fojtbaren Productes aus feinen Vorrathe 
geihentt. Gott wolle ihm vergelten, was ich ihn ſtets ſchuldig 
bleiben und niemals werde bezahlen können. 

2. Sie Alle ermahne ich aber, Sich nad) Kräften zu be: 
mühen, Sich um dieſen Mann verbient zu machen, und wo ſich 
Ahnen nur in Indien Gelegenheit bietet, ihm Dienfte und Hüffe 
zu leiften. Benutzen Sie freudig jeden Anlaß, ihm zu dienen, und 
ſchonen Ste dabet feine Mühe und Anftrengung, da wir doch 
Alle insgeſammt auch beim größten Bemühen niemals im Stande 
jein werben, ihm dieſe Teßte große Wohlthat zu vergelten, daß er 
mit jo großem Aufwand den Eingang in's chinefiiche Reich, das. 
bisher dem Evangelium feſt verfchlojfen war, uns erfaufen wollte, 
was ohne Zweifel zu erfolgreicher Verbreitung unſeres heiligen 
Glaubens gereichen wird. O ja, die Gejellfchaft Jeſn iſt hier⸗ 
Durch in vie fo fehnlichht erwünſchte Möglichkeit verfekt, das 
Reich ChHrifti zu verbreiten nud fo viele Völker jenes weiten 
Reiches ver Kirche zur gewinnen. Und Alles das bat fie, da ja 
vom Anfange aller weiterer Fortgang abhängt, der Freigebigfeit 
eines Mannes, Jakob Pereira, zu verbanfen, der aus feinem 
Privatvermögen Alles bejtritten hat, was meine Reife, um ein 
jo große® Werf zu beginnen, erforderte. 

3. Fragen Sie ihn doch, ob er vie feiner Geſandtſchaft ent- 
gegenftehendern Hinderniſſe zu bejeitigen und im nächjten Jahre 
nach Canton zu fommen hofft. So ſehr ich es wünſche, ſo 
wenig boffe ich es jedoch. Möge mein Mißtrauen durch einen 
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werde dazu das Echiff Pereira’8 benugen, welches von bier nach 
Malakka zurücehren wird; möchte dies nur dort zur rechten 
Zeit vor dem Abgange ver Schiffe ankomwen, welche von bort 
an feitgefegten Zagen nad) Choromandel abzufegeln pflegen! 
Wenn dies gelingt, fo Finnen Sie im Monat März zu Eochin 
Nachricht über meine Ankunft in Canton erhalten. Darum 
wird e8 gut fein, wenn Sie bei Ihrer Abreife von Malakka dem 
Vincenz Viegas empfehlen, er möge fich, fobald er erfährt, daß 
Bereira’s Schiff von ver hinefifchen Küfte zurück ift, erfundigen, 
ob e8 Briefe von mir mitbringe, und dieſe dann über Choro— 
mandel nach Cochin erpediren. Wenn fie dann nur nicht an 
ver Küfte von Choromantel liegen bleiben, zumal wenn dort 
gerabe feine Gelegenheit zur weitern Beförderung zur Eee ift, 
wie e8 leicht der Fall fein fan. Darum thun Sie gut, Yalob 
Pereira jelbjt zuvor zu benachrichtigen, und zu erfuchen, er möge 
meine Briefe an Sie zugleich mit den feinigen einem Eilboten 
übergeben, der fie auf dem Landwege nach Cochin bringe. 

6. Was Ihre Abreiſe von Malakka augebt, fo denke ich, 
follten Sie, wenn Sie zur Abreije bereit find, ſowohl unfer 
Haus in der Stabt, als auch das fleine vor der Stadt, welches 
nad) der damit verbundenen Kapelle benannt wird, welche Unſerer 
Lieben Frau, ver Mutter Gottes, geweiht ijt, der Sorge bes 
Vincenz Viegad anvertrauen. Darum erjuchen Sie ihn, baf er 
es geftatte, daß beide Häufer der Gefelljchaft jeiner Sorge und 
Dbhut übergeben werben. Und damit nicht etwa im Laufe ber 
Zeit er felbjt over Jemand in feinem Namen irgend ein Recht 
auf viejelben erworben zu haben glaube, fo händigen Sie ihm 
ein Eremplar der Schenfungsurfunde ein, womit der hochwürdigſte 
Herr Bifchof ver Geſellſchaft Jeſu volle Recht über biejelben 
auf ewige Zeiten übertragen hat; zugleich verlangen Sie eine 
Handfchrift, wodurch Viegas bezeugt, daß er beide Häufer gleich- 
fam als Depofitum nur zur Bewohnung erhalten habe und fie 
unter ſeinen Schuß nehme, um fie ter Gefellichaft, fobald fie 
biefelben zurüdforvdere, wiererzugeben. Die Schenfungsurkunde 

de Vos, Leben u. Briefe Des hl. Xaverius. II. 24 
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jetbjt und das Original des bifchöflichen Diplome nehmen Sie 
mit nach Cochin und fenden e8 bon ba auf ficherem 
nad Goa, damit es dort tim Archiv des heiligen Paulus auf 
bewahrt werde, 

7. Ferner befehle ich Ihnen, im dem Entihhufje, Diakatlı 
zu verlaffen, unwiderruflich feft zu bleiben, und Std) Durch Teinerfet 
Bitten oder trügeriſche Verfprechungen beivegen zu Lafjem, bar 
zu bleiben; fahren Sie nicht fort, Yhre Mühe, welche, wie Die 
Sachen jegt liegen, überall auderswo weit nüßlicher Derkvenber 
wird, im ter undanfbaren, biefer Hilfe uuwirbigen Stabe zu 
verlieren, wie es bereits feit einiger Zeit ber Wall ife Melk den 
guten Priefter Vincenz Viegas, von dem ich oben fprach, Könnten 
e, wenn es Ihnen gut fcheint, umfern Bernarb dort zurüd: 
laſſen, damit er wie bisher Die Kinder in ben Anfaitg&griinben 
der Grammatik und des Katechismus und in den 
Gebeten unterrichte. Doc) überlaſſe ich dies ganz Hhrem kr: 
mejjen; überlegen Sie, was beffer ift, mb Heimen Ste ih 
mit oder laſſen Sie ihn dort, wie c8 ihnen nüglicher jcheint, 
8. Ich möchte nicht, daß der aus ter Gefellichaft entlafjene 
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fered Collegiums, Chriftoph und ih.') Beten Sie viel für und 
zu Gott. denn wir begeben und in die augenfcheinlichfte Gefahr 
einer harten ©efangenfchaft. Aber es tröftet uns die Ueber⸗ 
zeugung, daß e8 weit beſſer ift, einzig um ver Liebe Gottes 
willen gefangen und in Banden zu fein, als ſelbſt die angenehmfte 
Freiheit durch feige und undankbare Flucht der Beſchwerden bes 
Kreuzes Chriſti zu erfaufen. Sollte der chineſiſche Kaufmann, 
von dem unfere Ueberfahrt nach Canton abhängt, aus Furcht 
oder and einem andern Grunde feinen Entſchluß ändern und 
und untreu werben, fo babe ich mich entichloffen, in das Neich 
Siam zu reifen, wohin fich gerade eine Schiffögelegenheit bietet. - 
Diejen Entſchluß babe ich gefaßt, weil ich erfuhr, e8 werde bort 
ein Schiff ausgerüftet, das nach Canton abgehen fol. Kann 
ich auf biefem mitfahren, fo werbe ich, mit Gottes Hülfe, vor 
Ablauf des Jahres an dem fo heiß erjehnten Geſtade landen. 
Grüßen Sie freunblichft von mir alle unfere dortigen Freunde, 
bejonder® Vincenz Viegas, und bitten Sie diefelben, daß fie mich 
Gott dem Herrn empfehlen, der mit Ihnen bleiben und mid) 
begleiten wolle. Gott, unfer Herr, vereinige ung in ber Glorie 
bed Paraviefed. Leben Sie wohl. 


Hafen von Sancian, 12. Noveniber 1552. 


Ihr Mitbruder in Chriftus 
Franeiseus.ꝰ) 


) Der Bruber Ferreira, denn wohl nur dieſer iſt oben n. 4, ſowie 
gegen Ende des letzten Briefe gemeint, war von Zaverius efltlaffen worden; 
Orlandini und Maffei (f. oben Seite 315 Anmerkung) bemerten, er fei 
frank nach Indien zurüdgeichidt worden. — Ueber ben oben erwähnten Ehri- 
ſtoph finden fih Teine nähern Angaben. Es iſt vielleicht der junge In⸗ 
diauer, den XZaverius von Goa mitgebracht haben fol und den die Biogra- 
phen des Heiligen als Augenzeugen feines Todes erwähnen. Bgl. Orland. 
12, n. 109, 

2) Sutillas bat nur einen kurzen Auszug aus dem vorftehenden Briefe, 
jedoch im Anfange besjelben einige Worte, welche im unfrigen ſich nicht finden. 
Diefer Anfang lautet: „Mit dem von bier abgehenden Schiffe Caſpar Mar- 
tinez' habe ich Ihnen gefchrieben, daß Sie Malafla verlaffen jollen. Durch 
gegenwärtiges Schreiben befeble ich Ihnen nohmals, meine Weilung ges 
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das zu thun, was P. Magiſter Cafpar Barzäus, Rector bes 
Collegiums ven Goa, Ihnen befehlen wird. Daß Sie Alle fo 
banteln, ift mein ausbrüdlicher Wille und mein Befehl in Kraft 
meined Amtes. Zur Beglaubigung beifen habe ich diefen Be: 
fehl eigenhändig unterfchrieben. 

Hafen von Sancian, 12. November 1552. 


134. Brief. 
An Iakob Pereira. 


1. Für den Augenblid habe ich Ihnen, mein Herr, kaum 
etwas Anderes zu fchreiben, als ben wieberholten Ausprud 
meines Danfes, ver, auch noch fo oft wiederholt, niemals meine 
umermeßliche Schuld zu tilgen vermag. Denn ohne Ende und 
Maß ftrömen mir täglich und ſtündlich die Beweiſe Ihrer Liebe 
und Güte zu, die fo erfinderifch war, mir diejelben in Ihrer 
Abweſenheit durch Ihre Diener geben zu lafjen, welche an Ihrer 
Statt mir mit der größten Emfigfeit und Bereitwilligfeit dienen. 
Unter viefen gibt mir Ahr Agent Thomas Scaudelho Alles, 
was ich nur wäünfche, mit folcher Liebe und Yreigebigfeit, daß 
man Kar fieht, er kenne und theile Ihre überaus wohlwollende 
Geſinnung gegen mid, in ber Eie nicht nur ſtets bereit find, 
fondern vielmehr Ihre Freude daran finden, mir mehr zu geben, 
als ich verlange und berarf. 

2. Gott der Herr möge es Yhnen vergelten, Er allein ver: 
mag es; ich bin nicht im Stande, meine Schuld abzutragen und 
muß nothwendig mein Leben lang Ihr Schuldner bleiben. Kann 
ich auch das Capital der Schuld niemals zurüdzahlen, jo will 
ich doch wenigſtens, fo lange ich lebe, gleichfam einen Fleinen 
Zins, fo gut ich vermag, Ihnen täglich entrichten, indem ich 
ohne Unterlaß Gott den Herrn bitte, daß Er Sie vor allem 
‘ Uebel bewahre und niemals zulajfe, daß Sie in dieſem Leben 
Seine Gnade verlieren. In allen Wechfelfällen der Gefunpheit 
und allem Verluſt an zeitlichen Gütern möge Er Sie ftets fo 
ftart und kräftig im Glauben und in ver Uebung Seiner heiligen 
Religion und der Erfüllung Seines Willens erhalten, daß Er 
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daß dies mein Wille fei, Hinreicht. Den Kelch, der dazu gehört 
und ben ich mitgenommen babe, werbe ich Ihnen burd) Thomae 
Scandelho zufenden, damit er auch, wenn Sie es für gut 
finden, dem Pater, welcher Sie auf Ihrer Gelandtichaft begleiten 
wird, übergeben werbe. 

5. Ich würde mit Ihren Leuten nad) Malakka kommen, 
wenn ich hoffen bürfte, daß Sie im nächſten Jahre nad) China 
reifen werben; jet aber folge ich der wahrfcheinlicheren Hoffnung, 
daß ber Kaufmann von Canton mich noch in biefem Jahre zum 
Feftlande von China bringen werde. Sollte dieſe fehlichlagen, 
was Gott verhüten wolle, jo bin ich feit entjchlofien, dem Ara- 
gonefen Yalob Vaz, der, wie ich Ihnen ſchon mittheilte, nach 
Siam reift, mich anzufchließen; von dort Hoffe ich dann im 
folgenden Jahre auf einem der chinefifchen Fahrzeuge, welche 
man Junken nennt, in Canton zu landen. Wenn jomit im 
nächſten Fahre Ihre Gefanbtichaft zu Stande fommen follte, fo 
hoffe ih, daß wir uns zu Comoi ober Canton wieberfehen 
werben. Gott weiß, was für ein Troft das für und Beide 
fein wird. Schreiben Sie mir, ich bitte, wenn Sie Gelegen— 
beit haben, nad) Siam, wozu Sie Sid) entjchloffen Haben; auf 
jeden Fall ift es mir fehr Lieb, zu erfahren, wie die Sachen 
fiehen. Ueber manche Kleine Einzelnheiten meiner Webereinfunft 
mit dem chinefifchen Kaufmanne betreffs meiner Ueberfahrt nach 
Canton theile ich jetzt nichts Weiteres mit, weil es ficherer 
und angenehmer ift, dies zu thun, wenn die Sache geglüct ift. 
Dann erwarten Sie einen Brief von mir, den ich Hoffentlich 
Manuel de Chaves mitgeben kann. 

6. Wein unſere Patres zu Malakka, Goa ober anderswo 
Ihnen behilflich fein können, Ihre Gefandtfchaftsangelegenheit 
in Orbnung zu bringen, fo feheuen Sie nicht, ihre Hülfe in 
Anſpruch zu nehmen. Franciscus Perez, Cafpar Barzäus und 
alle Mebrigen werben Sie ſtets bereit finden, auf den leifeften 
Wink Alles, was fie tönnen, zu thun, weil fie wohl wiſſen, 
wie viel mir daran Liegt, und hauptſächlich, weil fie durchaus 
überzeugt find, daß jene Angelegenheit von ver größten Be⸗ 
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Chriſti zu Ihnen Hoffe, von denen, welche mir ber Wahrheit 
gemäß Nachrichten über Sie bringen, das zu erfahren, was ich 
am meijten wünjche. Gott der Herr wolle und die Freude be: 
reiten, daß wir uns im chinefiichen Meiche wiederſehen, wenn 
anders Er weiß, daß es zu Seinem heiligen Dienfte gereicht. 
Wenn es Yhm nicht gefällt, jo wolle Er uns wenigſtens im 
jeligen Aufenthalte des Paradiefes vereinigen. Leben Sie wohl. 


Sancian, 12. November 1552. 


Ihr Diener und von Herzen ergebenfter Freund 
Franciseus. 


135. Brief. 
An P. Eafpar, Sector des Golegiums von Bon. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze ung. 

1. Ich habe an Franciscus Perez gefchrieben, daß er eheſtens 
Malakka verlaffen und mit allen feinen Genoffen nach Indien 
fi) begeben folle. Die Stadt, welche ein fo großes Unglüd 
verurfacht Hat, ift eines fo großen Gutes nicht würdig; fie hat 
nnjere Reiſe nach China und damit die Vermehrung ber Ehre 
Gottes in ber ungerechteften Weije gehindert. Nochmals trage 
ich Ahnen auf, meinen jüngften Befehl mit allem Eifer zu voll: 
ziehen, nämlich mit dem Bifchofe zu verhanbeln, daß er zu Ma- 
lakka die Excommunication in aller Form gegen diejenigen ver- 
‚fündigen lajje, welche unferer Reife nad; China fich widerſetzt 
haben. Ich wollte nämlich als apoftolifcher Nuntius nad 
China reifen. 

2. Es liegt mir daran aus zwei Gründen, erjten®, damit 
der Präfect von Malakka einfehe, ein wie ſchweres Verbrechen 
er begangen, und welch' harte Strafe er verdient hat, damit er 
nicht in Zukunft fich gegen Andere ebenfo benehme, wie gegen 
mich; zweitens, damit Niemand es wage, Mitglieder unjeres 
Ordens zurüdzubalten, welche im Intereſſe ber chriftlichen Re⸗ 
ligion nach Malakka, nach den Moluffen, Japan over En j 





ungen zu unterwerfen, : 
Probe zu ftelfen. Ich fü: 
in bie Geſellſchaft aufgen 
genommen, welche beſſer 
Sie Sih Solchen gegmüt 
und bier gegen meinen B 
daß er für die Geſellſchaft 
laſſen. Halten auch Sie 
und zwar fo, daß Nichts 
iſt, wenn Sie auch ganz all 
4. Ich kann es gar 
Teufel darüber iſt, daß die 
eindringen will. Es iſt mir 
es mit der größten Beſtimmi 
menschlichen Geſchlechtes es 
der Eingang in dies Reich 
glaublich, wie er alle Mitt 
anfbietet, um unfer Borhaber 
5. Doch hege ich große 
Chriſtus alle Nachftelfungen de 
gereicht es Ihm zu großer El 
einen armiefinon m." 





379 


136. Brief. 


An die Väter der Befellfhnft Jeſu, Staneisens Perez zu Molakka und N. 
Caſpat Barzäus zu Bon. 

1. Da Eie, P. Franciscus Perez, meinem frühern Befehle 
gemäß im Begriff fiehen, von Malakka nach Indien zu reifen, 
jo befehle ich Ihnen hiermit eruftlich, und erfuche Ste dringend, 
gegenwärtiged® Schreiben an unfern P. Caſpar nach Goa zu \ 
Ihiden, und ihn und die übrigen bortigen Mitglieder ver Geſell⸗ 
Schaft zu veranlafjen, daß fie bafpmöglichft vom hochwürdigſten 
Herrn Bifchofe Die canonifche Verküudigung ver Ercommunication 
erwirfen, welcher ver Präfect von Malakka, Alvaro, verfallen 
ift, weil er meine Reife nach China gehindert hat. Ich glaube, 
man müſſe im diejer Angelegenheit alfo vorgehen. ‘Die Unfrigen 
jollen fowohl zum bochwürbigften Herrn Bijchofe, wie auch zum 
Generalvicar geben und ihnen die päpftlichen Bullen, betreffend 
bie Stiftung, Beitätigung und bie Privilegien der Gefellichaft ’ 
Jeſn zeigen. Außerdem foll ihnen auch das päpftliche Breve 
auf Pergament gezeigt werden, welches im geheimen Archiv ber 
Collegiums des heiligen Paulus zu Goa liegt, wodurch ber 
Papft mich namentlich zu feinem Nuntins in Indien erwählt 
und beftimmt. 

2. Nachdem fie diefe Urkunden gefehen, joll man ihnen vor⸗ 
tragen, daß Don Wlvaro de Gama, Präfeet ver Stadt Malakka, 
zuwider vem offenbaren, durch päpftliche Bullen verliehenen 
Nechte der Öefellichaft Jeſu und zuwider meinem bejondern Rechte 
wegen ber mir rechtmäßig übertragenen Würde eine® Nunttus 
bes apojtoliichen Stuhles, meiner Reife in das chinefiiche Reich 
zum Zwecke ber Verkündigung des Evangeliums fich widerjeßt 
hat; daß er die vom Vicekönige in Indien mir dazu in aller 
Form ausgeftellte Vollmacht verachtet, und in feinem Troge für 
ungültig erklärt bat; daß er überdies bie Auctorität bes Don 
Franciscus Alvarez, damaligen Befehlshaber des Füniglichen 
Forts in der Stabt Malakka und oberiten Verwalters der koͤnig⸗ 
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Präfecten an viefen Orten könnten nun aus Habjucht, Neid ober 
aus einer andern Leidenfchaft, die Pläne der Miffionäre, wie es 
mir begegnet ift, vereiteln. Damit fie nun nicht glauben, daß 
fie dies ungeftraft th Türmen, muß ein gegebenes fchlechtes 
Beifpiel durch die jchrediichen Folgen in Verruf gebracht und 
mit ſolcher Schmach gebrandmarkt werden, damit diejenigen, über 
welche die Rüdficht auf Gott wenig vermag, durch das Urtheil 
der Menfchen und ben böſen Namen, gleichfam wie durch ein 
ter Stirn eingebranntes Schanpmal, abgejchredt werben. Ich 
weiß freilich, daß manche won jenen Meufchen um jo kühner 
jolche Frevel begehen, theil® weil fie, in niedrige Sorgen verjenkt, 
‚nicht daran denken, was für Strafen für foldye Sünden fejtge- 
jegt find, theils weil jie in Betreff der Firchlichen Disciplin eine 
ſchimpfliche Unwiſſenheit haben. Solchen muß einmal ein Exempel 
firchlicher Strenge an einem Manne von bervorragenter Stellung 
ftatuirt werden, damit fie doch ein wenig ſich bebenfen, Unge— 
gerechtigfeiten gegen bie Kirche zu begehen, und, damit fie, durch 
die für fie felbft damit verbundene Gefahr eingefchüchtert, ihren 
Leichtfinn zügeln. 

5. Diefen Erlaß des Biſchofs oder feines Generalvicars, 
wodurch der Präfect von Malakka von der Kirchengemeinfchaft 
ausgefchlojien und tem Baunfluch verfallen erklärt wird, foll 
Johann Beira oder wer ſonſt aus den Unfrigen nad) Malakka 
reiſt, um ſich nach Japan einzuſchiffen, mitbringen, und ihn dort 
dem Generalvicar einhändigen. ‘Damit dieſer mit der Verkün— 
digung nicht zögere, erſuchen Sie den hochwürdigſten Herrn 
Biſchof, daß er entweder ſelbſt oder in ſeinem Namen und Auf— 
trage fein Generalvicar, in einem beſonderen Briefe dem General⸗ 
vicar von Malatfa bei Strafe der Exrcommunication befehle, die 
von Don Alvaro incurrirte Excommunication ſofort in der Kirche 
zu verfündigen. Seien Sie aber darauf bedacht, nicht durch 
Vernachläſſigung meines Befehls eine jchwere Sünde gegen ven 
Gehorſam zu begehen. Laſſen Sie mid) vor Ablauf des Jahres 
brieflich wifjen, mit welchem Eifer und Erfolge Sie dieſe Anz 
gelegenheit in Ordnung gebracht haben. 

a 





DIrruuuen auf endlichen 
Dinge ſich geftalten mög 
Kaufmann von Canton, der 
was Gott verhüten tolle, 
ben feften Entſchluß, mid ı 


gemäß in China zu Ianben, 
7. Davon Aber fein Si 
Verveife -geftügt, lann ich eg 


ſchrecklich fürchtet; feine Anſti 
ſein Augapfel berührt wird; fı 
ſetzt er ſich; ſo maßlos ſind ſe 
auberläffigfte Nachricht, welche 
Sancian melben kann. Da er 
niß nach dem andern, als für, 
laſſen, meiner Ueberfahrt nad ( 
fein Ende finden Bunte, wolite 

T ein, daß im Lager Satana 


une 


383 


des Seelenheiles der Menfchen vernichten und ihn zum Gefpötte 
ber ganzen Welt machen. Und um jo größer wird die Verherr- 
lichung ber göttlichen Majeftät felbft fein, je elender das Werf- 
zeug ijt, dejjen fie zu einem fo großen Unternehmen fich bebient, 
wenn ich, der verächtlichite aller Menfchen, dieſen ftolzen, ſich 
felbft überhebenden Geift werde geftürzt und zum Gegenftand 
allgemeinen Spottes und Hohnes gemacht haben. | 
8. Site, Magifter Cafpar, ermahne ich hier noch insbeſondere, 
md bitte Sie inftändigft, Alles auf das Gewiffenhafteite aus- 
zuführen, was ich Ihnen bei meiner Abreife theild mündlich 
vorgeſchrieben, theils fchriftlich binterlajjen Habe. Vergeſſen Sie 
vor Allem nicht, alles Einzelne zu feiner Zeit auszuführen ; 
denken Sie nicht, wenn ich vielleicht geftorben, feien Sie wieder 
jelbftftändig geworben und nicht mehr von mir abhängig. Ich 
erinnere mich, daß bei einer Ähnlichen Gelegenheit, während ich 
lange abwefend war, Einige in benjelben Irrthum fielen. Ich 
werde nicht eher jterben, als Gott es will; allerdings bin ich 
bes Lebens ſchon lange überbrüfjig und wünfche ich, zu fterben, 
boch vergebens plagt menjchliche Neugierde fih ab, die Stunde 
meines Todes zu kennen, welche Gott von Ewigkeit feitgefett 
hat, und eitle Vermuthungen weder beichleunigen noch auf: 
halten fünnen. Dies bemerfe ih, damit Sie nicht zuviel auf 
Ihr eigenes Urtheil geben, wie es Ihnen früher einmal, Sie 
erinnern Sich noch wohl daran, begegnete, daß Sie gegen meiue 
Vorſchriften Ihrer eigenen Meinung etwas nachgaben. Gott 
weiß, ob Sie damals das Rechte getroffen oder umüberlegt ges 
handelt haben. Wenn ich vielleicht im nächſten Jahre zuriid: 
fehre, möchte ich nicht etwas finden, das ich bejtrafen müßte. 
9. Auch auf das Folgende möchte ich noch in&befondere Ihre 
Aufmerkſamkeit richten. Seien Sie in der Auswahl ver in die 
Geſellſchaft Aufzunehmenven recht ftrenge, ich möchte faft fagen, 
Heinlih. Die Wenigen, weldye den genauen ragen bes foge- 
nannten vorläufigen Examens genügt haben, müfjen ver Reihe 
nach durch alle Erperimente des Noviziats geprüft werden. ‘Denn 
an Einigen, welche bereitö über die erjten Anfänge hinaus waren, 
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babe ic) ein jolches Benehmen bemerkt, bap ich, zueliwentbin be 
Urtheil derjenigen, welche fie zugefaffen haben, zmiptkanen mu 
da es vielmehr, wie die Thatfachen zeigen, Am Gutereife 28 
guten Rufes und des Friedens ber Gefellichaft läge, fie fort 
ſchiden. Ich fonnte nicht umhin, biersom ein Gremper zu ji 
tuiren an Alvaro Ferreira. Ich habe ihn aus ber Gejelifän 
ausgeſchloſſen; kommt er nach) Goa, fo nehmen Sie ih nid 
in Ihr Haus auf. Zum Uebertritt in einen anbern Orb 
dürfen Sie ihm mit Rath uud That bebüflich fein; aber id 
verbiete Ihuen im Gehorjam, den Sie mir fhulben, ih miete 
in die Gejellichaft aufzunehmen, wenn er auch mod) jo fehr barın 
anhalten jollte. Und dies verbiete ich Shen im Kraft meine 
Vollmacht aus innerjter Ueberzeugung, ba ich weiß, bap eu fü 
unſer Inſtitut durchaus nicht paßt. Seflte biefer Brief use 
einen andern Necter als Cafpar Barzäus treffen, fo möge Diefen 
wer auch immer Necter ift, die Vorfehriften, welche ich Gafıı) 


gegeben, als auch ihm ertheilt, anfehen. 
Hafen von Sancian, 13. November 1552. 
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jifchen Geſandtſchaft nach China zu gelangen, al8 er am 20, No⸗ 
vember von einem heftigen Fieber befallen wurde. Zugleich er- 
fannte er den Tag und die Stunde ſeines Hinfcheivens, was ber 
Steuermann des Schiffes, Franciscus d'Aghiar, von ihm felbft 
gehört zu Haben eidlich betheuerte. — Da er ſich nom Fieber 
jehr entfräftet fühlte, zog er ſich auf das Schiff zurück, welches 
ben Franken Matroſen als Spital diente, um als Armer zu 
jterben. Der Eapitän, Ludwig Almeida, nahm ihn trog Alvaro's 
Verbot bereitwillig auf. Allein das ftete Schwanken bes Schiffes 
verurfachte dem Heiligen fo heftige Kopffchmerzen, daß er nicht, 
wie er wünfchte, fih in der Vereinigung mit Gott erhalten 
fonnte. Daher bat er ſchon am folgenden Tage den Capitän, 
ihn wieder an’8 Land bringen zu laſſen. Man brachte ihn da⸗ 
hin und ließ ihn am Ufer, allem Ungemacdh ber rauhen Jahres 
zeit ausgefegt, ohne Obdach liegen. Hier würbe er ohne allen 
Beiftand geftorben fein, wenn nicht ein Portugiefe, Georg Al- 
varez, ihn aus Mitleid in feine Hütte, die zwar auch von allen 
Seiten offen war, hätte bringen lafjen. Die Krankheit gab ſich 
durch einen ftechenden Schmerz in der Seite und durch ſtarke 
Bellemmungen zu erfennen. Daher hielt Alvarez einen Aderlaß 
für zwedmäßig. Xaverins gehordhte bereitwillig, eınpfaub aber 
nachher einen folchen Efel an aller Nahrung, daß er gar nichts 
mehr genießen konnte. — Die Krankheit nahm täglich zu, aber 
fein Geſicht blieb heiter und fein Geift ruhig; bald blickte er 
zum Himmel auf, bald auf fein Erucifig nieder in beftändiger 
Unterhaftung mit Gott im Gebete. Am 28. November wurde 
jein Kopf von der Krantheit fo ergriffen, daß er die Beſinnung 
verlor. Während er bewußtlo® da lag, vebete er nur von Gott 
und feiner Weberfahrt nach China, bis auch die Sprache ihn 
verließ. Nach drei Tagen fehrte mit dem Bewußtſein auch die 
Sprache wieber, und er fing wieder an, ſich Iaut mit Gott zu 
unterhalten. Man Horte nur andächtige Seufzer und kurze, 
kräftige Gebete. Weil er Latein fprach, verftanten die Umnftehen- 
ben nicht Alles; aber Anton vom heiligen Glauben, der ihn nie 
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meſſer bildet. Dort wurde die Leiche beftattet und die Begräb- 
nipftätte mit Steinen bezeichnet, welche man am Kopf: und 
Fußende aufhäufte. ') 

. Während dies im Orient ſich zutrug, offenbarte Gott im 
Schloſſe Xavier die Heiligfeit feines Dieners durch ein wunder: 
bares Ereigniß, oder vielmehr durch das Aufhören eines Wun⸗ 
ders. In einer Heinen Kapelle des Schloffes befand fich nämlich 
ein altes Erucifir aus Gyps, welches man in den lekten Lebens- 


) Obgleich Sancian nach ber 1563 erfolgten Eröffnung des nahege- 
legenen Makao als Handelsplat feine Bedeutung mehr hatte, fo war es 
doch als Sterbeplat des Heiligen ben frommen Chriften und den Miffio- 
nären, benen es vergönnt war, in das große Miffionsfeld einzubringen, 
das er ihnen hatte eröffnen wollen, verehrungsmwäürbig; daher wurde benn 
auch bie Inſel zumeilen von biefen beſucht. Im Sabre 1640 — menige 
Zahre nach der Heiligſprechung — wurde an der Begräknißftätte von den 
Jeſuiten von Malao ein Denkftein errichtet mit einer portugiefiihen und 
chineſiſchen Inſchrift. Die portugiefiihe lautet: „Hier wurde begraben ber 
heilige Franciscus Xaverius aus ber Gejellfchaft Jeſu, der Apoftel des 
Orients, Diefes Denkmal wurde errichtet im Jahre 1640.” Und bie di» 
nefifche: „Der aus bem äußerfien Abendlande hierbergelommene Lehrer aus 
ber Geſellſchaft Jeſu, der beilige Franciscns Xaverius, ift im 32. Jahre 
bes Kaifers Kiazim im Wintermonat in den Himmel eingegangen. — Im 
12. Jahre Kaiſers Tſchung⸗tſchin haben bie Mitglieder obiger Geſellſchaft 
biefen Grabſtein errichtet.” — Am 12. Januar 1867 beſuchte ber apofto- 
liſche Vicar von Kanton, der hochwürdige Herr Guillemin, aus ber Con- 
gregation ber auswärtigen Miſſionen von Paris, die heilige Stätte, unb 
faßte ben Plan zu bem Werke, welches er troß aller Schwierigkeiten in 
zwei Jahren zur Ausführung brachte. So erhebt ſich denn jett über ber 
Grabftätte des heiligen Franciscus Xaverius eine gothifche Kapelle, 20 Dieter 
lang, 10 Meter breit, mit drei Altären und einem etwa 24 Meter hoben 
Thurme. Mitten in der Kapelle, an feinem urjprünglichen Plate, befindet. 
fih der im Jahre 1640 errichtete Grabftein, jetzt aber mit prachtvollen 
Berzierungen von weißem Mamor eingefaßt, welche bie Inſchrift tragen: 
In morte vita. Cine auf ber Spitze des Berges errichtete und von einem 
Kreuze Überragte Pyramide macht den worüberfahrenden Schiffen bie Inſel 
und den Ort kenntlich, wo ber Heilige ftarb. Endlich bat der feeleneifrige 
Prälat in einer Entfernung von ungefähr 20 Minuten von ber Kapelle ein 
Miſſtonsgebäude errichtet. Vgl. die kathol. Miffionen. Illuſtr. Monats- 
ſchrift. Jahrg. 1873, S. 121 ff. 
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heerung in der Stabt anrichtete, jo begab ſich doch die gefammte 
Geiftlichfeit und ber Adel mit Jakob Pereira zum Ufer, um ben 
Leib des Heiligen in Empfang zu nehmen und in feierlichen 
Zuge mit brennenden Kerzen in bie Kirche Unferer Lieben Frau 
vom Berge zu tragen. Dem Zuge folgten große Schaaren 
von Chriften, Muhamedanern und Heiden. Nur Don Alvaro 
p’Ataide war ber Einzige, welcher dem Heiligen alle Ehrenbezeig- 
ung verfagte. Erfaß eben beim Spiele, als die Proceſſion an feinem 
Balafte vorüberzog; er ftand auf, fah zum Fenſter Hinans, ſetzte 
fich aber fogleich wieder gleichgiiftig nieder, indem er biefe öffent- 
liche Andacht als alberne Einfalt verlachte. Wir Haben bereits 
gehört, daf die Strafe Gottes ihn bald ereilte. 

Das Bolt aber wurde für die Ehrfurcht, welche es dem 
Heiligen erwiefen, belohnt, indem bie Peft plötzlich aufhörte, 
nicht nur ſich nicht weiter verbreitete, jonbern auch die bereits 
Ergriffenen wieder gefund wurden. Diefe wunderbare Hülfe Hätte 
die Einwohner bewegen ſollen, ihrem Wohlthäter eine ehrenvolle 
Beftattung zu bereiten. Allein fie begruben ihn an einem ge— 
möhnlichen Begräbnißplage, und da die Deffnung bed Grabes nicht 
einmal groß genug gemacht war, preßten fie ven heiligen Leib, ben 
fie aus dem Sarge genommen hatten, mit Gewalt hinein, wobei er 
an ben Schultern verlegt wurde und fogleich Blut herausfloß. 

So blieb ver Leichnam ungeehrt, bis im Monat Auguft 
P. Johann Beira von Gon anfam, um mit zwei Gefährten 
nad) den Molukken zurückkehren. Beira, ber den Heiligen fo 
innig liebte, wünſchte fehnlichft, feine irbifchen Ueberrefte zu fehen. 
Er vertraute feinen Wunſch Jatob Pereira und noch einigen 
Freunden des Verftorbenen an, welche fich entſchloſſen, ihn in der 
Nacht mit einander heimlich auszugraben. Bei Eröffnung bes 
Grabes fanden fie ven heiligen Leib, ver bereits feit fünf Monaten 
im feuchten Boden gelegen hatte, ganz unverfehrt, friſch und 
einen Keblichen Wohlgeruch ausftrömend. Gelbft das Leinentuch, 
welches fein Geficht bevedte, fahen jie mit rothem Blute gefärbt. 

Diefer Anblick rührte Alle jo fehr, daß fie glaubten, ven 
heiligen Leib nicht wieder verfenken zu dürfen, und beſchloſſen 
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bern der Gejellfchaft Jeſu und einigen Seminariften beftieg, um 
nach der Küfte von Baticala zu ſegeln und bie Leiche des Hei— 
ligen in Empfang zu nehmen. Dies geſchah unter dem Donner 
ber Geſchütze ver bortliegenden Schiffe. 

Am 15. März 1554 landete die Galeere zu Rebendao, 
eine halbe Meile von Goa, wo fie bis zum folgenden Qage ver: 
weilte, während in der Stabt Anjtalten zur feierlichen Aufnahme 
bes verflärten Apofteld von Indien und Japan getroffen wurden. 
Am frühen Morgen des folgenden Tages, es war Freitag in 
ber Paſſionswoche, ſah man fech® prachtvolf verzierte, ringsum 
mit brennenden Fadeln befeßte Barken heramrubdern, in benen 
fih die Elite des portugiefifchen Adeld befand. In zwölf andern 
folgten breihundert der vornehmften Einwohner der Stadt, alle mit 
brennenden Kerzen in den Händen. Das ganze Geſchwader theilte 
fich in zwei Reihen zur Begleitung der Galeere, auf deren Vor⸗ 
bertheil unter einem von brennenden Kerzen umgebenen, reichen 
Baldachin der Leichnam anfgejtellt war. So wogte ver Zug 
Goa entgegen. Die ganze Stadt hatte fi) am Hafen verfammelt 
und harrte mit Ungeduld des geliebten Vaters. Der Vicelönig 
felbft war erfchienen, won feinen Beamten und feiner Leibwache 
umgeben. Sobald man der Schiffe anfichtig wurbe, erhob ich 
ein freudiger Jubel; Viele vergoſſen Thränen der Freude. 
Während man befchäftigt war, ven heiligen Leib anszufchiffen, 
ftimmten Clerifer ven Hymnus: „Benedietus Dominus Deus 
Israel“ an, und ordnete ſich die Proceffion in folgender Weife: 
Neunzig weißgelleivete Kinder, mit Blumen befränzt und Del: 
zweige in den Hänben tragend , eröffneten den Zug. Nach ihnen 
fam die barmberzige Bruderſchaft mit ihrer herrlichen Fahne. 
Dann folgte die Geiftlichfeit, und darauf der heilige Leib, welcher 
von den Vätern der Gefellichaft Jeſu getragen wurde. Der 
Vicekönig mit feinem Gefolge fchloß den Zug, dem eine unab⸗ 
jehbare Menge Volles nachfolgte. Alle Straßen waren mit 
Teppichen geſchmückt, und woher der Zug ging, warf man 
Blumen aus den Fenftern und von den Dächern herab. Auf 
Umwegen gelangte man zum Collegium, und ftellte den Sarg 
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Friſche verlor; das Fleifch trodnete mehr und mehr ein und bie 
Haut ſchrumpfte zufammen, doch zeigte fich feine Verweſung, 
und die Füße, welche in der Verfünbigung des Evangeliums fo 
unermeßliche Streden durchwandert hatten, blieben wunderbarer 
Weife frifh und unveränbert, wie bie Füße eines Lebenden. 
So erzählten im Jahre 1737 die Patres von Goa einen beutfchen 
Miffionär, P. Gottfried von Laimbeckhoven, indem fie Die Worte ver 
heiligen Schrift auf diefen Umſtand anwendeten: Quam speciosi 
pedes evangelizantium pacem, evangelizantium bona! Wie 
herrlich find bie Füße derjenigen, welche bie Freudenbotſchaft des 
Friedens, die Freubenbotfchaft des Heiles bringen. Dasfelbe be: 
richtete noch im Jahre 1859 Mifgr. Canoz S. J., apoftolifcher Mif- 
fionär von Mabura, welcher am 3. December des genannten Jahres 
Augenzeuge einer feierlichen Ausſetzung bes heiligen Leibes war. ") 

Bald nad) dem Tode des Heiligen begann ver Seligſprech⸗ 
ungspreceß, und am 25. Oftober 1619 ſprach Paul V. Franciscus 
Xaverins felig, und Gregor XV., der unmittelbare Nachfolger 
Paul V., verjegte ihn unter die Zahl ver Heiligen. Die eier: 
lichkeit ber Heiligfprechung gefchah in Rom am 12. März 1622. 
Der Tod verhinderte ven Papft an der Ausfertigung der Cano⸗ 
nijationsbulle, die erſt fein Nachfolger Urban VII. erließ. In 
biejer vom 6. Auguft 1623 datirten Bulle heißt e8: „Gott habe 
ihm geiftlicher Weife den Segen verliehen, ven einft der Patriarch 
Abrahanı erhalten, nämlich, der Vater vieler Völker zu werben, 
und bie Söhne, welche er Jeſu Chrifto geboren, über bie Sterne 
am Himmel und den Sand am Meere ſich vermehren zu jehen.” 
Und biefer Segen erfüllt fich noch in unfern Tagen, indem ber 
heilige Franciscus Xaverius den apoftolifchen Miffionären, welche 
ihn als ihren Patron verehren, mit feinem Gebete beijteht, und 
ba® Gebet ver feeleneifrigen Gläubigen, welche ihn fir die Ver: 
breitung des Glaubens anrufen, mächtig erhört. — 


) Bol. bie kathol. Miffionen, Jahrg. 1875, S. 245 fff. wo fih aud 
eine Abbildung unb Beſchreibung des reichen Denkmals findet, welches im 
Jahre 1655 ein Großherzog von Toscana dem großen Apoftel in der Kirche 
ter Gefellichaft Jeſu zu Goa errichten ließ. 
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denjenigen, welche zu Rom vier Kirchen in ber Abficht, dieſen 
Ablaß zu gewinnen, befuchen. Da es nun, nach unferer Meinung 
billig ift, daß die Mitglieder unferer Gejellichaft und alle übrigen 
Chrijten, welche durch weite Länder- und Meeresftreden gehin- 
dert find, nach Rom zu fommen, biefer großen Gnade nicht ver: 
Iuftig gehen, fo haben wir uns an Seine Heiligkeit Papft Ju⸗ 
lius IIl. mit der Bitte gewenbet, biefelbe Gnade Allen denje⸗ 
nigen gewähren zır wollen, welche dem Leibe nach abweſend, Doch 
durch ihre geiftliche Andacht anweſend find, und Seine Hetlig- 
fett hat unjere Bitte gewährt. Jedoch Hat ber heilige Vater 
motu proprio biefe Bedingung beigefügt, daß diejenigen unferer 
Geſellſchaft, welche in den oben bezeichneten Gegenven im Wein- 
berge te8 Herrn arbeiteten, mit ber apoftolifchen Vollmacht ver- 
ſehen fein ſollten, die Jubiläumsgnade Allen denen mitzutheilen, 
welche fie im Herrn fiir würdig hielten, und beufelben nach ihrem 
Gutbefinden die Beringungen zur Gewinnung vorzufchreiben. 
Darum erwählen wir Sie, deren Klugheit in Jeſus Chri- 
ſtus uns wohl bekaunt ift, zum Verwalter diefer Gnade, ſowie 
diejenigen, welche Sie dazu beftimmen und denen Sie, in Anbe- 
tracht ihrer Tugend, Vollmacht über die Uebrigen in den oben: 
erwähnten Ländern verleihen, und wir erklären, daß Sie vom 
heiligen Stuhle die Vollmacht Haben, den AYubiläumsablap zu 
verleihen Allen, welche unter dem Gehorfam unferer Gefellfchaft 
jtehen, ven zum katholiſchen Glauben befehrten Einwohnern ber 
verfchiedenen, fehon erwähnten Länder, fowie den Fremden und 
Alten, welche in jener Ländern aus irgend welchen Grunde 
wohnen, woferu fie, nach reumüthiger Beichte, die von Ihnen 
vorgefchriebenen Bedingungen erfüllen. Und wir ermahnen Sie, 
Sich nicht nur als getrene, fondern auch als Huge Ausfpenver 
eines fo großen Schates zu beweifen, zur Ehre Gottes und zum 
Heile der Seelen. 
- Gegeben zu Rom, in unferem Haufe der Gefellichaft Jeſu, 
am 7. Yuli des Jahres 1550. 
Ignatius von Zoyola. 
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3. Ignatius von Loyola an Franeisens Kaverins in Indien. 
HS. 


Die Gnade und ewige Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti 
ſei immer mit uns, helfe und unterftüge un®. | 

Thenerfter Bruder im Herrn! Wir haben Yhre- Briefe vom 
28. Januar 1552 erhalten; biefelben haben eine bedeutende Ver⸗ 
zögerung wegen ber Schwierigfeit der Verbindungen zwifchen 
Portugal und Rom erfahren. Aus demſelben runde werben 
auch Sie meine Antwort nicht fo fehnell erhalten haben, als id) 
gewünfcht hätte. Wir haben erfahren, welches Thor Gott ber 
Herr, dur) Ihre Vermittlung, der Predigt feines Evangeliums 
und ber Belehrung ver Völfer in Japan und China eröffnet 
bat; und wir haben in Seiner göttlihen Majeftät großen Troſt 
empfunden in ber Hoffnung, daß die Kenntnig und Verherrlich— 
ung Seines heiligen Namens von Tag zu Tag ſich unter Völ⸗ 
fern ausbreitet, welche im Stande find, den göttlichen Samen 
des Glaubens fortzupflanzen und fruchtbar zu machen. Ich er: 
fenne es als eine weife Maßregel, daß Sie in bieje Länder und 
nah China Caſpar Barzäus mit anderen Arbeitern gejanbt 
haben; ') und wenn Sie jelbft nach China gegangen find, wozu Sie, 
wie Sie mir mittheilten, entſchloſſen waren, wenn bie Angele: 
genheiten Indiens Sie nicht hindern, fo bin ich auch damit zu= 
frieden, in ber Ueberzeugung, daß die ewige Weisheit Sie leitet. _ 
Jedoch glanbe ich nach dem Urtheile, welches wir hier haben 
fünnen, daß Sie Gott dem Herrn größere Dienſte leiften werben, 
wenn Sie in Indien geblieben find und andere Arbeiter mit 
ber Weifung entjenvet haben, das zu thun, was Cie felbit 
würten gethban haben. Denn alfo wird Ihre Wirkſamieit ſich 
auf mehrere Länder erftreden, während Sie fonft perfünlich die— 


', Der heilige Ignatius wußte noch nicht, daß Zaverius nach feiner 
Rückkehr aus Japan e8 für notbwendig erachtet hatte, feine frühere Beftim- 
mung, wodurd er ven P. Barzäus nach Japan berief (vgl. 85. Brief) 
zu ändern. ' 
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zu erftatten, fowohl wegen Ihrer Kenntniß des Landes, als 
auch wegen der Kenntniß, welche man bier von Ihnen hat. 

Veberdies wiſſen Sie, wieviel für das geiftliche Wohl 
Indiens daran liegt, daß Arbeiter borthin gejanbt werden, welche 
die erforderlichen Eigenfchaften befigen, um mit Erfolg in ven 
Gegenden, für welche fie beftimmt werden, zu arbeiten. Ihre 
Rückkehr nach Portugal und Ihre Anmwejenheit in Rom würde 
in biefer Beziehung von großem Nuten fein. Es würde jich 
nicht nur eine größere Zahl zur Abreiſe in diefe Mijjion er- 
muntert fühlen, ſondern Sie könnten unter den fi) Meldenden 
auch eine zuverläfjigere Wahl treffen, und ſchon im Voraus 
fehen, im welcher Gegend fie nach ihren Fähigkeiten größern 
Nutzen ftiften würden. Sie fehen felbft, von welchen Nuten 
Ihre Rückkehr ift. Denn, mas Sie und jchreiben, genügt nicht, 
damit wir bier die erforberliche praftifche Einficht Haben; es ift 
nothiwendig, daß Sie oder ein Anderer, welcher ebenjo wie Sie 
bie Rage der Dinge kennt, bier die Candidaten der Mifjion fehe, 
und nach vertrauten Verkehr mit benfelben urtheile, welche für 
dieſelbe auszuwählen find. 

AUbgefehen von diefen Gründen, welche ſämmtlich das Wohl 
Indiens betreffen, glaube ih, daß Sie den Eifer des Königs 
von Portugal für die Mijjion von Aethiopien entflammen werden, 
welche er jeit mehreren Jahren im Plane bat, ohne bisher zur 
Ausführung zu kommen. Ueberdies würden Sie der Mijjion 
von Congo und von Brafilien jehr nüglic) fein, was Sie wegen 
des mangelnden Verkehres in Indien nicht jo leicht könnten. 

Denen, weldye Ihnen einwenden könnten, Ihre Gegenwart 
ſei wichtig für die Leitung der Mitglieder der Geſellſchaft in 
Indien, antworte ich, es werde Ihnen nicht ſchwerer, ja ſogar 
noch leichter ſein, ſie von Portugal aus zu leiten, als von Japan 
oder China. Schon wiederholt waren Sie von denſelben län— 
gere Zeit abwejend, als die Abwefenheit dauern wird, welche 
ih Ihnen vorſchlage. Alſo entfernen Sie Sih noch einmal; 
laſſen Sie in Indien Obere, welche Ihnen geeignet jcheinen, 
und Gott der Herr wird mit denfelben fein. Indem ich andere 


verlangt, zur Ehre unfei 
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